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Heft 1. | Januar 1911, | 10. Jahrgang. 


Juhalt: Unſere Haftpflichtverſicherung. — Wie ſtellt der Bienenzüchter ſeinen Honig 
as? — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Haftpflichtverſicherung. — An⸗ 


Unſere Haftpflichtverſicherung. 


Ä Heute ift für jeden Unglücksfall immer derjenige haftpflichtig, welcher der 
Herr derjenigen Menſchen oder Tiere iſt, durch welche ein Unglück entſteht. 
Bei Bienen gilt immer der als haftpflichtig, deſſen Bienen der Unglücksſtelle 
am nächſten ſtehen, wenn nicht nachgewieſen iſt, daß Bienen eines anderen 
Standes den Unfall verurſachten. Das kann unter Umſtänden eine teure Ge⸗ 
ſchichte werden. Im letzten Jahre wurden bei uns zwei Unglücksfälle gemeldet. 
In dem einen war eine Frau von Bienen überfallen worden. Wir haben den 
Arzt und die weiteren Koſten bezahlt. Im andern Falle waren zwei Pferde 
vor einer Chaiſe arg zugerichtet. Wir ſind mit den Koſten für den Tierarzt 
davongekommen. Das Unglück hätte aber leicht größer werden können. Wie 
wäre es geworden, wenn die geſtochenen Pferde durchgingen und die Leute in 
der Chaiſe mitſamt den Pferden verunglückten? 

Gegen ſolche Schäden ſchützen die Haftpflichtverſicherungen. Nun haben 
dieſe Geſellſchaften einen Ring gebildet, der gleich hohe Sätze erhebt und dieſe 
Sätze ſind ſehr hoch. Es koſtet ein einzelnes Volk neun Pfennige und dazu 
kommen noch für drei bis fünf Mark andere Koſten. Deshalb haben viele Ver- 
eine, und früher auch wir, eine eigne Verſicherung gegründet. Da es uns nun 
gelungen iſt, nach ſchweren Verhandlungen unſeren Abonnenten die Verſicherung 
m ſechs Pfennigen pro Volk ohne alle Nebenkoſten zu ermöglichen, jo haben 
wir bei der Schweizeriſchen Nationalbank abgeſchloſſen. Es hat derjenige, 
welcher bei uns verſichern will, nichts zu tun, als mit dem Abonnementsgeld 
bro Volk ſechs Pfennige einzuſenden und anzugeben, wieviel Völker er augen⸗ 
‘By Gidlich beſitzt, dann iſt er bis zum Jahresſchluß gegen alle Haftpflichtſchäden 
er Bienen gegen Perſonen bis zur Höhe von 150000 Mark, und gegen 
Schaden an Sachen oder Tieren bis zur Höhe von 10000 Mark verſichert, 
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das iſt gewiß eine ſür abe: Fälle ausreichende Verſicherung. Der deutſche Bens 
tralverein hat auch eine Verficherung gegründet, da zahlt man 30 Pfennige 
und iſt Sapa. his: zur Höhe: ven 5000 Mark verſichert. Was hilft das aber, 
wenn fo ein ſchweres Unglück entſteht, wie es hätte entſtehen können, wenn die 
Chaiſenpferde durchgingen, oder wenn eine Perſon infolge von Bienenſtichen 
ums Leben kam, dann ſind 5000 Mark ſoviel wie gar nichts. Deshalb glaube 
ich, wir ſind beſſer geſchützt und rate ich jedem, die ſechs Pfennige pro Volk 
einzuſenden. N | 

Die Polize wird in der Geſchäftsſtelle der „Neuen Bienenzeitung“ ver⸗ 
wahrt. Dieſelbe hat folgenden Wortlaut: 


Schweizeriſche National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Baſel. 
Polize Nr. 93248. — Grundkapital: 4000000 Mark: 


Haftpflichtverſicherung. 

i Die Schweizeriſche National-Verſicherungsgeſellſchaft in Baſel gewährt hiermit 
den ſich zur Verſicherung anmeldenden Abonnenten der „Neuen Bienenzeitung“ zu 
Bad Marbach bei Marburg auf Grund des Antrags vom 28. Juni 1906 kraft dieſer 
Polize unter Ausſchluß aller Nebenabreden, die nicht von der Geſellſchaft beurkundet 
worden ſind, in ihrer Eigenſchaft als Bienenzüchter eine Verſicherung gegen die durch 
Unfall begründete geſetzliche Haftpflicht bis zum Geſamtbetrage von Mark Hundert: 
fünfzigtauſend für ein mehrere Perſonen betreffendes Ereignis, jedoch nicht über den 
Betrag von Mark Fünfzigtauſend für jede einzelne beſchädigte Perſon. 

Dieſer Vertrag iſt für die Zeit vom 1. Juli 1906 mittags 12 Uhr bis zum 
1. Januar 1919 mittags 12 Uhr mit der durch § 17 der allgemeinen Bedingungen 
feſtgeſetzten Maßgabe abgeſchloſſen, daß derſelbe jeweilig auf ein Jahr fortgeſetzt 
wird, ſofern nicht einen Monat vor Ablauf desſelben mittels eingeſchriebenen Briefes 
von einem der Vertragſchließenden eine Kündigung des Vertrages erfolgt iſt. 

Für dieſe Verſicherungen gelten die nachfolgenden allgemeinen und beſonderen 
Bedingungen. ‘ 

| Allgemeine Bedingungen. - 

§ 1. Die Geſellſchaft iſt verpflichtet dem Verſicherungsnehmer entiprechend der Feſtſetzung 
in der Polize entweder in unbegrenzter Höhe oder bis zu den dort genannten Beträgen“) die⸗ 
jenigen Entſchädigungszahlungen, einſchließlich einer etwaigen Buße, zu erſetzen, welche er in 
ſeinen in der Polize näher bezeichneten Eigenſchaften wegen der durch Unfall während der Dauer 
dieſer Verſicherung erfolgten Tötung oder Beſchädigung von Menſchen 


a auf Grund geſetzlicher Haftpflichtbeſtimmungen 
zu leiſten hat. 5 


Die Verſicherung umfaßt die geſetzliche Haftpflicht des Verſicherungsnehmers für Unfälle 
ſowohl der in ſeinem Betriebe angeſtellten oder beſchäftigten Perſonen, wie auch dritter, dem Be⸗ 
triebe nicht angehöriger Perſonen. | 

Die Verſicherung wird zugleich, ohne daß es hierzu eines beſonderen Vertragsabſchluſſes 
bedürfte, auch den Bevollmächtigten, Repräſentanten, Betriebs⸗ oder Arbeitsaufſehern des Ver⸗ 
ſicherungsnehmers gegen die ihnen in dieſer Eigenſchaft obliegende geſetzliche Haftpflicht gewährt, 
und es finden die Beſtimmungen des Verſicherungsvertrages auf die von dieſen Perſonen zu 
vertretenden Schadenfälle ſinngemäße Anwendung. N 

Eingeſchloſſen in die Verſicherung iſt auch die Haftpflicht, welche dem Verſicherungsnehmer 
als Haus⸗ und Grundbeſitzer bezw. Mieter obliegt, ſoweit fic) dieſe Haftpflicht auf die Betriebs⸗ 
ſtätten bezieht. Die Haftpflicht, welche den Verſicherungsnehmer aus Anlaß von Neubauten 
und Umbauten von Betriebsſtätten trifft, iſt, ſofern die Koſten der Neubauten und Umbauten den 
Betrag von 1000 M. überſteigen, nur dann in die Verſicherung eingeſchloſſen, wenn dies aus⸗ 
drücklich vereinbart iſt. 

Die Verſicherung umfaßt auch die geſetzliche Haftpflicht des Verſicherungsnehmers für ſolche 
Unfälle, welche durch Mängel der von ihm während der Verſicherungsdauer gelieferten Arbeiten 
und Waren veranlaßt werden, ſofern Erſatzanſprüche daraus innerhalb dreier Jahre nach Lieferung 


*) „In unbegrenzter Höhe“ dürfen nicht verſichert werden: Unternehmer von Berg- und Bohrwerken, 
Elektrizitätswerken, Eiswerken (Natureis), Baubetrieben aller Art, Gruben und Gräbereien, Steinbrüchen, Fabriken 
von exploſiblen Stoffen, Gasfabriken, Badeanſtalten, Baggereien, Schiffahrtsbetrieben, ſelbſt ändigen Bahnbetrieben, 
Betrieben von Fahrſtühlen, Gaſtwirtſchaften aller Art, Automobilfahrer, Perſonen der Geſundheitspflege und der 
Geſundheitspolizei, Theater, Zirkus und ſonſtige Schauſtellungen. 


Unſere Haftpflichtverficherung. : 3 


gegen den Verſicherungsnehmer geltend gemacht werden. Für Haftpflichtihäden. dieſer Art haftet 
die Geſellſchaft aus dieſer Polize bis zum Geſamtbetrage von 60,000 Mk. für ein mehrere Per⸗ 
ſonen betreffendes Ereignis, jedoch nicht über den Betrag von 20,000 Mk. für jede einzelne be⸗ 
ſchädigte Berjom” : . | | 

Iſt mit dem verficherten Betriebe ein Eiſenbahn⸗, Schiffahrts⸗ oder Fuhrwerksbetrieb ver- 
dunden, oder finden bei demſelben Sprengungen ſtatt, ſo iſt die dem Verſicherungsnehmer daraus 
obliegende Haftpflicht in die Verſicherung nur dann eingeſch loſſen, wenn dies unter den „Be⸗ 
ſonderen Bedingungen“ dieſer Polize ausdrücklich beurkundet iſt. — Iſt insbeſondere mit dem 
landwirtſchaftlichen Betrieb eine Zuckerfabrik, Brennerei, Mälzerei, Ziegelei, Müllerei, Steinbruch, 
Gräberei, Brauerei verbunden, ſo iſt die dem Verſicherungsnehmer obliegende Haftpflicht in die 
Verſicherung nur dann eingeſchloſſen, wenn dies unter den beſonderen Bedingungen dieſer Polize 

ausdrücklich beurkundet iſt. Dagegen iſt der Fuhrwerksbetrieb von Landwirten in dieſe Ver⸗ 

ſicherung ſtets eingeſchloſſen, inſoweit es ſich nicht um einen gewerbsmäßigen Lohnfuhrwerksbetrieb 
handelt. | | 

Ausgeſchloſſen von der Verſicherung find Entſchädigungszahlungen für Tötungen oder 
Beſchädigungen, welche der Verſicherungsnehmer oder der Verſicherte vorſätzlich herbeigeführt hat, 
für alle im Ausland vorkommenden Schadenfälle, wenn ſie nicht als Betriebsunfälle im Sinne 
des Gewerbe⸗Unfallverſicherungsgeſetzes von der Berufsgenoſſenſchaft anerkannt ſind, oder wenn 
fie nicht durch beſondere Bedingung in dieſe Verſicherung ausdrücklich eingeſchloſſen find; ausge⸗ 
ſchloſſen ſind ferner Entſchädigungszahlungen an Perſonen, welche bis zum dritten Grade mit 
dem Verſicherten verwandt oder verſchwägert find. Zahlungen und Unterſtützungen gemäß § 12 
des Gewerbe⸗Unfallverſicherungsgeſetzes, § 50 des Krankenverſicherungsgeſetzes, § 617 des Bürger⸗ 
lichen Geſetzbuches, auf Grund von Geſindeordnungen, auf Grund der §§ 27 und 165 des land⸗ 
wirtſchaftlichen Unfallverſicherungsgeſetzes und ähnliche Unterſtützungsleiſtungen fallen nicht unter, 
die Haftpflichtverficherung. . 

Die Verſicherung kann, ſofern dies beſonders beantragt und in der Polize unter den Be⸗ 
ſonderen Bedingungen ausdrücklich beurkundet iſt, gegen Bezahlung beſonderer Prämien erſtreckt 


werden: ' 


1. auf die geſetzliche Haftpflicht für nicht durch Unfall verurſachte Erkrankungen; 

2. auf alle und jede geſetzliche Haftpflicht wegen Tötung und Beſchädigung von Menſchen, 
welcher nach Stellung des Verſicherungsantrages der Verſicherungsnehmer auch in 
anderen Eigenſchaften, als den in der Polize genannten, ausgeſetzt werden kann (Vor⸗ 
ſorgeverſicherung § 5 der Allgemeinen Bedingungen); 

3. auf diejenige geſetzliche Haftpflicht, welche dem Verſicherungsnehmer wegen der durch 
Unfall erfolgten Beſchädigung fremder Sachen — auch fremder Tiere — erwächſt (§ 16 
der Allgemeinen Bedingungen). | 

§ 2. (Das Verſicherungsjahr läuft je von dem erſten Tage eines Kalendervierteljahres 
bis zum entſprechenden Tage des nächſtfolgenden Jahres. Für Verſicherungen, welche im Laufe 
eines Kalendervierteljahres beginnen, iſt mit der erſten Jahresprämie zugleich die Prämie bis 
zum Beginn des nächſten Kalendervierteljahres mit zu entrichten.) | 

Die Verpflichtung der Geſellſchaft beginnt mit der Einlöſung der Polize durch Zahlung 
der Prämie nebſt Koſten und bar verauslagtem Stempel, wenn nicht ein ſpäterer Zeitpunkt für 
den Beginn in der Polize ſelbſt beſtimmt iſt. 

Die Koſten betragen für eine Polize 

mit einer Jahresprämie bis zu Mk. 5 . . . . Mek. 0.50 
mit einer Jahresprämie über Mk. 5.— bis zu Mk. 10. . . Mk. 1.— 
mit einer Jahresprämie über Mk. 10.— bis zu Mk. 100.— . Mk. 2.— 
mit einer Jahresprämie über Mk. 100.— — ... Mk. 3.— 

Die ſpäter fällig werdenden Prämien find mit Beginn eines jeden Verſicherungsjahres 
zuzüglich einer Quittungsgebühr von Mk. 0.20 zu entrichten. Unterbleibt die Zahlung, ſo iſt 
der Verſicherungsnehmer auf ſeine Koſten durch eingeſchriebenen Brief unter Hinweis auf die 
vertragsmäßigen Folgen fortdauernden Verzuges zur Einlöſung der Prämienquittung aufzufordern. 
Erfolgt alsdann die Zahlung nicht innerhalb zwei Wochen nach Empfang der Aufforderung, fo 
ruht von da ab auf die Dauer des Verzuges die Entſchädigungs verpflichtung der Geſellſchaft und 
tritt erſt für ſpäter eintretende Schäden wieder in Kraft, nachdem die Prämie nebſt Koſten be⸗ 
zahlt iſt. Im Falle des Verzuges ſteht es der Geſellſchaft frei, den Vertrag als aufgehoben zu 
betrachten oder die Prämie gerichtlich einzuziehen. 

§ 3. Wird der Prämie eine der Veränderung unterliegende Zahl zu Grunde gelegt (Ge⸗ 
ſamtſumme der Löhne und Gehälter, Areal, Kilometerzahl, Anzahl der Pferde ꝛc.), jo findet all⸗ 
jährlich am Schluſſe des Verſicherungsjahres eine endgültige Verrechnung der Prämie ſtatt. Zu 
dieſem Zwecke iſt der Verſicherungsnehmer verpflichtet, innerhalb zweier Monate nach Ablauf des 
Verſicherungsjahres der Geſellſchaft auf einem von ihr zuzuſtellenden Formular die hierzu er⸗ 
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forderliche Nachweiſung zu liefern, wobei er berechtigt ift, hinſichtlich der von ihm gezahlten Löhne 
und Gehälter die von ihm der Berufsgenoſſenſchaft gemäß § 99 des Gewerbe⸗Unfallverſicherungs⸗ 
Geſetzes vom 30. Juni 1900 zuletzt eingereichte Nachweiſung zu Grunde zu legen. Auf Grund 
ee ee Nachweiſe wird die endgültige Prämie für das abgelaufene Verſicherungsjahr feit- 
geſtellt. ö | 
Der Unterſchied zwiſchen der auf Grund der Nachweiſung feſtgeſtellten und der in der 
Polize verrechneten Jahresprämie iſt von dem Verſicherten nachzuzahlen bezw. von der Geſellſchaft 
zurückzuerſtatten, wobei — ſoweit die Prämie nach der Lohnſumme berechnet iſt — mindeſtens 
eine Prämie für eine Lohnſumme von 5000 Mk. in Anſatz zu bringen iſt. 

Unterläßt der Verſicherungsnehmer, vorſtehende Angaben rechtzeitig zu machen, ſo iſt die 
»Geſellſchaft berechtigt, den Berrag, der in der Polize berechneten Prämie als Prämiennachzahlung 
für das verfloſſene Verſicherungsjahr zu erheben. Werden die Angaben nachträglich, aber noch 
im Laufe des begonnenen Verſicherungsjahres gemacht, ſo iſt die Geſellſchaft verpflichtet, den 
hiernach etwa zu viel gezahlten Betrag der Prämie zurückzuerſtatten. | 

Der Verſicherungsnehmer ijt verpflichtet, auf Erfordern der Geſellſchaft die von ihm ge: 
11 8 Angaben über ſeine Leiſtungen an Beamte und Arbeiter auch durch ſeine Bücher nach⸗ 
zuweifen. | + 
84. Der Verſicherungsnehmer iſt verpflichtet, gleichzeitig mit den nach §3 einzureichenden 
Nachweiſen der Geſellſchaft auf einem von ihr zuzuſtellenden Formular über etwaige weſentliche 
Anderungen in der Beſchaffenheit des Riſikos Auskunft zu erteilen. Falls dieſe Anderungen eine 
erhebliche Erweiterung oder Erhöhung des Riſikos in ſich ſchließen, erſtreckt ſich die Verſicherung 
auf das erweiterte oder erhöhte Riſiko nicht mehr, wenn nicht innerhalb Monatsfriſt nach er⸗ 
ſtatteter Anzeige eine Vereinbarung über eine eniſprechende Erhöhung der Prämie mit dem Ver⸗ 
ſicherungsnehmer zuſtande gekommen ijt. Kommt eine ſolche Vereinbarung nicht zuſtande, fo ſteht 
es beiden Teilen frei, die Verſicherung mit einmonatlicher Friſt aufzukündigen. 

Wenn das verſicherte Intereſſe dauernd in Wegfall kommt, ſteht es dem Verſicherungs⸗ 
nehmer frei, die Verſicherung ohne Friſt aufzukündigen. Geht das verſicherte Unternehmen in 
ſeiner Geſamtheit auf andere Perſonen über, ſo treten dieſe ohne weiteres in den Verſicherungs⸗ 
vertrag ein, ſofern der Verſicherungsnehmer nicht von ſeinem Aufkündigungsrecht Gebrauch macht. 
Der Geſellſchaft iſt unverzüglich von dem Übergang des Unternehmens Anzeige zu machen, wo⸗ 
nach dieſelbe berechtigt iſt, innerhalb 14 Tagen nach erhaltener Anzeige den Verſicherungsvertrag 
mit einmonatlicher Friſt aufzukündigen. 

8 5. Sofern die Verſicherung auf alle und jede geſetzliche Haftpflicht wegen Tötung oder 
Beſchädigung von Menſchen, welcher der Verſicherungsnehmer nach Stellung des Verſicherungs⸗ 
antrags auch in anderen Eigenſchaften als den in der Polize genannten ausgeſetzt werden kann, 
erſtreckt iſt (Vorſorge⸗Verſicherung), gelten hierfür folgende Beſtimmungen: 

a) Der durch die Polize gegebene Verſicherungsſchutz wird auf alle Haftpflichtgefahren. 
die für den Verſicherungsnehmer zur Zeit ſeiner Antragſtellung noch nicht vorhanden 
waren. ſondern erſt nach Stellung des Antrags eintreten, ausgedehnt. Die Geſell ſchaft 
iſt demgemäß verpflichtet, dem Verſicherungsnehmer außer den in der Polize näher 
bezeichneten Entſchädigungszahlungen auch alle anderen Entſchädigungszahlungen zu 
erſetzen, welche er wegen der Tötung oder Beſchädigung von Menſchen auf Grund ge⸗ 
jeglicher Haftpflichtbeſtimmungen leiſten muß, ſofern die Gefahr, aus welcher ihm die 
an erwachſen iſt (das Riſiko), erſt nach Stellung des Verſicherungsantrags ein- 
getreten iſt. 

Dieſe Vorſorge⸗Verſicherung beginnt jofort mit dem Eintritt eines neuen Riſikos, ohne 
daß es einer beſonderen Anzeige bedarf. Der Verſicherungsnehmer iſt aber verpflichtet, 
auf Aufforderung der Geſellſchaft, die auch durch einen der Prämienquittung bei⸗ 
gedruckten Hinweis erfolgen kann, binnen eines Monats jedes neu eingetretene Riſiko 
anzuzeigen, den Einſchluß dieſes Riſikos in die Verſicherung zu beantragen und die 
entſprechende tarifmäßige Mehrprämie vom Eintritt des Riſikos ab binnen 4 Wochen 
nach Empfang der Prämienrechnung zu entrichten. 

c) Unterbleibt auf die vorſtehend bezeichnete Aufforderung der Geſellſchaft die Anzeige 
eines neuen Riſikos, ſo wird angenommen, daß der Verſicherungsnehmer die Ver⸗ 
ſicherung auf dieſes Riſiko nicht auszudehnen beabſichtigt hat. Die Vorſorge⸗Ver⸗ 
ſicherung bleibt in Wirkſamkeit für alle nach Ablauf der unter b) beſtimmten Friſt 
eintretenden Haftpflichtgefahren. 

Die Vorſorge⸗Verſicherung wird in derſelben Begrenzung gewährt, welche für die Ver⸗ 
ſicherung überhaupt durch die Polize feſtgeſetzt iſt. Für diejenigen Riſiken jedoch, 
welche in der Anmerkung zu § 1 aufgeführt jind, und für das Riſiko als Jäger wird 
die Haftung der Geſellſchaft auf den Geſamtbetrag von 60000 Mark für ein mehrere 
Perſonen betreffendes Ereignis, jedoch nicht über den Betrag von 20000 Mark für 
jede einzelne beſchädigte Perſon beſchränkt. 


b 
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e) Die Riſiken der Eiſenbahnen, Straßenbahnen und Schiffahrt werden von dieſer Vor⸗ 

ſorge⸗Verſicherung nicht erfaßt. | | 

) Ausgeſchloſſen von dieſer Vorſorge⸗Verſicherung iſt ferner die Haftpflicht wegen Sach⸗ 

beſchädigung, auch wenn dieſelbe im übrigen in die Polize eingeſchloſſen iſt. 

§ 6. Werden gegen den Verſicherten Erſaßanſprüche erhoben, welche Gegenſtand dieſer 
fiherung bilden, fo ijt er verpflichtet, der Geſellſchaft (Direktion oder Generalagentur) nach 
angter Kenntnis unverzüglich hiervon unter Beifügung aller Briefe, Klageakten und ſonſtigen 
hriftſtücke, welche ſich auf dieſe Anſprüche beziehen, mittels eingeſchriebenen Briefes Kenntnis 
geben, ihr auch jede verlangte Auskunft zu erteilen, ſowie alle ihm ſpäter noch zugehenden, 
He Angelegenheit betreffenden Schriftſtücke unverzüglich zu überſenden. 

Dieſelbe Verpflichtung liegt dem Verſicherten ob, wenn wegen eines Ereigniſſes, aus 
idem gegen ihn ein haftpflichtiger Anſpruch hergeleitet werden könnte, ein ſtrafrechtliches Ver⸗ 
nen eingeleitet wird. | | 

§ 7. Dem Verſicherten iſt es nicht geftattet, irgend welche Erſatzanſprüche, die gegen ihn 
oben werden, ohne vorherige Genehmigung der Geſellſchaft anzuerkennen oder zu befriedigen, 
ae Vergleich über dieselbe abzuſchließen oder ſonſtwie die Abwehr dieſer Anſprüche zu 


weren. | 

Entſteht aus einem Schadenfall gegen den Verſicherten ein Prozeß, fo iſt derſelbe von der 
ſellſchaft im Namen der Verſicherten zu führen. Der letztere iſt verpflichtet, dem ihm von der 
ſellſchaft zu bezeichnenden Rechtsanwalt Vollmacht zu erteilen und die Führung des Prozeſſes 
glich der Geſell ſchaft zu überlaſſen. Er iſt jedoch zu jeder von ihr verlangten Auskunftser⸗ 
ung, ſowie zur Beſchaffung aller Nachweiſe, die er liefern kann, verpflichtet. Die aus der 
hrung des Prozeſſes erwachſenden Koſten beſtreitet die Geſellſchaft, ohne dieſelben auf die zu 
ende Entſchädigung in Anrechnung zu bringen. 

§ 8. Wenn der Verſicherte infolge veränderter Verhältniſſe das Recht erlangt, die Auf⸗ 
ung oder Verminderung einer zu zahlenden Rente zu fordern, ſo iſt er verpflichtet, dieſes Recht 
ſeinen Namen von der Geſellſchaft ausüben zu laſſen. Für den Fall, daß dies im Prozeß⸗ 
ge geſchehen müßte, gelten hinſichtlich der Prozeßführung die in §7 enthaltenen Beſtimmungen. 

§ 9. Sobald die Höhe der Entſchädigung feſtgeſtellt iſt, hat die Zahlung der danach 
ligen Beträge unverzüglich, jedenſalls aber ſpäteſtens innerhalb 8 Tagen, die Zahlung ſpäter 
ig werdender Renten an den für dieſelben beſtimmten Fälligkeitstagen zu erfolgen. Die Zah⸗ 
10 werden mangels anderer Vereinbarung bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft in Baſel 
tet. 3 

Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, den Verſicherten gegen eine drohende Zwangsvollſtreckung 
b erlangter Kenntnis unverzüglich zu ſchützen. Die Geſelſchaſt iſt ferner verpflichtet, Sicher⸗ 
en, zu deren Beſtellung der Verſicherte verurteilt werden ſollte, zu beſtellen und eine 
othekariſche Eintragung auf Grund einer Verurteilung zu Rentenzahlungen durch Hinterlegung 
ndelficherer Wertpapiere abzuwenden. 

Soweit in dieſer Polize die Haftung der Geſellſchaft auf einen Höchſtbeirag beſchränkt iſt, 

dieſe Beſchränkung auch hinſichilich der Erfüllung der vorſtehenden Verpflichtungen. 

§ 10. Sofern in dieſer Polize die Haftung der Geſellſchaft auf »einen Höchſtbetrag be⸗ 
änkt ift, findet eine Erftattung zu leiſtender Renten nur inſoweit ſtatt, als bei Anrechnung 
Renten mit ihrem Kapitalwert dieſer Höchſtbetrag nicht überſtiegen wird. Der Kapitalwert 
Renten wird zu dieſem Zweck auf Grund der im Kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amt aufgeſtellten 
wlichkeiis tafel für die männliche Geſamtbevölkerung des Deutſchen Reiches (Novemberheft zur 
niſtik des Deutſchen Reiches 1887) und eines Zinsfußes von jährlich 3½% ermittelt. 

$ 11. Regreßanſprüche des Verſicherungsnehmers aus dem ſtattgehabten Schadenfall 
en dritte Perſonen gehen bis zur Höhe der von der Geſellſchaft gezahlten bezw. zu zahlenden 
aßleiſtung auf die Geſellſchaft über, Regreßanſprüche gegen die eigenen Beamten und Ange⸗ 
ten des Verſicherungsnehmers und die zu ſeiner Familie oder ſeinem Hausſtande gehörigen 
ſſonen jedoch nur dann, wenn der Schadenfall durch eine vorſätzliche Handlung der genannten 
ſſonen verurſacht iſt. Für den Uebergang der Anſprüche bedarf es keiner beſonderen Zeſſion; 
Geſell ſchaft iſt jedoch berechtigt, auf ihre Koſten noch eine beſondere Zeſſion in der von ihr 
zeſchriebenen Form zu fordern. 

§ 12. Hat der Verſicherungsnehmer im Antrag oder in ſonſtigen Erklärungen auf Grund 
en die Verſicherung abgeſchloſſen oder abgeändert worden iſt, Umſtände, welche auf den Ent: 
uß der Geſellſchaft ſich überhaupt oder bedungenermaßen auf die Verſicherung einzulaſſen, von 
up geweſen find oder von Einfluß hätten fein können, abſichtlich oder fahrläſſiger Weiſe uns 
tig angegeben oder verſchwiegen, fo ijt die Geſellſchaft berechtigt, jede Entſchädigung abzulehnen. 
gleiche Recht ſteht der Geſellſchaft zu, | 

1. wenn der Verſicherte die ihm nach § 4 und § 6 obliegenden Pflichten nicht oder nicht 

rechtzeitig erfüllt hat, ſofern er nicht beweiſt, daß ihm kein Verſchulden an der Nicht⸗ 
erfüllung zur Laſt fällt; 
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2. wenn der Verſicherte den Beſtimmungen des § 7 zuwidergehandelt hat, es fei denn, 

daß er durch ſeine Handlungsweiſe die Geſellſchaft nachweislich nicht benachteiligt hat. 

| 8 13. Nach jedem Schadenerſatzanſpruch, welcher entweder von der Geſellſchaft anerkannt 

wird, oder welcher zu einem Prozeſſe Veranlaſſung gegeben hat (§ 7, Abſatz 2), ſteht es ſowohl 

ihr als auch dem Verſicherungs nehmer frei, den Verſicherungsvertrag durch einfache ſchriftliche 

Anzeige mit zweiwöchentlicher Friſt aufzuheben, und zwar im erſteren Falle innerhalb vier Wochen 

nach geleiſteter Entſchädigung, im zweiten Falle ſpäteſtens vier Wochen nach eingetretener Rechts⸗ 
kraft des Urteils. == 

§ 14. In allen Fällen vorzeitiger Auflöſung dieſes Verſicherungsvertrages verbleibt die 

für das laufende Verſicherungsjahr gezahlte Prämie der Geſellſchaft unbeſchadet der Verpflich⸗ 

tungen des Verſicherungsnehmers gemäß § 3, die im Fall der Aufhebung ſofort zu erfüllen find. 

War die Prämie für mehrere Jahre vorausgezahlt, ſo wird die Prämie, welche ohne Vor⸗ 
auszahlung bis zum Aufhebungstermine zu zahlen geweſen wäre, feſtgeſtellt und der Mehrertrag 
ohne Abzug zurückerſtattet. a yt 

§ 15. Für alle aus dieſem VBerficherungsvertrage entftehenden Rechtsſtreitigkeiten find 
neben den ſonſtigen geſetzlich zuſtändigen Gerichte die Gerichte des Wohnſitzes des Verſicherten 
zuſtändig, ſofern er nicht im Ausland liegt. | 

§ 16. Sofern dieſe Verſicherung auch auf die geſetzliche Haftpflicht wegen Sachbeſchädigung 
ausgedehnt worden iſt, gelten dafür noch folgende beſondere Beſtimmungen: 

a) Beſchädigungen von Sachen, die dem Verſicherungsnehmer zur Aufbewahrung. Be⸗ 
arbeitung, Reparatur, miet⸗ oder leihweiſen Benutzung oder Beförderung übergeben 
worden ſind, ſowie Beſchädigungen von Waren, die verkauft, aber noch nicht abgeliefert 
worden find, fallen nicht unter die Verſicherung; 

Beſchädigungen von Sachen, durch Exploſion oder durch Feuer, ſowie Flurſchäden durch 
Vieh fallen nur unter die Verſicherung, wenn dies beſonders beantragt und be⸗ 
urkundet iſt; | 
c) 20 Prozent jeden Schadens, mindeſtens aber 20 Mk. find von dem Verſicherten für 
eigene Rechnung zu tragen, gegen welche Verpflichtung er ſich nicht durch anderweitige 
Verſicherung decken darf. 5 

§ 17. Der Verſicherungsvertrag wird für die in der Police feſtgeſetzie Zeit mit der Maß⸗ 
gabe abgeſchloſſen, daß derſelbe jeweilig auf ein Jahr fortgeſetzt wird, ſoſern nicht einen Monat 
vor Ablauf desſelben mittels eingeſchriebenen Briefes von einem der Vertragſchließenden eine 
Kündigung des Vertrages erfolgt iſt. | 


b 


— 


' 


Beſondere Bedingung. 


Die Verſicherung erſtreckt ſich auch auf die geſetzliche Hafıpflicht für die nicht durch Unfall 
verurfachten Erkrankungen. | | | 
Beſondere Bedingungen. 


1. Die Verſicherung wird auf diejenige geſetzliche Haftpflicht erſtreckt, welche 
den Verſicherungsnehmern wegen der durch Unfall erfolgten Beſchädigung fremder 
Sachen — auch fremder Tiere — erwächſt, mit der Maßgabe, daß die Erſatzpflicht der 
Geſellſchaft für ein ſchädigendes Ereignis auf den Betrag von Mark 10,000.—, in 
Worten: „Zehntauſend Mark, begrenzt wird (§ 16 der allgemeinen Bedingungen). 

2. Bei Haftpflichtanſprüchen wegen Sachbeſchädigung erſetzt die Geſellſchaft ent— 
gegen der Beſtimmung „e“ des § 16 der allgemeinen Verſicherungsbedingungen den 
vollen Schaden mit 100 Prozent bis zum Betrage von Mark 10,000. —, in Worten: 
Zehntauſend Mark. Ä — 5 

3. Das Verſicherungsjahr läuft je vom 1. Januar mittags 12 Uhr bis zum 
gleichen Tage mittags 12 Uhr des nächſten Jahres. Abonnenten, welche ſich im 
Laufe des Jahres zur Verſicherung anmelden, haben die volle Jahresprämie zu eıt- 
richten. 

is 4. Die Prämie beträgt 6 (ſechs) Pfennige pro Bienenvolk, worauf für Abſchluß 
der Verſicherung auf zehn Jahre ein Rabatt von 10 Prozent gewährt wird. Natur⸗ 
und Kunſtſchwärme gelten für das Jahr, in dem ſie anfallen, ohne Prämiennach— 
zahlung als mitverſichert. ö 

5. Die Anmeldung der Abonnenten bezw. der Verſicherungsnehmer erfolgt 
durch die Redaktion der „Neuen Bienenzeitung“. Dieſe hat über die eingehenden 
Anmeldungen ein fortlaufend nummeriertes Verzeichnis zu führen, aus dem die 
Abonnementsnummer, Vor- und Zuname und Wohnort der Verſicherungsneh mer, 
die Zahl der Bienenvölker, der gezahlte Prämienbetrag und der Tag des Eingangs 
der Prämiengelder erſichtlich ſein muß. 
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6. Die bei der Redaktion der „Neuen Bienenzeitung“ einlaufenden Anmeldungen 
und Prämiengelder ſind am Schluſſe eines jedes Monats an die Schweizeriſche Na⸗ 
tional Verſicherungs⸗Geſellſchaft abzuliefern, welche deren Eingang brieflich beſtätigt. 

7. Die Verſicherung der einzelnen Abonnenten beginnt am achten Tage mittags 
12 Uhr nach Eingang des Prämienbetrages bei der Redaktion der „Neuen Bienen: 
zeitung“. l 8 

8. Die Redaktion der „Neuen Bienenzeitung hat die Poſtanweiſungsabſchnitte 
und die ſonſtigen Belege über eingegangene Prämiengelder und erfolgte Anmeldungen 
zu ſammeln, mindeſtens ein Jahr aufzubewahren und der Schweizeriſchen Nationals 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft vorzulegen, derſelben überhaupt in alle Bücher, Abrech- 
nungen uſw., die auf die Verſicherung direkt oder indirekt Bezug haben, Einſicht zu 
gewähren. | 

9. Die Redaktion der „Neuen Bienenzeitung“ erhält für ihre Arbeit und Aus⸗ 
lagen eine Inkaſſoproviſion von 10 Prozent. 

10. Die Schweizeriſche National⸗Verficherungs⸗Geſellſchaft verpflichtet ſich, wenn 
ſie einem anderen Bienenzüchter⸗Verein oder anderen Zeitungsabonnenten günſtigere 
Bedingungen zugeſtehen ſollte, dieſe der Redaktion der „Neuen Bienenzeitung“ eben- 
falls zu gewähren. 

11. Sollte die Redaktion der „Neuen Bienenzeitung“ in andere Hände über⸗ 
gehen, ſo iſt der Nachfolger zur Fortſetzung dieſer Verſicherung berechtigt. Die An⸗ 
zeige hat jedoch ſpäteſtens vier Wochen nach Eintritt der Veränderung bei der 
Schweizeriſchen National-Verſicherungs-Geſellſchaft zu erfolgen. 

12. Außer den geſetzlichen Stempelkoſten werden Policen⸗ und Nachtragsge⸗ 
bühren nicht berechnet. N 5 

Berlin, den 3. Juli 1906. 

N Der Bevollmächtigte für das Deutſche Reich: 
von Köller⸗Banner. | 

Anmerkung: Perſonenſchaden ijt Schaden, den die Bienen anrichten, wenn Menſchen 
1 oder getötet werden. Sachſchaden iſt Schaden, der entſteht an Sachen (Honigraub) oder 
an Tieren. 


Wie ſtellt der Bienenzüchter ſeinen Honig aus? 


Dieſes Thema iſt mir von einem Abonnenten geſtellt worden und ich bin 
da immer dankbar, denn mir geht es auch bald wie dem Generalſuperindenten 
Lohr, der ein gewaltiger Kanzelredner war und deshalb viel als Feſtprediger 
gebeten wurde. Wenn dann jo eine Einladung kam, dann war es regelmüßig 
das erſte, daß er zu ſeiner Frau ſagte: Such' mir doch einmal einen paſſenden 
Text. Nun iſt ja meine Frau auch recht talentvoll im „Textleſen“, aber die 
Texte handeln regelmäßig davon, wie ungeſund es wäre, wenn man abends 
zum Skat geht und was die Frankfurter Honigverkaufsſtelle ſchon alles ges 
koſtet hat und dergleichen. Ueber derartige Texte kann ich aber keine Artikel 
in der Bienenzeitung ſchreiben. Ich bin darum dankbar, wenn mir geeignetere 
Texte von anderer Seite vorgeſchlagen werden. Nun zur Sache. 

Bei allem was man tut, ſoll man ſich erſt einmal recht über den Zweck 
klar werden und ſo frage ich dich denn, was willſt du denn eigentlich mit deiner 
Honigausſtellung erreichen? Nun ich will mir den 1. Preis holen? So, du 
willſt den 1. Preis holen, da biſt du aber ein kreuzdummer Kerl, denn wiſſe, 
der 1. Preis iſt nicht für dich, ſondern für den Mann, der bei der Vorſtands— 
wahl regelmäßig die große Pauke hält, die mit den Worten endigt: Und ſo 
fordere ich Sie denn auf, daß wir unſeren hochverdienten Herrn Präſidenten 
einſtimmig wiederwählen, wer dagegen iſt, der mag ſich erheben — Es erhebt 
ſich niemand. Ich danke Ihnen meine Herrn. Wenn du dieſer Mann nicht 
biſt, dann kriegſt du den 1. Preis nicht und kannst dich am Schluß der Aus— 
ſtellung grün ärgern und über die Ungerechtigkeit ſchimpfen, wie du willſt. 
Das Hilft gar nichts und du kommſt zur Erkenntnis, daß du am ſchlauſten zu 
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Haufe geblieben wärſt, dann hätteſt du dir die großen Koſten und den noch 
größeren Aerger geſpart. Biſt du aber der Mann mit den kriecheriſchen Eigen- 
ſchaften, dann brauchſt du dir keine großen Gedanken darüber zu machen, wie 
du ausſtellen willſt, du kriegſt den 1. Preis ja doch, mit Rückſicht auf deine 
Verdienſte um den Verein. Das iſt ſo und das bleibt ſo und daran iſt nichts 
zu ändern, bis der Teufel ſtirbt und der iſt noch nicht krank. : 23 
Alſo wegen einem Preiſe ſtellt ein vernünftiger Bienenzüchter überhaupt 
nicht aus, das iſt Nebenſache. Was willſt du überhaupt mit einem Diplom 
oder einer Medaille, ich habe davon eine ganze Zahl und die liegen in den 
Ecken rum. Auch Ehrenpreiſe habe ich und wenn dir die Naſe nach einem 
Becher oder einem Regulator oder ſonſt einem Ding ſteht, das als Ehrenpreis 
zu haben iſt, dann kauf! dir das hübſch ſelbſt, dann kriegſt du es billiger als 
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auf einer Ausſtellung und kriegſt es ſicher und brauchſt dich nachher nicht zu 
ärgern, daß es ein anderer gekriegt hätte, der es weniger verdiente als du. 
Ein vernünftiger Bienenzüchter ſtellt aus demſelben Grunde und nach den— 
ſelben Grundſätzen aus, wie der kluge Kaufmann. Er will dem Publikum 
zeigen, was er leiſtet, er will das Publikum nötigen, auf ihn aufmerkſam zu 
werden, er will ſich durch das alles Kundſchaft erwerben, die ſeine Ware kauft. 
Das iſt ihm die Hauptſache, davon raucht ſein Schornſtein. Wenn er da neben— 
bei noch einen Preis bekommt, jo iſt ihm das erfreulich; aber bloß um „eitler 
Ehre willen“ auszuſtellen, das iſt ihm Torheit. Es iſt, im Grunde genommen, 
auch weiter nichts wie dumme Prahlſucht. 
Wie erreichen wir nun unſeren Zweck? Wie ſtellen wir wirkungsvoll aus? 
Vor allen Dingen muß die Ware, welche man ausſtellt, gut und ſauber 
ſein. Beim modernen Schleuderbetrieb wird ja der Honig in einer ſehr ſauberen 
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und appetitlichen Weiſe gewonnen. Das kann man nun auf einer Ausſtellung 
nicht ſo gut zeigen, man kann es aber dem Publikum erzählen. Wie der Honig 
in ſauberer, appetitlicher Weiſe durch die Schleuder heute gewonnen wird, 
darauf komme ich ſpäter. Aber auch beim Schleuderbetriebe iſt der Honig nicht 
ohne weiteres ausſtellungsfähig. Da kommen Wachsteilchen, Pollenklümpchen 
hinein, der Honig enthält auch leichtere Beſtandteile, die ſich als weißer Schaum 
oben aufſetzen. Das iſt alles kein eigentlicher Schmutz und ſchadet niemandem. 
Aber wenn das liebe Publikum das ſieht, dann wird es ſtutzig, weiß nicht 
was das iſt und wird bedenklich. Beim Schleudern fliegt auch manchmal eine 
Made mit heraus und ſchwimmt oben auf dem Honig und wenn die jemand 
aus dem Publikum zu ſehen bekommt, dann wird er nicht bloß ſtutzig. dann 
erfaßt ihn Ekel: Da find ja Würmer drin! 

Darum muß der geſchleuderte Honig geläutert und gereinigt werden. 
Wie geſchieht das? Honig iſt ſpezifiſch ſehr ſchwer und das hat zur Folge, 
daß ſich der Honig nach unten ſenkt und die Unreinlichkeiten nach oben kommen. 
Honig iſt aber auch zäh und deshalb kommen die Unreinlichkeiten nur langſam 
nach oben. Wir können aber dem Honig ſeine Babe nehmen und dadurch ces 
wirken, daß die Unreinlichkeiten raſch und vollſtändig nach oben kommen. Das 
geſchieht dadurch, daß wir den Honig erwärmen. Dann wird er dünnflüſſig 
wie Waſſer. Je wärmer der Honig wird, um ſo dünnflüſſiger wird er. Darum 
müßte es richtig ſein, den Honig recht gründlich zu erwärmen. Das hat aber 
wieder einen Haken. In dem Honig iſt Aroma und das iſt ſehr weſentlich, 
denn es gibt dem Honig ſeinen eigentümlichen Geſchmack. Dieſes Aroma iſt 
in ätheriſchen Stoffen enthalten und die haben alle die Eigentümlichkeit, daß 
ſie ſich in der Hitze leicht verflüchtigen. Wenn wir darum den Honig zu ſtark 
erhitzen, ſo verliert er ſein Aroma ganz oder zum großen Teil. Wir dürfen darum 
nicht zu ſtark erwärmen beim Läutern. Eine Wärme von 35—40° genügt 
und ſchadet dem Aroma nicht. f | 

Die einfachſte Art der Formung und Läuterung beſteht darin, daß man 
den Honig an die Sonne ſtellt, wie das vielfach üblich iſt. Das hat aber den 
Nachteil, daß die Läuterung nicht raſch vor ſich geht, weil die Sonne doch 


nicht genügend erwärmt. Wenn nun der Honig ſo tagelang, womöglich offen 
| dafteht, fo iſt er manchen Gefahren ausgeſetzt: Es fallen Inſekten und Staub 
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hinein und wenn ihn die Bienen ſpüren, fo holen fie ihn fich wieder. In 
großen Gefäßen geht eine derartige Läuterung noch unvollkommener, weil da 
die Sonnenwärme noch ſchwerer durchdringt. Läutert man aber in Pfund⸗ 
gläſern, ſo iſt es ſehr läſtig, den nach oben ſteigenden Unrat abzunehmen. 
Man muß dann von jedem einzelnen Glaſe abnehmen, das ſind ſchon bei 


1 Zentner 100 Manipulationen. Ganz abgeſehen davon, daß nachher das 
Gewicht nicht mehr ſtimmt und man auch noch hundert Mal nachfüllen muß. 


Praktiſche Imker ſind darum längſt dazu übergegangen, den Honig nur 
in großen Quantitäten durch Erwärmung auf dem Feuer zu läutern. Bringt man 
nun den Honig direkt auf das Feuer, fo leidet die Schicht des Honigs, welche 
zu unterſt, alſo direkt auf dem Feuer iſt: Sie verliert an Aroma, brennt wo⸗ 
möglich an. Deshalb darf der Honig auf dem Feuer nur im Waſſerbad erhitzt 
werden, daß heißt, man ſtellt das Gefäß mit Honig in ein Gefäß mit Waſſer 
und ſtellt das ſo auf das Feuer. 

Das erſchien manchen Leuten etwas umſtändlich und denen wollte es 
Pfarrer Gerſtung bequem machen und konſtruierte einen beſonderen Apparat 
zum Läutern des Honigs. Wir ſehen ihn in unſerer Abbildung Seite 8 in 
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der Mitte ſtehen. Mir ſchien das ein ſehr praktiſches Gerät und ich kaufte es 
einem Manne ab, der es auf einer Ausſtellung gewonnen hatte. Das Gerät 
iſt doppelwandig und zwiſchen die Doppelwände wird durch ein Zapfloch, das 
wir oben links ſehen, Waſſer ein gegoſſen. In das Gefäß gehen zirka 10 Pfund 
Honig. Dann wird das Gefäß aufs Feuer geſetzt, das Waſſer wird heiß, der 
Honig warm, dann läßt man ihn ſtehen, bis die Unreinlichkeiten nach oben ge⸗ 
ſtiegen ſind. Dann kann man den Honig durch das Zapfhähnchen in die Gläſer 
füllen. Das ſieht ſehr ſchön aus, in Wirklichkeit iſt aber der Apparat recht 
unpraktiſch. Zunächſt hält es ſehr lange auf, bis man den Honig 10-pfund- 
weiſe auf dieſe Weiſe erwärmt und abgewartet hat, bis er geläutert iſt. Da 
hat man mit einem Zentner Tage lang zu tun. Dabei paſſierte mir folgendes: 
Als meine Frau den Deckel abhob, um zu ſehen, ob der Honig geläutert 
wäre, befand ſich im Gefäß eine ſchmutzige Honigbrühe. Der Boden war 
durchgeroſtet und das Waſſer war in den Honig gedrungen. Da iſt der Apparat 


So öffnet man den Deckel, wenn er feſtſitzt. 


in den Ruheſtand verſetzt worden und ich weine ihm keine Träne nach, denn 
es geht auf andere Weiſe raſcher und beſſer. Ich ſtelle entweder den Topf, 
in welchen der Honig aus der Schleuder läuft, in einen breiten Kochtopf und 
erwärme ſo den Honig auf dem Feuer, wie wir das in der Abbildung rechts 
ſehen oder ich ſtelle das Gefäß mit dem Honig, (einen Eimer oder eine große 
Honigkanne in einen großen Zuber) und gieße dann kochendes Waſſer in den 
Zuber. So laſſe ich den Honig über Nacht ſtehen, am nächſten Tage iſt alle 
Unreinigkeit nach oben getreten. Ich ſchöpfe ſie ab und gebe ſie den Bienen 
und fülle dann den Honig in Gläſer. | 

In welchen Gläſern wird man nun den Honig am beiten ausſtellen? 
Früher waren die Zubindegläſern allgemein im Gebrauch. Es iſt zwar eine 
ziemlich läſtige Arbeit, ſo viele Honiggläſer zuzubinden, aber es laſſen ſich 
damit auch ſehr ſchöne Effekte erzielen, beſonders dann, wenn man das Zu— 
binden gut verſteht und zum Binden ſchmales, farbiges Band, rot, blau oder 
grün verwendet. Im allgemeinen ſind die Zubindegläſer heute unmodern und 
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ein richtiger Geſchäftsmann muß mit der Zeit gehen. Allgemein ſind heute die 
ſogenannten „Schraubengläſer“ im Gebrauch. Sie ſind auch ein erheblicher 
Vorteil. Leider haben ſie den Nachteil, daß ſie ſehr leicht im Gewinde brechen 
und daß dann Glasſplitter in den Honig kommen können. Deshalb nehme 
man nur Gläſer mit niedriger Schraube, weil dieſe weniger Umgänge hat und 
damit auch die Gefahr des Bruches kleiner wird. Denn der Bruch erfolgt in 
den Vertiefungen der Schraube und je weniger ſolche Vertiefungen da ſind, um 
ſo weniger Stellen ſind da, an denen das Glas brechen kann. Dann ſoll man 
auch etwas auf das Aeußere geben und zu einer Ausſtellung vernickelte Deckel 
wählen, wenn ſie auch teurer ſind. 

Beſſer als die Schraubengläſer ſind die Gläſer mit Aufſteckdeckel. Bei 
ihnen fehlen die ſchwachen Stellen. welche die Schraube hat, das Glas hat auch 
keinen Hals, wie die Schraubengläſer und deshab läßt ſich der Honig leichter 
aus dem Glaſe nehmen, weil es innen gleichweit iſt. Sitzt bei dieſem Glaſe 
einmal ein Deckel feſt, ſo kann man ihn mit einem Tiſchmeſſer leicht abheben 
indem man ſo verfährt, wie es die Abbildung Seite 10 zeigt. Will das nicht ge⸗ 
lingen, weil etwa der Deckel feſtgeroſtet iſt, fo nimmt man ein ſpitzes Küchen⸗ 
meſſer und fährt damit rings unter dem Rande des Deckels her. Dann geht 
der verroſtete Deckel los, was beim Schraubendeckel nicht möglich iſt, ohne das 
Glas zu zerbrechen. Nun kommen wir zur Ausſtellung ſelbſt. 

Ä (Schluß folgt.) 


G§rageta ftec tt. | 
| gewintert und die untere Etage freigelaffen, 
aber auch das hat nichts genützt. Nun habe 
ich wieder im Brutraum eingewintert und 
habe auf 19 Dölfer 170 Pfund Kryftallzuder 
gefüttert. Die Bienen ſitzen auf dem 7., 8. 
und 10. Rähmchen. Die Kaften find alle 
doppelwandig. Welches iſt die beſte Verpackung d 
Antwort: Von der Eiſenbahn kommt die 
Ruhr nicht. Ich kenne viele Bienenſtände, die 
unmittelbar ganz nahe an vielbefahrenen Eiſen⸗ 
bahndämmen ſtehen und nicht durch Ruhr leiden. 
Die Ruhr kommt immer von ſchlechtem Honig, 
der muß raus. Wenn Sie den in den Stöden 
laſſen, können Sie ſoviel Zucker füttern wie Sie 
wollen, die Bienen bekommen doch Ruhr. Alſo 
oberſtes Geſetz: Honig raus, Zucker rein! Und 
dann von allen Seiten recht warm mit Moos 
. eingepackt, recht ſtarke und weiſelrichtige Völker! 
N deen ec, Das iſt die ganze Hexerei. Um die Erſchütterung 
Frage: Mein Bienenſtand iſt nahe am durch die Bahnzüge herabzudämpfen, ſtellen Sie 
Sahngleife, die Entfernung beträgt 8 Meter. die Bienen auf eine dicke Moosſchicht und da, 
Als die Bahn noch nicht vorbeiging, war mir wo im Fußgeſtell Holz auf Holz liegt, legen Sie 
die Ruhr unbekannt. Kommt die Ruhr von ein Polſter von wollenen Lappen dazwiſchen. 
der Erſchütterung oder von dem Rauch der Frage: Meine Bienen wurden vom Hoch» 
Lokomotive? Die Anſichten find hier ver⸗ waſſer überſchwemmt. Das Waſſer kam wäh⸗ 
ſchieden. Ich habe immer mit Sucker einge- rend der Nacht plötzlich unerwartet hoch, Die 
wintert. Dorigen Winter find mir von 16 Bienenkaſten ſchwammen im Bienenhauſe 
Völkern 6 eingegangen und den Winter vorz über die Hälfte im Waſſer. Am oberen Teile 
her von 20 Völkern 8; die andern kamen ſehr des Stockes ſitzen jetzk noch die lebenden Bie⸗ 
ſchwach ins Frühjahr. Es geht öfters vor nen. Der Waſſerſtand dauerte 2 Tage. Was 
weihnachten {chon los. Wie kann ich dem ſoll ich jetzt mit den Bienen machen d 
vorbeugen und wie habe ich mich zu verhalten d Antwort: Wenn bei der Hochflut die Bie⸗ 
Dorigen Winter habe ich im Honigraum ein⸗ nen nicht ertrunken find, jo iſt die Sache nicht 
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fo ſchlimm, denn die Bienen würden ſich im 
Notfalle ſelbſt helfen, und nur der Bau wird, 
ſo weit er im Waſſer ſtand, verſchimmeln. Das 
können Sie aber auch verhindern, indem Sie 
die Waben der unterſten Etage ausräumen, das 
in den Zellen fiehende Waſſer ausſchleudern, das 
Innere des Stockes trocken putzen, in die leere 
Unteretage heiße Backſteine legen, die Sie in Pa⸗ 
pier wickeln, damit die Bienen nicht daran ver⸗ 
brennen, und ſo den Stock austrocknen. In der 
Zeit trocknen Sie auch die ausgeſchleuderten naſſen 
Waben in einem warmen Zimmer und geben 
Sie dann dem Volke zurück. | 
Frage: Auf Drängen eines Bienenzüch⸗ 
ters hin, welcher Honig benötigte, verkaufte 
ich ihm meinen Honig, es waren 50 Pfund. 
Der Mann ſchickte mir eine 50⸗Pfunddoſe, in 
welcher ich ihm den Honig zuſchickte. Nach 
14 Tagen erhielt ich Geld. Nach Ablauf von 
4 Monaten ſchreibt mir der Mann, er habe 
4½ Pfd. zu wenig bekommen, auch ſei ihm 
der ganze Honig verſäuert und kandiere nicht. 
Ich habe denſelben Honig an meine Hund: 
ſchaft verkauft und keine Klage vernommen, 
derſelbe kandierte gut. Der Mann verlangt 
nun 4½ Pfund Honig erſetzt und für den 
andern Entſchädigung. Kann ich auf gericht⸗ 
lichem Wege belangt werdend 
Antwort: Wenn Honig nach ſo langer Zeit 
in Gärung gerät, ſo iſt der Lieferant nicht da⸗ 
für verantwortlich. Da iſt ganz ſicher der Em⸗ 
pfänger ſchuld daran, daß der Honig verdarb. 
Auch Beanſtandungen betreffend das Gewicht 
müſſen in kürzeſter Zeit gemacht werden. 
Frage: Ich muß in kürzeſter Zeit um⸗ 
ziehen und zwar auf eine Entfernung von 
ca. 100 km. Der Umzug ſoll per Möbelwagen 
ohne Umladung auf der Bahn erfolgen. Wie 
habe ich nun meine Bienen zur Derfendung 
herzurihten? Ich will die Fluglöcher luft⸗ 
dicht zumachen, hinten am Fenſter unten den 
Schieber wegnehmen, die Verpackung hinten 
entfernen, aber oben die Winterverpackung 
laſſen. Wird die Sache ſo gehen, oder werden 
die Bienen nach dem Flugloch der hinteren 
Türe kommen und dort zu Grunde gehend 
Antwort: Auch im Winter laſſen ſich die 
Bienen jederzeit verſenden, was nach der alten 
Durchwinterungslehre unmöglich fein follte. Die 
Hauptſache iſt, daß der Bau und die Rähmchen 
feſtſizen und das Volk genügend Luft hat. Je 
kälter es iſt, um ſo weniger Luftgitter darf ſein. 
Das Verpackungsmaterial darf nicht im Stocke 
bleiben, ſonſt verkriechen ſich die Bienen darin 
und kommen um. Alles Nähere bitte ich in 
meinem Lehrbuche Seite 192— 200 nachzuleſen, 
ich kann das ſo ausführlich hier nicht wiederholen. 
Frage: Hier ſtehen Bäckereien bezw. Kon⸗ 
ditoreien den Imkern feindlich gegenüber. 
Erſtere haben um Verlegung der Bienenſtände 
nach außerhalb der Stadt erſucht. Nun wird 
in meiner Nähe, etwa 100 m vom Stande, 
eine neue Bäckerei angelegt. Kann ich gegen 
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die Anlage Einſpruch erheben, bezw. wie hat 
dies zu geſchehend | 

Antwort: Die Entſcheidung des Oberver⸗ 
waltungsgerichtes aus neueſter Zeit, nach welcher 
die Bienenſtände aus der Nähe der Zuckerfabriken 
entfernt werden müſſen, iſt ein ſtarkes agrariſches 
Stück und nach unſerer Ueberzeugung ein großes 
Unrecht. Aber die Entſcheidung ijt nun einmal 
da und gilt als Recht. Deshalb kann ich nur 
allen Imkern raten, ſeht zu, wie ihr mit den 
Konditoreien, Zuckerſiedereien c. in Güte aus⸗ 
kommt und ſtellt denen eventuell Drahtfenſter 
u. dergl. zur Verfügung, denn die Imker ge⸗ 
raten, wenn es zum Streit kommt, ins Hinter⸗ 
treffen. 

stage: Was ift zu machen, wenn ein 
Volk (Dreietager) ſeinen Sitz wegen Ueber⸗ 
füllung der 2. Etage mit Honig bezw. Zucker⸗ 
waffer feinen Winterſitz in die erſte Etage 
verlegt hatd Eigentümlicher Weiſe iſt aller 
Sucker bezw. Honig in das wirkliche Brutneſt 
— 2. Etage — getragen worden, wogegen 
ſich in der 1. Etage noch ein kleiner Teil 
nicht ganz verdeckelte Waben befindet. Soll 
ich nun das Volk ſitzen laſſen wie es jetzt 
ſitzt, oder ſoll ich an einem warmen Tag den 
unteren Bau an Stelle der vollen Waben, 
d. h. in die 2. Etage hängend | 

Antwort: Es ijt am beiten, Sie laſſen das 
Volk ruhig ſitzen, wie es fipt und verpacken es 
recht warm. Höchſtens dürfen Sie in die zu 
volle Oberetage eine gute leere Wabe einhängen, 
damit die Bienen gerade über dem Winterſitz 
leere Zellen haben. Da hierzu aber ein ſehr 
geübter Imker gehört, ſo laſſen Sie das Ein⸗ 
hängen beſſer. Die Unteretage einfach in die 
Oberetage zu hängen, iſt ganz gefährlich, weil 
dabei leicht das Volk verhungern kann, denn im 
Winter zehren die Bienen nur nach oben, nicht 
nach unten. 

Frage: Ich habe ein weifellofes Volk. 
Der Winter iſt überraſchend ſchnell eingetroffen, 
ich konnte deshalb keine Königin mehr zu- 
ſetzen. Was iſt mit dem Volke zu tund Ich 
muß wohl warten bis zum Frühjahr, ehe ich 
damit etwas machen kann d | 

Antwort: Sit das weiſelloſe Volk ſtark, jo 
laſſen Sie es ruhig. Es hält bis zum Frühjahr 
aus, und dann ſetzen Sie ſo bald als möglich 
eine Königin zu. Iſt es ſchwach, ſo ſchwefeln 
Sie es einfach ab und ernten den Honig; denn 
beim Zufliegen erſtarren zu viele Bienen und 
beim Zuſetzen gibt es Beiherei und die Königin 
in dem geſunden Volk gerät in Gefahr. 

Antwort: Iſt es den Bienen zur Auf⸗ 
löſung etwa vorhandenen kriſtalliſierten Honigs 
oder Suckerwaſſers egal, wenn man ihnen 
klares Waſſer oder Zuckerwaſſer reicht? 

Antwort: Ich habe noch nicht bemerkt, daß 
Bienen dargereichtes Waſſer oder Zuckerwaſſer 
benutzt hätten, um Honigkriſtalle aufzulöſen. Sie 
werfen dieſelben aus dem Stocke, ob man tränkt 
oder nicht. Die einzige wirkſame Hilfe iſt da: 
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verzuckerte Waben entdeckeln, 5 — 10 Minnten in 
lauwarmes Waſſer ſtellen und dann den Bienen 
einhängen. Dann haben alle Kriſtalle ſo viel 
Waſſer angezogen, daß ſie von den Bienen ge⸗ 
löſt werden können. Der verzuckerte Honig wird 
dann in kurzer Zeit von den Bienen umgetragen. 

Frage: Iſt es wirklich vorteilhaft, daß 
man dem Waſſer oder Sucerwaffer Nährſalz 
15 wie es manchmal ſo warm empfohlen 
wir 

Antwort: Wenn man durch Zuckerfütterung 
die Bienen zu ſtarkem Brutanſatz reizen will, 
ſcheint das Nährſalz gut zu fein. Die alten 
Heidimker gebrauchten im Savolat ja auch etwas 
Aehnliches. 

Frage: Ein Imker ſagte mir, daß die 
einfachwandigen Käften beſſer und wärmer 
ſeien als dickwandige. Ich finde, daß dünn⸗ 
wandige Käften im Sommer wärmer fein 
können, da die warme Luft dünne Wände 
eher erwärmt; aber im Winter halten dicke, 
ausgeſtopfte wände die innere Bienenwärme 
doc wohl beſſer zuſammen d 

Antwort: Dickwandige Stöcke ſind natür⸗ 
lich wärmer als dünnwandige, aber natürlich 
auch teurer. Nach meinen Erfahrungen tut es 
nicht nötig, die Freudenſteinſtöcke doppelwandig 
zu machen, die Bienen durchwintern auch im 
einfachwandigen ganz tadellos. 

Frage: Ich bin Beſitzer eines Bienen- 
ſtandes von 9 Völkern, der Stand iſt 100 m 
vom Ort entfernt und ſteht auf einer Wieſe. 
Nun hat ſich in der Nähe ein Konditor etab⸗ 
liert, deſſen Backſtube in der Richtung nach 
meinem Bienenſtande liegt. Im Herbſt, wenn 
ſonſt nicht mehr viel zu holen iſt, beläſtigen 
meine Bienen den Konditor in der Backſtube, 
er iſt auch ſchon geſtochen worden. Auch gehen 
bei dieſer Räuberei ſehr viel Bienen zan de de 


verſchied 


Deutſcher n ea Zu dieſem 
Artikel in der letzten Nummer d. Bl. erhalten wir 
folgende Zuſchrift: 

Deutſcher Imkerbund. 


e b. Altgriebnitz, Bez. Köslin, 
den 2. November 1910. 


Lieber Freudenſtein! 


Eben kommt Nr. 11 der „Neuen“ an. Es 
kommt mir nicht bei, gegen oder für den Plan 
der beabſichtigten Neugründung Stellung zu 
nehmen. Aber die perſönlichen Bemerkungen auf 
Seite 171 geben mir Veranlaſſung, ſie richtig 
zu ſtellen. 

Erſtens kam der Beſchluß, Herrn Kuchen⸗ 
müller ein Votum zu geben, mit einer Majorität 
zuſtande, zu der ich nicht gehörte; ich hatte 
vielmehr die Abſicht geltend gemacht, es ſei nicht 
angängig, Urteile abzugeben, ſolange der zu 
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Muß der Konditor ſich ve vor den Bienen fchüßen, 
RE bin ich verpflichtet, den. Stand zu ver- 
etzen d 

Antwort: Die diesbezüglichen Entſcheidungen 
des Oberlandesgerichts ſind für die Bienenzucht 
ſehr ungünſtig. Ich empfehle Ihnen, ſich mit 
dem Konditor gut zu halten und ihm Drahtfenſter 
zu liefern; denn wenn es zum Prozeß kommt, 
können Sie leicht den Kürzeren ziehen. 


Frage: Iſt es unbedingt nötig, daß bei 
einem Bienenhaus von 20 Völkern, jeder Stock 
ein Farbenſchild hat? 

Antwort: Das kommt ganz auf die Um⸗ 
ſtände an. Stehen die Stöcke dicht zuſammen 
und ſehen gleichförmig aus, jo iſt es nötig, fie 
den Bienen kenntlich zu machen. Farben helfen 
aber nichts, dafür hat die Königin offenbar kei⸗ 
nen Sinn. Es ſind körperliche Unterſcheidungs⸗ 
merkmale nötig, wie Steine, Scherben, Holz⸗ 
ſtücke x. 

Frage: Kann zu warme Verpackung die 
Urſache des ſteten Brauſens eines Bienen⸗ 
volkes ſein? Hann dem Stock das ſchaden d 

Antwort: Das Volk iſt entweder weiſellos 
oder es hat Ruhrhonig oder die Ruhr ijt im 
Anzuge. 

[Frage: Sind Föhnenbretter zu Bienen⸗ 
käſten geeignet, oder ſind Fichtenbretter beſſer d 

Antwort: Wenn Föhnenbretter dieſelbe 
Holzart iſt, die wir hier Kiefernbretter nennen, 
ſo ſind dieſelben nicht nur gerade ſo gut, ſondern 
noch beſſer als Tannenbretter. 


Frage: Wie wintert man ein Volk ein, 
das nur halb ausgebaut hat? 

Antwort: Wenn ein Volk nur halb aug- 
gebaut hat, ſo iſt das an ſich nicht gefährlich, 
wenn es nur ſtark genug iſt und genügend gutes 
Futter hat (Zucker), ſo durchwintert es ganz gut. 


eS ¢ te s. 


und ausführte, iſt eine einfache Forderung der 
Vereinsdisziplin. Dazu bin ich da. — Die Kon⸗ 
troverſe Zimmermann contra Badiſchen Landes⸗ 
verband iſt mir natürlich bekannt; aus ihr heraus 
den Antrag auf Anerkennung der Bemühungen 
des Herrn Kuchenmüller im Kampfe gegen die 
Schädigungen durch den Honig⸗Großhandel her⸗ 
zuleiten, wäre ein Mißtrauensvotum gegen die 
Leitung des Bad. Landesvereins geweſen, das 
zu hegen, oder gar zum Ausdruck zu bringen, 
ich keinerlei Recht habe. 

Zweitens iſt es eine unbeſtreitbare Tatſache, 
daß dem Durchgreiſen Grenzen geſteckt ſind. Dem 
Antrage, dem Pomm. Ratgeber die Subvention 
von 800 Mk. für 1911 zu entziehen, habe ich 
aufs Energiſchſte widerſprochen. Ich habe den 
Gebrauch dieſer Waffe gegen unliebſame Ge⸗ 
pflogenheiten des Redakteurs als unzuläſſig be⸗ 
zeichnet; mit dieſer Waffe hätte man ja über⸗ 


Beurteilende in Prozeſſe verwickelt fei, die noch haupt nicht den Redakteur, ſondern den Verleger 


ſchweben. Daß ich den Beſchluß mit unterzeichnete | getroffen. 


Und ich hätte mich treiben laſſen? 


14 


Dir wird ja befannt geworden fein, daß der 
Antrag auf Streichung der 800 ME. fiel. Der 
Antrag war aber rechtzeitig eingebracht, mußte 
ſatzungsmäßig alſo auf die Tagesordnung geſetzt 
werden und — fiel durch, und zwar auf meine 
Darlegungen hin. 

Danach wirſt du doch deine Meinung, ich 
ſchaue nicht durch, und ich greife nicht durch, 
berichtigen müſſen. Und wenn du es in der 
Offentlichkeit — eiwa unter Benutzung dieſes 
Schreibens — tuſt, ſo wird einerſeits deinem 
Gerechtigkeitsſinn und andrerſeits der Stellung, 
zu der mich nun dreimal das einmütige Vertrauen 
berufen hat, und die zu vertreten ich mir nicht 
erlaſſen darf, Genüge geſchehen. 

Mit Imkerheil 

dein ergebener Sydow. 


Mein lieber Sydow! 

Daß ich an Deinem ehrlichen und recht⸗ 
ſchaffenen Willen nicht den geringſten Zweifel 
hege, das habe ich in meinem Artikel klar aus⸗ 
gedrückt, aber das Treiben der Mitregenten 
paßt mir nicht. Wenn Du die Anerkennung 
an Kuchenmüller unterzeichnet Haft, kann ich 
nicht ahnen, daß Du dagegen wareſt. Für das, 
was man unterſchreibt, iſt man aber verant⸗ 
wortlich, auch bei Gefälligkeitsaccepten. Den 
Herrn Kuchenmüller müßte doch eigentlich jeder, 
der im Vereinsleben bewandert iſt, genügend 
kennen. Erſt fängt er den Kampf mit Winkel⸗ 
mann an, dann „beſichtigt er deſſen Betrieb“, 
dann tritt er vor Gericht als deſſen Verteidiger 
auf und bezeugt, wie reinlich und reell es bei 
Winkelmann zugehe und jetzt verſchickt er wieder 
ein Flugblatt, in welchem er gerade das Gegen⸗ 
teil behauptet. Ich weiß wohl, was ſoll es 
bedeuten und Ihr müßtet das auch eigentlich 
wiſſen. 

Der 2. Fall ſteht auch feſt: Es ſollte ein 
Mann, der nach ehrlicher Ueberzeugung mutig 
ſeine Anſicht in einer ſehr wichtigen Sache ver⸗ 
treten hatte, dadurch mundtot gemacht werden, 
daß man ſeinem Verleger die Unterſtützung von 
800 Mk. entziehen wollte. Das iſt keine ehr- 
liche Waffe, ſondern ein feiges Mittel. Es iſt 
ja nicht dazu gekommen, daß dem Verleger die 
800 Mk. entzogen ſind, aber Bohnenſtengel hat 
geloben müſſen, daß er ſeine Anſicht in dieſer 
ſo wichtigen Sache nicht mehr öffentlich vertreten 
will. Da hätteſt Du nach meiner. Anſicht 
anders durchgreifen müſſen. Wie geſagt: Ich 
bin von Deiner rechtſchaffenen, ehrlichen und 
noblen Geſinnung vollſtändig überzeugt, aber 
von den anderen laſſen wir uns keinen Kapp— 
zaum auf die Naſe ſetzen und laſſen uns nicht 
von denen mit heimtückiſchen, feigen Waffen be⸗ 
kämpfen und mundtot machen. Wir geben jedem 
Gegner das freie Wort und verlangen auch das 
für uns. Mit herzlichem Imkergruß 

Dein Freudenſtein. 


Eine herzliche Bitte an alle Freunde der 
„Neuen“. Es ſtarb plötzlich am Montag, den 


Verſchiedenes. 


17. Oktober nach kurzer Krankheit der Ziegler⸗ 
meiſter und Bienenzüchter Albert Fiß von hier. 
Es betrauern ihn eine Witwe mit fünf unver⸗ 
ſorgten Kindern im Alter von 4—11 Jahren. 
Der Witwe bleibt nach Bezahlung aller Unkoſten 
nichts als ihre Bienen, ungefähr 18 — 20 Völler. 
Lieben Freunde, ich ſehe, da muß geholfen wer⸗ 
den! Ich bin bereit! Aber ihr Lieben alle 
aus Nah und Fern, wollt ihr nicht auch mit⸗ 
arbeiten an dieſem Liebeswerk? Ich werde einen 
Platz geben für den Bienenſtand und Wohnung 
für Mutter und Kinder. Wohlan, Freunde, 
ſorgt ihr für Geld! Beweiſt, was Chriſtenliebe 
vermag! Wir Freunde der „Neuen“ find eine 


große Schar und könnten in ähnlichen Fällen 


viel Tränen trocknen. Es iſt ſchwer, ſehr ſchwer, 
wenn zwei liebe Menſchen auseinandergeriſſen 
werden, aber weit ſchwerer noch iſt's, wenn der 
Ernährer einer Familie fehlt, und zu aller 
Trauer ſich noch die Not geſellt. Ihr alle, die 
ihr dies left, möchtet ihr wohl zurückſtehen bei 
dieſer Liebesarbeit an den Hinterbliebenen un⸗ 
ſeres Imkerfreundes? Nein, ihr werdet alle 
helfen, denn ich bitte nicht für mich, ſondern ich 
bitte für andere, weils nottut. Freunde, ver⸗ 
geßt es auch nicht! Nehmt gleich eine Poſt⸗ 
anweiſung und ſendet eure Gaben, groß und 
klein, damit ich euch bald berichten kann von der 
Freude, die ihr gemacht habt. 
Gaben ſind zu richten an 
Berthold Witte, Bienenzüchter, 
Neuenhagen Abtei, Kr. Schlawe, Pommern. 
Der Wahrheit gemäß beſcheinige ich, daß in⸗ 
folge des Todes des Zieglermeiſters Albert Fiß 
zu Neuenhagen-Abtei die Witwe mit fünf un⸗ 
verſorgten Kindern in ſehr dürftigen Verhält⸗ 
niſſen zurückgeblieben iſt. 
Petershagen bei Neuenhagen, Kr. Schlawe, 
den 20. November 1910. 
L. 8. Das evangeliſche Pfarramt. 
Schröder, Paſtor. 


Wie ich zur Zuckerfütterung kam. Im Jahre 
1900 ſagte mir ein Bienenhalter, daß er die 
Bienen aufgebe und verkaufe, er habe einen 
Schwarm, den er mir ſehr billig überlaſſe. Es 
war ſchon der 11. November, und da ich 1400 
Meter hoch wohne, ſehr kalt. Ich ging hin und 
beſichtigte den Stock, ſoweit es möglich war. 
Ich jab, daß der Bau ganz neu und allen Wn- 
zeichen nach die Bienen noch ſtark genug ſein 
dürften. Ich kaufte den Stock für ca. 3 Mark 
und trug ihn nach Hauſe, bemerkte aber ſofort, 
daß der Korb ſehr leicht war und daß kein Honig 
für den Winter vorhanden ſei. Ich hatte da⸗ 
mals erſt angefangen mit der Imkerei, hatte 
deshalb auch keine vorrätigen Honigwaben zum 
Füttern für den Winter. Was nun tun? Ich 
heizte eine kleine Stube in meinem Hauſe tüchtig, 
ließ, nachdem es ordentlich warm war, das 
Zimmer eine zeitlang ordentlich lüften, ſodann 
trug id) den Stock in das Zimmer hart an ein 
Fenſter, welches einen Schieber hat, damit friſche 
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Luſt einſtrömen konnte, machte das Flugloch mit | welche feinen Ruhm in alle Lande trugen. Er 
einem Drahtgitter zu und fütterte Zucker, bis erfand den beweglichen Bau, der es ermög⸗ 
Vorrat genug für den Winter und das Früh⸗ lichte, genauen Einblick in das innere Leben des 
jahr vorhanden war. Nun ſtellte ich die Bienen | Bienenvolkes zu nehmen. Er entdeckte hier 
auf den Stand, wo fie nicht ein eingige3mal | weiter, daß die Königin auch unbefruchtete Eier 
einen Ausflug machen konnten, da die Witterung | legen könne, aus denen aber nur Drohnen her⸗ 
es nicht zuließ. Die Bienen überwinterten ſehr vorgehen. Es iſt dieſes die ſogenannte Parthe⸗ 
gut, entwickelten ſich im Frühjahr ſtark und nogeneſis, deren Entdeckung für die Wiſſenſchaft 
trugen im Sommer 25 Kilo Schleuderhonig ein. | beſonders wertvoll war und wegen der ihn die 
Ich habe die Bienen heute noch, es find meine | Univerſität München zum Ehrendoktor ernannte. 


beſten Völker. ; Aus der alten Kiogbeute heraus konſtruierte er 
Peter Raffnieder am Bitairhof den Zwillingsſtock und ſetzte ihn zu Stapeln 
in Schnah, Tirol. zuſammen. Sein Hauptwerk iſt die Thorie und 


Zu Dr. Joh. Dzierzons 100. Geburtstage. Praxis der. Bienenzucht. 1868 geriet er in 
Am 18. Januar 1911 ſind es 100 Jahre, daß | Konflikt mit der katholiſchen Kirche und wurde 
der größte Bienenzüchter, der katholiſche Pfarrer | penſioniert. In feinen alten Tagen iſt er aber 
Dr. Joh. Dzierzon zu Lowkowitz in Oberſchleſ.] wieder in den Schoß der Kirche zurückgekehrt 
geboren wurde. Im Jahre 1834 wurde er und ſtarb nach einem an Ehren und Erfolgen 
Kaplan in Schalkowitz und ein Jahr darauf überreichen Leben am 26. Oktober 1906 in 
Pfarrer in Karlmarkt in Schleſien. Hier legte] dem patriarchiſch hohen Alter von 95 Jahren. 
er ſich einen ſehr großen Bienenſtand an und Solange es Imker gibt, wird man dankbar 


bier machte er auch all die Enddeckungen, | dieſes geiſtig großen Mannes gedenken. 


B u chert if ch. 

In der Frauenwelt ſind noch immer große das Buch koſtet, eine Kleinigkeit bedeuten gegen⸗ 
Vorurteile gegen eine genaue Buchführung über über dem finanziellen Nutzen, den Ordnung und 
die Haushaltungs ausgaben verbreitet. Die einen Überſicht mit ſich bringen, die Hoffmanns Haus⸗ 
betrachten dieſe Aufgabe, weil etwas mühſam, haltungsbuch (Verlag Julius Hoffmann, Stuttgart) 
als undurchführbar, während andere es ſogar | durch ſeine überaus praktiſche Einteilung ſelbſt⸗ 
als ein Mißtrauen ihres Gatten empfinden, daß verſtändlich macht. 
er über jeden Pfennig Rechenſchaft abgelegt haben a 
will. Andere wieder fürchten einen en een ee aus der Tierwelt. Neue große 
zu bekommen, aus dem ſie ſelbſt nicht mehr klug Naturgeſchichte der europäiſchen Fauna. Her⸗ 


werden können. Und doch gibt es ein altbe⸗⸗ ausgegeben von H. Meerwarth und 
M währtes Hilfsmittel, das allen, die einmal davon, K. Soffel. Bd. II. Säugetiere, Bd. II, 


Gebrauch gemacht haben, unentbehrlich wird: ungebunden M. 12.—, in Leinen gebunden 
Hoffmanns Haushaltungsbuch. Die Einteilung M. 14.—. 

iſt ſo überſichtlich und die beigehefteten Muſter Uns liegt der neue (II.) Säugetierband zur 
ind fo leicht verſtändlich, daß ſchon ein Blick Beſprechung vor. Er übertrifft an Reichhaltig⸗ 
darauf genügt, um zu zeigen, wie man mit einem keit der Bilder ſeinen Vorgänger ganz weſentlich, 
täglichen Aufwand von fünf Minuten alles genau ca. 80 Bilder mehr (im ganzen 345) als im 
und überſichtlich eintragen kann. Hausfrauen, erſten Band ſind auſgenommen worden. Und 
die einmal ein ſolches Buch geführt haben, werden was für prächtige Bilder. Wieviele liebe⸗ 
ji in mancher Beziehung gewitzigt finden, ſich volle Gewiſſenhaſtigkeit, wieviel Rieſenfleiß, un⸗ 
über Tage guter Wirtſchaft freuen und manche ermüdliche Geduld und wagemutige Kühnheit 
überflüſſige Ausgabe vermeiden, die fie vielleicht mußten die Männer aufbieten, die mit der Ka⸗ 
zu ihrem eigenen Erſtaunen ſchon jahrelang ge- mera dem Gemswild und Murmeltier im Ge— 
duldet haben. Wie viel Unruhe, wieviele Sorgen ſchröff, dem Elch in den Sümpfen Alaskas, Li⸗ 
würden erſpart werden, wenn die Frauen ſich tauens und Rußlands, dem Eisbären in den 
daran gewöhnen wollten, Ordnung zu halten in arktiſchen Breiten und dem kleinen Raubzeug 
ihren Ausgaben und ſie mit den Einnahmen in oder Erdnagern in ihrem Verſteck auflauerten, 
Einklang zu bringen. Bei Benützung von um es in ihrem heimlichſten Tun zu belauſchen. 
„Hoffmanns Haushaltungsbuch“ wird das ge- Die Bedeutung des ganzen Werkes als Reform 
wiſſermaßen ſpielend erreicht, denn für jede Art unſerer Naturbeſchreibung wird immer mehr er— 
von Anſchaffung: Fleiſch, Gemüſe, Schuhe, Trink- kannt. Nicht nur um ſeiner ſtarken volkstüm⸗ 
gelder uſw. ſind beſondere Rubriken vorgedruckt, lichen Wirkung, ſondern noch mehr wegen ſeines 
ſo daß man jede Woche genau überſieht, was auf die Geſamtheit und Einheit des All gerich— 
für einen ſpeziellen Bedarfsartikel im ganzen teten künſtleriſchen Zuges willen, der in der 
verausgabt wurde. Wir möchten alſo unſern Zerſplitterung unſerer Tage in geradezu be— 
Leſerinnen, die das Buch nicht kennen, dringend freiender Weiſe ſein Wort zur rechten Stunde 
raten, ſich damit vertraut zu machen. Ein ee Wir empfehlen das Werk allen, die 
ud wird fie überzeugen, daß die Mk. 2.—, die! Freude an der Natur haben, und wer hat die 
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hentzutage nicht? Was Brehm für die Tier⸗ 
welt der Erde uns in ſeinem meiſterhaften Werk 
bot, bieten uns die Lebensbilder für Europa, 
nur in weit künſtleriſcher und anſchaulicher Weiſe. 
Es iſt ein Werk, dem kaum eines zur Seite | 
ſtellen ijt. 


Wer reiche Ernten in Garten und Feld 
erzielen und für angewandte Mühe und Arbeit 
durch lohnende Erträge Entſchädigung finden 
will, der muß ſeinen Bedarf an Sämereien aus 
einer gewiſſenhaften Bezugsquelle entnehmen. 
Die Firma Liebau & Co., Hoflieferanten, Samen⸗ 


züchter und Großgärtnerei. Erfurt, hat fic) durch 
peinlich reelle und aufmerkſame Bedienung ihrer 
Kunden im In⸗ und Auslande einen Weltruf 


Haftpflichtverficherung. 


den Proſpekt der genannten Firma aufmerkſam, 


durch welchen dieſelbe jedem Leſer dieſes Blattes 


ihren neuen intereffanten Haupt⸗Samen⸗ und 


Baumſchul⸗Katalog gratis zur Verfügung ſtell. 


Imkers Jahr⸗ und Taſchenbuch für 1911. 220 
Seiten, elegant gebunden mit Taſche, Preis 
60 Pfg. (franko 70 Pfg.). Verlag von Fritz 
Pfenningſtorff, Berlin W. 57. 

Ein neuer Bienenzucht⸗Kalender tritt mit 
dem Jahr⸗ und Taſchenbuch auf den Plan und 
wird ſich infolge ſeines reichhaltigen und ge⸗ 
diegenen Inhalts vorausſichtlich bald die Gunſt 
der Imker erwerben, zumal er durch geſchmack⸗ 
volle Ausſtatiung und billigen Preis unterſtützt 


erworben. Wir machen daher auf den beiliegen⸗ 

Lehrmeiſter⸗Bibliothek. Eine Sammlung praktiſcher Anleitungen für alle möglichen Be 
dürfniſſe des täglichen Lebens. Leipzig. Verlag von Hachmeiſter & Thal. Preis pro Bändchen 
20 Pf., Doppelbändchen 40 Pf. (Neben den bekannten billigen Bibliotheken belletriſtiſcher Liie⸗ 
ratur haben wir nun auch eine 20 Pfenuig⸗ Bibliothek prakiſcher Anleitungen bekommen. Der 
Gedanke des Verlegers iſt nicht ſchlecht. An jedermann wohl kann täglich die Aufgabe heran⸗ 
treten, fic) auf irgend einem Gebiete ſchnell zu informieren, dann wär ihm ein überfichtlich und 
kurzgefaßter Leitfaden, der natürlich trotzdem der Gründlichkeit nicht entbehren darf, erwünſcht. 
Ein umfangreiches Handbuch koſtet viel Studium und Geld und muß auch meiſt von der Bud) 
handlung erſt beſorgt werden. Die Bändchen der Lehrmeiſter-Bibliothek aber ſind billig und 
werden wahrſcheinlich von den Buchhandlungen ſtändig anf Lager gehalten. Die ſehr ſchmuck 
ausgeſtattete Biblothek erſtreckt ſich zunächſt auf die Gebiete Obſt⸗ und Gartenbau, Landwirtſchaft, 
Hauswirtſchaſt, Liebhaberkünſte, häusliche Technik und Handwerkskunſt, Sport, Spiel, Jagd. Die 
uns vorliegenden Hefte Nr. 36 „Charakterdeutung nach Form und Linien der Hand“ und Nr. 37 
„Charaktierdeutung nach Form und Zügen des Geſichts“ find kurzgefaßte und doch eingehende, 
wiſſenſchaftlich begründete und doch populäre Abhandlungen über dieſe hochintereſſanten Themata. 


Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
bis zu 150000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt find, Haft: 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mit verſichert. Die Verſicherung 
läuft vom 1. Januar bis mit 31. Dezember, alſo je ein Jahr. Poſtabonnenten 
müſſen ihre Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Durch Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler 
1353 10 8345 12 10704 30 13700 6 14438 3 14912 4 15920 14 
1955 53 8623 6 10954 41 13890 10 14521 18 15299 14 15922 3 
1964 15 8585 13 11038 4 13975 10 14590 7 15420 10 15926 2 
4829 14 9517 21 11060 25 14247 18 14591 6 15663 7 15951 10 
4674 35 10235 10 11386 18 14289 20 14683 12 15823 5 
7197 15 10444 5 11667 15 14352 4 14737 28 15845 15 
7466 7 10631 10 13698 8 14364 2 14891 8 15898 6 


Ohne Nummer: Friedrich in Colonowska 3 Völker. 
Barby in Plan 11 Völker. 


Neue Vienen-Jeitung. 
Auſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


m@eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Bue 
dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk Das Abonnement 
um jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Iſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert, 


Beſtellungen am zweckmäßzigſten durch poſtkarte. 

Abonnements find fortlaufend und gelten als erneuert, wenn das Abonnement 

nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. 
Mach dem 15. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg- 

. Poftgebühr, durch Nachnahme erhoben. 
Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ijt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fic auf der Adreſſe 
8 befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


eigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen 
Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 


ö 4. Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Ab bend 


30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
Heft 2. x Februar 1911. | 10. Jahrgang. 


> Sahalf: Imkerarbeiten im Februar. — Satzungen des deutſchen Bienenzüchter⸗Ver⸗ 
des. — Wie ſtellt der Bienenzüchter ſeinen Honig aus? — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — 
chertiſch. — Briefkaſten. — Haftpflichwerſicherung. — Anzeigen. 


Monatsarbeiten im Februar. 


zm Februar ging bei der alten Durchwinterungsmethode das Malheur 
Da kamen in immer ſtärkerem Maße die Ruhr und der Hungertod auf 
m Bienenjiand und wir ſehen deshalb auf unſerem Monatsbild Ratloſigkeit 
Shrenkratzen. Wir von der „Neuen“ kommen auch in dieſer kritiſchen Zeit 
Verlegenheit. Geht einem Volk das Futter aus, weil im Herbſt nicht 
iich eingewintert wurde, jo verſtehen wir ihm zu helfen. Das Auflegen 
i Seanvisitiicen, wie es vielfach empfohlen wurde, hilft gar nichts. Die 
können eben keine großen Zuckerſtücke verſchlingen und ſchroten deshalb 
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den aufgelegten Kandis haufenweiſe herunter ins Gemüll und verhungern glatt, 
wenn außer dem Kandis nichts anderes mehr vorhanden iſt. Flüſſiges Futter 
iſt im kalten Winter auch wenig geeignet. Nur wenn man es unmittelbar 
über den Sitz der Bienen ſtülpt, nehmen ſie davon, aber nur wenig. Das 
Bienenleben iſt in dieſer Zeit ſo herabgeſtimmt, daß die Bienen ſo eine große 
Arbeit, wie das Auftragen von Futter nicht ausführen. Infolgedeſſen wird 
das Zuckerwaſſer bald ſchimmelig und gerät in Gährung. Zur Notfütterung 
im Winter ſind am beſten Honigwaben und Honigbrocken, die man direkt über 
den Sitz der Bienen legt, dann mit einem Wachstuch überdeckt und dann ver⸗ 
packt Fehlt zum Auflegen der Raum, weil etwa der Stock ein Zwoeietager 
ohne Honigraum iſt, ſo hängt man einfach das Volk in die Unteretage, nach⸗ 
dem man die Waben der Unteretage entfernt hat. Nun hat man Raum zum 
Auflegen. Fehlt es an gutem Honig zum Auflegen, jo macht man ſich Zucker⸗ 
brei aus ganz fein gemahlenem Zucker, den man mit etwas Honig vermiſcht. 
Der Brei muß aber ſo ſteif ſein, daß er auch bei längerem Stehen nicht mehr 
ins Fließen gerät. | | | 

Bekommt ein Volk die Ruhr, was man daran erkennt, daß das Flugloch 
und die Waben ſtark beſchmutzt werden und alle paar Minuten einzelne Bienen 
abfliegen und draußen umkommen, ſo muß der Ruhrhonig, auf dem das Volk 
ſitzt, entfernt werden. Man gibt an deſſen Stelle am beſten Waben mit gutem 
Vorrat (Zuckerhonig). Hat man keinen Honig in Waben, ſo gibt man ſteifen 
Honig oder ſteifen Zuckerhonigbrei, den man dem Volk in. der vorher be- 
ſchriebenen Weiſe direkt über den Winterſitz legt. 

Nach der alten Durchwinterungslehre hingen Ruhr und glückliche Durch: 
winterung einzig davon ab, daß die Völker im Winter öfter Gelegenheit zu 
gründlichen Reinigungsausflügen fanden. Die Reinigungsausflüge waren früher 
das A und das O der Durchwinterungsweisheit und die Durchwinterung war 
das Meiſterſtück der Bienenzucht. Seitdem ich bewieſen habe, daß die Reinigungs⸗ 
ausflüge nicht das geringſte zur glücklichen Durchwinterung beitragen, ſondern 
daß die Durchwinterung einzig und allein von gutem und genügendem Futter 
und ſtarken Völkern abhängt, iſt die Durchwinterung zum Kinderſpiel geworden. 


Wenn die ebengenannten Bedingungen erfüllt ſind, dann durchwintern die 
Bienen auch in den ſtärkſten und längſten Wintern ohne Reinigungsausflug. 
Die Reinigungsausflüge nützen nicht nur nichts, ſondern ſie ſchaden nur, indem 
dabei immer mehr oder weniger Bienen erſtarren. Es ſind unzeitige Flüge, 
welche bei einer Temperatur ſtattfinden, bei der die Bienen ſonſt nicht fliegen 
und die deswegen am beſten verhütet werden. Daß bei dieſen Flügen die 
Bienen Exkremente auswerfen, kommt nicht daher, daß ſie hierzu infolge von 
Anſammlung einen beſonderen Drang fühlen, ſondern daher, daß ſie durch die 
einwirkende niedere Temperatur in die Gefahr des Niederſinkens kommen und 
dann den Inhalt des Enddarmes, der einen weſentlichen Teil des Körperge— 
wichtes ausmacht, als Ballaſt auswerfen. Man kann dieſe auffallende Er— 
ſcheinung auch experimentell nachweiſen. Bringt man nämlich an dem erſten 
kalten Tage im Herbſt, an dem die Bienen nicht fliegen können, eine Anzahl 
Bienen zum Auffliegen, indem man eine Wabe mit Bienen ſchüttelt, ſo kann 
man deutlich ſehen, wie die Bienen ſofort flüſſige Exkremente auswerfen, 
die qualitativ und quantitativ mit denen übereinſtimmen, die ſie nach einem 
langen Winter beim erſten Flug von ſich geben. Setzt man ein Volk den 
Winter hindurch vollſtändig dunkel und kühl und bringt es erſt auf den Stand, 
wenn draußen eine Temperatur über 12° R. iſt, fo laſſen die Bienen über- 
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gaupt keine Exkremente fallen, ſondern verhalten ſich genau wie andere Bienen 
zur Sommerszeit. Die Bienen tun alſo inſtinktiv das, was die Luftſchiffer 
ſpekulativ tun. Auch bei plötzlichen Gewitterſtürmen und an Frühlingstagen mit 
raj wechſelnder Temperatur können wir das Auswerfen des Ballaſtes bei den 
dienen ſehen. (Wäſche!) 

Die Wintertage benutzt der Imker auch zur Anfertigung von Rähmchen, 
zum Gießen von Kunſtwaben, und wenn er die nötige Geſchicklichkeit hat, zum 
Anfertigen von Beuten. Wer ſeine Beuten nicht anfertigen kann, der tut gut, 
wenn er fie jetzt ſchon beſtellt, denn im Mai und Juni find die Fabriken mit 
Aufträgen überhäuft und dann gibt es ſehr unliebſame Verzögerungen. | 

Die Winterabende ſoll der Imker zum Studium von guten Lehrbüchern 
und alten Jahrgängen von Bienenzeitungen benutzen, und zwar ſoll er ſich dabei 
hübſch Notizen machen, damit das Geleſene nicht ſobald wieder vergeſſen wird. 


Satzungen des deukſchen Bienenzüchter⸗Verbandes. 


Wir veröffentlichen hiermit die Satzungen des deutſchen Bienenzüchter⸗ 
Verbandes und ſchicken zu ihrer Begründung Folgendes voraus: 

Nach § 961 des Bürgerlichen Geſetzbuches wird ein Bienenſchwarm 
herrenlos“, wenn der Beſitzer den ausziehenden Schwarm nicht unverzüglich 
verfolgt oder wenn er die Verfolgung aufgibt. Da die wenigſten Bienenzüchter 
in der Lage ſind, wochenlang aufzupaſſen, wenn ein Schwarm auszieht und da 
kein Menſch in der Lage iſt, einem durchbrennenden Schwarme nachzurennen, 
ſo werden faſt alle Schwärme, die dem Imker über ſeinen Gartenzaun fliegen, 
„herrenlos“ und es kann fie ihm nehmen, wer fie findet. Glücklicherweiſe geht 
das ſo ungeheuer gegen das Rechtsbewußtſein, daß es die wenigſten Leute wiſſen, 
wie recht⸗ und ſchutzlos der Imker nach dem Bürgerlichen Geſetzbuche iſt. 

Nach § 962 des Bürgerlichen Geſetzbuches darf der Eigentümer eines 
Schwarmes, der in eine fremde, nicht beſetzte Bienenwohnung zieht, den Schwarm 
aus derſelben herausholen, muß aber allen entſtehenden Schaden erſetzen. Daß 
unbeſetzte Bienenwohnungen offen ſtehen, bringt für die Bienenzucht keine Spur 
von irgendwelchem Nutzen, dagegen aber ſehr große Nachteile, denn in ſolchen 
unbeſetzten Wohnungen, die offen ſtehen, niſten in ungeheuren Scharen die 
Nachsmotten uud dringen von hier aus in beſetzte Wohnungen und bringen 
den Völkern den Untergang, wenn der Imker nicht in der richtigen Weiſe ein⸗ 
peut, was aber die wenigſten verſtehen. Zur Schwarmzeit werden durch ſolche 
euten den Bienenzüchtern ihre Schwärme fortgelockt und wenn das Volk in 
der unbeſetzten Wohnung an Faulbrut oder einer anderen anſteckenden Krankheit 
grunde ging, fo wird zur Schwarmzeit von den Spurbienen, welche ſolche 
unbefeBte Wohnnngen auſſuchen und die darin befindlichen Waben putzen, die 
Seuche in den heimiſchen Stock verſchleppt. Es müßte darum ſtreng verboten 
ſein, unbeſetzte Wohnungen offen ſtehen zu laſſen, ſtatt deſſen muß der Bienen⸗ 
üchter noch Schadenerſatz leiſten, wenn ein Schwarm in eine offen ſtehende 
unbeſetzte Wohnung hineinzieht. 

In neueſter Zeit iſt es „Recht“ geworden, daß die Bienenſtände aus der 
Umgebung von Fabriken, in denen Süßſtoffe hergeſtellt werden, ſo weit entfernt 
werden müſſen, daß ſie dieſen Fabriken nicht mehr läſtig fallen können. 
Benn nun auch aus der Nähe ſolcher Fabriken die Bienenſtände polizeilich 
ſortgewieſen werden können, fo ijt doch kein Gendarm in der Lage, auch die 
‘aes Mücken, Weſpen und Horniſſen fort zu kommandieren. Die behalten 
dor wie nach das Recht, ſich in den Süßſtoffen zu erſäufen und da das weder 
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im Intereſſe der Reinlichkeit noch der Volksgeſundheit liegt, ſo hatte es gar 
keinen Zweck, die Bienenſtände zu entſernen. Das einzig richtige iſt, daß der⸗ 
artige Fabriken gegen das Eindringen aller Inſekten geſchützt ſein müſſen, was 
ſich durch Drahtgitter und Doppeltüren auch leicht und ſicher machen läßt. 

Daß ſich ſolche Rechtszuſtände herausbilden konnten, liegt einzig und allein 
daran, daß die „berufenen Vertreter der Bienenzucht“, die Leiter der großen 
Vereine, ihrer Stellung nicht gewachſen ſind. In neueſter Zeit ſind nun dieſe 
Leute wieder auf dem Wege, bei Gelegenheit eines Honigſchutzgeſetzes der Bienen⸗ 
zucht neuen, unberechenbaren Schaden zuzufügen. Als ich vor mehr als zwanzig 
Jahren gefunden hatte, daß die Ruhr der Bienen, welche faſt jedes Jahr die 
größte Zahl der Bienenvölker hinraffte, dadurch verhütet würde, daß man die 
Bienen auf Zucker durchwinterte, hielten das anſcheinend einige Gewaltige aus 

Bienenzüchtervereinen für eine Kränkung und Herabwürdigung des Honigs und 
drohten den Zeitungen, in welchen ich über meine Entdeckung ſchrieb mit Ab⸗ 
beſtellung, wenn man noch weitere Artikel von mir brächte. So wurde ich 
mundtot gemacht, Als ich dann 1902 die Neue Bienenzeitung gründete, faßte 
die Deutſch⸗öſterreichiſch ungariſche Wanderverſammlung in Leoben eine Reſo— 
lution, in welcher ſie die Imkerwelt vor der Zuckerfütterung warnte, weil da⸗ 
durch die Bienen „degenerierten“. Man hat mir trotz des ausgeſetzten Preiſes 
von 100 M. bis heute noch nicht eine einzige durch Zuckerfütterung degenerierte 
Biene zeigen können. Meine Durchwinterungslehre hat ſich als vollſtändig 
richtig erwieſen und wer ſie heute noch bekämpfen will, macht ſich einfach lächerlich 

Nun haben wir aber den Zucker nicht nur im Herbſte zur Cinwinterune 
nötig. Seit langer Zeit wird die Tracht der Bienen von Jahr zu Jahr ſchlechter 
denn die Heidflächen werden aufgeforſtet, die Weichhölzer werden aus den 
Wäldern vertilgt, auf dem Felde werden Weißklee, Raps, Eſparſette und Gn 
karnatklee immer weniger gebaut, man verſteht es jetzt, auch den Hedderich aus: 
zurotten. Da werden nun an vielen Orten die Erträge aus der Bienenzuch 
nicht bloß immer geringer, es treten ſogar im Sommer oft lange Perioden ein 
in denen die Bienen nicht genug zum Leben finden und einfach verhungerr 
müßten, wenn ſie der Imker nicht fütterte. Honig zu füttern iſt viel zu teuer 
läßt fic) der Imker billigeren Honig von Handelsfirmen kommen, jo iſt faf 
regelmäßig die Folge der Fütterung, daß der ganze Stand an Faulbrut zu 
grunde geht. In ſolchen Fällen bleibt die einzig wirkſame Hilfe die Zucker 
fütterung. Anſtatt, daß man nun vonſeiten der Bienenzucht⸗Vereine dahin 
wirkte, daß den Bienenzüchtern zur Notfütterung ein entſprechendes Quantun 
Zucker ſteuerfrei gegeben würde, will man durch den Honigſchutz erreichen, daf 
jeder Bienenzüchter, der im Sommer in ſeiner Notlage Zucker füttert, überhaup 
keinen reinen Honig mehr verkaufen darf. Offen geht man allerdings nicht vor 
man will dies Ziel auf eine liſtige, verſteckte Weiſe erreichen durch geſetzlich 
Feſtlegung der Definition des Wortes Honig. „Honig iſt der von den Biene 
auf lebenden Pflanzen geſammelte und in den Zellen abgelagerte ſüße Stoff“ 
ſo ſoll das Geſetz beſtimmen. 

Man hängt ſich bei dieſem Vorgehen das Mäntelchen beſonderer Ehr 
lichkeit um. Wie es darum in Wirklichkeit beſtellt iſt, zeigt folgende Tatſache 
Durch dieſe Definition des Wortes Honig ſoll ausgeſprochenermaßen als „Honig, 
auch gelten das, was die Bienen von den Blättern lebender Pflanzen eintragen 
die Blattlausexkremente, aus denen der Ruhrhonig entſteht, der die Bienen ir 
Winter krank macht. Das, was aber den Bienen von dieſer Krankheit hilf 
der Zuckerhonig, ſoll nicht als Honig gelten, denn er iſt ja nicht von lebende 
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Pflanzen geſammelt“, es müßte denn einer das Zuckerwaſſer mit der Gießkanne 
auf die Krautköpfe im Garten gießen, dann wäre es echter Honig. Man hat 
uns verdächtigt, daß wir nur deshalb gegen dieſe Art Honigſchutz wären, weil 
wir durch Fütterung der Bienen mit Zuckerwaſſer Honig in großen Mengen 
herſtellen wollten. Wir haben durch eingehende Verſuche nachgewieſen, daß es 
nie rentabel ſein wird, Honig aus Zuckerwaſſer herzuſtellen. Es iſt zwar ein 
alter, aber doch ein falſcher Glaube, daß die Bienen den Honig „ſammelten“. 
Was ſie draußen in der Natur holen, den Blütennektar und andere Süßſtoffe, 
das iſt kein Honig und was ſie aus dem gefütterten Zuckerwaſſer in die Zellen 
legen, iſt kein Zuckerwaſſer. Die Bienen „ſammeln“ alſo keinen Honig, ſondern 
der Honig iſt ein Produkt der Bienen, zu dem ſie allerdings Stoffe als Nah⸗ 
rung aufnehmen müſſen, wie die Kuh auch, wenn ſie Milch geben ſoll. Aber 
wie der ſich verrechnet, der ſo viel Milch erwartet, als er der Kuh Futter 
richte, fo verrechnet ſich auch der, welcher jo viel Honig erwartet, als er den 
Bienen Zucker gab. Kurz und gut: Wir Bienenzüchter haben 1 genug zu 
leiden unter den Torheiten, die uns die „berufenen Vertreter“ der Bienenzucht 
bisher in die Geſetzgebung hineingearbeitet haben, wir wiſſen die Torheiten, die 
ſie weiter vorhaben und wir müſſen uns dagegen wehren. Sonſt kommt es 
dahin, daß jeder, der ſich dieſen Leuten nicht tributpflichtig macht, indem er 
ren Vereinen beitritt, keinen Tag davor ſicher iſt, daß ihm Prozeſſe angehängt 
werden, die ihn um Hab und Gut und um ſeinen ehrlichen Namen bringen. 
Bir find eine große Schar und unſere Zahl wächſt täglich. Im vorigen Jahre 
fmd ohne jegliche Reklame durch Inſerate, allein durch die Empfehlung unſrer 
juten Sache von einem Imker zum andern über 1300 neue Abonnenten zu uns 
kommen. Trotz dieſer großen Schar können wir aber nur dann Geltung 
jaben, wenn wir organifiert find, wenn wir einen großen Verein oder eine 
zroße Genoſſenſchaft oder einen großen Verband bilden. 


Aber nicht nur unſer Intereſſe auf geſetzlichem Gebiete nötigt uns zum 
zuſammenſchluß. Bei der zunehmenden Trachtverſchlechterung kann nur noch 
er als Imker beſtehen, der etwas Tüchtiges gelernt hat: Wir müſſen deshalb 
Br und Imkerſchulen gründen. Das geht auch nur mit gemeinfamer 
aft. 

In den Inmkerkurſen ſollen Leuten, die ſchon eine Ahnung von der Bienen⸗ 
ucht haben, die Hauptſachen gelehrt und gezeigt werden. Solche Leute können 
kwöhnlich auch nicht lange von zuhauſe fort. Deshalb ſollen die Kurſe tunlich 
urz ſein. Was wir von den Behörden erbitten werden, iſt freie Eiſenbahn⸗ 
ahrt. Die Bahn fährt doch und ob da ein paar Leute frei mitfahren, das 
nacht dem Staate nichts aus. | 

Imkerſchulen, welche die Leute nur in der Bienenzucht ausbilden, er- 
cheinen uns nicht am Platze. Wir denken uns ihre Einrichtung deshalb ſo, 
aß wir den Schülern Lehr⸗ oder Geſellenſtellen bei tüchtigen Meiſtern in Mar⸗ 
urg beſorgen, Sonntags kommen dann alle Schüler zum gemeinſamen theore⸗ 
chen Unterricht und an einem Nachmittage in der Woche kommen dann kleine 
Btuppen, die auf die einzelnen Wochentage verteilt werden, zur praktiſchen 
Icheit hierher. So werden die jungen Leute in ihrem praktiſchen Beruf nicht 
ufgehalten und fie finden im Laufe von 1—2 Jahren genug Gelegenheit, fic 
rindlich in der Theorie und Praxis der Bienenzucht auszubilden. Eine ſolche 
schule macht auch keine großen Koſten. 

Es iſt der Fälſchungskunſt bekanntlich gelungen, Honig herzuſtellen, der 
gemiſch nicht als Kunſtprodukt nachgewieſen werden kann. Von Händlern, 


* 
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Kaufleuten, Hoflieferanten und auch von Bienenzüchtern wird das Kunſtprodnkt 
dreiſt mit jeder Garantie als echter Honig zu billigem Preiſe verkauft und der 
echte Bienenhonig wird immer unverkäuflicher. In dieſer Beziehung haben wir 
gearbeitet und keine Koſten geſcheut, um den Imkern zum Abſatz ihres Honigs 
zu verhelfen. Da ſoll unſer Verband nun kräftig weiter arbeiten. 

Auch gegen die Gefahren der Haftpflicht können wir uns nur durch Zu: 
ſammenſchluß auf billige Weiſe ſchützen. Ein Einzelner findet unter 5—6 M. 
keine Verſicherung. 

Alſo Aufgaben in großer Zahl, die uns zum Zuſammenſchluß nötigen. 

Es fragt ſich nun, wie ſoll der Zuſammenſchluß geſchehen, wie ſoll der 
Verband organiſiert ſein? | | 

Wer ſoll zu dem Verband gehören? 


Es hat Anſtoß erregt, daß wir geſagt haben, es ſollen alle Abonnenten 
der Neuen Bienenzeitung zu dem Verbande gehören. Wir könnten dem ja leich 
aus dem Wege gehen, indem wir die Zugehörigkeit zum Verbande von einen 
Beitrage von jährlich 2 M. abhängig machten und dann jedem Mitgliede di 
Zeitung gratis lieferten. Die Vereine, welche die Neue als Vereinsorgan halter 
und welche fie deshalb billiger bekommen, erhalten einen entſprechenden Betrag 
des Beitrags zur Vereinskaſſe. Wir haben dieſen Modus nicht gewählt, wei 
auf dieſe Weiſe Unklarheit entſtehen könnte und haben einfach beſtimmt: Mit 
glied des Verbandes iſt jeder Abonnent der Neuen Bienenzeitung. Mag ma 
uns deswegen angreifen oder verdächtigen, das find wir gewöhnt und darnac 
fragen wir nicht. Außerdem war es bei dem Verein deutſch⸗öſterreichiſche 
Bienenwirte gerade ſo: wer Abonnent der Nördlinger Bienenzeitung war, wa 
Mitglied des Vereins. 

Wenn die „berufenen Vertreter der Bienenzucht“ die Vorſitzenden de 
großen Vereine, ihren Poſten gewachſen geweſen wären, dann hätten alle di 
ſchweren Benachteiligungen der Bienenzüchter auf dem Wege der Geſetzgebun 
nicht kommen können. Dann hätten fie z. B. gewußt, daß man feine Schwär 
gerade ſo gut zeichnen kann, wie der Bauer ſeine Schafe zeichnet. Es war dan 
nicht nötig, den Schwarm als herrenloſes Gut zu bezeichnen, wenn er nid 
unverzüglich verfolgt wird oder der Imker die Verfolgung aufgibt. 


Wenn wir nun einen neuen Verband gründen, jo müſſen wir forge 
daß nicht Leute, die dem Poſten nicht gewachſen ſind, an die Spitze komme 
Deshalb ſteht in den Satzungen, daß der Vorſitzende das Verbandsorgan ur 
die Imkerſchule zu leiten und die Imkerkurſe abzuhalten hat. Wir machen de 
Vorſitzenden auch nicht von Wahlen abhängig, die alle paar Jahre ſtattfinde 
Denn bei ſolchen Wahlen iſt der Vorſitzende genötigt, ſich eine Prätorianergar 
zu halten, die ihn immer wieder auf den Schild erhebt und von der er dar 
auch abhängig wird. So iſt es auch bei der alten deutſch⸗öſterreichiſchen Wa 
derverſammlung geweſen, die die Bienenzucht gefördert hat, wie kein ander 
Verein und bei der man alle die gehäſſigen Streitigkeiten, welche nach ihre 
Untergange gekommen ſind, nicht gekannt hat. Bei ihr gab es einen ſtändig 
Präſidenten, der gleichzeitig das Vereinsorgan redigierte. Bei beſonderen C 
legenheiten wurden dann Ehrenpräſidenten ernannt, welche die großen Ve 
ſammlungen leiteten. Auch das iſt eine gute Einrichtung geweſen, die wir aı 
wieder aufgreifen wollen. 

Würde bei dieſer Einrichtung wirklich einmal eine Perſon als Vorſitzend 
in Frage kommen, die dem Poſten nicht gewachſen iſt, ſo wird ſie ſich ſch 
hüten, das Amt zu übernehmen, bei der ſich Unfähigkeit in bienenwirtſcha 
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lichen Sachen nicht verbergen läßt. Und wenn ſie es doch übernehmen ſollte, 

ſo kann die Herrlichkeit nicht lange dauern. Die „Neue“ mit einem unfähigen 

Redakteur würde ſo rapid Abonnenten verlieren, daß der Verlag ſchleunigſt 
den Mann beſeitigen müßte. 


Satzungen des Verblandes deſufſſcher Bienenzüchter. 

§ 1. Name und Sitz. Die Vereinigung führt den Namen „Verband 
deutſcher Bienenzüchter.“ Der Verband hat ſeinen Sitz am Wohnorte des ge⸗ 
ſchäfts führenden Vorſitzenden. 

2. Zweck des Verbandes. Der Verband hat den Zweck, die 
Bienenzucht zu fördern und die Intereſſen der deutſchen pe zu ver⸗ 
treten. 

Das ſoll geſchehen 

a) Durch Herausgabe der Neuen 8 welche jedem Mitgliede 
frei geliefert und deren oberſter Grundſatz die Förderung der Wahrheit 
ohne perſönliche Rückſichten auf dem Gebiete der Bienenzucht iſt; 

b) durch Abhalten von Lehrkurſen in der Bienenzucht; 

c) durch Gründung einer Imkerſchule, in welcher den Schülern Gelegen⸗ 
heit geboten wird, neben einem Gewerbe nach freier Wahl die Bienen⸗ 
zucht zu lernen. 

Die Intereſſen der deutſchen Bienenzüchter werden vertreten 

a) durch koſtenloſe Auskunft in Angelegenheiten der Bienenzucht; 

b) durch tatkräftige Förderung des reellen Honigverkaufs; 

c) durch Wahrnehmung der Intereſſen der deutſchen Bienenzüchter auf 
dem Gebiete der Geſetzgebung und durch, Vertretung den Behörden 
gegenüber. 

§ 3. Mitgliedſchaft und Beitrag. Mitglied des Verbandes iſt 

jeder Abonnent der Neuen Bienenzeitung. | | 

§ 4. Die Organiſation. Der Verband gliedert ſich nach den einzelnen 
Gauen in Unterverbände, welche von Verbandsvorſtehern geleitet werden. An 

der Spitze des Hauptverbandes ſteht der Verbandsvorſitzende. 

85. Rechte und Pflichten des Verb andsvorſitzen den. Der Ver⸗ 
bands vorſitzende hat das Verbandsorgan zu redigieren, die Imkerkurſe und die 
Imkerſchule zu leiten. Er hat alle wichtigen Angelegenheiten in der Neuen 
Bienenzeitung zur allgemeinen Beſprechung zu bringen. Zu beſonderen Gelegen⸗ 
heiten (große Verſammlungen) können Ehrenpräſidenten ernannt werden. 
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(Foriſetzung.) 

Auf dem Transport ſind die Gläſer ſorgfältig in Holzwolle oder Heu zu 
verpacken, damit keins zerbricht, und damit nicht das Glas auf dem Transport 
beſchmutzt wird, packt man jedes einzelne in Papier. 

Natürlich ſind die Gläſer auch mit ſchönen Etiketten zu verſehen, die man 
ſich bei den betreffenden Imkergeſchäften ganz nach ſeinem Geſchmack auswählen 
kann. Es ijt gut, wenn man das einmal gewählte Etikett dauernd behält, 
damit die alte Kundſchaft nicht ſtutzig wird. Man ſoll ſich auch ſeinen Namen 
in das Etikett hinein drucken laſſen, das ſieht ſchöner aus als geſchrieben 
oder geſtempelt. 

Ich will dem Publikum auf der Ausſtellung die Güte meines Honigs 
zeigen. Das ließe ſich eigentlich an ein, zwei Gläſern zeigen. Aber wenn ich 
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ſe ausgeſtellt werden, 
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Gute, Saubere Ware, 2) und die muß in Ma 
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je größer die Maſſe, deſto größer die Wirkung. 

5 Wenn man nun die Gläſer, wenn auch in großer Menge, ungeordnet auf 

einen flachen Tiſch . wollte, ſo würde das den Effekt vernichten. Deshalb 
en 0 


kommt als 3. Forderung Hläſer müſſen gejchı iacfvoll z gruppiert zwerden. 
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Das könnte man in einfachſter Weiſe dadurch erreichen, daß man fie in Pyra- 
miden aufeinander ſtellte. Aber dazu wäre eine ungeheure Menge nötig, da 
ja die meiſten Gläſer im Innern der Pyramide verſchwinden. Deshalb ordnet 
man die Gläſer auf kleinen Holztreppen (Etageren). Die Holztreppe als Fremd— 
lörper muß unſichtbar gemacht werden, entweder dadurch, daß die einzelnen 
Teppenſtufen fo niedrig find, daß die Gläſer die Treppen verdecken oder wenn 
das nicht der Fall, daß man die Stufen unter buntem Tuch oder Papier verbirgt. 
Es kann nie ein gutes Bild ſein, daß das Auge erfreut, wenn es nur 
aus einer Farbe beſteht. So leidet auch die Honigausſtellung darunter, wenn 
man nur eine Farbe, nur eine Sorte ausſtellt. Aber auch das gibt kein er- 
freuliches Bild, wenn man verſchiedene Farben in einzelnen kleinen regelloſen 
Punkten aufträgt. Damit kommen wir zum 4. Geſetz für die Ausſtellung: Es 
muß! Mannigfaltigkeit fein, aber das Mannigfaltige muß gut gruppiert werden. 
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25 Der Honig auf der Blumenetagere in der Ausſtellung. 
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Das erreichen wir in folgender Weiſe: Wir ſtellen Honig zin? verſchiedenen 
farben und Sorten aus, vereinigen aber jede Sorte zu einer geſchloſſenen 
tippe. Das Bild wird noch lebendiger, wenn wir nicht nur Honig in Gläſern, 
jondern auch in Scheiben, in dem Ganzen einordnen. Wie das geſchehen kann, 
zeigen unſere Abbildungen, die wir auf verſchiedenen Ausſtellungen photographiſch 
aufnahmen. | | | 


Wir haben als Hauptzweck unſerer Ausſtellung erkannt, wir wollen die 
Augen des Publikums auf unſere Ware und unſere Leiſtungsfähigkeit ziehen. 
Solche Anziehungskraft übt aber in beſonderem Maße die Kunſt aus und zwar 
die Kunſt auf dem ſpeziellen Gebiete, alſo hier der Bienenzucht. Solche Kunſt 
ann nun der Imker beſonders zeigen, indem er feine Bienen nötigt, in künſt— 
lider Form zu bauen. Auch dafür bringen wir Bilder. Die einfachſten zeigen 
ausgebaute Glasglocken. Viel ſchöner iſt die ausgebaute Kirche, die ein Thüringer 
farrer von ſeinen Bienen hat ausbauen laſſen. Ein wahres Kunſtwerk iſt 
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das Thüringer Wappen, das derſelbe geiftliche Herr durch feine Bienen an 
fertigen ließ. Die Sache geht viel einfacher als man fürchtet: Man ſtellt eine: 
niedrigen Rahmen mit einer großen 1 0 her, trägt mit einem geeignete 
Klebſtoff ſehr ſchmale Kunſtwabenſtreifen ſo auf, wie die Bienen bauen jolleı 
und ſetzt dann die Geſchichte auf ein recht ſtarkes Volk. Die Hauptſache ij 
nun gute, reichliche Tracht. Fehlt die aber, ſo kann man die Bienen durch 
Zuckerfütterung antreiben, daß ſie gut und raſch ausbauen. | ens 

' Sehr belebt kann auch unſere Ausſtellung werden, wenn man es verſteh 
ſchöne Figuren aus Wachs zu gießen. Darin bin ich nun ein Stu un 
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Partie aus einer Honigausſtellung. FRE 
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bitte deshalb eine diesbezüglich kunſtfertige Seele aus dem Abonmnentenkreſf 
uns die Geheimniſſe ihrer Kunſt mitzuteilen. 

Wer ſeinem eignen Geſchmacke nicht recht traut, der kann zum Aufbaı 
ſeiner Ausſtellung auch einen Dekorateur heranziehen. } 

Vereinte Kräfte vermögen auch mehr, wie der ene das jehen wir aus 
der Ausſtellung, welche der badiſche Verein in Straßburg hat aufbauen laſſen. 
Es iſt alſo gut, wenn ſich mehrere Imker zur gemeinſchaftlichen Ausf 
. tun. | 

Der ganze Zweck der Ausſtellung iſt aber gleich Null, wenn man es 
ſo macht, wie es die Imker auf den Ausſtellungen gewöhnlich neee Wenn 
ſie ihre Ausſtellung glücklich aufgebaut haben, dann gehen ſie ſtolz 3 davon, Bi 
ſich ins Wirtshaus und warten, daß ihnen die gebratenen 2 : Tauben in den 
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Mund fliegen follen, was die aber heute hübſch bleiben laſſen. Der richtige 
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| Geſchäftsmann bleibt ſtändig bei ſeiner Ausſtellung und ſucht ſich nun Kund⸗ 
ſchaft zu erwerben. Das ſoll natürlich Bar in der Weije geſchehen, Ba et 
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Die Honigkirche. 


alle Leute herbeiruft und ihnen ſagt: Sehen Sie mal, was ich da geleiſtet 
habe, ich bin der wahre Jakob, bei mir kaufen Sie am beſten und billigſten. 
Nein, da ſtellt man verſchiedene ſchöne Glasſchalen mit den verſchiedenen Honig— 
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ſorten vor ſeiner Ausſtellung auf und wenn dann Herrſchaften Hacken, 
dann läd man fie höflich ein, den Honig zu verſuchen. Dazu hält man ſich 
1 Dutzend verſilberte Löffel bereit, reicht zu jeder neuen Sorte einen neuen 
reinen Löffel, nimmt den zur vorigen Sorte gebrauchten Löffel der betreffenden 
Perſon aus der Hand und legt ihn in ein bereitſtehendes Gefäß mit Waſſer. 
Auf dieſe Weiſe verhindert man es, daß nicht dieſer oder jener mit einem be⸗ 
leckten Löffel in den Honig fährt und den Leuten, die das ſehen, die Luſt 
nimmt, den Honig zu verſuchen. Iſt der Honig verſucht, ſo fragt man, wie 
er ſchmeckt und welche Sorte am beſten gefallen habe. Dann teilt man mit, 
daß man auch Honig verkaufe. Man liefere auch per Poſt in Fünf⸗ und 
Zehnpfunddoſen. Bei 10 Pfund liefere man franko. 


Ausgebautes Wappen. 


Darf ich viele eine Beftellung notieren? Nein, nun damit Sie mich 
nicht vergeſſen, darf ich ihnen wohl meine Adreſſe mitgeben. Dabei überreicht 
man eine Karte: Name — liefert echten Bienenhonig à Pfd. . . ., in Fünf— 
pfunddoſe zu ... in Zehnpfunddoſe zu ... franko. Dabei verabſchiedet man 
ſich, auch wenn keine Beſtellung erfolgt, in oe Weiſe. In den Pauſen 
reinigt man die Löffel oder läßt ſie durch ſein Töchterchen reinigen, das ſich 
aus der ganzen Geſchichte ein groß Pläſier macht und dabei nicht dümmer 

wird, rechtzeitig lernt, wie man ehrlich und anſtändig Geld verdient und in 
den Pauſen mit lebhaftem Geplapper den Herrn Papa unterhält. 

Wer ſo verfährt, der hat am Ende der Ausſtellung ein volles Portemonnaie 
und einen geſunden Magen, während das bei den Herren Imkerbrüdern des 
alten Stils umgekehrt iſt. Wenn's dann noch einen Preis gibt, dann iſt's gut 
und wenn We dann weiß man ſich darüber hinweg zu ſetzen. 


Frage 
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‘Delf mit Ruhr ſaß, fpäterhin zu verwenden 
oder muß ich fie einſchmelzen pd Ich glaube, 
sein kleines, im Honigraum eines Normal⸗ 
' rg Volk, Reſervevolk, leidet 
daran. Kürzlich flogen mittags einige Bienen 
Aund beſchmutzten das Flugbrett und die Stock 
vorderivand, ſpäter liefen einige an der Flug⸗ 
Iffnung hin und her, aber von Kot war nichis 
zu fehen. Dielleicht iſt trotz allem Laufen und 
Fliegen alles in Ordnung, doch möchte ich 
richt daß man ſagen kann, ich hätte auch 
Kbei meiner fo eifrig vertretenen Methode der 
„Neuen“ Derlufte gehabt. Die „Neue“ über 
Falles! Aft das Volk geſundd 

Antwort: Bei Ruhr fangen die Bienen vor 
Fallem an, im Innern des Stockes Waben und 
Fenſter zu beſchmutzen. So ein einzelnes Kot⸗ 
Jfeccchen am Fenſter ijt keine Ruhr. Wenn die 
dienen durch ein bißchen Sommerwärme im 
Winter hinausgelockt werden, und es ijt dann 
draußen doch kälter, als die Bienen erſt an⸗ 
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Wolken, dann kommt die Biene in Gefahr, nieder: 
Fgulinfen und erleichtert ſich durch Auswurf des 
Inhaltes des Enddarmes. Ruhr ſteckt nicht an. 
Wenn Prof. Zander eine anſteckende Ruhr ge⸗ 
wenden haben will, jo iſt das eine neue Krank⸗ 
1 At, die mit der alten Ruhr nichts zu tun hat. 
Frage: Ein Ableger in einem Freuden⸗ 
pee Sweietager, am 20. Juli d. J. aus einem 
Stock mit Normalmaß gemacht, hat auf dem 
Boden und vor dem Stocke ſehr viele Wachs⸗ 
geilchen liegen, auch flog das Volk an milden 
Tagen. Die Bienen liefen vor und auf dem 
jUnflugbrettchen hin. und her. Die anderen 
bölker find mit wenigen Ausnahmen ganz 
uhig. Was fehlt dem Dolf? 

Antwort: Martha, Martha — du machſt 
At viel Sorgen und Mühe — die überflüſſig 
ind. Ihren Bienen gehts recht wohl. Wenn 
e208 Volk beim erſten Flugwetter Wachsteilchen 
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nahmen, die Sonne verbirgt ſich wohl gar hinter 
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herausträgt, fo iſt das ein Zeichen, daß das 
Volk recht ſtark iſt und deshalb ſofort das „Ge⸗ 
müll“, das ſich aus herabgeſchrotenen Zelldeckeln ꝛc. 
bildet, fortputzt. 


Frage: Vergangenen Sommer kaufte ich 
mir zweietagige Bienenfäften, Honigraum ge⸗ 
trennt durch Deckbrettchen vom Brutraum. 
Maß der Rähmchen 26:23 cm. Wäre es 
nun wohl von Vorteil, wenn ich an genannten 
Stöcken ein Flugloch im Honigraum anbringen 
ließe, um die Behandlungsweiſe wie bei ihren 
Breitwabenſtöcken auszuführen. Nach Anſicht 
eines Nachbarimkers wäre dazu das Maß zu 
klein, die Bienen könnten ſich nicht genug 
entwickeln, obgleich in jeder Etage 15 Rähm⸗ 
chen Platz haben. Iſt das richtigd Welche 
Gußform zum Gießen der Kunſtwaben können 
Sie mir empfehlen d Welches Maß d 
Antwort: Bienen kann man in jedem Maß 


n, auf der ein halten, am beſten iſt aber der Breitwabenſtock. 


Warum laſſen Sie ſich denn ſolche Stöcke mit 


ſolchem ungangbaren Maße aufhängen? Für 


die paar Mark, die Sie da geſpart, haben Sie 
langen Aerger. Kaufen Sie eine Gußform für 
Normalganzrähmchen (Nickel), daraus können Sie 
alle anderen Maße ſchneiden. 


Frage: Ich hatte vorigen Sommer in 
Bienenkäſten viel Drohnenbrut; wenn ich 
Kähmchen einhing mit Kunftwabenftreifen, 
bauten die Bienen davon ½¼ voll Arbeiterbau 
und nach unten / voll Drohnenbau. In der 
unterſten Etage iſt es am ſchlimmſten. Ich 
ſchnitt etliche Mal ungefähr zwei Finger breit 
vom Drohnenbau ab, es half aber nichts. 
Sollte die Königin drohnenbrütig ſein d Oder 
liegt es vielleicht daran, daß ich die Abſtand⸗ 
ſtifte nicht ganz genau gemacht habe d 
Antwort: Der Uebelſtand liegt nicht daran, 
daß die Königin drohnenbrülig iſt, denn eine 
drohnenbrütige Königin legt überhanpt keine 
Arbeitereier mehr. Es liegt auch nicht an den 
Abſtandſtiften oder an Ihnen, ſondern iſt etwas 
ganz natürliches. Wenn ein Volk ſtark iſt und 
ans Schwärmen denkt, ſo baut es Drohnenzellen, 
da hilft auch kein Wegſchneiden, ſondern einzig 
und allein die Kunſtwabe. Sowie ein Volk 
Drohnenzellen anfängt zu bauen, darf man ihm 
keine Anfangsſtreifen mehr geben, ſondern muß 
ganze Kunſtwaben einhängen. 

Frage: Können Sie mir einen Herrn 
namhaft machen, welcher mir eine Honig- 
probe auf den vorhandenen Rohr⸗ und In⸗ 
ver tzuckergehalt unterſuchen könnted Was 
würde das wohl koſten d 

Antwort: Derartige Unterſuchungen führen 
unter anderen auch die landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchsſtarionen aus, deren Adreſſe in den einzel nen 
Bezirken jeder intelligente Landwirt Ihnen ſagen 
kann. Fragen Sie dann bei der Verſuchsſtation, 
was eine derartige Honigunterſuchung auf Rohr⸗ 
zuckergehalt koſtet. 
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verſchie den es. 


Eine Anregung. Längere Jahre war ich! konnte, kaufte ich gebläuten für die Haushaltung. 


Leſer einer Gartenbauzeitung. In dieſer fand 
ich folgende Einrichtung recht praktiſch und nach⸗ 
ahmenswert: Irgend eine einſchlägige Frage von 
allgemeinem Intereſſe wurde von einem Leſer 
geſtellt und ſodann von der Zeitung der ganzen 
Leſergemeinde zur Beantwortung vorgelegt. Eine 
rege Beteiligung war ſtets ſicher. Obwohl der 
Chefredakteur der betreffenden Zeitung große 
Verſuchsfelder bewirtſchaftet und ihm auch für 
die verſchiedenſten Gebiete Dezernenten zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, ſo kam dennoch ein anderes Ur⸗ 
teil (und auch richtigeres) mit Hülfe des großen 
Leſerkreiſes, deren Mitglieder aus dem Born der 
praktiſchen Erfahrung ſchöpften, hervor. Könnte 
nicht die „Neue“ eine ähnliche Einrichtung ein⸗ 
führen? (Gewiß, recht gern. Frdſt.) Ich möchte 
mit Fragen den Anfang machen: 

1) Iſt es notwendig und nutzbringend, die 
Bienen zu tränken, event. welche Apparate ſind 
dazu am empfehlenswerteſten? In dem Lehr: 
buch von Kanitz heißt es, ſoviel ich mich ent⸗ 
ſinne: Es wird viel von Durjtnot der Bienen 
geſchrieben und geſagt, man müſſe tränken, ich 
glaube nicht daran! Ich ſelbſt hatte eine ein: 
fache Tränkvorrichtung, die fleißig benutzt wurde. 
Dann habe ich geleſen und auch ſelbſt wahr: 
genommen, daß die Bienen ſehr gern Jauche uſw. 
trinken. Es wurde von anderer Seite ausge⸗ 
führt, nicht die Jauche, als ſolche, reize die 
Bienen hierzu, ſondern die warme Tem— 
peratur derſelben. Wir kommen nun damit 
zu den heizbaren Tränkevorrichtungen. Mir 
ſcheinen ſolche wirklich ſympatiſch zu ſein. Heiden⸗ 
reich Hat ſolche zu Brikent⸗ und Petroleumheizung. 
Wie hoch mögen ſich die Beheizungskoſten in 
jedem Falle ſtellen? ak 

2) Zur Fütterung benugen wir ungebläuten 
Kriſtallzucker. Derſelbe ſoll fein⸗, miltel⸗ bis 
grobtörnig hergeſtellt werden. Es wird nun 
geſagt, daß die Körnung auf den Zuckergehalt 
keinerlei Einfluß habe. Dies glaube ich gern. 
Grobkörniger Zucker ſoll nun bei der Herſtellung 
eilwas längere Siedehitze nötig haben; würde 
alſo, ſtreng genommen, etwas teurer als fein⸗ 
körniger ſein müſſen, was allerdings wohl nicht 
der Fall iſt. Nun gebraucht die liebe Hausfrau 
aber auch Zucker und ich ſelbſt bin auch ein 
Freund davon, ſoweit ich mit Honig nicht ſüßen 
kann, was mir, inſonderheit bei dieſem ſo honig⸗ 
armen Jahre gewehrt iſt. Je feiner der Zucker, 
deſto raſcher ſchmilzt er, deſto angenehmer läßt 
er ſich überhaupt im Haushalt verbrauchen. 
Nun die Frage: Weshalb, ja weshalb kann man 
bei den „Zuckerhäuſern“ keinen feinkörnigen 
un gebläuten Zucker erhalten? Er ijt ja alle 
recht grobkörnig! Soll ich nun für meine Bienen 
dieſen und für mich jenen Zucker kaufen? Was 
den Bienen ſchadet, iſt für meinen Körper mir 
auch durchaus nicht gleichgültig! Da ich nun 
feinkörnigen Zucker ungebläut nicht haben 
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Beim Läutern desſelben zu Einmachezwecken 
ſchied derſelbe aber ſolch eine Menge blauen 
Schaum aus, daß ich mich vor der ganzen 
Schmiere wirklich ekelte! Die Bläue wird doch 
auch mit Zuckerpreiſen gewiß noch zu hoch be⸗ 
zahlt. Warum ſoll auch der Zuckerkonſument 
die Preußiſch⸗Blau⸗Fabriken ernähren? Meine 
Frage iſt: Wo kauft der Imker recht preiswert 
feinkörnigen ungebläuten Kriſtallzucker? 
R. Kaiſer, Helſen bei Arolſen. 


Etwas über Wachskerzen. Bevor ich Sie 
um einige Auskunft in Bezug auf Wachs bitte, 
laſſen Sie mich Ihnen meinen Dank ausſprechen 
für Ihren rührigen Eifer, womit Sie ſich der 
Bienenzucht angenommen, wovon Ihr Lehrbuch, 
Ihre Zeitung ꝛc. lautes Zeugnis ſprechen, und 
wodurch Sie ſo manchen belehrt und erfreut haben. 
Nun zu der Hauptſache: Es gibt zahlreiche 
Wachskerzenfabrikanten, es gibt auch zahlreiche 
Kunſtwachsfabrikanten. Ich glaube nun, bei den 
Wachsfabrikanten, beſonders den Wachskerzen⸗ 
fabrikanten, herrſcht der größte Schwindel. Die 
katholiſche Kirche verlangt, daß die Wachskerzen, 
welche am Altare brennen, 75 Proz. reines Bienen⸗ 
wachs ſeien. Ja, meine biſchöfliche Behörde ver⸗ 
langt ſogar vollſtändig reines Bienenwachs beim 
Gottesdienſt. Nun ſteht das Kilogramm Wachs⸗ 
kerzen (reines Bienenwachs, wie ſie ſagen, aber 
gebleicht) durchſchnittlich auf 4.50 Mk. Jede 
Pfarrei braucht wenigſtens für 100 Mk. Wachs⸗ 
kerzen, die meiſten noch mehr. Nun, das gäbe 
für 849 Pfarreien für das Bistum Metz für 
84900 Mark Wachs (Bienenwachs) oder in Kilo⸗ 
gramm Wachs die Lieferung von wenigſtens 
16 980 Kilogramm Wachs (gut verſtanden: reines 
Bienenwachs), alſo von 169 Doppelzentner Wachs. 
Ich frage mich: Wo ſind die Bienen, die dieſes 
Wachs ſabrizieren im Bistum Metz? Denken 
Sie dann an das viel größere Bistum Straß⸗ 
burg, an Frankreich, an Deutſchland. Wo find 
die Bienen, die dieſen ungeheuren Wachsbedarf 
fabrizieren, wenn es reines Bienenwachs ſein ſoll? 
Ich glaube, daß dem Papſt in Rom auch etwas 
darüber benachrichtigt wurde, und deshalb fordert 
er ſtreng nur mehr 75 Proz. Bienenwachs. 
Trotzdem iſt er nach meiner Anſicht vollſtändig falſch 
berichtet und iſt es gar nicht möglich, auch reines 
Bienenwachs in dieſem Prozentſatz zu liefern. 
Ich behaupte nun, daß dieſe Wachskerzenfabrikanten 
einfach vegetabiliſches oder mineraliſches Wachs 
zur Fabrikation der Kerzen verwenden und nur 
einen ganz geringen Prozentſatz echtes Bienen⸗ 
wachs, welches der Kerze einfach den Geruch nach 
Bienenwachs gibt. Aber trotzdem verkaufen ſie 
die Kerzen als reine Wachskerzen, natürlich 
nicht im Sinne von Bienenwachs. Ferner glaube 
ich, daß eine reine Bienenwachsanalyſe gerade 
jo ſchwer ijt wie die Honiganalyſe. Was meinen 
Sie dazu? Denn man läßt oft Kerzen analy⸗ 


Verſchiedenes. 


ſieren und da heißt es, es iſt Bienenwachs, ſelbſt 
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Nachdem ſich der Verfaſſer des näheren über 


wenn es keins iſt oder nur ein kleiner Teil] das Eintun des Schwarmes mit Sieb und Mulde 


darunter iſt. Wo ſind denn jene dummen Imker 
noch zu finden, die auf Wachs arbeiten? Ein 
ſeder imkert doch auf Honig, und da iſt ihm der 
Vachsbau doch recht notwendig. Abfälle gewiß, 
die ſammelt man und ſchmilzt man, weil man 
fe ſonſt nicht mehr verwerten kann, aber dieſe 
Abfälle geben doch kaum einige Kilogramm (?) 
Wachs. Ich habe in den 5 Jahren meiner Im⸗ 
fei höchſtens 3 Pfund Wachs geſchmolzen. Und 
ſelbſt, wenn man wollte auf Wachs hin imkern, 


wie koſtſpielig ſelbſt durch Zuckerfütterung! Den 


Zucker würde man gewiß nicht herausſchlagen, 
wild doch ſür das Kilogramm Wachs dem Imker 
höchſtens 2 Mk. bezahlt. Als katholiſcher Pfarrer 
und Imker halte ich mich verpflichtet, meine Be⸗ 
börde aufzuklären und dem Schwindel der Wachs⸗ 
lerzenfabrikanten das Handwerk zu legen. Könnien 
Sie mir etwa dazu verhelfen? Ich würde mich 
auf Ihre Autorität ſtützen. 
Mit freundlichem Imkergruß 

J. Jung, Pfarrer in Haſſenburg, Lothr. 
Trauen tue ich den „Brüdern“ auch nicht 
viel weiter, als ich mit einer alten Kuh werfen 
kann. Schulz⸗Buckow wollte ja ohne fein Wiſſen 
das Kunſtwachs in ſeine garantiert reinen Kunſt⸗ 
waben durch Lichiſtummel von den Altarkerzen 
bekommen haben. Frdoſt. 


Vom Schwärmen im 16. Jahrhundert. 


Ein nur teilweiſe erhaltenes Lehrbuch für Bienen⸗ 


zucht aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun⸗ 
derts ſchreibt darüber im 4. Kapitel folgendes: 
„Wenn aber der Weyſel alſo reich worden iſt, 
an Bienen und Hof⸗Geſinde, jo zeuget er und 
die Bienen einen Sohn, oder mehr, wie man 
1egt, in 9 Tagen, den leidet er nicht lange bey 
ihme, ſondern giebet ihme ein Theil der Bienen 
Ju, auch der Thronen, giebet ihme mit reichliche 
Nothdurft, (wie ein reicher Mann feinem Kind) 
an Honig und Gewürckte. 

„Ehe er ihn aber läßt von ſich ziehen, hat er 
fine Furierer, die fliegen, meines Erachtens, 


eine Meile, näher oder weiter, ſuchen und be⸗ H 


ſellen dem jungen König ihrem Herrn, eine 
Vohnung, darin vermeynen fie ihn zu führen, 
und allda zu dienen, wie zuvor dem Alten. Sie 
tegen in die ledigen Beuten, in löcherige Bäume, 
auch in die Löcher am Gemäure, an Kirchen 
und Schlöſſern. Wenn ſie haben gelegene Woh⸗ 
nung gefunden, ziehen fie mit Freuden aus, und 
Slebet ihme der alte Weyſel viel Bienen zu, die 
ihn begleiten, aber die Geleitsleute kommen wie⸗ 
ter zu dem alten, und der junge König leget 
ich an, und ſein Volck bei ihme. Alsdann ſoll 
man fie abnehmen und einſetzen, doch nicht balde, 
undern man muß jeben, ob auch viel Bienen 
zu dem angelegten Schwarm ab- und zufliegen, 
welches oftmahls geſchieht, denn es ijt ein gewiß 
deichen, daß der Weyſel nicht bey ihnen ijt, ſon⸗ 
kern lieget auf der Erden, oder ſonſt an einem 
„aune oder andern Orte.“ | 


und Weiſelhäuſern ausgelaſſen hat, fährt er fol- 
gendermaßen fort: „Etliche aber verſchneiden dem 
Weyſel die Flügel, ich achte es aber nicht wohl⸗ 
gethan, daß man den König beleidiget, ſo er 
doch zuweilen ausfleuget, wie ichs denn auch 
ſelbſten geſehen. | 

Ich habe zur Zeit einen Weyſel eingejeßt, 
ſamt den Bienen, aber in einer Stunde ſind die 
Bienen hinweg gezogen. Da aber ihr König 
wegen ſeiner Gefangenſchaft ihnen nicht gefolget. 
ſind ſie alle wieder kommen, wenn ſie aber den 
Weyſel gehabt, ſo wäre ich ihnen ein Gaſt ge⸗ 
weſen, denn das iſt bey uns gemein, daß ſie den 
andern Tag wegziehen. 

Es iſt auch von nöthen zu wiſſen, das der 
erſte Bien⸗Schwarm aus einem jeden Stocke nicht 
mehr denn einen Weyſel hat, wenn er aber den 
andern Schwarm läßt oder mehr, ſo haben ſie 
zween oder drey Weyſel, da gibt es Aufſehens, 
daß nicht mehr als einer, oder aufs meiſte zween 
Könige eingeſetzet werden, und die andern weg⸗ 
gethan, oder in Honig geleget, ijt gur. Nach⸗ 


mals, wenn ſie Weyſel⸗loß werden, daß man ih⸗ 


nen denſelben gebe, davon hernach mehr wird 
geſaget werden. Es iſt genug, wenn ein Bienen⸗ 
ſtock in einem Sommer 2 oder 3 Schwärme 
läſſet, wo er mehr läſſet, ſo ſterben die Alten 
auf den Winter gemeiniglich, denn ſie haben alle 
ihren Vorrat am Honige mitgegeben, wie die 
Eltern den Kindern vielmahl allzuviel geben, 
davon ſie dann ſelbſt Mangel leiden müſſen.“ 
Sieber, Steinigtwolmsdorf. 


Wanderung mit Bienen in die Heide. Dazu 
ſchreibt uns ein Abonnent über ſeine erzielten 
Ergebniſſe vom vorigen Sommer: Nach einer 
ſehr ſchlechten Sommertracht war die Wanderung 
mit unſeren Bienen in die etwa 3 Stunden von 
hier entfernte Haardt bei Recklinghauſen zur 
Heideblüte ſehr lohnend. Schon nach 14 Tagen 
bis 3 Wochen waren die Völker, wie man hier 
ſagt, ganz fett, das heißt voll und ſchwer von 
honig. Die Körbe mußten vergrößert werden, 
einige erhielten ſogar 3— 4 Unterſätze. Bei vielen 
Kaſten waren die letzten Waben ſchon bis unten 
hin verdeckelt. Die vollen ſchweren Waben wurden 
herausgenommen, die wieder eingehangenen 
Wabenanfänge noch meiſtens ganz ausgebaut 
und voll Honig getragen. Schade, daß ſich der 
Heidehonig nicht leicht ſchleudern läßt. Feinen 
Scheibenhonig gab es aber in Menge, wie nie 
zuvor. Viele Imker, welche durch die ſchlechten 
Erfolge der legten Jahre entmutigt waren, brachten, 
als ſie dieſen reichen Segen ſahen, jetzt noch die 
Völker zur Heide, es lohnte ſich noch ſehr gut. 
Während in früheren Jahren die Stöcke faſt 
immer viel Volk verloren, entwickelten ſich die⸗ 
ſelben jetzt in der Heide großartig und wurden 
bedeutend ſtärker. (Die Spinnen fehlten dies⸗ 
mal. Froͤſt.) Vor Beginn der Heidetracht 
waren die Drohnen ſchon meiſtens abgetrieben, 
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jetzt wurden von neuem welche erbrütet. 
herrſchte ein Leben und Treiben vor dem Stande, 
daß es ein Vergnügen war, es ſich anzuſehen, 
nur gehörte dazu etwas Mut, denn die Bienen 
waren ſehr ſtechluſtig. Alle Völker taten ihre 
Schuldigkeit, das heißt, ſie trugen ihren Korb 
oder Kaſten voll; dabei war es faſt egal, ob es 
ein abgeſchwärmtes Volk, Vorſchwarm oder Nach⸗ 
ſchwarm war. Ein Volk in einem Korbe, welches 
aus zwei zuſammengeſchütteten Nachſchwärmen 
beſtand, wog bei dem Transport in die Heide 
17 Pfd., nach Beendigung der Tracht 53 Pfd. 
Ein Breitwabenſtock wog vor der Tracht 68 Pfd., 
nach derſelben genau 136 Pfd., hatte alſo das 
doppelte, 68 Pfd., zugenommen. Ueberhaupt haben 
ſich meine zweietagigen Breitwabenſtöcke bei dieſer 
reichen Tracht beſtens bewährt, denn über zu 
wenig Platz im Innern braucht keine Klage ge⸗ 
führt zu werden. Bei dem Normalmaßkaſten 
indeſſen mußten die Bienen oft gegen ihren Willen 
faullenzen, wenn der Imker ſich keine Zeit nahm, 
die vollen Waben herauszunehmen. Der Mut 
und die Luft zur Imkerei war auch hier geſunken, 
aber vergangenes Jahr hat viel wieder gut ge⸗ 
macht; die Bienen haben gezeigt, daß fie nicht 
durch das ſtete Ueberwintern auf Zucker entarten, 
wie einige meinen, ſondern viel leiſten können, 
wenn gute Tracht und dabei günſtiges Weiter iſt. 
Joſef Rewinkel, Waltrop. 


Ein Gutachten. Um feſtzuſtellen, was von 
dem Gutachten des Sachverſtändigen in dem 
Prozeß Reininger, nach dem zwiſchen echten und 
Zuckerhonig kein anderer weſentlicher Unterſchied 
beſtehen ſoll als im Aroma, und was anderer⸗ 
ſeits von der Veröffentlichung des Kgl. bayeriſchen 
Landes bienenzuchtinſpektors Hoffmann zu halten 
ſei, nach der Zuckerhonig einen Gehalt an Rohr⸗ 


B n eh e 

Aus einer vergeſſenen Ecke. Beiträge zur deut: 

ſchen Volkskunde von Dr. Ludw. Friedr. 

Werner. (Preis 2,40 Mk.) Zu beziehen 
durch jede Buchhandlung. 

Ein Buch, das wir jedem Freund deutſchen 
Volkslebens warm empfehlen können. In eine 
wirkliche „vergeſſene Ecke“ führt es uns, in drei, 
vier Walddörfer auf einem Hochplateau, zu 
Menſchen, fern von aller modernen Kultur, die 
der Verfaſſer wie mit Pinſelſtrichen uns vor 


Verſchiedenes. 
Es zucker von über 30% haben follte, ließ ich echten 


und daneben Zuckerhonig aus der Zeit der Herbſt⸗ 
fünerung unterſuchen. Es ergab ſich darnach 
das nachſtehende Reſultat: : 
Herrn H. Freudenſtein, Bad Marbach. 

Die am 15. Dezember eingegangenen beiden 

Proben Honig haben folgendes Reſultat ergeben:: 
Invertzucker Rohrzucker 

L 1752, garantiert 


reiner Honig 72,92 % 0. O8 % 
L 1753 Zuckerhonig 62,08 % 11,41% 
Mit Hochachtung i 
Der Vorſteher der landw. Verſuchs ſtation. 


In Vertr.: Dr. Mangler. 


Eine 1 Bitte an alle Freunde der 
„Neuen“! Es gingen bis jetzt ein an Gaben 
von 15 Leſern 30 Mark, von einem Verein 
6 Mark. Lieben Freunde. dieſe wenigen haben 
Großes geleiſtet und der Segen wird nicht aus⸗ 
bleiben. Aber will denn weiter keiner mehr mit⸗ 
arbeiten und auch teilhaben an dem Segen und 
der Freude dieſer ſchönen Liebesarbeit? — Weitere 
Gaben nimmt gern entgegen 
Berthold Witte, Bienenzüchter, 
Neuenhagen⸗Abtei, Kr. Schlawe, Pommern. 


Notiz. Wir machen beſonders darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Hafipflicht⸗Verſicherung nur 
vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember 
gilt. Weshalb wir raten, die Anmeldung mög⸗ 


lichſt frühzeitig im Jahre zu bewirken. 


Berichtigung. Herr Pfarrer Sydow macht 
uns darauf aufmerkſam, daß die Haffpflicht⸗ 
verſicherung des Imkerbundes Schäden bis 
15000 Mk. decke. 


r tif ch. 


Augen ftellt, wie fie arbeiten und feiern, wie 
fie fic) lieben und neiden, wie fie Hochzeit machen 
und aufs Ende ſich ſchicken. Die tiefe Liebe zum 
Volk ſpricht aus dieſen ungeſchminkten Schil⸗ 
derungen, man hat beim Leſen das untrügliche 
Gefühl, daß dieſe Menſchen wirklich leben oder 
gelebt haben. Und deshalb kann man das Werk 
auch als wertvollen Beitrag zur Kulturgeſchichte 
bezeichnen. 


Brief 


Förſter Zech. Hier in der Gegend gab es 
einen Förſter Zech, deſſen Sohn der Genannte 
wohl ſein wird. Ich kenne ihn aber nicht. Im 
Verlag von J. Neumann in Neudamm gibt es 


einen Förſterkalender, in dem die Adreſſen ſämt⸗ 
licher Förſter aufgeführt ſind. Wenden Sie ſich 


k a ſt e n. 


an dieſen Verlag. Wenn der betreffende Herr 
noch im Forſtdienſte iſt und unter den Lebenden 
weilt, werden Sie von dort ſeine Adreſſe erfahren 
können. Vielleicht hat auch ein Förſter dieſen 
Kalender. 


Dieſem Heft liegt ein Proſpekt bei: Lehrmeiſter-Bibtiothek, Verlag von Hachmeiſter & Tha 


in Leipzig, worauf wir empfehlend hinweiſen. 


Neue Bienen-Deitung. 
; “ Aftrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


En Organ des Verbandes dentfher Bienenzüchter. 


am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

g 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

edergeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

ne Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beſtellungen am zweckmäßigſten durch Pofttarte. 

Abonnements find Be. und N se als erneuert, wenn das Abonnement 

12 nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. 

a dem 15. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg. 
oſtgebühr, durch Nachnahme erhoben. 

Mur unter diefer Bedingung werden Abonnements angenommen. 

ing von Geldſendungen und Bulgrifsen ift ſtets bie Hauptbuchsnummer, welche fih auf der Adreſſe 

te befindet, anzugeben. 

Telefon: Marburg 411. 


. 22 im dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

mgebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 
ei 2 dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung = an „ bei 9—11maligem Abdruck 
b 80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. R 


März 1911. | 10. Jahrgang. 


es : Imkerarbeiten im März. — Was kann von Seiten der Staatsregierung zur För⸗ 
er Bienen geſchehen? — Bienenzucht in jedes Haus. — Ergänzung zu den Satzungen 
cher — — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haſtpflichtverſicherung. 


III I . 


2. Imkerarbeiten im März. 
ar Dam VL an 


2 Jetzt geht es an die Auswinterung. 

5 Dal Man nimmt fie bei gelindem Weiter vor. 

> Bod . werden von Gemüll und toten Bienen gereinigt. Dann ſieht 

, ob das Volk ſtark genug, ob es weiſelrichtig und ob es genug Vorrat 

ace Völker vereinigt man und verwendet oder verkauft die dabei 

a. Weiſelloſe Völker vereinigt man mit anderen und zwar 
a; | 


— 


343 Was kann von Seiten der Staatsregierung zur Förderung der Bienenzucht geſchehen? 


indem man ſie, auf dem Wabenbock fo durcheinander hängt, daß das Brut⸗ 
neſt geſchloſſen beiſammenbleibt. Die Königin ſperrt man 24 Stunden ein, 
damit ſie nicht abgeſtochen wird. Wenn's am Vorrat fehlt, ſo gibt man volle 
Waben aus anderen Stöcken oder aus dem Wabenſchrank, oder man gibt 
Zuckerwaſſer. Die ganze Entwicklung des Volkes hängt in erſter Linie vom 
Futter ab. So wie es daran fehlt, läßt das Volk im Bruteinſchlag nach und 
kommt dann als leiſtungsunfähiger Schwächling in die Hauptrtacht. 

Alle 8 Tage ſind die Vökler zu revidieren und dabei macht man ſich über 
alles genaue Notizen. Ich halte es nicht für praktiſch, dieſelben in Regiſter 
einzutragen. Beſſer iſt es, man beſtimmt für jedes Volk eine Seite in einem 
einfachen Hefte. Dann hat man alles über ein Volk beiſammen und kann auf 
die Weiſe jedes Volk genau kennen lernen. Von den beſten Völkern zieht man 
dann nach und merzt die ſchlechten Stämme aus. | 


Was kaun von Seiten der Staatsregierung zur Förderung 
der Bienenzucht geſchehen? | 


Der Abgeordnete Dr. Varrenhorſt hat mit Unterſtützung einer großen 
Zahl von Abgeordneten den Antrag eingebracht: | 

Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, die Königliche Staats 
a zu erjuchen, geeignete Maßregeln zur Förderung der Bienengucht zu 
ergreifen. 
Dr. Varrenhorſt bittet alle Imker, geeignete beſondere Wünſche an ihn 
zu richten. Wenn wir hier unſere Vorſchläge in voller Oeffentlichkeit machen, 
ſo geſchieht das, weil wir der Ueberzeugung ſind, daß alle Vorſchläge der Kritik 
ausgeſetzt werden müſſen. | 

Wir werden bei unſeren Darlegungen zunächſt die überaus mißliche Lage 
der Bienenzucht ſchildern, werden die Gründe aufdecken, aus denen der Not⸗ 
zuſtand in der Imkerei entſtanden iſt und werden Vorſchläge machen, wie dem 
Notzuſtande abzuhelfen ſei. | 

Als gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem katholischen Pfarrer 
Dr. Dzierzon der bewegliche Bau eingeführt wurde, war damit die Möglichkeit 
gegeben, das wunderbare Leben der Bienen klar zu erkennen. Der öſterreichiſche 
Major Hruſchka erfand die Honigſchleuder und jo konnte man den Bienen den 
Honig nehmen, ohne daß man die Bienen mit Schwefeldampf erſtickte oder 
ihnen den Wabenbau zerſtörte. Der Schreiner Mehrung erfand die Kunſtwabe 
und man konnte nun die Bienen zwingen, ganz nach dem Willen des Züchters 
zu bauen und vor allen Dingen die übermäßige Erzeugung der Drohnen ein⸗ 
zuſchränken. Es blieb in der Bienenzucht noch ein großer Uebelſtand, das war 
die Bienenruhr, welche faſt jeden Winter einen mehr oder weniger großen Teil 
der Bienenvölker hinraffte. In jedem Frühjahr waren die deutſchen Imker 
genötigt, ſich neue Völker aus dem Auslande, beſonders aus Krain ſchicken zu 
laſſen. Es war auch keine Hoffnung, daß ſich dieſem großen Uebel wehren 
ließe, denn nach allgemeiner Anſicht hing das Auftreten der Ruhr und damit 
die glückliche Durchwinterung davon ab, daß die Bienen mehrfach während der 
Winterzeit bei gelindem Wetter ausfliegen und die im Enddarm aufgeſpeicherten 
Exkremente auswerfen konnten. Man nannte dieſe Flüge, auf welche die geſamte 
Imkerſchaft alljährlich ſehnlich wartete, Reinigungsflüge. Die glückliche Durch⸗ 
winterung hing alſo nach dieſer allgemeinen Anſicht vom Wetter ab. Da gelang 
mir Mitte der achtziger Jahre die Entdeckung, daß dieſe allgemeine Durch 
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Anterungstheorie vollſtändig falſch fei und daß die Bienenruhr ſicher verhütet 
d, wenn man den Bienen im Laufe des Sommers den Honig nimmt und 
ety Zuckerwaſſer einwintert. Darin ſahen nun einflußreiche Vereinsvorſtände 
bar eine Herabwürdigung des echten Bienenhonigs und bedrohten die 
kitungen, in welchen ich meine Entdeckung veröffentlichte, mit dem Vereins⸗ 
ann, wenn man mich noch weiter als Mitarbeiter duldete. Deshalb gründete 
im Jahre 1902 ein eigenes, unabhängiges Blatt, die „Neue Bienenzeitung“, 
D verpflichtete mich, jedes Volk zu W das bei meiner Durchwinterungs⸗ 
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Ameiſenſicherer Bienenſtand des Herrn Bernh. Richter in Elſtra. 


ne ode an Ruhr oder Hungersnot einging und nicht glücklich durchwinterte. 
Peutſch öſterreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung, welche als die höchſte 
Scams Der bienenwirtſchaftlichen Weisheit gilt, warnte auf der Verſammlung 
en in einem feierlichen Beſchluß die Imkerwelt vor der von mir em: 
Hohlenen Zuckerfütterung, durch welche die Bienen „degeneriert“ würden. Da 
die Größen der Imkerwelt trotz eines von mir ausgeſetzten Preiſes keine 
ingige durch Zuckerfütterung degenerierte Biene nachweiſen konnten und der 
ee volljtändig auf meiner Seite war, daß auch nicht ein einziges, nach 
jener Methode eingewintertes Volk bei den vielen tauſend Imkern, welche 
ethode verſuchten, einging, jo wird meine Methode heute auch von 
Ben genmerischen Fachſchriften empfohlen, wobei man aber nicht nur verſchweigt, 


W 


~ 


aber doch der ernſteſten Bemühungen wert fein. 
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daß es meine Methode ijt, ſondern mir das geiſtige Eigentum an der⸗ 
ſelben beſtreiten will. Es iſt richtig und von mir nie beſtritten, daß man auch 
ſchon vor mir im Herbſt Zucker gefüttert hat. Man hat das aber nur ſtets 
als einen Notbehelf angeſehen, wenn die Bienen nicht genug Honig hatten und 
dabei befürchtet, daß bei einem minderwertigen Futter, wie es doch der Zucker 
dem Honig gegenüber ſein mußte, ſich mehr Verdauungsrückſtände bilden und 
damit die Ruhr entſtehen müßte. Einzelne Praktiker haben aber damals feſtgeſtellt, 
daß dies nicht ſo ſei. Daß man aber die Ruhr ohne Reinigungsflüge und 
dadurch verhüten könne, daß man den Bienen den Honig nimmt und ſie auf 
Zucker durchwintert, daran hat niemand vor mir gedacht. | 

Ich erwähne das, weil ich genau weiß, daß die Gegner, welche als die 
berufenen Vertreter der Imkerſchaft gelten wollen, aus Unwiſſenheit und Kon⸗ 
kurrenzneid gegen die „Neue Bienenzeitung“ mit Vorſchlägen an die geſetz⸗ 
gebenden Faktoren herantreten, durch welche die Imkerſchaft ſchwer geſchädigt 
wird. Da wollte ich die Gelegenheit wahrnehmen, zu zeigen, was von dem 
Sachverſtändnis dieſer berufenen Vertreter zu halten iſt und was dieſelben für 
Waffen gebrauchen. 

Auch wollte ich durch meine Darlegungen folgendes feſtſtellen: Die Bienen⸗ 
zucht befindet ſich heute auf einer Höhe, auf der ſie vorher nie ſtand und auf 
welcher auch kein anderer Zweig der Landwirtſchaft ſteht, denn wir ſind heute 
in der Lage, jeden abſtändig gewordenen Teil eines Bienenvolkes, ſei es die 
Königin, ſei es der Bau oder ſei es der Vorrat, zu erſetzen. Ein Bienenvolk 
iſt heute in der Hand eines tüchtigen Bienenzüchters faſt vollſtändig ſicher vor 
dem Tode. Trotzdem nun die Bienenzucht auf dieſer Höhe ſteht, geht ſie zurück. 
Das iſt aber das Schlimmſte, was einem Erwerbszweige paſſieren 
kann, daß er trotz der größten Fortſchritte im Betriebe zurückgeht. 
Das iſt aber nicht nur ſchlimm für die Bienenzucht, ſondern das iſt eine Ge⸗ 
fahr für das ganze Volk, denn die Bienen beſorgen einzig und allein die Be— 
ſruchtung der inſektenblütigen Pflanzen, welche im zeitigen Frühjahr blühen. 
Zu dieſer Zeit find Hummeln und andere Inſekten, welche ſich an der Be 
fruchtung beteiligen, nur in ganz geringer Zahl vorhanden, weil fie nicht is 
ganzen Kolonien, wie die Bienen, ſondern nur in einzelnen weiblichen Ezen⸗ 
plaren durchwintern, welche erſt im Frühjahr neue Kolonien gründen, die erſt 
55 Sommer ſich in umfangreicherem Maße an der Blütenbefruchtung beteiligen 
önnen. i 

Wenn alſo die Bienenzucht zurückgeht, dann muß auch der Obſtbau und 
noch manches andere in ſeinem Ertrage zuückgehen. Das zu verhindern dürfte 

Was iſt die Urſache von dem Rückgange der Bienenzucht? 

Der 1. Grund iſt, daß die Tracht der Bienen von Jahr zu Jahr immer 
mehr zurückgeht, denn in den Wäldern werden die Heidflächen, aukgeforſtet, die 
Salweiden und Haſelnüſſe ausgehauen und auf den Feldern werden Raps, Weiß⸗ 
flee, Inkarnat. Esparſeite immer weniger gebaut, die moderne Landwirtſchaſt 
verſteht es auch, den Hederich auszurotten. Auf dieſe Weiſe entſtehen immer 
größere Trachtpauſen. So wie aber geringe oder gar keine Tracht vorhanden 
iſt, ſchränken die Bienen die Bruterzeugung ein und gehen in der Stärke 
zurück. Tritt dann eine gute Tracht ein, ſo ſind die Völker nicht ſtark genug, 
um die Tracht richtig ausnutzen zu können. Deshalb iſt der Imker gendtigt, 


in den Trachtpauſen zu füttern. 


Was iſt da zu tun? 


J a << — 
| Ban u Seiten der Staatsregierung zur Förderung der Bienenzucht geſchehen?? 37 


e können nicht erwarten, daß die großen Heidflächen ungenutzt bleiben, 
2 25 Weichhölzer, welche forſtwirtſchaftlich nur geringen Wert haben 
allen ſich im Walde ausbreiten läßt, aber das läßt ſich wohl machen, 
an den Waldrändern hin und wieder eine Salweide mit männlichen 
frei wachſen läßt und daß auch die Forſt- und Feldpolizei darauf 
or an Sonntagen dem neumodiſchen Unfug gejteuert wird, daß man 
Fri hiahr in Scharen in den Wald zieht und von den Salweiden, welche 
9 fi ehen, die Aeſte abreißt und nach Hauſe trägt. Vielleicht iſt es auch 
„Kulturen von Akazien anzulegen und hin und wieder ein Stück Heide 
n laſſen, die in ſtrengen Wintern dem Wilde Nahrung bietet. Der 
dme n muß bei dem immer jchärfer werdenden Kampfe ums Daſein ſtreng 
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. Stand mit Heidſtülpern von H. Nordbroch in Doblingen. 


ne Vorteil wahren. Er kann Pflanzen, die jo leicht auswintern wie der 
s nur noch wenig bauen. Der Rotklee bringt beſſere Erträge als Weißklee, 
rnat, Esparſette und Schwedenklee und darum werden eben die letztgenannten 
zen immer mehr vom Rotklee verdrängt. Daran läßt ſich nichts ändern. 
r de s wäre wohl möglich, daß eine Kleeart gezogen würde, welche im Er— 
dem Rotklee gleicht und deren Blütenröhren ſo kurz wären, wie beim 
lee und dann von den Bienen beflogen würden. 
Wir bitten, daß die Regierung Sachverſtändige darüber hört, ob und 
tuell wie dies Ziel zu erreichen iſt und dann Preiſe ausſetzt, welche die 
nzenzüchter anſpornen, einen ſolchen Klee zu ziehen. Auch die Bienen ſelbſt 
n durch geeignete Wahlzucht dahin gebracht werden, ſich den veränderten 
ilinijjen anzupaſſen. Das ijt um jo nötiger, weil in der Bienenzucht 
* hindurch in der verkehrteſten Weiſe gezüchtet wurde. Beim un— 
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beweglichen Bau wurden im Herbſt alle Völker, welche nicht geſchwärmt hatten, 
und dann die Stöcke, welche am honigreichſten waren, abgeſchwefelt. Dieſe 
Betriebsweiſe iſt in der Heidgegend noch heute im Gange. So iſt es gekommen, 
daß durch Jahrhunderte hindurch die honigreichſten Stämme ausgemerzt wurden 
und die, welche alles verſchwärmten, blieben. Wir haben deshalb in der Heid⸗ 
biene die allerſchlechteſte Raſſe, die es überhaupt gibt, und welche nur in Gegen: 
den mit reicher Tracht oder beim Wanderbetriebe zu halten iſt, wenn der Imker 
mit ihnen von einer Volltracht zur andern zieht. Auch alle anderen Raſſen 
haben mehr oder weniger unter dieſer unvernünftigen Zuchtmethode gelitten. 
Dieſer Fehler iſt in einem Menſchenleben nicht wieder gut zu machen, das er⸗ 
fordert die Arbeit vieler Jahrzehnte und deshalb ſollte hier die Behörde ein⸗ 
greifen, damit eine ſtetige planmäßige Wahlzucht geſichert wird. Denn wenn 
der einzelne Züchter hier auch lange Jahre gearbeitet hat, ſo beſteht die Ge⸗ 
fahr, daß ſeine ganze Lebensarbeit bei ſeinem Tode vergeblich gemacht iſt, 
indem ſie keine Fortſetzung erfährt. Ä 

| Vielleicht iſt es möglich, daß beim Zwiſchenfruchtbau die Tracht ver- 
beſſert werden kann. Hierüber fehlen aber noch eingehende praktiſche Verſuche. 
Es hat wenig oder gar keinen Zweck, daß ſich einzelne Bienenzüchter hier be⸗ 
mühen, denn uns Bienenzüchtern fehlt das zu ſolchen Verſuchen nötige Land. 
Wenn aber ein ſtaatlich angeſtellter Bienenzuchtinſpektor in die landwirtſchaſt⸗ 
lichen Verſammlungen käme, dem würde es ſicher gelingen, praktiſche Landwirte 
für ſolche Verſuche zu gewinnen. Er könnte die Reſultate der Verſuche feit: 
ſtellen, könnte verbeſſern, er könnte die Beſtrebungen zur Verbeſſerung unſerer 
Bienenraſſe überwachen und fördern; er könnte auch ſeſtſtellen, wie ſich die an: 
geordneten Bepflanzungen der Bahndämme mit honigenden Pflanzen bewährt 
haben. Ich als Redakteur werde oft gefragt, welche Pflanzen ſollen wir der 
Eiſenbahnbehörde vorſchlagen, ſie hat uns darum gefragt. Ich rate dann nach 
beſtem Gewiſſen, wie aber die Pflanzungen geraten, ob es nicht beſſer geweſen 
wäre, andere Pflanzen zu wählen oder von den gewählten nur die eine, das 
erſahre ich nie und ſo werden die Fehler nicht abgeſtellt. 

Dieſe Bienenzuchtinſpektoren müßten auch die Prüfungen der Leute ab- 
halten, welche als Wanderlehrer fungieren wollen, damit nicht auf Staats⸗ und 
Vereinskoſten Leute umherreiſen, deren Lehren nichts wert ſind. Es muß doch 
heute jeder den Befähigungsnachweis erbringen, der als Meiſter irgend ein 
Handwerk erlernen will. In der Bienenzucht iſt dieſer Befähigungsnachweis 
erſt recht nötig. 

Bei der ſchwierigen Lage, in welcher ſich die Bienenzucht befindet, iſt 
gründliche Ausbildung der Imker notwendig. Es müſſen deshalb Imkerkurſe 
abgehalten werden, damit die Leute auf großen, gut geleiteten Ständen eine 
Anſchauung gewinnen können. Zu dem Zwecke ſollte die Regierung den Kur⸗ 
ſiſten freie Eiſenbahnfahrt gewähren. Die Eiſenbahn ſährt doch, ob da ein paar 
Leute in dem Zuge ſitzen, welche zu einem Imkerkurſus reiſen, das macht der 
Bahn nichts aus. Aber die Kurſusleiter müſſen ſtaatlich geprüft ſein. Auch 
ihnen und den ſtaatlich geprüften Wanderlehrern der Bienenzucht iſt freie Bahr: 
fahrt zu gewähren, dann ſind die Bienenzüchtervereine in der Lage, ſich tüchtige 
Imker kommen zu laſſen, die neues Leben in die Vereine bringen und die 
dann hier und dort lehren und lernen können, wie wir durch die ſchwere Zeit 
kommen. | | 

Bis aber das alles Beſſerung bringt, darüber vergeht lange Zeit. Wenn wit 
unſere Bienen in den Trachtpauſen, die immer länger werden, nicht füttern, dann 
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ftellen die Bienen bei mangelnder Tracht die Bruterzeugung ein und werden ſchwach 
und können nichts leiſten wenn nun endlich eine Tracht eintritt.“) Mit Honig zu 
füttern, das iſt zu teuer und auch zu gefährlich, denn leicht kommt dabei die 
anſteckende Faulbrut auf einen Stand und bringt ihm die Vernichtung. (Be⸗ 
weile ſtehen zu Dienſten.) Das beſte Futter für die Bienen iſt guter Krijtall- | 
zucker. Es iſt nicht zu befürchten, daß die Zuckerfütterung zur Ueberproduktion 
von Honig mißbraucht wird. Wer das behauptet, hat darüber keine wirkliche 
Erfahrung. Ich habe in zwei Sommern durch umfangreiche Zuckerfütterung 
feſtgeſtellt, daß mit der Erzeugung von Honig durch Zuckerfütterung abſolut 
kein Geſchäft zu machen iſt. Aber ſie macht die Völker im höchſten Grade 
leiſtungsfähig. 

Wenn wir nun aber den Zucker gebrauchen, um unſere Bienen lebend und 
leiſtungsfähig zu erhalten, ſo tun wir auch der Oeffentlichkeit einen Dienſt, 
denn wir erhalten in den Bienen die vielen unerſetzlichen Arbeiter, welche zur 
Befruchtung der Blüten notwendig ſind und deshalb bitten wir, uns den zu 
dieſem Zwecke nötigen Zucker ſteuerfrei zu überlaſſen. Die Regierung iſt ja 
auch heute ſchon bereit, uns ſteuer freien Zucker zu überlaſſen. Er muß aber 
denaturiert werden. Das ijt geſchehen durch Beimiſchung von 20 Prozen 
Torfmull. Derartiger Zucker ijt nicht zu gebrauchen. Der empfindliche Orga⸗ 
nismus der Bienen verträgt auch die feinſten Zuſätze nicht wie Ultramarin im 
gebläuten Zucker und andererſeits geht auch dabei jede Erſparnis verloren, 
da wir 20 Prozent Torfmull als Zucker bezahlen und verfrachten müſſen und 
in dem Torfmull eine Menge Zucker hängen bleibt. Der einzige gangbare 
Weg iſt meines Erachtens der, daß man jedem Imker auf jedes Volk das er 
nachweislich beſitzt, 20 Pfund Zucker ſteuerfrei gibt. Er läßt ſich die Anzahl 
ſeiner Völker polizeilich beſcheinigen oder weiſt ſie einem Vertreter der Steuer⸗ 
behörde vor, dann weiſt er nach, ſo und ſo viel Zucker habe ich gekauſt und 
dann erhält er die darauf fallende Steuer zurück vergütet. | 

Wenn auch durch jteuerfreie Abgabe des Zuckers der Staatsſäckel an- 
fänglich eine Einbuße erleidet, ſo wird ſich doch andererſeits der Zuckerverbrauch 
heben und das kann wieder der Landwirtſchaft eine Anregung ſein, der Bienen⸗ 
zucht in dieſer ſchweren Zeit freundlich entgegen zu kommen. Der Ausfall für 
den Staatsſäckel kann aber auch anderweit gut gemacht werden. Verſchiedene 
Landwirtſchaftskammern fangen jetzt an, eigne Bienenzeitungen herauszugeben, 
zu Preiſen, zu denen keine leiſtungsfähige Bienenzeitung zu liefern iſt. Ein 
Bedürfnis hierzu lag in keiner Weiſe vor, denn die 20—25 deutſchen Bienen⸗ 
zeitungen genügen. Dieſe Bienenzeitungen haben alle mehr oder weniger dazu 
beigetragen, daß die Bienenzucht auf die heutige Höhe gebracht wurde. Es iſt 
deshalb ein Unrecht, daß man den Herausgebern dieſer Zeitungen eine ſolche 
Konkurrenz macht. Ich leide unter dieſer Konkurrenz nicht, da ich von keinem 
großen Verein abhängig bin, der an eine Landwirtſchaftskammer angeſchloſſen 
iſt. Ich bin alſo in der Sache unparteiiſch. Der einzige Grund und der 
wahre Grund zu dieſen Neugründungen iſt meines Erachtens der, daß es in 
den Landwirtſchaftskammern oder deren Verbindungen Leute gibt, die ſich einen 
Nebenverdienſt ſchaffen wollen, denn umſonſt werden ſie ſicher die Redaktion 
mit ihrer vielen Arbeit nicht führen. Aus eignem Ertrag können die Zeitungen 
bei den Schleuderpreiſen, zu denen ſie geboten werden, auch nicht beſtehen, 
folglich muß aus dem Staatsſäckel zugeſetzt werden. Was jetzt bei zwei Land⸗ 
wirtſchaftskammern geſchehen iſt, das wird bei anderen Leuten, die übrige Zeit 


*) Vergleiche den Bericht aus Amerika Seite 47. 
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und Verlangen nach Nebenverdienſt haben, zur Nacheifrung reizen und ſo wird 
dann eine Menge Staatsgeld zweck⸗ und nutzlos verſchwendet. Ich bitte, den 
Herrn Miniſter hierauf aufmerkſam machen zu dürfen. 


Zum Zweiten iſt an dem Rückgange der Bienenzucht die Tatſache ſchuld, 
daß es der Fälſchungskunſt gelungen iſt, künſtlichen Honig herzuſtellen, der 
chemiſch nicht von reinem Bienenhonig zu unterſcheiden iſt. In feinem rohen 
Zuſtande iſt der Kunſthonig ſehr leicht durch den Geſchmack zu erkennen. Aber 
dieſer Unterſchied im Geſchmack wird verdeckt durch Beimiſchung von geringwertigen 
Auslandshonigen, die erſt von ganz widerlichen Unreinlichkeiten getrennt werden 
müſſen, und durch Beimiſchung der widerlichen Brühe, welche beim Wachs⸗ 
ſchmelzen entſteht. Dieſer Kunſthonig wird mit der größten Dreiſtigkeit unter 
jeder Garantie als garantiert echter Bienenhonig in allen Zeitungen zu Preiſen 
angeboten, zu denen wir, zumal bei der immer geringeren Tracht, unſern echten 
Honig nicht liefern können. So iſt es denn gekommen, daß die Imker durch 
die Konkurrenz des Kunſthonigs ſo vollſtändig aus dem Handel verdrängt 
find, daß fie ihren echten Honig kaum noch los werden können. 

Um dieſem Uebelſtande zu wehren, verſuchte ich ſchon vor mehreren Jahren 
in Kaſſel Honigverkaufsſtellen einzurichten, durch welche der Honig der Abon⸗ 
nenten der „Neuen Bienenzeitung“ abgeſetzt werden ſollte. Ich erbot mich, 
den Honig in Kommiſſion und auf Kredit, alſo ohne jegliches Riſiko des Kauf— 
manns, zu liefern und ein Jahr lang die Inſeratkoſten zu tragen. Trotzdem 
fand ich in ganz Kaſſel nur drei Geſchäfte, welche ſolche Verkaufsſtellen über⸗ 
nahmen. Hiervon bezahlten zwei nur nach großer Mühe, der dritte führte 
ſpäter hauptſächlich Kunſthonig und immer weniger von dem von mir gelieferten 
Honig. Es war alſo mit den Kaufleuten durchaus nichts zu machen. Ich habe 
hierauf in Frankfurt verſucht mit dem Publikum direkt in Verbindung zu treten. 
Durch Flugblätter klärte ich das Publikum über den Honigſchwindel auf und 
ſandte dann Reiſende aus, welche Proben vorzeigten und Aufträge ſammelten. 
Auch ich ſelbſt habe mehrere Wochen gereiſt, um mich über die Verhältniſſe zu 
orientieren. Nur den beſten Reiſenden war es möglich, täglich 8—12 Pfund 
zu verkaufen. Charakteriſtiſch iſt, daß der erſte Honig, welcher von einem 
ſchlichten Bienenzüchter aus Bayern eingeliefert war, ſich als Kunſthonig er⸗ 
wies, ſodaß ich die Sache der Staatsanwaltſchaft übergab. Ich ſelbſt konnte 
nicht ſtändig in dem Geſchäft bleiben und mußte die Führung einer fremden 
Perſon überlaſſen. Dieſelbe unterſchlug das eingenommene Geld, und als ich 
ſie dann entließ, bediente ſie meine Kundſchaft mit ſelbſt gekauftem Honig, der 
höchſtwahrſcheinlich Kunſthonig ijt und den fie wahrſcheinlich unter meiner 
Firma und Schutzetikette verkauft hat. Die Sache iſt angezeigt und wird ſich 
das Genauere ergeben. 

Jedenfalls beweiſt aber das alles, daß es uns Imkern, obwohl wir den 
Honig noch heute zu demſelben Preiſe liefern wie vor 40 Jahren, ganz un⸗ 
möglich iſt, vor dem alles vergiftenden Betrug mit dem Kunſthonig noch lohnenden 
Abſatz für unſer Produkt zu finden. Was kann uns da helfen? 

Es iſt uns vom Tiſch der Regierung geſagt, es ſei nicht eher zu helfen, 
als bis ein ſicheres Mittel gefunden ſei, den Kunſthonig zu erkennen. Darauf 
können wir unmöglich warten. Wenn wirklich ein ſolches Mittel gefunden 
würde, ſo iſt es doch ganz ſicher, daß es der Fälſchungskunſt ſehr bald gelingen 
würde, auch dieſes Mittel unwirkſam zu machen. Wir können und wollen die 
Herſtellung und den Verkauf des Kunſthonigs nicht verbieten, aber davor muß 
das Publikum und davor müſſen die Bienenzüchter geſchützt werden, daß dieſer 
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Kunſthonig in ſolch ungeheurem Maße betrügerisch als echter Honig verkauft 
werden darf. Deshalb muß geſetzlich beſtimmt werden, daß dem Kunſthonig 
{oon in der Fabrik ein Stoff zugeſetzt wird, der ihn ſicher erkenntlich macht, 
wie das bei der Margarine auch der Fall ijt. Wenn das ein Hindernis für 
eine derartige Beſtimmung ſein ſoll, daß man ſagt, die Margarine kann ohne 
dies Mittel erkannt werden, der Aunfıhonig aber nicht, fo jagen wir, dann war 
bei der Margarine dieſes Mittel einigermaßen überflüſſig, bei dem Kunſthonig 
iſt es aber dann um ſo notwendiger. Wenn man weiter ſagt, die Herſtellung 
des Kunſthonigs iſt nicht zu kontrollieren, weil er in jeder Küche hergeſtellt 
werden kann, ſo ſagen wir, Dynamit läßt ſich auch in jeder Bodenkammer her⸗ 
ellen, und doch hat man es möglich gemacht, die Herſtellung unter wirkſame 
Kontrolle zu bringen. Man ſoll alſo nur einfach die im Margarinegeſetz und 
im Dynamitgeſetz enthaltenen Beſtimmungen ſinngemäß für ein Honiggeſetz 
anwenden. 
a In dem zu erlaſſenden Honiggeſetz wäre vor allen Dingen auch zu be⸗ 
‘ftimmen, daß Geſchäfte welche Kunſthonig führen, überhaupt keinen Honig ver: 
„kaufen dürfen, weil ja ſonſt die Gefahr vorliegt, daß der Kunſthonig als Na⸗ 
turhonig verkauſt wird. Abzulehnen find aber die Beſtrebungen des Imker⸗ 
bundes, in das Honiggeſetz Beſtimmungen hineinzuarbeiten, durch welche die 
Zuckerſütterung der Bienen als Betrug beſtraft werden ſoll. Man will dies 
durch die liſtige Definition des Wortes Honig erreichen, welche man durch den 
Chemikerverband hat aufſtellen laſſen. Nach dieſer Definition fol Honig fein 
„der von den Bienen auf lebenden Pflanzen geſammelte und in den Zellen ab⸗ 
gelagerte ſüße Stoff“. — | 
Dieſe Definition ift falſch. Wenn es auch eine allgemeine Redensart 
iſt, daß die Bienen Honig „ſammeln“, ſo iſt das doch falſch. Der Honig iſt 
ein Erzeugnis des Körpers der Bienen. Was die Bienen draußen in den 
Blumen und auf den Blättern aufnehmen iſt Nektar oder irgend ein anderer 
Süßſtoff, aber kein Honig. Natürlich hängt der vom Bienenkörper erzeugte 
Honig auch wieder von den als Nahrung aufgenommenen Stoffen ab. Der 
Honig, den die Bienen nach Aufnahme der im Honigtau enthaltenen Blattlaus⸗ 
excremente erzeugen, ijt von geringerer Qualität, als der Honig aus den Blüten. 
Cs wird aber wohl niemand behaupten wollen, daß der Blatthonig „geſammeltes 
Blattlausexcrement“ wäre. Von dieſem Blatthonig bekommen die Bienen im 
Winter die Ruhr. Dieſer Honig ſoll aber durch die falſche Definition des 
Wortes Honig geſchützt werden, denn er iſt ja von den Blättern „lebender 
Pflanzen“ eingetragen. Der Honig aber, den die Bienen aus dargereichtem 
Zucker bereiten und der die Bienen im Winter vor der Ruhrkrankheit ſchützt, 
das ſoll kein Honig ſein, denn die Bienen haben ihn ja nicht von „lebenden 
Pflanzen“ geſammelt. Das würde allerdings anders, wenn der Imker das 
Zuckerwaſſer mit der Gießkanne auf den Kohl und Salat im Garten ſpritzen 
und es da von den Bienen ſammeln ließe. 


Jedenfalls ſteht feſt und iſt von mir eingangs bewieſen, daß wir den 
Zucker bei der immer ſchlechter werdenden Tracht als Notfutter immer dringender 
gebrauchen und daß die abſichtliche Herſtellung von Honig durch Zuckerfütterung 
ſo unrentabel iſt, daß ſie keinen großen Umfang annehmen kann. Würde man 
dem Verlangen des Imkerbundes folgen und die Zuckerfütterung für Betrug 
erklären, ſo würde den Imkern die beſte Hilfe in der jetzigen Notlage verſperrt. 
Yon Seiten des Imkerbundes und feiner Vorgänger iſt die Klärung dieſer 
Sache durch freie Ausſprache bis jetzt abſichtlich mit Liſt und Gewalt verhindert. 
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Der Standpunkt, den das Reichsgericht in dieſer Sache angenommen hat, 
durchaus richtig. 

Wir möchten die Behörde eindringlich warnen, trotz dem Drängen d 
„berufenen Vertreter der Bienenzüchter“, Beſtimmungen gegen die Zuckerfütterun 
zu treffen. Es iſt nicht das Geringſte davon zu ſpüren, daß durch Zucke 
fütterung eine Ueberproduktion in Honig oder irgend welche andere Nachtei 
entſtanden wären. Der wahre Grund zu dieſem Vorgehen liegt unſeres E 
achtens darin, daß man, wenn dieſe Definition einmal geſetzliche Kraft erlang 
allen Leuten, welche dieſen Vereinen nicht beitreten, Prozeſſe anhängen kan 
Denn die Zuckerfütterung iſt einfach unentbehrlich. 

Raleichtig muß die Definition des Wortes Honig lauten: „Honig iſt d 
von den Bienen erzeugte ſüße Stoff“. Die „berufenen Vertreter d 
Bienenzüchter“ haben die Intereſſen der Imker beim bürgerlichen Gefetz buch 
unglaublich geſchädigt, daß die Regierung nun trachten ſollie, wirkliche Sac 
verſtändige zu hören. Die ſind aber nicht in dieſen Vereinen, denn es 
richtig, was Pfarrer Ludwig Seite 156 im Imkerjahrbuch ſchreibt: „Mo 
hat es ja in der Imkerei immer beſonders gut verftanden, gerai 
die Tüchtigſten fernzuhalten und herauszuekeln!“ 


Bienenzucht für jedes Hans. 
Auszug aus einem Vortrage, gehalten auf der Ausſtellung des Bienenwirtſchaftlichen Hauptverei! 
Thüringen in Roda (S.⸗A.). 
Von E. Steingrüber, Lehrer, Lippersdorf. 
Leitgedanke: Wohl dem Lande, in dem Milch und Honig fließ 
Wohl der Kinderſchar, in deren Hauſe dieſe Leben 
bäche nimmer verſiegen! 

| Die hohe Bedeutung des Honigs für unſer Volk und beſonders für d 
Kinder als Nahrungs⸗ und Genußmittel, ſowie feine geſundheitliche Wirku 
inbezug auf Blutkreislauf, Stoffwechſel und Luftwege und dadurch die Ho 
nationale Bedeutung des Honigs inbezug auf einen geſunden, kräftigen Nac 
wuchs unſeres Volkes iſt durch die ſegensreiche Tätigkeit der Imkervereine ſ 
wie die Imkerliteratur genugſam bekannt. Die Zucht der Biene ſchreitet au 
infolge gewaltiger wiſſenſchaftlicher und praktiſcher Fortſchritte der neueſten Bei 
beſonders in den Vereinen, günſtig vorwärts. Doch gehen noch all jährli 
Millionenwerte für Honig und andere Erzeugniſſe der Imkerei ins Auslan 
denn bei unſeren Landwirten erfährt die Zucht aller anderen Haustiere vo 
Rind bis zum Kaninchen herab eine wohlberechnete Wertſchätzung, doch für d 
Bienenzucht, obwobl ſie durch Befruchtung der Blüten für die Landwirtſcha 
wichtig iſt, erwärmt ſich nur die Minderzahl. Noch mehr vermißt man d 
Bienenzucht bei dem ſogenannten kleinen Manne, der ein Häuschen nebſt eine 
Stückchen Kulturlande ſein eigen nennt. Warum hält er ſich nicht neben de 
Ziege, die ihm die Milch für ſeine Kinder liefert, nicht auch ein Bienenvol 

das ihm die Butter für dieſelben ſpenden könnte? 

Daß die Bienenzucht dem kleinen Manne noch nicht zu obiger Hilfsquel 
geworden iſt, liegt an folgender Urſache. Man wendet gegen ſie ein: 1. M 
Bienen iſt nichts zu verdienen. 2. Richtige Bienenzucht koſtet zu viel. 3. Mi 
fehlt die Zeit zu ſolcher. 4. Ich kann ſie nicht erlernen. Wie ſind dieſe falſche 
Anſichten zu widerlegen? Die erſte hört man beſonders in den Gegenden, i 
denen die Bienenzucht auf unbeweglichem Baue zuhauſe iſt. Solche Bienenzud 
ijt aber beliebt, weil fie 1. nicht viel koſtet (billige Stöcke, wenige Geräte 
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2. erfordert ſie nicht viel Zeit (man überläßt die Bienen ſich ſelbſt); 3. zu er⸗ 
lernen iſt auch nicht viel; wenn nun 4. noch regelmäßig ein fetter Honigſchnitt 
einträte, gäbe es keine einfachere und beſſere Bienenzucht für den arbeitenden 
Mann. Leider aber kehrt gar oft der Hungertod ein. Bei Bienenkrankheiten 
(Ruhr, Weiſelloſigkeit) kann ein ſolcher Imker ſich nicht helfen und die Völker gehen 
ein. Da heißt es: „Bald reich, bald arm, bald gar nichts.“ Auch iſt das 
Schwärmen eine unangenehme Beigabe. | 

Solche Bienenzucht kann man darum dem Anfänger nicht empfehlen. 
„Dagegen ijt die Bienenzucht auf beweglichem Baue nach dem heutigen Stande 
etwas abſolut ſicheres, und ein Bienenvolk in der Hand eines geſchulten Imkers 
unſterblich. Wie entgehen wir aber dem Anfänger und kleinem Manne gegen⸗ 
über den angeführten Vorwürfen gegen die Mobilbienenzucht? 
| 1. Die Bienengucht auf beweglichem Baue, in kleinem Maͤßſtabe beirieben, 
koſtet auch nicht viel. Da gibt es zunächſt auch einen billigen Stock für den 
- Anfänger. Das iſt der Einetager. Den kann ſich jeder geſchickte Mann nach 
der Anleitung eines Lehrbuches ſelbſt aus Brettern herſtellen oder für ein paar 
Mark vom Tiſchler, Zimmermann oder Stellmacher fertigen laſſen. Die 
Rähmchen in den Stock (größeres Breitwabenmaß) macht man ſich mit Hilfe 
einer ſelbſtgebauten Schneidelade und Rähmchenpreſſe auch nach dem Lehrbuche 
ſelbſt, nur fertiges Rähmchenholz braucht man zu kaufen. Einen oder mehrere 
ſolcher Einetager ſtellt man ſich in einen einfachen Pfahlbau in Moos verpackt 
und mit Schwarten und Fichtenrinde oder Dachpappe von außen wohl verwahrt. 
Für den Betrieb braucht man noch einige Geräte, die man ſich zum teil ſelbſt 
herſtellen kann: 1. einen Bienenſchleier aus Tüll, 2. eine Reinigungskrücke 
aus einem Eiſenſtabe, vom Schmiede zurechtgeklopft, 3. ein Kehrbeschen aus 
einer Kielfeder, 4. einen einfachen Wabenbock aus einer Kiſte und einigen 
Leiſten gebaut. Dann kauft man ſich noch 5. einen Imkerpfeifendeckel, 6. eine 
Wabenzange und 7. einige Kunſtwaben. Alle dieſe Dinge kauft und baut man 
ſich neben einem guten Lehrbuche nach und nach im Winter und Frühjahre, 
nun folgt die letzte und größte Ausgabe für ein gntes Bienenvolk im Frühjahr 
oder einen guten Schwarm im Juni. Dieſe Ausgaben vermag auch der kleine 
Mann im Laufe der Monate aufzubringen. Sie ſind nicht groß. 

2. Dieſe Ausgaben bringen auch etwas ein. Vorausſetzung hierzu iſt, 
daß auch der Anfänger und Kleinimker die Bienenzucht in moderner Weiſe 
genau nach der Anwei' ung eines guten Lehrbuches betreibt. Er wird mit 
Freuden ſehen, wie ſich in ſeinen Einetagern die Völker prächtig entwickeln und 
unter evtl. Zuhilfenahme des Abſperrgitters, das mitten zwiſchen die Waben 
geſtellt wird, auch den Stöcken mit unbeweglichem Bau mindeſtens ebenbürtige 
Honigerträge durch Schleudern liefert. Die Schleuder borgt er ſich gegen eine 
kleine Abgabe bei einem Großimker oder kauft ſie mit anderen Kleinimkern ge⸗ 
noſſenſchaftlich; auch Wachspreſſe und Kunſtwabenform eignen ſich zu genoſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebrauche. Alle Ausgaben und Einnahmen (neue Völker, Wachs, 
gewonnenen Honig für die Familie) ſchreibt man ſich neben allen wichtigen 
Vorgängen auf dem Bienenſtande in ein Büchelchen. Dieſes zeigt ſpäter nicht 
nur die Geſchichte des Bienenſtandes, ſondern weiſt auch ſchwarz auf weiß nach, 
wie die Bienenzucht ſelbſt im kleinſten Maßſtabe eine gut verzinsliche Kapital⸗ 
anlage und ſichere Nebeneinnahmequelle iſt. 

3. Solche Kleinbienenzucht erfordert auch nicht viel Zeit. Verſchiedene 
Arbeiten kann der Mann, der am Tage ſeiner Arbeit nachgehen muß, ganz 
bequem nach Feierabend noch verrichten, als: Füttern, Unterſuchen, Erweitern, 
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Ablegermachen. Das Schleudern ſolcher kleiner Völker erfordert auch wenig 
Zeit. Dann kommt ja auch der ſchöne Sonntag. Da kann der kleine Bienen⸗ 
ſtand zu einer wahren und geſunden Stätte der Erholung werden. Man iſt 
durch rechtzeitiges Verhindern des Schwärmens vollſtändig Herr der Bienen, 
legt ſich alle Arbeit auf bequeme Zeit und der kleine Bienenſtand iſt keine Laſt, 
ſondern eine Luſt. | . 

4. Solche Bienenzucht mag ja wohl dem Anfänger ſelbſt nach dieſen 
kurzen Andeutungen als ſchwierig erſcheinen. Gewiß iſt die moderne Imkerei 
auch eine Wiſſenſchaft und eine Kunſt, doch vermag ſie jedermann mit einiger⸗ 
maßen guter Volksſchulbildung zu erlernen. Doch lernen und erlernen muß 
man, und wer das nicht mag, ſoll die Bienenzucht überhaupt nicht anfangen. 
Alſo man braucht zu allererſt ein gutes Lehrbuch. Jeder tüchtige Imker kann 
ein ſolches aus ſeiner eigenen Erfahrung heraus empfehlen. Ein gediegenes 
Werk und beſonders für Anfänger in ſolchem Kleinbetriebe zugeſchnitten, wie 
ein flüchtiger Einblick in das Inhaltsverzeichnis erkennen läßt, iſt des „Lehr⸗ 
buch der Bienenzucht von Freudenſtein“. Darin iſt die ganze Kunſt in für 
den Anfänger mundgerechte Brocken zerlegt, und es iſt eine Luſt, daraus zu 
lernen, zumal es nichts Ueberflüſſiges enthält. 

Doch neben dieſem Selbſtſtudium, das manche müßige Winterſtunde nütz⸗ 
lich und angenehm ausfüllt, muß eingehende Belehrung aus dem Munde und 
der tatſächlichen Anweiſung berufener Imker hergehen. Ich möchte darum 
unſere Imkervereine bitten, durch bewährte Kräfte mehr aus ihren Kreiſen 
heraus zu treten und durch öffentliche Vorträge und kleine Lehrkurſe allerorten 
zu entſprechender Aufklärung des Volkes beizutragen, das der edlen Imkerei 
noch ferne ſteht. Denn wir Imker halten doch unſer Können keineswegs geheim 
und arbeiten gerne für das Wohl der Allgemeinheit und beſonders des armen 
Mannes, wodurch die Bienenzucht eine hohe ſoziale Bedeutung hat. Wir ſind 
auch nicht der engherzigen Meinung, daß wir uns durch ſolche allgemeine 
Bienenzucht unſer eigenes Brot entziehen. Wir erreichen dadurch am erſten 
einen weitausgedehnten Anbau von Bienennährpflanzen und der Großimker 
wird dabei nicht zu kurz kommen. Vielleicht dürſen wir auch die Bitte an die 
hohen Staatsregierungen wagen, Wanderredner wie auf anderen Zuchtgebieten 
zu beſtellen und zu unterſtützen, die mit beſtem Erfolge dazu helfen könnten, 
daß recht bald bei jedem kleinen Häuschen ein kleiner Bienenſtand entſtehen 
und zum Segen des armen Mannes gedeihen möge. 


Ergänzung zu den Satzungen des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes. 


Bei der Gründung des deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes wollten wir vor 
allen Dingen verhüten, daß unfähige Leute an die Spitze kommen, denn bei den 
Wahlen geht es immer ſo zu, daß in der Verſammlung von einem redege⸗ 
wandten Teilnehmer oder von einer Gruppe von Leuten ein Herr vorgeſchlagen 
wird, der in der Verſammlung anweſend iſt. Es mag ja ſein, daß die Leute, 
welche den Herrn vorſchlagen, ihn für beſonders geeignet halten. Oſt ſind es 
aber Nebenabſichten. Es iſt ein perſönlicher Freund, von dem man ſich allerlei 
Förderung verſpricht, wenn er an die Spitze kommt. Soll man nun in Gegen⸗ 
wart des betreffenden Herrn nachweiſen, daß er ungeeignet iſt? Oft iſt man dazu 
gar nicht in der Lage, weil man den Mann gar nicht kennt, und vor allen 
Dingen iſt es ſehr peinlich, unter dieſen Umſtänden gegen den Vorſchlag zu 
reden. So kommt alſo die Wahl faſt immer durch eine Überrumpelung zuſtande. 
Deshalb hatten wir zunächſt von einer Wahl abgeſehen, der Verlag der Neuen 
ſollte ſich die geeignete Kraft ausſuchen. 
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Es ijt aber doch notwendig, daß der Vorfigende fich durch die Wahl als 
Mann legitimieren kann, der das Vertrauen der Mitglieder des Verbandes 
Deshalb haben wir die Satzungen in der nachfolgenden Weiſe ſo ergänzt, 
heine Überrumpelung ausgeſchloſſen ijt und jedes Mitglied in Ruhe und nach 
Aſſenhafter Prüfung wählen kann. 

Die Satzungen des Verbandes deutſcher Bienenzüchter werden wie folgt 
gänzt: 
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§ 6. Wahl des Vorſitzenden. 
Der Vorſitzende wird von dem Verlage der „Neuen Bienenzeitung“ auf 
Jahr auftragsweiſe ernannt. Nach Ablauf dieſes Jahres findet die Wahl 
tt, an welcher ſich alle Mitglieder des Verbandes ſchriftlich beteiligen können. 
In der Zuſchrift iſt zum Ausdruck zu bringen, ob der Wähler den beauf⸗ 
agten Borjigenten reſp. den bisherigen Vorſitzenden wählt oder nicht. Es 
mn weiter mitgeteilt werden, was an der Geſchäftsführung gefallen hat und 
is nicht. Es können auch Perſonen in Vorſchlag gebracht werden, welche nach 
nicht des Wählers geeigneter find. 
3 Falls der beauftragte reſp. der bisherige Vorſitzende nicht die unbedingte 
ſehrheit gefunden hat, ijt eine andere Perſon mit der Führung der Geſchäfte 
beauftragen und nach einem Jahr zur Wahl zu ſtellen. 
Bei ungenügender Wahlbeteiligung (unter 30 Prozent der Wahlberechtigten) 
nn innerhalb eines Vierteljahres eine zweite Wahl abgehalten werden. 
a Die Zuſchriften, welche die Abſtimmung enthalten, ſind nicht an die Re⸗ 
on, ſondern an eine vom Verlag der Neuen Bienenzeitung zu benennende 
mmiſſion zu richten. 
5 Alle drei Jahre findet eine Neuwahl des Vorſitzenden ſtatt. Die auf die 
ahl bezüglichen Zuſchriften find innerhalb einer Friſt von acht Tagen an die 
Wahlkommiſſion einzuſenden. 
i Dieſe Friſt iſt in mindeſtens zwei Heften der Neuen Bienenzeitung, welche 
mittelbar vor der Wahl erſcheinen, bekannt zu machen. 
Wir ſtellen nun unſere Satzungen zur Beſprechung und bitten um offene 


lsſprache. 
Fragekaſten. 


meine Bienen ſchon jetzt zu kaufen. Von zwei 
hieſigen Kaufleuten empfiehlt mir der eine 
feinen Kriftallzuder, der andere feine Raffinade 
als beſtens zur Fütterung geeignet. Iſt das 
nur Reklame der Kaufleute, oder iſt die eine 
Suckerſorte der anderen vorzuziehen? Der 
Kaffinadezucker iſt faſt immer ı—2 Mark 
teurer. Warum mag der Kriſtallzucker fe 
gläſern fein, während der Raffinadezucker 
ganz weiß ausfieht? Kann man durch die 
Gewiſſenloſigkeit mancher Kaufleute bezüglich 
des Fuckergehaltes des Zuckers hintergangen 
werden d 
Antwort: Durch das Bläuen wird der Zucker 
weiß wie die Wäſche, die ungebläut gelblich aus⸗ 
ſieht und durch dus Bläuen rein weiß wird. 
Da es aber den Bienen ganz einerlei iſt, ob der 
— - | Buder rein weiß oder etwas gelblich ausſieht, 
Sn da das Blau auch ſicher nichts Gutes für den 
tage: Da die Auderpreife jetzt fehr | Bienenmagen iſt, und da durch das Bläuen der 
find, bin ich willens, den Zucker für | Zuder teurer wird, fo nehmen die Bienenzlichter 
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ungebläuten Zucker. Der Zuckergehalt it bei 
beiden Sorten gleich. 
rage: Don wann datiert die Eifenbahn- 
minifterial-Derfügung, in der die Eiſenbahn— 
direktionen die Bahndämme mit Bienenweide 
befäen laſſen follen, falls Geſuche vorliegen? 
Kier ſind mehrere Eiſenbahnlinien ausgeführt 
und will ich ein Geſuch an die Eiſenbahn— 
direktion um Beſäung dieſer Dämme mit 
Bienenweide richten. Können Sie mir ganz 
kurz die hauptſächlichſten Punkte dieſer Der- 
fügung mitteilen d 
Antwort: Nummer und Datum der Ver— 
fügung kenne ich leider nicht. Sie iſt aber ſicher 
jeder Eiſenbahndirektion bekannt. Zur Ausſaat 
empfehle beſonders: Rieſenhonigklee, Boretſch, 
Weißklee, falls falkhaltiger Boden, auch Espar— 
ſetle. Von Bäumen beſonders Akazie. 


Frage: Der platz um ein errichtetes Denk— 
mal ſoll mit Sträuchern bepflanzt werden, 
welche ich beſorge. Ich möchte nur ſolche 
Sträucher beſorgen, welche für die Bienen 
paſſen. Welche würden ſich dazu eignen? 


Herr Knoke, der neue Redakteur des „Cen— 
tralblattes“, der mir vollſtändig unbekannt iſt, 
mit dem ich jedenfalls nie eiwas vor hatte, 
ſcheint ſeine größte Aufgabe zur Hebung der 
Bienenzucht darin zu ſehen, daß er in jedem 
Hefte einen Angriff gegen mich bringt. Heft 1 
enthielt einen ſehr beleidigenden, einer gebildeten 
Dame jedenfalls recht unpaſſenden Brief der 
Frau Dr. Kühl, welche ſeiner Zeit allgemeinſte 
Heiterkeit dadurch erregte, daß ſie an der Seite 
ihres Gatten zu einer Vorleſung in der Univerſität 
mit dem Strickſtrumpf erſchien und nun nach 
dieſem gelungenen Verſuch auf dem Gebiet der 
Komik ſich in der Tragödie verſuchen wollte. 
Ihr Schreiben gipfelte in dem Aufruf, daß doch 
möglichſt alle Imker die „Neue“ abbeſtellen 
möchten. Da der Aufruf auch nicht eine einzige 
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Im Friedhof en San pflanzt. 
eignen ſich da am beſten zur Bienenmeide | 
Antwort: Beſter Strauch: deere. 
Beſter Baum: Schneebeere, Salweide ur un 
Frage: Wie kommt es, daß "ae on 
ment auf die „Neue“ bei der ‚de ft 2. 25 
bei der Geſchäftsſtelle aber, dir unter Hr e 
band bezogen, nur 2 M. koſtetd * 
Antwort: Das kommt daher, daß die! 
von mir eine erheblich höhere Gebühr ford 
als die 36 Pfg. Porto, für welche wir die „ se 
unter Kreuzband direkt verſenden. Es ie de 
halb beſſer, ic) die „Neue“ direkt bei dem! Her | 
geber in Marbach bei Marburg zu E beitell 


Frage: Ich bin Abonnent der „ Teue 
und möchte mich an der Baftpfidhtoerfider u 
beteiligen. Iſt dies angängig, da ich! 
länder, Geſterreicher, bin? Ä ** 

Antwort: In unſere Haftpflichtver 
werden nicht nur Reichsdeutſche, ſondern 
Untertanen jedes anderen Staates 1. 
wenn jie Abonnenten der , Neuen 
zeitung“ ſind. 


och . 


Eu 


Menſchenſeele veranlaßt hat, die “mene” ud 
bejtellen, jo will ich ihn in der „Neuen“ ſelbf 
niedriger hängen. ars 


Herr Knoke ſchrieb mir, daß bei ihm jeder 
das „freie Wort“ erhalte, der ſich in ſeiner 
Zeitung angegriffen fühle. Er verlangte aber 
gleichzeitig für jede Zeile, welche die Widerlegung 
mehr enthalte als der Angriff — 90 Pfg. bar 
Geld. Ich habe auf dieſe Art des „freien 
Wortes“ verzichtet. 


Heft 2 enlhält folgenden Angriff: „Freuden 
ſtein macht Schule. Die „Rh. Bienenztg.”, eins 
unſerer älteſten Fachblätter, ſucht durch „koſten⸗ 
(oje Haftpflicht“ und „koſtenloſen Rechtsſchutz“ 
Abonnenten außerhalb ihres Bezirks zu ge⸗ 
winnen. Die geſamte deutſche Fachpreſſe m 
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Ausnahme der „Neuen Bienenztg.“ Freudenſteins] mehr. Und gleichzeitig vermehrten ſich ſeine 


rat bisher auf dieſes Reklamemittel verzichtet.“ 


Stöcke von 600 auf 800. William Me Evoy 


Mir iſt bisher nichts davon bekannt, daß] führte danach aus, daß das Schickſal der Klee⸗ 


de koſtenloſe Haftpflicht“ und „koſtenloſen Rechts⸗ 
hung“ angeboten hätte, und eigentlich müßte ich 
das willen. Dagegen iſt mir aber aber bekannt, 
daß gerade der Central⸗Verein, deſſen Redakteur 
derr Knoke iſt, koſtenloſe Haftpflicht anbot, die 
ider nur bis einige tauſend Mark reichte. Herr 
moke, helfen Sie der Frau K. Strümpfe ſtricken, 
Sie find zu komiſch. 

In Heft 4 berichtet das „Centralblatt“, daß 
df. Gerſtung auch Honigverkaufsſtellen für ſeine 
Abonnenten einrichten will, die ſein Sohn Edgar 
führen ſoll. Da faßt den Herrn K. offenbares 
Sedenfen, daß dadurch Gerſtung ſeinen Sohn 
zu reich machen könne. Davon bin ich nach den 
Erſahrungen mit der Frankfurter Verkaufsſtelle, 
dei der ich 1800 Mark bis heute zuſchuſterte, 
nuch überzogen. 

Dem Rundſchauerder „Bienenpflege“ und mit 
hm dem Redakteur des „Centralblattes“ tut es 
„in der Seele weh“, daß man G. in meiner Ge⸗ 
ſellſchaft ſehe. Alſo wenn ich mir die ungeheure 
Rüde und die großen Koſten machen will, den 
Imkern bei der furchtbaren Konkurrenz des 
Kunſthonigs zum Abſatz ihres ehrlichen Honigs 
helfen will, dann werde ich auch deswegen an⸗ 
gegriffen, und dann tut dieſen Leuten die „edle 
Seele weh“. Da ſollen ſie ſich in der Apotheke 
für 20 Pfg. Rhinozerosöl kaufen, dann geht der 
Seelenſchmerz weg. | 

Auch das wird mir zum Vorwurf gemacht, 
daß ich nur Abonnenten der „Neuen“ in die 
Haftpflicht⸗Verſicherung aufnehme. Das iſt 
natürlich von mir wieder ſo ein Geſchäftskniff. 
Wie ich dazu kam, darf ich wohl erzählen. Als 
durch die Haftpflicht⸗Verſicherung der erſte Schaden 
zu begleichen war, verlangte ſie den Nachweis, 
daß der Mann, welcher den Schaden zu tragen 
batte, auch iatſächlich Abonnent der „Neuen“ 
war, wäre dieſer Beweis nicht erbracht worden, 
dann hätte die Geſellſchaft abgelehnt und ich oder 
der betreffende Imker hätten zahlen müſſen. Da 
habe ich alſo den Kniff gelernt und lehne Leute, 
die nicht Abonnenten ſind, ab. Außerdem iſt 
mir noch nicht bekannt geworden, daß der Cen⸗ 
ral-Berein Leute verſichert, noch irgend ein 
anderer Verein, die nicht Vereins mitglieder find. 
Wenn ſie es aber doch tun, können Sie, wie ich 
3geigt, mit der Gutheit ſchön reinfallen. 

Uebrigens iſt das „Centralblatt“ nicht mehr 
gunz bildungsunfähig. Es bringt ohne einen 

Mucks folgendes: 

„Das Füttern der Völker während der 
Trachtpauſe zwiſchen Obſt- und Kleeblüte. 
Auf der Nationalen Imkerverſammlung zu Al⸗ 
bany im Staate Newyork, an der 250 Delegierte 
lnahmen , wurde u. a. auch dieſes Thema er⸗ 
tert. J. E. Crane, einer der bedeutenditen 
Dienenhonigproduzenten, fütterte zwiſchen Obſt⸗ 
und Kleeblüte 900 Kilogramm Zucker und er⸗ 
zielte dadurch 15 000 bis 20000 Pfundwaben 


honigausbeute davon abhängt, wie in der Tracht⸗ 
pauſe zwiſchen Obſt⸗ und Kleeblüte die Brut ge⸗ 
füttert wird. Werden die ungededelten Vorräte 
während dieſer Trachtpaufe knapp und tritt 
kaltes und naſſes Weiter ein, ſo leidet die Brut, 
weil die Bienen die verdeckelten Vorräte nicht 
ſchnell und reichlich genug anbrechen im Einklang 
mit der Brutmenge, die ſofortiger Fütterung 
bedarf. Dann kommt es vor, daß die Bienen 
fi) der Drohnen entledigen, Brut herausreißen 
und ſolche in den Endwaben verhungern laſſen. 
Und daß, ſetzt man mit der Fütterung früh ge⸗ 
nug und entſchloſſen ein, die täglich auslauſenden 
Zellen ſofort wieder beſtiftet werden, wodurch die 
mit Sammeleifer erfüllte Armee noch gerade früh. 
genug vermehrt wird, iſt ein weiterer Grund für 
Fütterung in Trachtpauſen. Füttern, und zwar 
zur rechten Zeit, darin liegt das Geheimnis des 
Erfolges. Wir glauben es gern, was J. E. 
Crane von einem benachbarten Imker erwähnte, 
daß der es verſäumte, zu füttern, und daher 
keine Honigernte erzielte.“ 

Das iſt ja wahrhaftig ganz dasſelbe, was 
ich immer geſagt habe, daß wir in den Tracht⸗ 
pauſen Zucker füttern müßten, wenn wir die 
Völker leiſtungsfähig erhalten wolllen. Mich 
hat man deshalb in den Abgrund verdammt, 
und jetzt geht das Licht aus dem Weſten auf, 
aus Amerika. 


Kuchenmüller⸗Konſtanz greift mich in ſeiner 
Zeitung an, weil ich behauptet hatte, er habe in 
dem Prozeß gegen Winkelmann denſelben erſt 
wegen Honigfälſchung angezeigt und dann, „nach⸗ 
dem er deſſen Betrieb beſichtigt“ hatte, denſelben 
vor Gericht mächtig verteidigt. 

Herr Kuchenmüller hätte ſich die Schimpferei 
gegen mich ſparen können, denn wenn mir auch 
im Drange der Arbeit eine Namensverwechslung 
vorgekommen iſt, richtig iſt die Sache doch und 
nun will ich ſie aber auch ganz richtig erzählen. 

Michels in Berlin war von einer ganzen 
Anzahl deutſcher Behörden wegen Honigſchwindel 
angezeigt und in 144 Fällen in I. Inſtanz ver⸗ 
urteilt worden und es war dabei feſtgeſtellt, 
daß Michels den größten Honigſchwindel in ganz 
Deu tſchland trieb. In dieſem Stadium „be⸗ 
ſichtigte der Herr Kuchenmüller die Michels ' ſche 
Kunſthonigfabrik“, d. h. er pumpte Michels um 
5000 Mark an, die ihm dieſer auf 2 Wechſel 
über je 2500 Mark gab. Nun ſtimmte Kuchen⸗ 
müller als freiwilliger Sachverſtändiger in der 
Berufungsinſtanz ein gewaltig Loblied über 
Michels an, der aber trotzdem in 144 Fällen 
wegen Betrug und Honigfälſchung verurteilt 
wurde und dann noch den Schmerz erleben 
mußte, daß von Kuchenmüller ſeine 5000 Mark 
nicht wiederzukriegen waren. Dieſen Kuchen⸗ 
müller preiſt nun trotz meiner Warnung der 
Vorſitzende des Imkerbundes als Vorkämpfer 
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gegen den Honigſchwindel und fordert die ganze 
dentiche Imkerſchaft auf, dem Kuchenmüller te 
ein Buch für 2 Mark abzukaufen. So, lieber 
Sydow, da ſchau mal durch und paß mal ſchön 
auf, wie ſich der Kuchenmüller'ſche Sieg in eine 
Niederlage umwandelt. Man ſoll nie hoppla 
lagen, ehe man wirklich über den Graben ift. | 
Freudenſtein. 
Sit es notwendig und nutzbringend, die 
Bienen zu tränken 7 Zu dieſer Frage wird uns 
von einem Abonnenten geſchrieben: Nach meiner 
Beobachtung und Erfahrung iſt es durchaus 
nicht notwendig, aber ſehr nutzbringend, die Bie⸗ 
nen zu tränken, beſonders in den kalten Mo⸗ 
naten März und April, wo ſie den Brutanſatz 
bedeutend ausdehnen, das zu ihrer Entwickelung 
notwendige Waſſer durch eine bequeme und zu⸗ 
sängliche Tränke zu verſchaffen. Sie beſteht aus 
einer Tränkflaſche mit ſelbſttätigem Ventil und 
einem Deckbreiichen mit Loch und Futternäpfchen. 
Das Deckbrettchen wird im Herbſt bei der Ein⸗ 
winterung in den leeren Honigraum direkt über 
den Sitz der Bienen auf die Rähmchen gelegt 
und von beiden Seiten mit gewöhnlichen Deck⸗ 
Dretiden der übrige Brutraum abgedeckt, fo daß 
die Bienen nicht in den leeren Honigraum ein⸗ 
dringen können. Bei eintretender Kälte wird der 
leere Honigraum mit Holzwolle ꝛc. ausgefüllt, 
damit die Wärme aus dem Bienenſitz nicht ent⸗ 
weichen kann. In den Monaten März und 
April, wo die Bienen den Brutanſatz ſchon be⸗ 
dentend ausdehnen und auch der Bedarf an 
Waſſer ſich fühlbar macht, wird die Flaſche mit 
abgekochtem Waſſer gefüllt, der Ventilpfropfen 
eingeſetzt und die Veipackung wieder gut um und 
über die Flaſche getan. Sobald nun das Ventil 
im Pfropfen auf das Futternäpſchen ſtößt, öffnet 
ſich dasſelbe und läßt die Flüſſigkeit in dasſelbe 
gelangen. Die Bienen haben dann das Waſſer 
ftet am natürlichſten Ort ihres Sitzes direkt im 
Haupte. Das Futternäpſchen ijt mindeſtens von 
3—4 Wabengaſſen zu erreichen, behält ſtets die 
Temperatur der Stockwärme, uud wird deshalb 
von den Bienen gern genommen. Die Flaſche 
kann, ohne die Bienen im geringſten zu ſtören. 
zu jeder Zeit wieder ſriſch gefüllt werden. Da⸗ 
durch werden die Bienen von den verderblichen 
Ausflügen nach Waſſer in den kalten und wetter⸗ 
wendiſchen Monaten geſchützt, bleiben dadurch im 
Frühjahr voltsſtark, und der Nutzen für die 
kleine Mühe des Tränkens bleibt nicht aus. — 
Dieſer Tränkapparat iſt von der Firma Rob. 
Nißzſche, Inh. Ferd. Wille, Sebnitz i. Sa. zu 
beziehen und paßt in alle Bienenwohnungen mit 


Verſchiedenes. — Honigmarkt. 


oberem Honigraum. Derſelbe iſt billiger als 
alle heizbaren Tränkapparate und erfüllt voll 
und ganz ſeinen Zweck, und ich kann allen meinen 
werten Kollegen nur dieſen Apparat aufs wärmſte 


empfehlen. Ä 
A. Heinze, Neuguth bei Guhrau. 


Zur Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 
Hierdurch geben wir bekannt, daß im bafterio- 
logiſchen Inſtitut der Landwirtſchaftskammer für 
die Provinz Sachſen zu Halle a. S., Freiimfelder 
Str. 68, Unterſuchungen über die Brutkrank⸗ 
heiten und die Krankheiten der erwachſenen Bie⸗ 
nen ausgeführt werden. Verdächtiges Material 
iſt nebſt kurzem Vorbericht direkt an das In⸗ 
ſtitut einzuſenden. 

Ferner erteilt das genannte Inſtitut ſowohl 
bienenwirtſchaftlichen Vereinen als auch den ein⸗ 
zelnen Imkern Ratſchläge über die Bekämpfung 
der ſeuchenhaften Erkrankungen und andere krank 
hafte Erſcheinungeu im Bienenvolk. 

Landwirtſchaftskammer 
für die Provinz Sachſen. 


Um den Honig flüſſig zu erhalten, fol 
man ihm nach The Canadian Bee Journal 
Glyzerin zuſetzen, und zwar einen Eßlöffel voll 
auf eine Gallone = 4½ Liter. Der Honig 
wird dann gut durchgerührt und wird dann 
nicht feſt, ſondern bleibt flüſſig. 

1 („Leipziger Bienenzeitung.“ 


Am 18. Januar verſtarb der ungariſche 
Präſident der Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte Herr 
Bela Baron Ambrocy in Temes⸗Gyarmata. 
In aufrichtiger Teilnahme gedenkt die deutſche 
Imkerſchaft ihrer Freunde im Königreich Ungarn, 
welche in dem Heimgegangenen den eifrigften, 
opferfreudigſten und von der verehrenden Liebe 
ſeiner Volsgenoſſen getragenen Förderer der 
Bienenzucht verloren haben. Die deutſchen 
Bienenzüchter werden dem Führer der ungariſchen 
Imker, deſſen liebenswürdige Perſönlichkeit und 
hingebende Beteiligung an den Arbeiten der 
Wanderverſammlung ihm in den Reihen ihrer 
Mitglieder ungezählte Freunde und Verehrer 
warb, ein dauerndes, dankbares Gedenken be⸗ 
wahren. Sydow, 

Präſident des Deutſchen Imkerbundes. 


Auch wir betrauern in dem Heimgegangenen 
einen Mann, der für die Bienenzucht die größ- 
ten Opfer brachte, der mit größter Treue an 
Dr. Dzierzon hing. rdft. 


Bonig markt. 
Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 50 Big. 
ihren Honig ſo lange anzubieten, bis ſie Abſatz gefunden haben. 


Hauptlehrer 1 Oberhauſen b. Wüſting, Old. i. G., gar. reinen Heidbienenhonig, kalt ausg. 1 Pohl. wei 
8 Mk. p. Nachn. 
Lehrer Semrau, Dirſchau, 1 Str. gar. reinen u. echten Schleuderhonig I., 90 M., auch in Büchſen zu 9 Pfd. 


‘ 
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Neue Bienen-Beitung. 
Er Mifirierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
a Organ des Derbandes deutſcher Bienenzüchter. 


eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu * 

ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
jederzeit begonnen werden Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg: 
ſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden. 
x | Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert 


bj Beltelungen am zweckmäßigſten durch poſtkarte. 
Abonnements find fortlaufend und gelten als erneuert, wenn das Abonnement 
r nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. 
nach dem 15. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfe. 
a Poftgebiibr, durch Nachnahme erhoben. 
— Mur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
let Einjendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
— befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


R, melde in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
in. Di — gn betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der eriten Se ite 

„Bei 2—-Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
; 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
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Heft 4. | April 1911. 10. Jahrgang. 
¥ Inhalte Imkerarbeiten im April. — Was läßt fish im Frühjahr zur Verbeſſerung der Tracht tun? — 
innen zucht. — Erinnerungen aus erſter Bienenpraxis. — Gründet überall kleine Bienenzuchtvereine als Orts- 


des deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — 1. Hauptver⸗ 
ng in Caſſel. — Allerlei aus der Fachpreſſe. — Haftpflichtverſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im April. 


Die Entwicklung der Völker ſetzt in 
dieſem Monat mit Macht ein, indem die 
Völker immer mehr Brut anſetzen. Dazu 

gehört nun vor allen Dingen reichlich Futter. 
2 Wenn es einem Volke an Futter fehlt, dann 
Be. ſchränkt es den Brutanſatz ein, ja es kann 
Piel ſchlimmer kommen; bei dem ſtarken Bruteinſchlag und dem daraus ent: 
en ſtarken Futterverbrauch nehmen in dieſen Tagen die Vorräte ganz 
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50 | Imkerarbeiten im April. 


unerwartet raſch ab und da freißt das Volk, ſobald das Futter aufgebraucht ijt, 
die Brut heraus, und wenn da der Imker nicht ſchleunig eingreift, dann ver⸗ 
hungert ſo ein Volk raſch. Deshalb ſoll ein Imker mindeſtens alle acht 
Tage ſeine Völker nachſehen und dabei vor allen Dingen darauf 
achten, daß ſie noch genug Futter haben. Sowie nicht mehr ganz reichlich 
Vorrat da iſt, wird gefüttert. Die Phariſäer und Schriftgelehrten nehmen dazu 
Honig — wie ſie ſagen, wir nehmen warmes Zuckerwaſſer und füttern davon 
in großen Portionen, ſoviel als ein Volk nur aufnehmen kann in einer Nacht. 
Das Füttern in kleinen Portionen reizt die Bienen zu viel zu Ausflügen, bei 
denen in dieſer Zeit mit ihren raſchen Temperaturwechſeln ſehr viele Bienen 
umkommen. | 

Wir merken uns, daß ganz beſonders die offenen Zellen mit Vorrat die 
Bienen zum Brutanſatz reizen und deshalb entdeckeln wir, was noch von ge: 
deckeltem Honig in den Stöcken vorhanden iſt und füttern. Zum andern 
achten wir jetzt ganz beſonders darauf, ob die Königin geſund iſt. 
Gerade jetzt gibt es leicht drohnenbrütige Völker. Solche Völker ſind rettungslos 
verloren, wenn wir nicht eingreifen; und dem Volk eine andere befruchtete Kö⸗ 
nigin geben. Unbefruchtete Königinnen zu geben hat keinen Zweck, denn die 
Völker kommen dadurch zu ſehr zurück und die unbefruchteten Königinnen gehen 
beiz dem wechſelvollen Wetter und dem Mangel an Drohnen regelmäßig zugrunde. 

Die drohnenbrütigen Königinnen müſſen aber auch noch aus ſolgendem 
Grunde ſofort entfernt werden. Die Drohnenbrut hat in den Arbeiterzellen 
nicht genügend Platz, und dadurch werden dann die Arbeiterzellen verunſtaltet 
und ganz unbrauchbar. Man verdirbt ſich alſo die Waben, wenn man eine 
drohnenbrütige Königin nicht raſch entfernt. | 
Ob ein Volk drohnenbrütig iſt, erkennt man an der fogenannten 
Buckelbrut. Aengſtliche Gemüter fragen ſchon hier an, wenn ſie nur einen etwas 
ſtarkgewölbten Zelldeckel ſehen, ob Buckelbrut vorliege. Deshalb erkläre ich hier 
ausdrücklich, daß das Bild der Buckelbrut ſo charakteriſtiſch iſt, daß es ſofort 
klar und deutlich auffällt. Die Zelldeckel ſind auf den Arbeiterwaben nicht bloß 
etwas, ſondern ganz bedeutend höher, als wie wir das bei Arbeiterbrut finden. 
Der Buckel beträgt mindeſtens ein Viertel der ganzen Zellhöhe. Außerdem 
iſt die Zelle weiter geworden und drückt dadurch die Nachbarzelle ſo, daß die 
darin liegende ungedeckelte Made offenbar in arge Bedrängnis gerät und meiſt 
abſtirbt. Alſo das charakteriſtiſche Bild der Drohnenbrütigkeit: Sehr hoch ge- 
wölbte, einzelſtehende gedeckelte Zellen und dazwiſchen zu eng gewordene un⸗ 
gedeckelte Zellen mit abſterbender oder gar ſchon abgeſtorbener Brut 
1 Beſondere Aufmerkſamkeit erfordern die Schwächlinge. Hier ijt die Haupt⸗ 
ſache, daß man ſie nur auf eine Etage ſetzt und ihnen nicht mehr Bau läßt, 
als daß noch eine Wabe hinter der von den Bienen belagerten Wabe nach dem 
Fenſter hin bleibt. Das Einengen und Setzen der ſchwachen Völker auf eine 
Etage iſt die Hauptſache. Was ſich ſo nicht halten läßt, davon verwendet man 
die Königin und wirft die Bienen zum Nachbarſtock. Schwächlinge dadurch hoch⸗ 
bringen zu wollen, daß man zwei Schwächlinge vereinigt, hat in der kälteren 
Periode des Frühjahres wenig Erfolg. 

Ueber das, was man alle acht Tage bei der Reviſion findet, macht man 
ſich Notizen, dann lernt man ſeine Völker genau kennen, und das iſt für die 
Wahlzucht wichtig. 

Jetzt ijt es auch, an derzeit, kräftig für die fo notwendige Verbeſſerung 
der Tracht zu ſorgen. Wir bringen darüber den, folgenden Artikel. 
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Was läßt ſich im Frühjahr zur Verbeſſerung der Tracht tun? 


Die Tracht der Bienen wird von Jahr zu Jahr ſchlechter, und deshalb 
muß es des Imkers eifrigſte Sorge ſein, die Tracht zu verbeſſern. Honigende 
Blumen und Einzelpflanzen wirken kaum mehr wie gar nichts. Unſere Haupt⸗ 
orge muß jein, daß wir den Landwirt bewegen, honigende Pflanzen zu bauen. 
Das kann da geſchehen? | | 

Unter den Rotklee muß er regelmäßig Schwedenklee ſäen. Der Schweden⸗ 
lee iſt im erſten Schnitt viel ertragreicher als der Rotklee, läßt aber in den 
olgenden Schnitten ſehr nach. Er hat aber weiter das Gute, daß er nicht 
mswintert. Indem alſo der Landwirt regelmäßig / Schwedenklee unter den 
Rotklee miſcht, ſichert er ſich ſeine Kleeernte. Der erſte Schnitt wird beſonders 
teich, denn der Schwedenklee überwächſt den Rotklee, erregt dadurch Wachstums⸗ 
ſtreit, der Rotklee muß „den Hals gehörig lang machen“, gibt dadurch mehr 
Raſſe und wird auch viel zarter. Das muß der Imker dem Landwirt hübſch 
mseinanderſetzen und dafür ſorgen, daß der Same auch richtig beſtellt und aus⸗ 
ſeſät wird. | 

Auf trockene Wieſen muß man alle 4—5 Jahre Weißklee faen.. Man 
nuß als Zeit der Ausſaat die Zeit benutzen, wenn das Gras anfängt zu ſprießen 
ind es hübſch regnet; denn wenn der Same ohne durchdringenden Regen längere 
zeit an der Oberfläche liegt, dann ſtirbt er ab. | 

Der Bockhara: oder Rieſenhonigklee iſt nur dann eine gute Futterpflanze, 
venn er jung abgemäht wird, weil er raſch verholzt und dann nicht mehr von 
ven Vieh gefreſſen wird. Wenn er aber jung abgemäht wird, dann kommt 
r nicht zum Blühen und hat für die Bienen keinen Wert | 

Er eignet ſich aber ganz vorzüglich zum Verwildern auf ſonſt unfrucht⸗ 
saren Stellen und Waldblößen. Dort wird ihn der Waidmann beſonders gern 
then, denn im Sommer nehmen die Rehe den Klee und im Winter ijt fein 
Samen ein ausgezeichnetes Futter für Haſelhühner, Rebhühner und Faſanen, 
has nie zuſchneien kann, weil die Samen den ganzen Winter hindurch an den 
is zu 2 Meter hohen Stengeln bleiben. : 

Wenn man aber den Bockharaklee auf ſolchen Stellen ausſäen will, dann 

t es gar keinen Zweck, ihn einfach auf den wilden, mit Gras bewachſenen 
oden zu werfen; man muß die alte Grasnarbe erſt abbrennen, dann den Boden 
zufhacken, dann einſäen und unterrechen. Das macht ziemlich viel Mühe, fie 
lohnt ſich aber; denn wo der Rieſenhonigklee erſt einmal verwildert iſt, da iſt 
et nicht mehr wegzubringen und bietet den ganzen Sommer außerordentlich 
reiche Tracht. Man legt auf großen Flächen ſogenannte Platten an, d. h. man 
bearbeitet in der angegebenen Weiſe nur in Zwiſchenräumen von 50 —100 cm 
ſolche Stellen und ſät ſie aus, was dazwiſchenliegt, das kommt ſpäter durch den 
ausfallenden Samen von ſelbſt. 

In derſelben Weiſe kann man auch Boretſch und Natternkopf verwildern. 
Boretich verlangt guten Boden, Natternkopf begnügt ſich mit dem ſchlechteſten. 
Beide honigen den ganzen Sommer hindurch. 

Eine ganz vorzügliche Honigpflanze iſt die Sand⸗ oder Zottelwicke. Der 
Bauer hat aber vor ihr einen heiligen Reſpekt und meint, wenn man das ver⸗ 
dammte Zeug einmal auf dem Acker hat, dann wird man es nicht wieder los. 
Das iſt nur richtig, wenn man es falſch macht. Wenn man die Zottelwicke 
unter das gewöhnliche Korn im Herbſt ſät, dann wird der Same mit reif und 
läßt ſich ſelbſt mit dem Trieur nicht ganz aus dem Korn herausbringen. Die 
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Handelsleute tun dann, als ob ſie die Frutht gar nicht brauchen könnten u 
bieten den Bauern Schundpreiſe. In Wirklichkeit nehmen ſie ſolche Frucht al 
herzlich gern, fie kaufen fie zu Schleuderpreiſen ein, laſſen jie vom Müt 
reinigen und verkaufen dann den Zentner Wicken mit 30—33 Mark. D 
Reinigen in der Mühle koſtet ein paar Groſchen. | 

Die Sandwicke darf man nicht unter das gewöhnliche Winterkorn fa 
man ſät ſie im Gemenge mit Sommerkorn (Johannisroggen). Das gibt 
Grünfutter, welches eine Menge liefert, die höher iſt als irgend ein ander 
Futter; oder wenn man die Mengſaat reif werden läßt, dann hat man ein au 
gezeichnetes Futter in den Körnern und in dem Stroh ein ſehr gutes Fut: 
für Schaſe und Kühe. | | . 

Eine ausgezeichnete Honigpflanze iſt der chineſiſche Oelrettich. Di, 

Pflanze wächſt ganz außerordentlich raſch. Man kann fie als Zwiſchenfru 
benutzen auf Aeckern, auf denen Wintergerſte oder Raps ſtanden. Sie liefe 
ein reichliches Grünfutter, und wenn man ſie reif werden läßt, dann kann m 
aus dem Samen ein vorzügliches Oel gewinnen. Dem Imker empfehle ich ſel 
daß er darnach trachtet, daß die Landwirte dieſe Pflanze an Stelle des Rapf 
bauen, ſie iſt ſicher im Ertrag, liefert mehr und wohlſchmeckenderes Oel u 
Oelkuchen und honigt länger und zu ſicherer Zeit als der Raps. 

Auf leichtem Sandboden gedeiht die Seradella. Sie wird im Frühli 
unter das Korn geſät, wenn es anfängt zu ſchoſſen. Nach der Korn ernte liefe 
die Seradella noch zwei bis drei Schnitte, die man verfüttern oder als Grü 
dünger unterackern kann. 

Da, wo kalkhaltiger Boden ijt, kann man die zweiſchürige Esparſet 
bauen. Sie liefert ein ſehr reichliches und viel beſſeres Futter als der Rotkl⸗ 
Ob der Boden kalkhaltig ijt, kann man in folgender Weile feſtſtellen: M 
gießt Salzſäure, Schwefelſäure oder Eſſigeſſenz auf den Boden, brauſt da 
der Boden auf der Stelle auf, dann enthält er Kalk. . 

i Phacelia iſt eine ſehr gute Honigpflanze, leider ſcheint ſie gar kein 
landwirtſchaftlichen Nutzen zu bringen, deshalb iſt es auch zwecklos, wenn n 
uns um ihren Anbau bemühen. Bringen wir den Landwirt mit Mühe u 
Not dazu, daß er fie einmal baut, dann merkt er, daß er hereingefallen i 
und wenn wir ihm im nächſten Jahre wiederkommen, dann denkt der: Du h 

mich einmal angeführt — nie wieder. 


Königinuenzucht. 
Von Herm. Röbbenack, Bad Bibra. 


Heute iſt das Beſtreben jedes Tierhalters darauf gerichtet, aus feiner Vi 
haltung und Zucht den größten Nutzen zu ziehen. Sei es, daß er von der Ki 
außer ſchöner Form, möglichſt viel Milch bekommen will, oder vom Pferde, daß 
recht ftarf und von gutem Bau iſt, oder von den Hühnern die möglichſt größte 2 
zahl von Eiern zu erreichen, obendrein aber auch noch gute Schlachttiere geb: 
Ueberall iſt der Gedanke zu Grunde gelegt, nur immer das Schönſte und Ni 
bringendſte zu züchten. Auch in der Bienenzucht ſind ſeit einer Reihe von Jahr 
in dieſem Sinne viele Verſuche mit fremden Bienen und Kreuzungen gemacht word 
teils mit, teils ohne nennenswerte Erfolge. f 

Um nun jedem Imker, der Lut und Liebe zur Königinnenzucht hat, eine leid 
und brauchbare Methode an die Hand zu geben, veröffentlichte ich in Nr. 7, 1H 
der „Neuen Bienenzeitung“ meinen Befruchtungskaſten. Ich ließ mich hauptſächl 
von dem Gedanken leiten, daß nicht jede brauchbare und nützliche Erfindung e 
patentiert ſein muß, um ſelbige in Verkehr zu bringen. Zweitens ſollte die Sa 
nicht durch unnötige Koſten noch verteuert werden, wo doch die letzten 4 Jahre jei 
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zmker den Groſchen zehnmal in der Hand umdrehen mußte, ehe er ihn für eine neue 
Sache ausgeben konnte. A 

. Jedoch um nun näher auf die Königinnenzucht zu kommen, ſo haben uns die 
ergangenen vier Jahre ganz genau gezeigt, von welchen Völkern wir nachziehen 
sollen. Bei jedem Imker faſt wird es auf feinem Stande ein oder mehrere Völker 
eben, die trotz der ſchlechten Jahre hintereinander doch noch immer einen reicheren 
Ertrag abgeworfen haben, als ſonſt die anderen Völker. Von dieſem Volke müſſen 
vir ſuchen, ſoviel Königinnen zu bekommen als wir brauchen, um die minderwertigen 
Völker umweiſeln zu können. Mag es eine Raſſe ſein was für eine es will, oder 
mag es eine Farbe haben wie es will, folgende Hauptſache bleibt nur für den jtreb- 
amen Züchter zu beachten: Fleißige Honigſammler, ſchwarmfaul, nicht ſo ſtech— 
luſtig und keine Frühbrüter ſoll unſre Königinnenzucht herausbringen. Ms 


- an Ein einzelnes Zuchtkäſtchen. 
a Blechſchieber vor der Futterkammer. b der Drahtkäfig, welcher unten in den Futtertrog ragt. 
f Haken, welche die Glasſcheibe halten. 


. Haben wir nun fo ein Idealvolk auf unſerm Stande, dann getroſt an die 
önig innenzucht gegangen, denn ich habe damit die Raſſe, die für meine Gegend 
paßt, und brauche nicht erſt in weiter Ferne zu ſuchen das Gute, was fo nahe liegt. 
Je nach der Trachtzeit, ſo ungefähr Anfang bis Mitte Juni, nehme ich dieſem 
Solfe jeine Königin weg; damit mir aber dieſe wertvolle Zucht- und Stammutter 
licht verloren geht, bilde ich mir einen Ableger damit, wozu ich die nötigen Bienen 
und Brutwaben von verſchiedenen andern Völkern entnehmen kann. Oder ich nehme 
7 F Volke ſeine Königin weg, töte ſie ſchnell und ſetze dieſe gute 
Königin bei. | | 

Das nun entweiſelte Zuchtvolk fest eine hübſche Anzahl Weiſelzellen an, die 
zu dieſer Zeit die ſchönſten Königinnen liefern. Sollte ungünftiges Wetter eintreten, 
abends etwas füttern, um hiermit das Volk zum Anſetzen vieler Weiſelzellen zu 
tigen. Bei dieſer Gelegenheit iſt auch die alte Bauernregel angebracht: „Futter 
macht Vieh.“ Am 12., höchſtens 13. Tage nach Wegnehmen der Königin ſchneide ich 
ſämtliche veredelte Weiſelzellen, bis auf eine, recht behutſam von den Waben, ſtecke 
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jede einzelne Zelle, ohne daß ich jie drücke oder verkühlen laſſe, in ein Weiſelröhrche 
die Spitze hübſch frei nach unten hängend. Unten kommt in das Weiſelröhrche 
etwas Königinfutter (Staubzucker und Honig gemiſcht, ungefähr ſo ſteif wie Glaſe 
fitt). Hierauf wird das Röhrchen mit einem Kork oben und unten verſchloſſen, fte: 
nun ſämtliche Weiſelröhrchen der Reihe nach auf eine oder mehrere bienenbeſetzte 
Brutwaben und hänge dieſelben nun wieder mitten in das Muttervolk hinein. Na: 
dem ich fo gewiſſenhaft ſämtliche brauchbaren Weiſelzellen nun zum Ausſchlüpf— 
untergebracht habe, ſchreite ich zur Bevölkerung des in Nr. 7, Jahrgang 1909, 6 
ſchriebenen Königinbefruchtungskaſtens. Mein Hauptaugenmerk muß nun bierh 
fein, nun auch gutes Drohnenmaterial hineinzubekommen, denn nur das Befrucht 
der jungen Edelköniginnen mit einer gleichwertigen Drohne bietet mir Garantie fi 
die verlangten und erſtrebten Eigenſchaften, die ich von der erhofften Nachzucht vı 
lange. Alfo auch die Drohnen müſſen von einem fleißigen, frommen, ſchwarmfaul 


Der Röbbenackſche Weiſelzuchtkaſten. Außenanſicht. 


Bei a Schieber zwiſchen Futterkammer und dem Innern. 


und ſpätbrütenden Volke ſtammen. Hat man ſelbſt kein ſolches Volk, ſo hat ein! 
freundeter Imkerkollege eins, welches dieſelben Eigenſchaften beſitzt. Derſelbe wi 
uns gern eine reife Drohnenwabe abgeben, oder ich fange mir eine Anzahl Drohn 
von dieſem Volke heraus und gebe jedem Zuchtvölkchen 15—20 Drohnen mit Hinei 
Nachdem ich ſämtliche Zuchtkäſtchen mit je einer reichen Brutwabe mit fämtlich 
daran hängenden Bienen ausgeſtattet habe (ich kann dieſe Waben von beliebig 
Völkern entnehmen), ſtelle ich die einzelnen Zuchtkäſtchen der Reihe nach in d 
Königinbefruchtungskaſten, ſchließe alle Fluglöcher und ſtelle das Ganze nun ind 
dunklen Keller. Abends bekommen nun die kleinen, weiſelloſen Völkchen eine Futte 
flaſche. Hier bleiben ſie nun ſtehen, bis unterdeſſen nach 1 bis 2 Tagen die jung 
Königinnen ausgeſchlüpft find. Ich muß alfo bei dem Muttervolke, wo ich die | 
ſetzten Weiſelröhrchen eingehängt habe, täglich früh und gegen Abend nachſehe 
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Sind nun einige Königinnen ausgekrochen, fo Hole ich meinen Befruchtungskaſten 
aus dem Keller, gebe oben, ehe ich die jungen Königinnen zuſetze, in den Futterraum 
etwas von dem ſchon beſchriebenen Königinfutter, und laſſe nun zu jedem einzelnen 
Völkchen eine junge Königin in den für ſie abgeſperrten Raum einlaufen. Kein 
Fehler iſt es, wenn ich zu jeder Königin noch 2 bis 3 Bienen aus dem Muttervolke 
mit einlaufen laſſe. Dieſe Bienen füttern die Königin die erſte Zeit. Habe ich nun 
ſämtlichen Zuchtkäſten je eine Königin zugeſetzt, bringe ich den ganzen Befruchtungs⸗ 
kaſten auf ſeinen Standort, wo er fliegen und wo auch die Befruchtung der jungen 


ou. 


an 
e. 


4 

N 

Pl 

as 
‘oe 


=. 


8 8 5 
P 5 
Pe). 
- & a 
* * 
A - — 7 
NES 
* * yy + 
- Sb 
x , ms) f 
ö ¥, 
4 WW * ‘ * * ~ * 
ae oy ur.‘ BR W. 
NN“ N 
ae > 10 * 


Br 


— ä — — 


Anſicht von oben. 
1—5 die Zuchtkäſtchen. a Futterkammer für Zuckerbrei. o Glasſcheibe zum Abſchluß nach oben. 
e der Futtertrog, der unter den Käſten durchläuft. 

Königinnen geſchehen foll. Hierzu hat nun mein Freund einen 10—15 MinutenTmeit 
abgelegenen Garten. Da kommen nun ſämtliche Befruchtungskäſten hin. Ehe ich 
nun die Königinnen freilaſſe, müſſen ſich die Völkchen erſt einfliegen auf ihrem neuen 
Flugorte. Hierauf unterſuche ich die Völkchen noch einmal, ob ich keine falſchen 
Drohnen mit darin habe; ſollte es der Fall ſein, ich ſehe ja ganz deutlich durch die 
Glasſcheiben auf beiden Seiten, fo öffne ich das Zuchtkäſtchen, fange die falſchen 
Drohnen heraus und drücke ſie tot. Hierauf gebe ich jedem Völkchen 15 bis 20 Stück 
ausgewählte Drohnen, oder gar keine, wenn wir ein gutes Muttervolk mit gleichen 
Eigenſchaften mit vielen Drohnen gleich mit dort aufgeſtellt haben. 
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Abends bekommt nun der ganze Befruchtungskaſten wieder eine Futterflaſche 
(das Futter ſtrömt unter jedem einzelnen Zuchtvölkchen in einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Kanale zu), jedes Völkchen kann unten wegnehmen, ſo viel es braucht. Am 
andern Morgen öffne ich, ohne daß die Völkchen geſtört werden, den Schieber (a), 
der die Königinnen von den Bienen abſchließt. Nun müſſen die Bienen erſt das 
Königinfutter abtragen, ehe der Weg für die Königin frei zu der unter ihr hängenden 
Brutwabe wird. Ich laſſe nun alles tagsüber in Ruhe, ſehe ich dann abends oder 
den andern Tag behutſam nach, ſo finde ich bei jedem einzelnen Völkchen die junge 
Königin, gehegt und gepflegt auf der Wabe herumſpazieren. Früheſtens am dritten, 
ſpäteſtens am fünften Tage, werden nun bei günſtigem Wetter von 11 Uhr vor 
mittags bis 4 Uhr nachmittags die einzelnen Befruchtungsausflüge unternommen. 
Sobald nun die erſten Königinnen von den einzelnen Völkchen angenommen ſind, 
ſchließe ich wieder oben durch den Schieber a den Futter und Zuſatzkäfig (für die 
Königin) ab, gebe neues Königinfutter und kann wieder eine neue Reſervekönigin 
mit einigen Bienen vom Muttervolke zuſetzen. Ich habe alfo in jedem Zuchtkaſten 
eine freie Königin auf der Wabe, eine auf Reſerve, die immer einſtweilen den Stod: 
geruch annimmt. Sobald die erſte Königin befruchtet iſt (was ich genau beobachten 
kann, wenn ich das einzelne Käſtchen herausziehe, denn ſie läßt ſich bei der Eier⸗ 
ablage nicht ſtören) fange ich ſie heraus und ſetze ſie einem minderwertigen zu. 
Einen Tag nach Wegnahme der erſten gibt es ein kleines Futter; hierauf kann die 
zweite oben eingeſperrte Königin wieder freigelaſſen werden. 

Grlückt alles und es ijt einigermaßen gutes Flugwetter, fo kann ich von einem 
Zuchtkaſten mit vier einzelnen Zuchtvölkchen in 2—3 Wochen 12— 16 Stück Königinnen 
befruchtet bekommen haben. 

Abgeſehen nun von der ſchönen intereſſanten Beſchäftigung, habe ich mir einen 
Stamm junger Königinnen gezüchtet, wie ich ſie nicht ſchöner und beſſer für ſchweres 
Geld kaufen kann. Außerdem habe ich damit die Garantie, nur ſolches Material ge⸗ 
zogen zu haben, welches für meine Gegend am beſteu paßt, denn ich habe nur das 
Volk zur Nachzucht genommen, welches mir ſeit längeren Jahren den Beweis ge: 
bracht hat, daß es trotz ſchlechten Witterungs- und Honigverhältniſſen immer noch 
einen hervorragenden Ueberſchuß abgeworfen hat, folglich muß mir ſeine Nachzucht 
in guten Honigjahren die reichſten Erträge liefern. 

Auf Grund dieſer Ausführungen kann ich jedem Imker raten, auch ſein eigener 
Königinnenzüchter und Lieferant zu werden, er wird es nie bereuen. Er ſchafft ſich 
Gelegenheit zur genauen Beobachtung des Bienenlebens, er ſchafft ſich fein brauch- 
bares Königinnenmaterial faſt koſtenlos. Die einmalige Ausgabe für den Königinnen⸗ 
befruchtungskaſten und Weiſelröhrchen iſt gering und genügt für die ganze Lebens⸗ 
zeit. Noch beſſer iſt es, jeder fertigt ſich die Geräte ſelbſt an, was nach der Be⸗ 
ſchreibung und Abbildung in Nr. 7, Jahrgang 1909 der „Neuen Bienenzeitung“, gar 
nicht zu ſchwer iſt. Ich habe viele ſolche Befruchtungskäſten für werte Imkerbrüder 
im In⸗ und Auslande anfertigen laſſen müſſen. Faſt alle haben mir ihre vollſte 
Anerkennung darüber ausgeſprochen und mögen ihn heute nicht mehr miſſen, erfüllt 
er doch in vollſtem Maße alle Forderungen, die man an eine brauchbare Königinnen: 
zuchteinrichtung ſtellen muß. i 
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Erinnerungen aus erſter Bienenpraxis. 
Von A. Horas. 


1. Bienenblaſen. 


Verläßt man die überaus fruchtbare Schwabenebene, wo noch unbeleckt von 
heutiger Ueberkultur ein prächtiges, an altem Herkommen und Gebräuchen fefthalten: 
des heſſiſches Volk wohnt, bei Schrecksbach, ſo gelangt man durch ein von verein— 
zelten Höfen, Feldern, Wieſen und Wäldern begrenztes anmutiges Tälchen hinauf zu 
dem freundlichen Dörfchen Immichenhain (offenbar aus Immenhain entſtanden), 
hinter dem eine waldige Hochlage dasſelbe gegen Oſten abſchließt. Zwiſchen zwei 
kleinen Fiſchteichen unter Obſtbäumen verſteckt breitet ſich der wohlhabende Ort aus 
neben einer Domäne in uraltem Kloſtergebäude mit Oberförſterei und Pfarrei. Hier: 
her führte mich der Anfang meiner amtlichen Forſtbeſchäftigung im Jahre 1858, wo 
ich dem alten verdienten Oberförſter als Forſtpraktikant (heute nennt man dieſe Leute 
Forſtaſſeſſor), als Aſſiſtent, beigeordnet wurde, d. h., ich hatte alle Dienſtgeſchäfte 
desſelben zu erledigen und zur Ermöglichung einer Bezahlung gleichzeitig die ge— 
ſamten Arbeiten eines Förſters durch Uebertragung eines großen Schutzbezirks zu 
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Rerſehen und leitete die Kulturarbeiten ſpeziell in 4 Schutzbezirken. Trotzdem nach 
- Deutigen etwas ſehr rot gefärbten Arbeitsbegriffen dieſe Leiſtungen drei Beamte voll 
feſchäftigt hätten, war jene Zeit mit die ſchönſte meines langen Lebens, trotzdem 
Pancher Tag 13 bis 15 Stunden Arbeit forderte. Dafür wurde ich ja auch bezahlt, 
Penn daß mir das Jahr 120 Taler und 3 Klafter Holz bringen mußte, hatte ich 
warz auf weiß in meiner Anftelungs-Urkunde vom 1. Juni 1858. Es war wieder 
bach heutigen Anſichten nicht übermäßig viel, doch berechnete ſich die Tageseinnahme, 
Penn je 2 Oftere, Pfingſt⸗ und Chriſttage außer Anſatz bleiben, immerhin auf 10 Sgr. 
der 1 Mark nach jetziger Währung, was mir ohne überflüſſige Sprünge zu machen 
genügte oder genügen mußte, denn ich hatte im Akademiezeugnis die Note „ſehr 
ut“ in Mathematik und konnte alſo rechnen. Immerhin verhält ſich dieſe Gehalts⸗ 
Annahme zu meiner heutigen Penfion wie 1: 13,2. Trotz der ſtetigen reichen Arbeit 
ind ich damals noch manche Erholung bei der Jagdausübung und — der Bienen: 
cht. Während ich früher nur Gehilfe meiner freundlichen guten Mutter in der 
Fehandlung ihres Bienenſtandes war — kein Wunder, daß mir die Liebe zu dem 
eben Inſekt angeboren war, was ſich in allerfrüheſter Jugend ſichtlich äußerte —, 
‘Wurde nunmehr Bienenzucht auf eigene Rechnung betrieben und mit einem landes⸗ 
lichen heſſiſchen Korbſtock begonnen, der bald einen guten Schwarm abgab, welcher 
Finen Korb hübſch ausbaute. Welches Vergnügen! Leider war der Sommer ſehr 
‘Boden und der Flug der beiden ſehr ſtarken Völker ließ ſtetig nach und ſtockte fait 
anz. Auf den Rat und die Einladung eines Bienenfreundes aus dem 2 Stunden 
-Wifernten Alsfeld, wo die Lindenalleen herrlich blühten und vorzüglich honigten, 
-Belangten meine Bienen dahin. Es wurde alſo zum erſten Mal gewandert. Als ich 
zer meine Völker wohlbehalten in dem Garten eines dortigen Bienenzüchter⸗Ver⸗ 
Ensmitgliedes — ich war auch Vereinsmitglied — aufſtellen wollte, ja, als ich die 
Mörbe umdrehte, ſaßen die Immen ängſtlich ſtill und reagierten kaum ſichtlich auf: 
gartes Anblaſen. Da wurde mir der Fall auffallend klar trotz Mangels einer Er⸗ 
brung: die Bienen waren eben daran aus Ueberfluß an Mangel alles deſſen, was 
im Leben nötig iſt, ruhig für immer eingeſchlafen, was mir die ausgeſaugten Maden 
anzeigen mußten. Raſch erſtand ich ein Pfund Kandis, zog die Stöpfel, ſtach ein 
Mid Babe mit dem Genickfänger heraus und füllte die fo entſtandene Höhlung mit 
uckerbrocken, ſo daß äußerlich ein Hügelchen entſtand, ging zum nahen Bach, tränkte 
Ain Reſervetaſchentuch mit Waſſer und tropfte dieſes wiederholt auf den Zuckerberg, 
Rn ich mit dem geteilten Linnen bedeckte und ſchließlich mit dem Korbſtrohhut ber 
leckte. Die Freude war groß, als nach kaum einer halben Stunde meine lieben 
ztachelkinder einzeln in den warmen Sonnentag vorſpielten und nach weiteren 
6 Minuten die erſte Biene mit gelben Höschen ankam, was raſch ziemlich allge⸗ 
eine Nachahmung fand. Das war Rettung in höchſter Not, denn ohne dieſe 
Banderung wäre ich in zwei Tagen Bienenvater ohne Pfleglinge geweſen, denn 
Kon, daß man kräftigen Völkern unter Umſtänden im Hochſommer mit Futter bei- 
ringen muß, hatte ich keine Ahnung. Die Lindentracht war ganz vorzüglich, 
nd kaum glaublich kam mir nach drei Tagen die angenehme Aufforderung, mit den 
ötigen Auf- oder Unterſätzen zu erſcheinen, da Raum für Honigablagerung fehle. 
zwei Unterſätze wurden raſch hergeſtellt, mit Röhrchen verſehen, die mit 15 Waben 
ms eingegangenen After oder Hungerſchwärmen im Stationsort ausgeſtattet (alfo 
tmillermaßen Freudenſteinſche Einetager) und mit Zugangsſchlitzen im Deckbrett 
Prriehen waren, unterſtellt, und ich hatte die Freude, nach 8 Tagen 12 verdeckelte Honig: 
vaben entnehmen zu können und eine zweite Auflage vorzubereiten. Alles hat ein 
Ende, auch die beſte Lindenblütentracht, doch eine ebenſo vorzügliche Heidetracht 
tloß ſich in dem Immichenhainer Forſt an, was mich veranlaßte, dankbar für die 
Alsfelder Lindentracht die Bienenvereinsmitglieder daſelbſt einzuladen, ihre Immen 
nach Immichenhain in meinen Forſtgarten zu transportieren. Wenn auch ein ſehr 
gutes Volk bei der Gelegenheit aus Mangel jeder Transporterfahrung gut ver— 
ſchoſſen erſtickte, fo daß überall Honig ausfloß, fo rentierte ſich die Sache doch außer⸗ 
ordentlich gut, und war es auffallend, in wie kurzer Zeit alle Beuten honigſchwer 
daſtanden und oft entleert werden mußten. Meine zwei Völker, die ich aus einer 
Schalteröffnung am Boden des Forſtgartenhäuschens fliegen ließ, bauten und füllten 
mir wiederholt je 12 Rähmchen, die ich mit den früher gewonnenen in beſchaffte 
Berlepſchbeuten umhing, die Bienen zulaufen ließ (die Königin hatte fic) ſchon früher 
hier eingeniſtet) und neben überzähligen fetten Honigwaben die bleiſchweren beiden 
Körbe als reiche erſte Ernte kaſſierte, was der Anfang meiner nun 57 jährigen Mobil— 
deute⸗Wirtſchaft war. 
Ein Hilsjäger Schwalm, der die Bewachung der geſamten Wandervölker über— 
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nommen, hatte ſich in dem Forſthäuschen, unmittelbar nebenan, ſein Quartier auf 
geſchlagen und ſich mit Bett, Tiſch, Stühlen im Stübchen eingerichtet, erhielt vor 
mir eines Tages den Auftrag, in der Morgenfrühe einem ſtark vorliegenden Alsfelde: 
Korbbienenvolke einen zweiten Unterſatz über den gefüllten unter⸗ und den Stroh 
korb in der Weiſe einzuſchieben, daß er die beiden obern zuſammengebauten Körbe 
auf einen Stuhl mit zwei aufgelegten Hölzchen ſetze, dann den leeren Unterſatz au 
den vollen untern ſtelle und ſchließlich darauf wieder den Doppelkorb plaziere 
Sollten die Bienen trotz tunlichſt ruhiger Behandlung etwas unruhig werden (da: 
Bien fiel durch beſondere Stechluſt auf), ſo möge er ſie nach Bedarf energiſch an 
blaſen! Jenen Tag war ich von der Dämmerung an dienſtlich auswärts und konnt 
erst am folgenden Nachmittag zur Stelle kommen und war nicht wenig erſtaunt, da: 
Bienenvolk noch auf dem Stuhle ſtehen zu fehen, auf der Erde daneben den leerer 
Unterſatz. Ich brachte den Bien alsbald in gewünſchtes, geordnetes Verhältnis, da 
bei meiner Verwunderung zornigen Ausdruck gebend, dabei hörte ich die jammernd: 
Stimme des Hilfsjägers aus dem Innern der Stube fragen, ob jemand und wer de 
ſei. Beim Nähertreten fand ich denſelben am Bettrand ſitzend mit unförmlich ge 
ſchwollenem Kopfe und denkbar ſchlechteſter Stimmung, die durch mein ausbredende: 
Lachen keineswegs gebeſſert wurde. Endlich erzählte er mir, beſänftigt durch ein 
mitgebrachte Flaſche Bier, die ich mir eigentlich ſelbſt leiſten wollte, daß ich ihm eine: 
ſehr böſen Rat gegeben habe, denn je kräftiger er in die aufgeregten Bienen geblaſer 
habe, umſo unbändiger wären ſie geworden und hätten ihn ſchließlich ſo wütend an 
gefallen, daß er ſich ſchließlich unter die Bettdecke habe flüchten müſſen, denn jelbi 
unter derſelben, die ſchließlich herabgefallen fei, habe das Stechen der im Bart- unt 
Kopfhaar verwickelten Wüteriche kein Ende nehmen wollen, und immer ſeien helfende 
herzugeflogen. Das Schlimmſte fei aber der Umſtand geworden, daß er ſeit geſtern frit 
nicht habe ſehen können und deshalb hier ruhig aushalten müſſen, denn die ganz wilde 
Bande habe draußen ſo herausfordernd gebrummt, daß er nicht gewagt, das Haus zu 
verlaſſen, neben deſſen Tür der behandelte Bien ſtand, zumal er doch nicht in der Lage 
geweſen fei, den Heimweg bei ſehlendem Augenlicht zu finden. Seine Hoffnung, dai 
ich vielleicht den Abend oder doch den andern Morgen früh mal kommen würde, ſe 
traurig getäuſcht worden, und ſo ſitze reſp. liege er noch hier blind, hungrig und 
zornig und werde nie wieder Bienen anblaſen! „Aber Mann“, ſagte ich, „Sie haber 
doch oft geſehen, daß ich bei großen Operationen bei Bienen die brennende Pfeife 
verwende, Sie ſind Raucher und ſollten, wenn nötig, die Bienen bei dem fraglicher 
Unterſatzzwiſchenſchieben mit — Tabaksdampf anblaſen, was für alle Folge zu merke 
iſt. Jetzt bleiben Sie ruhig da, ich werde gleich ein ergiebig Abendeſſen beforgen 
fach früh werden Sie ſchon wieder ſo viel ſehen wie ein junger Hühnerhund vo 
ech3 Tagen.“ | 


Gründet überall kleine Bienenzucht⸗Vereine als Ortsgruppen 
des deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes. 


Den größten Nutzen gewähren jedem Bienenzüchter gerade die kleinen Vereine 
In den großen Vereinen gilt der Einzelne kaum mehr als nichts. Da iſt die Haupt 
ſache, daß möglichſt viel Geld zuſammenkommt, für das dann die Delegierten Ver 
gnügungsreiſen machen. Denn viel was anderes als Vergnügungsreiſen find dit 
Delegiertenfahrten nicht. Ich kann mich nicht beſinnen, daß alles zuſammen. was 
in der Imkerei durch die Delegierten geſchaffen iſt,z, Summa Summarum mehr al 
50 Pfg. wert ſein ſollte. 
5 Ganz anders iſt es aber in den kleinen Vereinen, da kommen die Mitglieder 
bald auf dieſem, bald auf jenem Stande eines Mitgliedes zuſammen, da wird das 
durchgeſprochen, was im Vereinsblatte oder im Lehrbuche ſteht, da bekommt das Mit 
glied von den Vereinsmitgliedern bei feiner Arbeit geholfen und es lernt da einer 
vom andern und alle lernen zuſammen. Was da für Erfolge erzielt werden, iſt ganz 
verblüffend. Die Ausſtellung des heſſiſchen Bienenzüchter-Vereins kann z. B. de 
Ausſtellung, wie ſie der kleine Verein in Grüne leiſtet, nicht das Waſſer reichen 
Sobald ein Verein ſo groß wird, daß ſich die Mitglieder nicht mehr alle Sonntage 
beſuchen können, laſſen die Leiſtungen ſchon nach. Deshalb fol man nicht meinen 
fo ein Verein müſſe wenigſtens 100 Mitglieder haben. 5— 10 Mitglieder, das fin 
die beſten Vereine, beſonders für den Anfänger. 

Wie gründet man nun ſolche Vereine? 

Da wird einfach an einem Sonntag ein benachbarter Imker beſucht, dem wird 
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wie man ſich da gegenſeitig hilft, 


beitrag jährlich 2 Mk. beträgt, 


nd angeſchloſſen. 


hürgermeiſter Cappeller in Bortshauſen. 


urde er ſpöttiſch gefragt: 
Gemeinderechnung.“ 


„Was“, 
fu 's Euch“, 
n kauft, der muß ein Faß bezahlen.“ 


onnt's doch nicht finden. 
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P sus Ich habe meine nen immer 
| er Methode behandelt und hatte nie 
berluſte. Beim diesmaligen Nachſehen be— 
nerkte ich, daß vier Stöcke keine Brut hatten 
und faſt dreimal fo viel Tote am Boden 
lagen als in den letzten Jahren. Futter war 
jenug vorhanden. Den Honig hatte ich nach 
Ihren Angaben im Herbſt allen herausgenom— 
men und die Bienen mit Uriſtall zucker ein- 
gewintert. Was fehlt den Bienen? 
Antwort: 


\ | Fragekaſten. 


Statuten fertig gedruckt hat. 


echnung, um den offenbaren Ungehorſam feſtzuſtellen. 
lachte der Alte und ging ab. 
zenn bei der Auktion ein beſonders wertvoller Baum kam, dann ſagte er: 


merken will ich noch, 


Wenn bei meiner Methode im 
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mäblt, . was die „Neue“ für ihre Abonnenten leiſtet und daß man die „Neue“ billiger 
za, wenn man einen Verein bildet und was der Verein wieder für Vorteile 
und wenn man ſo einen Imker gewonnen 
„dann beſtellt man gleich für ihn die „Neue“ und verabredet ſich, nächſten Sonntag 
wir mal den und den Bienenzüchter auf. 
ind 5 Mitglieder zuſammen und die bekommen die „Neue“ für 1,75 Mk. 
1 Mitglieder, dann wird die „Neue“ für 1,50 Mk. geliefert. 


So dauert es nicht lange, dann 
Sind 
Wenn nun der Ver: 


é Dann werden bei 10 Mitgliedern Schon jährlich 
MR. geipart, und dafür mögen die Imkerbrüder bei der Hauptverſammlung ein 
chen trinken. Ich bin nämlich zu der Anſicht gekommen, daß das viel geſcheiter 
‚als wenn dafür eine Freiverloſung gehalten wird, bei der einer ſtets das gewinnt, 
er nicht braucht und bei der es gewöhnlich Zank und Neid gibt. 
Dieſe kleinen Vereine ſind dann alle dem großen deutſchen Bienenzüchter⸗Ver⸗ 
Die Statuten für dieſe Vereine werde ich demnächſt im Entwurf 
ringen, den Entwurf wollen wir dann in Kaſſel beraten und dann drucken laſſen, 
daß dann jeder Verein ſofort auch ſeine 
ommt natürlich nicht in die Statuten, das braucht der Landrat nicht zu wiſſen. 
uß man ſchon ein bischen was von der höheren Politik verſtehen, wie mein alter 
| Dort war es Sitte, daß es bei jeder Auktion 
ein Fäßchen gab. Das hatte man nun auf dem Landratsamte dem Alten verboten. 
Wie er das nächſte Mal die Gemeinderechnung auf dem Landratsamte ablieferte, 
„Nun Alter, was macht's Fäßchen? — —“ 


Das Fäßchen 
Da 


„Das iſt in 


brauſte da der Landrat auf und blätterte in der 


„Ja, wo iſt's denn?“ „Ja, 
Der alte Pfiffikus half ſich e 
„Wer 


Damit waren dann alle Bauern ſchmunzelnd 
it einverſtanden, und ſo blieb das Faß in der Gemeinderechnung und der Landrat 


Fragekaſten. 


Winter V 
weder daran, daß ſich das Flugloch verſtopfte, 
oder die Königin war zu alt oder krank und ging 


zolksverluſte entſtehen, jo liegt das ent— 


verloren. Auf dieſe beiden Punkte muß man 
achten. Völker, die in Süddeuiſchland im März 


noch keine Brut haben bei gelindem Wetter, find 


wahrſcheinlich weiſellos. Man ſtellt das ſicher 


feſt, indem man aus einem auderen Stocke offene 


Brut mitten ins Lager ſetzt. War das Volk 
weiſellos, ſo werden Weiſelzellen angeſetzt. Ge— 
ſchieht das nicht, hat das Volk doch eine Königin. 

Frage: Ich verwendete gern vor einigen 
Jahren zur Fütterung Fruchtzucker. Im ver— 
gangenen Jahre war mir derſelbe im Der: 
hältnis zu feinem Suckergehalt zu teuer. Be— 
daß mir die Fütterung 
mit Fruchtzucker gut gefallen hat, hauptſächlich 
weil derſelbe, mit warmem Waſſer angerührt, 
jederzeit gebrauchsfertig iſt. Könnte man den 
Hriſtallzucker, ähnlich wie den Fruchtzucker, 
ſelbſt auflöſen zur gelegentlichen Derwendung ? 
Würde ſich hierbei nicht noch ein nennens— 
werterer Vorteil ergeben gegenüber der Der- 
wendung des Fruchtzuckers d 

Antwort: Es iſt ja gar nicht nötig, daß 
man den Kriſtallzucker kocht, das iſt bloß ſo 
eine alte Klugpfeiferei. Man löſt ihn entweder 


unter anhaltendem Rühren in heißem Waſſer 
oder man ſchüttet kaltes Waſſer darüber und 
ſetzt das Ganze aufs Feuer und rührt. Am 
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Rühren liegt die Hauptſache. Wenn richtig ge⸗ 
rührt wird, hat ſich der Zucker ſchon gelöſt, ehe 
das Waſſer richtig heiß wird. Es gibt alſo gar 
nichts bequemeres als den Kriſtallzucker. 
Frage: Ich beabſichtige meine Bienen in 
dieſem Sommer einer guten Honigweide näher 
zu bringen, ſo daß dieſelben etwa 10 Minuten 
von dem jetzigen feſten Stande entfernt werden 
Es iſt nun nicht gut möglich, im freien Felde 
den Honig zu ſchleudern. ft es ratſam, die 
Völker zu dieſem Zwecke für einen. Tag aus 
dem Felde zu holen, um ſchleudern zu können 
und ſie dann am nächſten Tage wieder ins 


Feld zu bringen, oder werden ſich die Tierchen 


verfliegen d 

Antwort: Das geht nicht. Wenn Sie nicht 
in einem Gartenhäuschen in der Nähe des Stan⸗ 
des ſchleudern können, dann nehmen Sie einfach 
die Honigwaben aus dem Stode, tragen fie in 
einer Kiſte nach Hauſe, ſchleudern und bringen 
daun die ausgeſchleuderten Waben wieder auf 
den Stand. : 


Frage: Ich habe mich als Imker voll⸗ 
ſtändig ausgebildet und beabſichtige nun nach 
Amerika auszuwandern. Wie find die Der- 
hältniſſe betreffs der Bienenzucht in Amerika d 
Kommen amerikaniſche Bienenzüchter zu bef- 
ſeren Reſultaten wie hieſige? Raten Sie mir 
dazu, dieſen Schritt zu tund Gibt es Bücher, 
welche amerikaniſche Bienenzucht behandeln d 

Antwort: Daß in Amerika die Tracht für 
die Bienen beſſer iſt als bei uns, iſt ſicher. Die 
Bienenzucht wird dort aber auch ganz anders 
betrieben. Weun Sie Ihr Heil einmal über dem 
großen Teich verſuchen wollen, ſo rate ich Ihnen, 
erſt einmal in einer großen Imkerei dort zu ar⸗ 
beiten und ſich dann erſt ſelbſtändig zu machen. 
Die Firma A. J. & E. R. Root in Medina, 
Staat Ohio, wird Ihnen Auskunft geben über 
die beſten Gegenden und Ihnen auch eine Stel⸗ 
lung beſorgen können. 


Frage: Sie lehren, daß man in der letzten 
Auguſthälfte bis etwa den 10. Oktober jeden 
Jahres, nachdem man allen Honig ausgeſchleu⸗ 
dert hat, die Bienen für den Winter mit 
Sucker auffüttern müſſe. Nun findet man 
aber um dieſe Zeit noch viel Brut. Soll man 
trotzdem die Waben in die Schleuder bringen d 
Anders kann man doch Ihrer Dorſchrift nicht 
genügend a 

Antwort: Wenn die Brut gededelt ijt, fo 
ſchadet es ihr gar nich 18, wenn fie in die Schleuder 
kommt. Im Auguſt und September gibt es nur 
noch wenig offene Brut und man kann dann 
unbedenklich auch Brutwaben ſchleudern. Fliegen 
dabei ein paar ungedeckelte Maden mit heraus, 
ſo ſchadet das nichts, ſie ſchwimmen bald oben 
auf dem Honig und laſſen ſich entfernen. 

Frage: Ich wollte mir eine Honigkirche 
ſchicken laſſen, wie ſie im Februarheft ab⸗ 
gebildet iſt, habe bei zwei Firmen angefragt, 
erhielt aber keinen Beſcheid, ſondern nur 


Fragekaſten. 


Kataloge, in denen iſt aber keine ſolche Feich⸗ 
nung. Können Sie mir mitteilen, wo ich 
eine ſolche Honiafirche erhalten kann d 

Antwort: Im Handel ſind ſolche Honig⸗ 
kirchen nicht zu haben. Es kann ſie Ihnen aber 
jeder Schreiner anfertigen. Doch iſt es beſſer, 
man macht ſich ſo ein Spielding ſelbſt. Dieſelbe 
wird in drei Teilen hergeſtellt: Schiff, Dach und 
Turm. In das Schiff läßt man an einfache 
Stäbchen anbauen, die mit der Oberkante des 
Schiffes genau abſchließen, damit man einen 
Draht durchziehen kann, wenn die Bienen Dach 
und Schiff zuſammengebaut haben. 

Frage: 10 Meter in Flugrichtung von 
meinem Bienenſtande entfernt liegt der Spiel⸗ 
platz der Hleinkinderſchule. Im verfloſſenen 
Sommer ſind öfters Kinder geſtochen worden. 
Um ferneren Unannehmlichkeiten vorzubeugen, 
möchte ich eine geeignete Schutzvorrichtung 
anbringen. Ich habe gehört, daß ſich hierzu 
ein hoher Zaun aus Drahtgeflecht eigne. Iſt 
die Anbringung eines ſolchen zu empfehlen? 

Frage: Hauptſache iſt, daß die Bienen vom 
Flugloche und vom Stocke aus die Stelle, auf 
der Menſchen oder Tiere gefährdet find, nicht 
ſehen können. Das kann man verhindern durch 
Anpflanzung von Bäumen oder durch Zäune. 
Drahtzaun iſt vielleicht zu fein. Ich habe des⸗ 
halb immer Zaun aus hohen Latten hergeſtellt 
(Spalierlatten, Abbildung im nächſten Heft.) 

Frage: Mein Bienenſtand wurde voriges 
und dieſes Winterhalbjahr ſehr von Mäuſen 
befallen, fo daß ich im Winter 1909/0 ca. 
90 Stück gewöhnliche Feldmäuſe fing. Dieſes 
Jahr nun trat das „ ein, daß’ die 
gefangenen Feldmäuſe in den Schnappfallen 
bis auf die Haut gefreſſen waren. Haben 
das Spitzmäuſe getan, von denen ſich heuer 
auch eine größere Sahl fingd 

Antwort: Ich hatte vor Jahren eine grö⸗ 
ßere Anzahl Mäuſe in einer runden Falle ge⸗ 
fangen und verſuchte ſie durch gute Fütterung 
lebend zu erhalten. Aber faſt jede Nacht hatten 
die Mäuſe einen Genoſſen aufgefreſſen, ſo daß 
nur die Haut, der Schwanz und die Gedärme 
blieben. Die Mäuſe freſſen alſo ſehr gern ihres⸗ 
gleichen. 

Frage: Ich habe von der Eiſenbahnver⸗ 
waltung die Erlaubnis erhalten, einen Eiſen⸗ 
bahndamm mit Bienenweide beſäen zu dürfen 
und will Riefenhonigflee wählen. Ich habe 
nun die Erfahrung gemacht, daß die Bienen 
die weißblühenden Stauden unverhältnismäßig 
mehr befliegen als die gelbblühenden. it 
Ihnen bekannt, daß der weißblühende Bock⸗ 
haraklee mehr honigtd Wo iſt der Same 
davon zu haben d 

Antwort: Ich weiß nicht, daß es zwei Arten 
Bockharaklee gibt, weiß darüber ein Abonnent 
etwas? Bezugsquelle: Späth in Baumſchulen⸗ 
weg bei Berlin, Metz in Steglitz. 

Frage: Welche niedrigſte Wärmetempera⸗ 


— 


Verſchiedenes. 
mr muß ein zugfreies und gutverſchloſſenes 
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Antwort: Sie können in geſchützten Räumen 


Bienenhaus beſitzen, um ohne Gefahr für bei 2—6 Wärme ohne Gefahr Ihre Bienen re⸗ 
eine Erkältung der Brut die Stöcke zu öffnen, vidieren, wenn Sie die Stöcke nicht zu lange 


nachzuſehen und daran zu arbeitend 


offenſtehen laſſen. f 


ver ſchie de nes. 


Das Scheintotmachen der Bienen im Winter. 
Kollege Roth wirft in der Monaisſchau in Nr. 1 
dieſer Zeitung die Frage auf: „Warum halten 
nicht auch die Honigbienen einen ſo bedürfnis⸗ 
loſen Winter ſchlaf wie ihre nächſten Verwandien?“ 
Er fügt hinzu: „Geduld, lieber Leſer, was nicht 
iſt, kann noch werden“, und weiſt dabei auf 
Dickel hm, der geſagt hat: „Soll die Bienen⸗ 
zucht in Deuiſchland wieder rentabel werden, ſo 
müſſen wir die Frage löjen, wie es fertig zu 
bringen iſt, die Bienen mit Eintritt des Winters 
ſcheiniot zu machen.“ | 

Der Gedanke ift aber keineswegs neu. Beim 
Leſen dieſer Zeilen mußte ich unwillkürlich an 
unſere provinziale Ausſtellung i. J. 1877 in 
Merfeburg denken. Der damalige Vorſitzende 
unſeres Haupwereins hatte ſchon zu dieſer Zeil 
Verſuche nach dieſer Richriung unternommen 
und ſagte: „Meine Herren, die Hummeln, 
Weſpen und andere Inſekien halten einen Winter⸗ 
ſchlaf, warum nicht auch die Bienen? Ich habe 
ein Mittel erfunden, um die Bienen einzu: 
ſchläfern.“ Em allgemeines „Bravo“ erſchou 
aus den Reihen der Verſammlung. Seiner Bitte, 
mit in den Garien zu kommen, da er dort ein 
Volk einſchläfern wolle, wurde natürlich alljeitig 
entiproden. Nach wenigen Minuten war das 
Volk entichlafen — wollte jagen eingeſchläfert. 
Au die Frage: „Können Sie die Bienen jeder: 
zeit auch wieder ins Leben zurückrufen?“ ver: 
wies er auf den kommenden Morgen. An dieſem 
umſtand bereits um 9 Uhr morgens eine große 
Imkerſchar erwartungsvoll das ſchlafende Volk. 
Tie Flüſſigkeit eines Gläschens — was es war. 
wurde nicht verraten — wurde in den Bienen⸗ 
ſtockgegoſſen. „Nur 10 Minuten, meine Herren, 
und die Sache iſt gemacht!“ wurde verſicheri. 
Aber es dauerte 10, 20, 30 Minuten, ja eine 
Stunde, und keine Biene rührte ſich. Ja, ſie 
ſchlieſen, aber ſie ſchliefen den ewigen Schlaf. 
Unter allgemeinem Gelächter zog die Imkerſchar 
ab, herzlich bedauernd, daß ein ſchönes Bienen 
volk nutzlos geopfert worden war. 

Ich befürchte nur, daß man bei Verſuchen 
nach dieſer Richtung hin auch jetzt ähnliche Er: 
fahrungen machen wird. 

K. Günther, Seebergen. 


Die Begriffe „Bienenhonig“, „Zuckerhonig“ 
und „Kunſthonig“ waren ſoeben wieder Gegen: 
fand ausgedehnter Erörierungen vor Gericht: 
Folgendes iſt darüber zu berichten: Die Kunſt⸗ 
griffe und Geheimniſſe der Honigfabrikanten 


haben ſchon vielfach die Schöffengerichte, die 
Berufungskammern, das Reichsgericht, das 
Reichsgeſundheitsamt und die Reſſortminiſter 
beſchäftigt. Diesmal handelte es ſich um eine 
Anklage wegen Vergehens gegen § 4 des Ge- 
ſetzes betr. den unlauteren Wettbewerb, die ſich 
gegen den Kaufmann Heinrich Michels richtete. 
Dieſer iſt Inhaber der „Deutſch-Niederländiſchen 
Fruchtzucker⸗ und Honigwerke Michels u. Co.“, 
ferner Mitinhaber von noch zwei auf demjelben. 
Gebiete tätigen Firmen und betreibt ein ſehr 
umfangreiches Honig geſchäft. Er hat im „Duis⸗ 
burger Nahrungsmiitel⸗Anzeiger“ und in der 
„Allgemeinen Deutſchen Kolontalwaren⸗Zeitung“ 
Inſerate veröffentlicht, in denen er anpries: 
„Feinſter Zuckerhonig ohne Konkurrenz, kein 
Kunſthonig. billigſte Emkaufs quelle, eigene 
Bienenzüchterei und Wachswerke.“ Eine Kon⸗ 
kurrenzfirma, die „Norddeuiſchen Honig⸗ und 
Wachswerke Winkelmann“ halte darauf eine 
Strafanzeige wegen unlauteren Wettbewerbes 
erftattet, und das Schöffengericht Berlin-Mitte 
hatte den Angeklagten zu 300 M. Geldſtrafe 
eventuell 30 Tagen Gefängnis verurteilt, indem 
es annahm, daß duich den Wortlaut dieſer 
Inſerate fälſchlich der Glaube erweckt werden 
jollte, daß der angekündigte Zuckerhonig fein. 
„Kunſthonig“, ſondern reiner Bienenhonig ſei. 
Gegen das Urieil legte der Verurieilte Berufung 
ein. Der Angetlagte behauptete im Termm, daß. 
eine Irrefuhrung gänzlich ausgeſchloſſen ſei. Er 
ſei nur Grovjijt und verkaufe nur an Händler, 
die ganz genau wiſſen, was die Bezeichnung 
„Zuckerhonig“ bedeute und was mit der Bezeich⸗ 
nung „Kunſthonig“ geſagt werden ſolle. Zucker⸗ 
honig beſtehe eben aus Zucker und Honig, während 
Kunſthonig aus Syrup, Traubenzucker und billigen 
Hontgabjälen zuſammengeſetzt ſei. Jedermann 
m der Branche wiſſe, daß Zuckerhonig kein reiner 
Bienenhonig ſei, was ſchon die große Preis⸗ 
diffe renz bezeuge, aber doch etwas anderes dar⸗ 
ſtelle, als der „Kunſthonig“. — Der Sach⸗ 
verhändige Dr. Juckenack begutachtete in Ueber⸗ 
einſtimmung mit einer vorliegenden Mitteilung, 
der Handelskammer, daß beide Sorien als 
„Kunſthonig“ anzuſprechen ſeien. Ein erfahrener 
Kaufmann wiſſe allerdings, daß „Zuckerhonig“ 
Kunſthonig ſei, ob die breite Maſſe des Volkes. 
aber dies verſteht, jet doch ſehr zweirelhatt. Der 
Sachverſtändige Wilh. Kuckert ſchloß ſich dieſer 
Anſicht an. Der Sachverſtändige Kaufmann. 
Hugo Jacobs-Leipzig, Inhaber einer Honigfabrik, 
vertrar dagegen die Anſicht des Angeklagten. 
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Im Handel und Verkehr fet der Unterſchied 
zwiſchen „Zuckerhonig“ und „Kunſthonig“ all⸗ 
gemein bekannt, es ſei ſogar eine Konvention 
unter den in Frage kommenden Fabriken ge⸗ 
geſchloſſen, wonach eine ſtrenge Dreiteilung 
zwiſchen „Bienenhonig“, „Zuckerhonig“ und 
„Kunſthonig“ innegehalten werden müſſe. Auch 
ein vierter Sachverſtändiger Müller und Reiſender 
der Firma bekundete, daß im Handel und Verkehr 
eine Irreführung durch die Bezeichnung „Zucker⸗ 
honig“ ausgeſchloſſen ſei. — Das Gericht kam 
nach längerer Beratung zur Verwerfung der 
Berufung. Das Gericht berückſichtigte, daß die 
Inſerate nicht nur in die Hände von Händlern, 
ſondern auch in die des großen Pubtikums ge: 
langen und dieſes irregeführt werden könne, zu⸗ 
mal noch der Zuſatz enthalten ſei: „eigene 
Bienenzüchterei und Wachswerke“. 


Im Intereſſe erfolgreicher Verhandlungen zu 
Konſtanz bringe ich hiermit nach Angaben des 
Herrn Dickel die Ausführung des entſcheidenden, 
leicht ausführbaren Verſuches, durch welchen 
aus Arbeiterlarven Drohnen zu erziehen find, 
zur allgemeinen Kenntnis. 

Schon jetzt ſorge man dafür, daß die Drohnen⸗ 
waben des Verſuchsvolks leicht zu kontrollieren 
ſind, und entferne alle Waben aus dem Brut⸗ 
neſt des Volkes, die weiter nach vorn hin Stückchen 
von Drohnenwachs enthalten. Iſt im Mai der 
Drohnentrieb erwacht und man findet die Kon⸗ 
trolldrohnenwabe (eine genügt auch ſchon) mit 
Brut beſetzt, die dem Verdeckeln nahe iſt, ſo hängt 
man eine Arbeiterwabe mit einem kleinen Stück⸗ 
chen Drohnenwachs ins Brutneſt ein. Nach 
fünf, ſechs Tagen liegen kleine Drohnenlarven in 
dem Stückchen Drohnenwachs, und jetzt wird das 
Experiment wie folgt ausgeführt: 

Die verdedelten Drohnen der Kontrollwaben 
werden geköpft, und die Nymphen aus den Zellen 
herausgeſchüttelt oder die Waben auch ganz ent⸗ 
fernt. Iſt das geſchehen, ſo holt man die Wabe 
mit dem Stückchen Drohnenwachs und fegt alle 
Bienen ab. Mittels einer feinen Pinzette langt 
man nun alle jungen Larven aus dem Futter⸗ 
ſaft in den Drohnenzellen heraus, wirft ſie weg 
und ſtellt die Wabe zunächſt beiſeite. Nunmehr 
kehrt man eine larvenbedeckte Arbeiterwabe aus 
einem tadelloſen Volk ab und kürzt mit einem 
haarſcharfen Meſſer die Zellen ſo ſtark, daß man 
mit Leichtigkeit die ein⸗ bis höchſtens dreitägigen 
Larven aus den gekürzten Arbeiterzellen mit der 
Spitze eines feinen Haarpinſels aus dem Futter⸗ 
ſaft herausheben kann. Von der Pinſelſpitze aus 
werden die winzigen Larven nun in die von 
Drohnenlarven befreiten Zellen der bereitſtehenden 
Verſuchswabe in den vorhandenen Futterſaft ein⸗ 
gebetiet. Zum Gelingen des Verſuchs ijt bei 
der Uebertragung zu beachten: 

1) daß man das Haarpinſelchen vor dem Ge⸗ 
brauch iu Futterſaft eintaucht und dann die 
Haare in eine feine Spitze auszieht, 

2) daß man bei allen Arbeiten vermeidet, die 
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Zellenwände mit Futterſaft zu beſchmutzen, 
da ſonſt alles aufgefreſſen wird von den 
Bienen, und 
3) daß man die Arbeiterlarven mit derſelben 
Seite in den Drohnenfutterſaft einbettet, 
mit der ſie vorher im Futterſaft lagen. 
Nachdem dann die Königin des Verſuch svolks 
entfernt worden iſt (was man der Beſchleunigung 
der Vorbereitungen wegen beſſer ſchon vor letz⸗ 
teren beſorgt), wird die jo vorbereitete Wabe dem 
entweiſelten Verſuchsvolk ins Brutneſt eingehängt. 
Nach entſprechender Entwicklungszeit gehen aus 
den in Drohnenzellen umgetragenen Arbeiter⸗ 
larven nicht Arbeiter, ſondern echte Drohnen 
hervor. Nur dann entſtehen auch mehr oder 
weniger Arbeitsbienen, wenn a) die übertragenen 
Larven ſchon etwas zu alt waren, b) das Ver⸗ 
ſuchsvolk ſehr ſchwach und die Temperatur kühl 
iſt, e) bei mangelnder Tracht nicht regelmäßig 
abends gefüttert wird oder d) im Verſuchsvolk 
bei kühlem Wetter der Pollen fehlt. Wer ein 
ſchwarzes deutſches Verſuchsvolk wählt und von 
ihm gelbe italieniſche Drohnen erziehen laſſen 
will, der übertrage Arbeiterlarven aus einem 
ttalieniſchen Volk in die larvenbefreiten Drohnen⸗ 
zellen des deutſchen Verſuchsvolks, und durch 
umgekehrtes Verfahren gewinnt man iin italieni⸗ 
ſchen Volk ſchwarze Drohnen. 
Klannin bei Altgriebnitz, Bez. Köslin. 
Sydow. 


Die „Biene“ bringt in Nr. 3 einen Aufſaß 
von Herrn Dickel, in dem auch von Meliponen⸗ 
honig die Rede iſt. Der Name iſt verdruckt und 
zweimal in Meliſſonen verunſtaltet. Das iſt 
Herrn Dickel ſicher nicht paſſiert, aber der Herr 
Redakteur hat den Fehler nicht geſehen. Nun 
greift in Nr. 3 ein Klugpfeifer namens Ploetz 
den Druckfehler auf und macht gar Meliſſo nee 
daraus. Das hat aber der Herr Henſel wieder 
nicht geſehen, und ſo bleibt nichts übrig als die 
Annahme, daß der Herr Redakteur Henſel ent⸗ 
weder die Druckbogen nicht nachſieht oder nicht 
einmal weiß, daß dieſe Honigſpenden den In⸗ 
ſekten Breſilien eniſtammen, die in vielen Arten 
verbreitet ſind, Meliponen und nicht Meliſſonen 
oder gar Meliſſonee heißen. Wirklich nette RNe⸗ 
dakteurzuſtände bei der „Biene“! 

K. Pfeifer. Frankfurt a. M. 

Mein lieber Herr Pfeifer! Das verſtehen 
Sie nicht, denn für einen Redakteur der „Biene“ 
iſt heute die Hauptſache, daß er den böſen Freuden⸗ 
ſtein jo ſchlecht wie möglich macht, und je weniger 
wahre Sachkennmis er da hat, um ſo beſſer iſt 
das für ſeine Aufgabe, denn dann iſt er durch 
keinerlei Sachkenntnis gehindert und kann die 
wunderbarſten Entdeckungen machen. So hat 
z. B. der Herr Henſel neulich die geradezu ver⸗ 
blüffende Entdeckung gemacht, daß die ehrlichen 
Imker in Gefahr geraten, ins Zuchthaus geſperrt 
zu werden, wenn der unehrliche Nachbar Zucker⸗ 
honig durch ſeine Bienen herſtellen läßt. Huhu! Wie 
ſchön iſt es nun, wenn da plötzlich gar ein Mann aus 


Verſchiedenes. 63 


af fernen Braſilien kommt, auch auf dem Freuden⸗iſt man immer ſicher, eins zu finden, nämlich 
mmdriſcht und gar von den wunderbaren etwas von dem berühmten Zuckerhonig. Aber 
Hiponen reden kann, die er fo maſſenhaft in] wozu das viele Geſchrei, es wird höchſte Zeit, 
ſilien ſah. Daß er dabei den Namen dieſer das Publikum aufzuklären, und das kann nur 
en Bekannten nicht weiß, das iſt eben ein durch Wahrheit geſchehen. Ja, was iſt denn 
Ern beſonderer Gelee riheit, das paſſiert den Wahrheit? Es iſt. als ob ſämtliche Imker von 
tenen Profeſſoren leicht. Im übrigen be⸗ heute den Verſtand verloren haben, denn ſonſt 
ite ich gar nicht. daß Herr Henſel eine gute könnte es niemals vorkommen. daß Vereinsvor⸗ 
Piede hat, wahrſcheinlich wird er es auf den ſitzende in Lokalblättern ſchrieben, viele Imker 
‚der ſchiebe n. 8 ge um des un? Gat willen! 
Über das Dont des Rotfiers. Der Rot: Ja, wo tit denn der Gewinn s ſteht wirklich 
AB bonigt ne ler nur bei den entiprechenden | Jedermann frei, ſich von Zucker durch die Bienen 
fA ; Honig anfertigen zu laſſen: gut wird er, aber 
Ferungsverhälmiſſen. In dieſem Jahre halten na 8 Zucker koſtet Geld, viel Geld 
Ir unſerer Gegend einen feuchten Sommer. Aber a nn a oe ae d ' Bil eld. 
Pigedeſſen war der Wuchs des Roiklees ein er die lieben Nekiar ſpendenden mlein 


iger. D te Schnitt wird bekanntlich freuen ſich wohl wenns Bienlein kommt auf 
. Se 5 ewüch 8 pa, Beſuch, aber eine Rechnung ſchicken fie nicht. 


N 1 S ; = „ | Zuderhonig iſt alſo auf jeden Fall 60 - 70 Pfg. 
. Tag ee 1 3 teurer als der von Blüten eingeſammelte, da 
res stellten fic) öftere Regengülſſe ein, die braucht man keinen Sachverſtändigen zu fragen, 
Votklee in ſtioßender Uppigtell erſtehen ſondern man braucht nur ſeine Bienen in tracht⸗ 
En. Zur Zeit der Roggenernte, — hier Mitte loſer Zeit zu füttern und dann warten, daß 
. — hört jegliche Tracht bei uns auf. Ich alles gut verdedelt ijt, wenn man dann den 
auch darum die Honigräume geleert und goldenen Honigſegen in Töpfe füllt, tit man 
Raben nur zum Auslecken wieder eingehangen. wobl nicht reicher, aber klüger. Dann weiß 
fand aber der Rotklee in voller Blüte. Da auch der Dümmſte der Dummen, daß durch 
bad darauf eine Ferienreiſe antrat, zu Bienen bereiteter Zuckerhonig kein billiges Volks⸗ 
ur ich meiſtens ſehr ſchönes Wetter batte, nahrungsmiitel iſt, ſondern eine Delikateſſe für 
ih nicht wenig erſtaunt, als ich nach meiner die Begüterten. der Blünenhonig aber ijt für die 
‘Amor meinen lieben Immelein den Beſuch Armen, weil er billiger iſt. Wer's nicht glauben 

tete und friſchen Bau bemerkte. „Halt“, will. mag auch fernerhin in ſeinem Wahne ver⸗ 
fe ich mir, da muß es auch Honig geben. harren und Dummheiten predigen, aber beſſer 


Be oberflächliche Reviſion f ergab das freudige 9 care mae ae eae 
Bu, daß in den Honigräumen wiederum Bilger gu der Nach dem Meſerißel ie 
Ä er 5 blatt“ find bei emem Brande der Schrodaer 
ge u. Nächte mit etwas Weſtwind Ich wunderte Zuckerfabrik kürzlich an 100000 Zentner Roh⸗ 
h über den ſtarken Flug der Bienen nach zucker verdorben. Ein großer Teil war geſchmolzen 
n beſtimmien Richtung. Ich verfolgte den⸗ und lag als ſeſte, ſchwarze, ſchmußige Maſſe an 
in und kam auf große Flächen yon blühendem der Erde. Bald aber ſtellien ſich findige Händler 
ee, auf welchem ſich ahlloſe Scharen von ein und kauften das Zeug, anfangs den Zentner 
len freudi e Es machte | 3" 0,50 Mie, aulept für 9,00 IR... iebiel Das 
baud ein 1 Honiggeruch ** von mag in unſere Kunſthonigfabriken gewandert 
duch ein hi „ ter b ſein? Nächſtens wird den lieben Poſenern wohl 
es Donec ae Imker behaup 8 Kunſthonig, das Pfund zu 10 Bi. ums M 
N ‘he 15 i U een, DaB. ‚Dei geſchmiert werden. — Ihre Durchwinterungslehre 
1 nn nsitellung oo einige gewinnt auch hier endlich an Boden. Wo auf 
een der Sint be agen d meinen at mit Quder ne ute, i 
rrfenden Ausſteller waren gar ſehr erfreut, bis jetzt noch kein BL 1110 5 
ne die ausgeſtellien Bienenſlöcke mit Bienenmord auf Jahrmärkten und ei 
den; 1 My be un GIL WIEDEN: Vogelſchießen. Der Magiſtrat von Gotha hat 
legend, in welcher „Milch ab Goat fließt.“ den dortigen Imkern das Verſprechen gegeben, 
an der Rotklee dieſe nien Ei ah haften nur ſolche Zuckerbudenbeſitzer bei Volksfeſten und 
mer tte, fo suchen ie alt 5 Anbau Jahrmärkten zuzulaſſen, die ihre Waren in ge⸗ 
un fein. Er hat uns aber den Weißkles, ſchloſſenen Glas- oder Drahtkaſten untergebracht 


früher in großen Flächen angebaut wurde, Bun. Bravo! er 
Plindig verdrängt. Kaboth, Grottkau. Sicherlich dürfte es auch anderwärts nicht 


an Enigegenkommen der Behörden fehlen, wenn 
Juderhonig. Ein Abonnent ſchreibt: Ich ihnen von ſeiten der Imker gleiche Geſuche unter 
ho die roten Hefte aus Marbach nun ſchon 


ausführlicher Begründung und unter Hinweis 
Jahre immer mit Freuden begrüßt, und freute auf die geſundheitliche Bedeutung der Angelegen⸗ 
an schon immer auf etwas neues, aber jetzt K. G. 


heit unterbreitet würden. 3 


64 
Suche 

Deutſches Houigbüchlein. Echter Bienen⸗ 
honig, ein werwolles Naturprodukt als unver⸗ 
gleichliches Nahrungs- und hochgeſchätztes Volks⸗ 
heilmittel. Von Oberl. Reinhold Michaelis. 
Preis 40 Pfg. Verlags buchhandlung Alfred 
Michaelis, Leipzig, Kohlgartenſtraße 48. 

Das ſoeben in 4. Auflage erſchienene, vor⸗ 
züglich geſchriebene Büchlein ſollte in keinem Haus⸗ 
halte fehlen. Dieſer kleine, aber muige Kämpfer 
zeigt in anſchaulicher Weiſe die mannigfaltige 


Büchertiſch. — I. Haupiverjanmlung. 


r t i ſ ech. 


heimiſche Stätten und Menſchen. „Aus det 
Jugendzeit, aus der Jugendzeit, klingt ein Lied 
mir immerdar, o wie liegt ſo weit, o wie liegt 
ſo weit, was mein einſt war.“ — An dieſes 
Lied mußte ich denken, als ich Dr. Otto 
Böckels „Heimatluft“ las. Er läßt fie aufer⸗ 
ſtehen und lebendig werden vor unſeren Augen. 
ſeine Heimat und Jugendzeit, die Stätten und 
Menſchen von damals. Und er lehrt uns, ſie 
lieb zu gewinnen. — Wir können das Buch 


Verwendungsfähigkeit dieſer Götterſpeiſe nicht jedem unſerer Leſer warm empfehlen. Dr. O. 
nur im Haushalte ſondern auch in der Kranken⸗Böckels ſämtliche Werke beſtehen aus folgenden 


ſtube. Es zeigt uns, wie die fleißige Biene den 
Honig einſammelt, wie er aufbewahrt werden 
ſoll und beſpricht die verſchiedenen Honigſorten, 
ihre Farbe und auch die vielen Honigfälſchungen. 
Neu und wenig bekannt ſind die Kapitel über 
Honig als Säuglingsnahrung, Honig als Schlaf⸗ 
mittel, Honig für ſtarke Raucher und Honig⸗ 
umſchltige gegen Gicht und Rheumatismus. 
„Heimatluft“ von Dr. Otto Böckel, althei⸗ 


6. Die deutſche Volksſage. 
7. Die Napoleoner von 1812. „ ‘ 
8. Heimatfeſt. „ 3 5 


Büchern: | 

1. Deutſche Volkslieder aus Oberheſſen. Preis 4 Mk. 
2. Der deutſche Wald im deutſchen Lied. „ 3 „ 
3. Pſychologie der Volksdichtung. > ee 


4. Handbuch der deutſchen Volkslieder. „ 6 „ 


5. Dorfbilder aus Heſſen u. d. Mark. „ 2 „ 
Preis 1.25 Mk. 
3 


Erſte Hauptoerſammlung | 
des Deutſchen Bienenzüchter-Verbandes in Caſſel. 


Unfere 1. Bauptverlammlung wollen wir Montag, den 26. Juni d. J. in 
Caſſel abhalten, und zwar beginnt die Veriammlung um 10 Uhr vormittags. 
Wir laden hierzu freundlich ein und bitten unſere Freunde, ſich recht zahl- 


reich einzufinden. 


Gailel iit eine außerordentlich ſehenswerte Stadt, beionders be- 


rühmt durch die Wilhelmshöhe mit ihren Waſſerkünſten. Die Waller ſpringen nur 
Sonntags und wird deshalb eine gemeinſchaftliche Beſichtigung derielben am Sonntag 
nachmittag ſtattfinden. Abends iit Beſuch des Theaters geplant, es ilt die aufs 
Modernſte eingerichtete Bühne Deutſchlands. Nach einem Vortrage über das Leben 
der Bienen ſoll vor allen Dingen die endgiltige Beratung der Statuten, die in 


Heft 2 und J mitgeteilt wurden, ſtattfinden. 


Gleichzeitig findet die Ausitellung 


der deutichen Landwirtichaftsgeiellichaft ſtatt, die vorausſichtlich grobe Menfchen- 


mailen nach Caſſel ziehen wird. 


Es empfiehlt ſich deshalb, ſich ſchon jetzt an- 


zumelden, damit vor allen Dingen für Unterkunft geſorgt werden kann. 
Anmeldungen find zu richten an Perrn Uhrmacher Hause in Eaffel-R. 


Alio: Auf nach Caſſel! 


Notiz. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir am 15. Apri 
beginnen alle bis dahin nicht eingeſandten Abonnementsgelder zuzüc 
lich der Nachnahmegebühren dureh Poſt einziehen zu laſſen. 
Die Herren Dereinsfaffierer bitten wir an dieſer Stelle nochmal 
die rückſtändigen Abonnementsgelder mit denen für das Jahr 191 
bis fpatefters zum 15. April einzuſenden. 


Die Redaktion. 


Neue Bienen-Deitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes dentſcher Bienenzüchler. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beſtellungen am zweckmätzigſten durch Pofttarte. , 
Abonnements find fortiantend und 1 als erneuert, wenn das Abonnement 
nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. 

Nach dem 15. April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pie: 
oſtgebühr, durch Nachnahme erhoben. 
; Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets bie Hauptbuchsnummer, welche fih auf der Abrefie 
befindet, anzugeben. , 
Telefon: Marburg 411. | 


: Ungeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
ein. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
25 J. Bei 2—dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 

80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 5. | Mai 1911. 10. Jahrgang. 


Inhalt: Der Schwarmſtock und der Honigſtock. — Erinnerungen aus erſter Bienenpraxis. — 
Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Erſte Hauptverſammlung des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes 
in Caſſel. — Honigmarkt. — Haftpflichtverfiherung. — Allerlei aus der Fachpreſſe. — Anzeigen. 
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Der Schwarmſtock und der Honigſtock. 


Wenn man das Huhn brüten läßt, es alſo zur Vermehrung gebraucht, 
dann iſt von ihm für das Jahr kein erheblicher Ertrag vom Eierlegen zu er⸗ 
warten und wenn man einen Bienenſtock ſchwärmen läßt, dann iſt der Honig⸗ 
ertrag ſehr viel geringer, als wenn man ein Volk nicht zur Vermehrung benutzt. 
Es fällt dies ganz beſonders ins Gewicht für Gegenden ohne große Spättracht 
und für Gegenden mit überhaupt nur mittelmäßiger oder gar geringer Tracht. 
Wenn man allerdings, wie bei den berufsmäßigen Heidimkern, von einer Tracht 
zur andern wandert, jo daß den Bienen ununterbrochen der Tiſch gedeckt ift 
und im Herbſt eine reiche Heidetracht zu erwarten iſt, dann kann man auch 
ſchwärmen laſſen, weil ſich die Schwärme und die abgeſchwärmten Völker bis 
zur Haupttracht im Herbſt gut erholt haben. Immerhin ſteht aber das feſt, 
daß durch das Schwärmen die Kraft des Volkes zerſplittert wird und der 
Honigertrag ganz erheblich zurückgeht. Nun ſind nicht alle Imker in der glück⸗ 
lichen Lage, daß ſie ſagen können: So, nun habe ich meinen Stand groß ge⸗ 
nug, nun will ich nicht mehr vermehren, jetzt will ich ernten von dem, was ich 
geſät habe. Es gibt auch noch viele Imker, deren Stand ſich erſt entwickelt, 
die noch vermehren wollen und die ſich darüber den Kopf zerbrechen: Wie bringe 
ich meine Bienen zum Schwärmen. Zudem muß auch auf dem Stande, der 
die feſtgeſetzte Zahl der Völker erreicht hat, immer eine geringe Vermehrung 
ſtattfinden, nm die Verluſte auszugleichen, welche durch Weiſelloſigkeit, Räuberei, 
Drohnenbrütigkeit und — last not least — Bummelei entſtehen, indem Völker 
durch Unachtſamkeit verhungern oder ruhrkrank werden. 
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Der Imker muß ſich alſo von vornherein klar ſein, ob ein Stock als 
Schwarmſtock oder ob er als Honigſtock behandelt werden ſoll. Es iſt deshalb 
nützlich und heilſam, daß wir uns einmal die Behandlung der Schwarmſtöcke 
und der Honigſtöcke nebeneinander betrachten. Bei der Behandlung der Schwarm⸗ 
ſtöcke und der Honigſtöcke haben wir ein Ziel, das iſt bei beiden gemeinſam. 
Das iſt die Erzeugung einer großen Zahl von Arbeitsbienen. Die ſind ſowohl 
zum Schwärmen, wie auch zum Honigertrag unbedingt notwendig. Erſt wenn 
wir die große Zahl von Arbeitsbienen haben, dann kommen wir an den Scheide⸗ 
weg, dann taucht entweder die Frage auf: Wie bringe ich nun das ſtarke Voll 
zum Schwärmen oder wie verhüte ich es, daß das Volk nicht ſchwärmt. Wir 
betrachten zuerſt die Hauptfrage: Wie bringe ich das Volk rechtzeitig zur ge 
nügenden Volksſtärke? 

Wenn man rechtzeitig genügend ſtarke Völker haben will, ſo darf man 
keine Schwächlinge auswintern. Das iſt beſonders für Frühtrachtgegenden die 
Hauptſache. Damit aber ſtarke Völker aus dem Winter kommen, muß man 
ſchon im Nachſommer durch ſpekulative Herbſtfütterung die Bienen anreizen, 
recht viele junge Bienen zu erzeugen, die dann durch den Winter kommen. Alfo 
ja nicht im Nachſommer, wenn die Tracht nachläßt, die Bienen hungern laſſen, 
ſondern füttern, daß ſie Brut einſchlagen. oo 

Haben wir fo das Volk ſtark gemacht, fo müſſen wir es auch im Winter 
ſtark erhalten, dazu gehört, daß wir es vor Ruhr und Hungertod bewahren. 
Das erreichen wir durch den Grundſatz: Honig raus und tüchtig Zucker rein. 
Wir müſſen weiter das Volk bewahren vor Weiſelloſigkeit und Drohnenbrütig⸗ 
keit. Das geſchieht am beſten dadurch, daß wir keine zu alten Königinnen in 
den Winter nehmen. Grundſatz: In den 3. Winter nehmen wir keine Königin. 
Da wird uns die Königin zu unſicher: ſie kann leicht ſterben, drohnenbrütig 
Der Auf jeden Fall läßt ihre Fruchtbarkeit im nächſten Jahre erheblich 
nach. 

Nun kommt die Behandlung im Frühjahr: Da heißt es vor allen Dingen 
aufgepaßt, daß ja kein Futtermangel entſteht, wer ernten will, muß düngen, 
wer am Vieh etwas erzielen will, muß füttern und die Bienen ſind auch Vie⸗ 
cher. Wenn's am Futter mangelt, dann gehen ſie gerade ſo gut zurück, wie alle 
anderen Tiere auch. Kein vernünftiger Viehzüchter wird ſeine Tiere nur auf 
das anweiſen, was ihnen die Natur von ſelbſt bietet, ſowie Mangel eintritt, 
da greift er ein und reicht Futter aus feinem Vorrat. Das ſoll ſich der Bre 
nenzüchter hübſch merken. In der Zeit, wo wir gute Brutentwicklung wünſchen, 
da müſſen wir mit dem Futter zur Hand ſein, ſowie die Tracht mangelhaft 
wird. Wir nehmen dazu Zucker. Er leiſtet dieſelben Dienſte wie der beſte 
Honig. Wer mir das nicht glauben will, der mag's bleiben laſſen. Ich ſpreche 
aus genauer und reicher Erfahrung. Wenn wir in den Trachtpauſen nicht 
füttern, dann gehen unſere Bienen genau ſo zurück, wie die Kühe und Kälber 
auch, wenn Futtermangel eintritt. Es braucht ſich niemand Gedanken darüber 
zu machen, daß ihm dadurch Zucker in die Honigſchleuder käme. Die Bienen 
verarbeiten das dargereichte Zuckerwaſſer zur Brut, wenn nicht im Übermaß 
gefüttert wird. Und wenn wirklich etwas davon in die Schleuder kommt, fo 
iſt es kein Gift, ſondern Honig von beſſerer Qualität als mancher Naturhonig, 
von dem die Bienen ruhrkrank werden, was beim Zuckerhonig nie der Fall iſt. 
Daß jemand Zucker füttert, um Honig zu produzieren, die Flauſen vergehen 
ganz von ſelbſt, weil das viel zu viel Geld koſtet und viel zu wenig dabei her⸗ 
auskommt. Wir brauchen nicht alle Tage zu füttern, ſondern nur alle 8—14 
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eine gehörige Portion. Unſer Hauptziel muß dabei fein, ſtets reichli 
edeckelte Zellen mit Honig im Stocke zu haben, wo, die Aubade 
Nellen drängen auf die Brutentwickelung. Bit der Honig erſt gedeckelt, 
Fiſt das jo, als ob wir erübrigtes Geld auf die Sparkaſſe getragen haben, 
hränken wir uns lieber ein und legen uns krumm, ehe wir das geſparte 
F angreifen. Neben der ununterbrochenen Sorge für das Futter in der Zeit 
Hrutentwicklung iſt die 2. Hauptſache die verſtändige Bauleitung. 

Wir müſſen da zunächſt dafür ſorgen, daß die Bienen nicht kalt ſitzen. 
oper ein Raum, um jo ſchwieriger ijt er zu heizen. Je mehr unbelagerte 


Wanderwagen der „Neuen“. 


en Wanderwagen konnte ich nicht anders ſtellen, als unmittelbar neben die Einfahrt zu 
em Hofe und 4 m entfernt von einem öffentlichen Fußpfade, der neben dem Wanderwagen 
Wbeiführt, wo wir auf dem Bilde den Mann in Hemdsärmeln ſehen. Damit keine Be⸗ 
Uyngen durch die Bienen entſtehen, ijt ein hoher Zaun aus dünnen Spalierlatten aufgeſtellt. 
ih im Sommer Bohnen gezogen werden. Links und rechts hinter dem Wagen werden zwei 
Erbeerbäume in Kübeln aufgeſtellt. Auf dieſe Weiſe ijt noch nicht die geringſte Beläſtigung 
i Bienen entſtanden, obwohl der Verkehr auf dem Pfade ein äußerſt lebhafter ijt und auch 
e oroerke auf meinen Hof fahren, in unmittelbarer Nähe der Bienen halten und fic) drehen. 


Pen im Stocke, um fo kälter ſitzen die Bienen. Deshalb ſofort im Früh— 
gail unbelagerten Waben fort, bis auf eine volle Honigwabe hinter dem 
te. Sit ein Volk ſchwach, dann muß es auf die unterſte Etage geſetzt 
Din Hübſch warm verpackt ſchadet nichts, wenn es auch nicht jo wichtig 
als allgemein geglaubt wird. 
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Das wichtigſte in der Wohnung iſt aber der Bau. 

Wie für unſere Haustiere neben dem Futter der gute Stall die Haur 
ſache iſt, ſo bei den Bienen der Bau. In alten, kalten, dumpfen und feuchte 
Ställen leidet das Vieh und in kalten, alten, ſchlechten, verſchimmelten un 
unregelmäßigen Waben kommen die Bienen nicht vorwärts. 

Die Bienen gedeihen am beſten auf jungen Waben. Dafür müſſen w 
ihnen ſorgen. Wir können das leicht, wenn wir die Kunſtwaben recht zu g. 
brauchen verſtehen. Solange wir im Frühjahr noch Vorrat an guten Wabe 
haben, gebrauchen wir keine Kunſtwaben, ſchon aus dem einfachen Grunde, w 
die Waben aus der Gefahr des Motten» und Mäuſefraßes in den Gemahriaı 
der Bienen zu bringen. Sodann aber auch, weil die Bienen in ausgebaute 
jungen Waben, in denen ſchon gebrütet wurde, viel lieber Brut einſchlagen al 
in Kunſtwaben. Für die Kunſtwaben machen wir es uns zum Grundſatz, di 
ſelben nicht eher einzuhängen, als bis das Volk ſchon ſtark iſt und warn 
Witterung eintritt. Bei kaltem Wetter bauen nur ganz ſtarke Völker Kunſ 
waben aus und das auch nur bei guter Fütterung. | 

Wie find nun die Waben und die Kunſtwaben einzuhängen? Kunſtwabe 
müſſen ſtets ins Brutneft, zwiſchen Waben mit offener Brut. Da werden p 
raſch und ſchön ausgebaut. Solange aber ein Volk nicht ſo ſtark iſt, daß e 
den Bau bis ans Fenſter voll belagert, dürfen wir keine Waben oder ga 
Kunſtwaben ins Brutneſt hängen. Da kommen die Waben ans Brutneſt ur 
zwar zwiſchen die letzte Brutwabe und die dahinter folgende Wabe mit Pollen 
Bekanntlich folgt auf die letzte Brutwabe immer die Wabe, in welche die Biene 
den Pollen tragen. Hängen wir die neue Wabe hinter die Pollenwabe, dar 
hindert die Pollenwabe die Ausbreitung des Brutneſtes, denn die Bienen gehe 
mit der Brut ungern darüber und dann, wenn es doch geſchieht, wird de 
Pollen in der folgenden Wabe abgelagert und fo bekommen wir alle Wabe 
nach und nach voll Pollen. Das iſt für die Brut und auch für die Ablagerun 
des Honigs hinderlich, denn in die Pollenzelle kommt weder Brut noch Hori: 
Deshalb als Grundſatz: Die Wabe, welche einmal Pollenwabe iſt, bleibt imme 
an der Grenze des Brutneſtes. | 

Sobald wir unſeren Vorrat an guten jungen Waben in die Stöcke ge 
bracht haben (die alten bleiben für den Honigraum) greifen wir zur Kunſtwab 

Die Kunſtwabe ſoll nicht zu dünn fein, ſonſt ziehen fic) die oberen Belle: 
Zu dick ſollen ſie auch nicht ſein, das iſt Stoffoergeudung. Nun war es de 
Bienenzüchtern immer eine Unmöglichkeit, die Kunſtwaben ſo ausgebaut zu be 
kommen, daß ſie ohne Beulen und Buckel hübſch gerade blieben. Man erfan 
extra Blechklammern, welche die Kunſtwaben in der Mitte des Rähmchen 
halten ſollten, man arbeitete Nuten in das Rähmchen, man ſpaltete das Rähn 
chen ganz auf und klemmte die Kunſtwabe ringsum zwiſchen das Rähmchenhol 
man goß die Kunſtwabe ringsum feſt — und das half alles nichts, bis de 
Freudenſtein kam. Der merkte ſofort, daß ſich jede Kunſtwabe beim Ausbaue 
ſofort knickt, wenn ſie unten oder an der Seite ans Rähmchenholz ſtößt, dan 
wird ſie an der Stelle von den Bienen ſofort feſtgebaut, kann ſich nun nicht meh 
dehnen, was fortwährend geſchieht, ſolange die Bienen daran ausbauen undd 
machte er es ſich zum Grundſatz, die Kunſtwabe muß von den Seiten un 
dem Unterteil ſoweit entfernt bleiben, daß ſie beim Ausbauen un 
Dehnen nicht anſtoßen kann. Deshalb ſchnitt er die Kunſtwaben ſo klein 
daß fie von jedem Seitenſchenkel / cm und vom Unterſchenkel des Rähmchen. 
1½ em abblieben. Da war der ganze Zauber ohne Apparate gebrochen un 

& , 
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Bienen bauten fortab die Kunſtwaben ohne Beulen und Buckel wie mit 
Lineal gezogen. 

Die Kunſtwaben kommen nun, wie ſchon erwähnt, möglichſt tief ins Brut⸗ 
zwiſchen Waben mit offener Brut. Hier dulden die Bienen keine Lücken 
bauen deshalb die Waben raſch aus und die Königin beſtiftet ſie mit Eiern. 
iejem Zwiſchenhängen der Kunſtwaben haben wir neben der ſonſtigen 


me für genügendes Futter das mächtigſte Mittel, ein Volk raſch zur Ent- 
hing zu treiben. Wir dürfen aber nicht mehr Waben zuhängen, als das 
‘ol t gut belagern und pflegen kann. Da will der Anfänger ein genaues Maß 


wieviel Kunſtwaben er einhängen darf. Ich will es geben. Wir dürfen 
3 ein Drittel der Zahl an Kunſtwaben einhängen, als dicht belagerte 
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De BE ae 
Bienenſtand des Herrn Lehrer B. Watter in Suckow bei Dölitz (Pommern). 


en vorhanden ſind. Sind alſo 6 gut und dicht belagerte Waben im Brut- 
dann dürfen wir höchſtens 2 Kunſtwaben auf einmal et han Bet 12 
mes 4 ſein. Bei kühlem Wetter darf aber nur die Hälfte dieſer Zahl 
hi gt werden. 
„Das ſind die Mittel, durch welche wir die Völker tunlichſt raſch zur 
er ü bringen. 
Min find wir am Scheideweg, jetzt wird die Behandlung verſchieden, je 
der Stock als Schwarmſtock oder als Honigſtock beſtimmt wird. 


Die Behandlung der Schwarmſtöcke. 


| Benn wir einen Schwarmſtock immer erweitern durch Zwiſchenhängen 
Ababen oder Kunſtwaben, dann wird er ſehr wahrſcheinlich überhaupt nicht 
Schwärmen kommen, denn die überſchuſf ſige Kraft im Volke findet Ge— 
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legenheit zur Betätigung im eignen Haushalte. Deshalb gilt es mit der ( 

weiterung des Brutneſtes beim Schwarmſtocke rechtzeitig yet zu machen. 

Ich ſage „rechtzeitig“ muß mit der Erweiterung Halt gemacht werd 

denn wenn wir erſt im Auguſt oder September Halt machen, dann iſt d 

ek nicht mehr rechtzeitig, da iſt der Schwarmtrieb für Raſſen, die fe 
chwarmteufel find wie die Heidbienen, vorbei. | 


Wir müſſen zu dieſem Halt möglichſt ſchon Ende Mai oder im Ji 
kommen. Wir dürfen ein Schwarmvolk überhaupt nicht zu ſehr ausgedel 
werden laſſen, ſonſt findet es wie geſagt zu viel Platz im eignen Haus; 
Betätigung der Königin und der Arbeitsbienen und vergißt darüber leicht d 
Schwärmen. 16 —20 Normalrähmchen genügen für einen Schwarmſtock. 

Zum Schwärmen treiben auch die Drohnen, deshalb ſollen wir d 
Schwarmſtock auch rechtzeitig Gelegenheit geben, ſich eine Wabe mit Drohne 
brut zu ziehen. 

Man wird nun meiſtens bald bemerken, daß die Bienen Weiſelzellen 
ſetzen, welche von der Königin beftiftet werden. Iſt dies der Fall, dann hal 
wir den Schwarm zu erwarten, ſobald gutes Wetter eintritt und die erſ 
Weiſelzellen gedeckelt ſind. 

Die Königinnen, welche bekanntlich den Stock nur verläſſen beim Schw 
men und einmal im Leben zum Begattungsflug, ſind „ſtallblind“, wie die Fohl 
ſie haben eine erhebliche Scheu, aus dem Stocke zu gehen. So kommt es, d 
manchmal der Schwarm nicht losgeht oder daß die Königin beim Schwärn 
wieder in den Stock ſchlüpft. Dann ſtauen ſich die Bienen im Flugloch gewiſſ 
maßen zuſammen und werfen durch ihre gedrängte Maſſe die Königin wie 
hinaus. „sit allerdings der Schwarm ſchon bis auf einzelne Nachzügler heran 
dann kommt die Königin nicht wieder und der Schwarm geht zurück. 


Dieſer Scheu der Königin vor dem hellen Licht der Außenwelt haben ı 
es wohl zuzuſchreiben, daß manchmal ein Schwarm nicht ausziehen will, 
gleich er ſchwarmreif iſt, d. h. bedeckelte Weiſelzellen hat und genügend ſtark 
Es kommt da manchmal vor, daß der Vorſchwarm erſt auszieht, wenn jd 
junge Königinnen auslaufen, die dann teilweiſe mit ausziehen, ſo daß man 
befruchtete alte Königin und gleichzeitig auch unbefruchtete junge Königinnen 
Vorſchwarme trifft. Manchmal zieht der Schwarm gar nicht aus und die 
geſetzten Weiſelzellen werden wieder abgetragen. 

Was iſt nun zu tun, wenn ein Volk nicht ſchwärmen will, 
wohl es ſchwarmreif iſt? 

Wir wiſſen, daß die Bienen ſich voll Honig ſaugen, bevor ſie z 
Schwärmen ausziehen. Wenn wir demnach die Bienen antreiben wollen a 
zuſchwärmen, jo müſſen wir die Bienen veranlaſſen, id) voll „Dong zu ſaug 
Das geht auf zweierlei Weiſe, entweder dadurch, daß man dem ſchwarmrei 
Volk bei günſtigem Wetter in den Vormittagsſtunden, wenn die meiſten Bier 
ſich zum Ausflug anſchicken, ein warmes Futter von Honigwaſſer gibt, o 
indem man ein paar Minuten an dem ſchwarmreifen Volke klopft. Da 
ſtürzen die Bienen über den Honig in ihren Waben her und ſaugen 
voll. Selbſtverſtändlich find dieſe Mittel nur dann von Wirkung, wenn d 
Volk ſchwarmreif iſt, alſo gedeckelte Weiſelzellen hat und ſehr volkreich iſt u 
wenn das Wetter günſtig, warm und windſtill iſt. 

Kommen wir durch dieſe Mittel nicht zum Ziel, dann ſchreiten wir zi 
Ablegermachen. Davon werde ich in nächſter Nummer reden in einem beſi 
deren Kapitel. 


Der Schwarmftor und der Honigitod. 71 


Der Honigſtock. | 

Beim Honigſtock ift das Hauptziel die Verhütung des Schwärmens. Wir 
ſahen das, was zum Schwärmen reizt: Uebervölkerung und Enge im Stock und 
Drohnenbrut. Das müſſen wir alſo im Honigſtocke vermeiden. Wir erreichen 
das durch die Kunſtwabe. Wir geben dadurch dem Volk keine Gelegenheit, 
Drohnenwaben aufzuſühren und nehmen ihm etwaige Drohnenwaben fort. Wir 
ſorgen durch fleißiges Zwiſchenhängen von Kunſtwaben, daß die Waben nicht 
zu dicht belagert werden. Sowie nun der Brutraum voll iſt, holen wir zu 
einem Hauptſchlage aus, der wie ein kalter Waſſerguß das Schwarmfieber im 
Stocke abkühlt. Er beſteht darin, daß wir eine tunlichſt große Menge von 
Waben mit reifer Brut in den Honigraum bringen, die Königin aber im Brut⸗ 
raum laſſen, fie durch ein Abſperrgitter vom Honigraum trennen und in den 
Brutraum auf Kunſtwaben ſetzen. Weil bei dieſer Gewaltkur die Gefahr be⸗ 
ſteht, daß ſich faſt alle Bienen in den Honigraum zur Brut ziehen und die 
Königin könnte allein im Brutraum ſich erkälten, deshalb laſſen wir vorläufig 
im Brutraum direkt unter dem Abſperrgitter eine Wabe mit Brut. Wir haben 
alſo. im Honigraum Waben mit gedeckelter Brut und im Brutraum haben wir 
auf einmal nur Kunſtwaben mit 1— 2 Brutwaben als Anfang für das neue 
Brutneſt. Dieſes neue Brutneſt laſſen wir tunlichſt in Ruhe. Wir revidieren 
nur, ob es der Königin wohlgeht und nicht doch etwa Weiſelzellen angeſetzt 
werden; wir vermeiden es aber, durch Zwiſchenhängen von Kunſtwaben zwiſchen 
die mit Brut beſetzten Waben auf die weitere Ausdehnung des Brutneſtes mit 
Zwang einzuwirken, denn wir haben nun Bienen genug im Volke und die Er⸗ 
zeugung von Brut mindert den Honigertrag. Wir wollen fortab in der Zeit 
des Honigertrages die Brut einſchränken. Das geſchieht bei dem angegebenen 
Verfahren nun ſchon ganz von ſelbſt, denn das Brutneſt iſt durch die vielen 
Kunſtwaben, welche auf einmal eingehängt wurden, ſehr abgekühlt, die Bienen 
dehnen das Brutneſt von einer Kunſtwabe zur andern viel langſamer aus als 
von einer ausgebauten Wabe zur andern. Auch im Honigraume entſteht keine 
Uebervölkerung, denn was da an überſchüſſiger Kraft kommt, ſteigt herunter 
in den Brutraum und findet dort Gelegenheit zur Betätigung. Inzwiſchen 
entſtehen im Honigraum immer mehr leere Zellen und laden zur Ablagerung 
des Honigs ein, und bis da wieder Enge und Uebervölkerung im Volke ent⸗ 
ſteht, iſt die Schwarmzeit längſt vorbei, beſonders wenn nun die Schleuder ſo 
oft als möglich in Bewegung geſetzt wird. 
Ich mache noch beſonders darauf aufmerkſam, daß man die Bienen nicht 
hinter einem Abſperrgitter vom Flugloche abſperren darf, denn es ſind immer 
eine große Anzahl Drohnen dazwiſchen und die können nicht durch das Ab⸗ 
ſperrgitter, ſterben bald ab und wenn dann gar das Abſperrgitter wagerecht 
liegt, ſo bedecken die toten Drohnen dasſelbe und dann erſticken die Bienen im 
Honigraume. Alſo: Jeder Honigraum muß ein Flugloch haben und das muß 
mindeſtens ſolange offen bleiben, bis die Drohnen abgeflogen ſind. Es iſt auch 
gut, wenn die Bienen, welche mit Honig beladen heimkehren, direkt in den 
Honigraum einfliegen können und nicht den Umweg durch den Brutraum und 
das Abſperrgitter zu nehmen brauchen. | 

Unſer Mittel zur Verhütung des Schwärmens iſt alſo ein ſehr einfaches, 
es beſteht darin, daß wir, bevor das Schwarmfieber auf den Gipfelpunkt kommt 
und die Königin Weiſelzellen beſtiftet, mit einem Schlage den Brutraum ab- 
kühlen, indem wir alle Brutwaben in den Honigraum bringen und den Brut⸗ 
raum mit Kunſtwaben ausſtatten, zwiſchen denen als Anfang des neuen Brut⸗ 
neſtes ſich nur ein bis zwei Bruttafeln befinden. 
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Dieſes Verfahren iſt bei den zweietagigen Breitwabenſtöcken leicht aus⸗ 
zuführen, da in den Brutraum faſt genau ſo viel Brutwaben gehen als in den 
e Noch leichter iſt es, wenn der Breitwabenſtock nach amerikaniſcher 

eiſe aus Aufſätzen beſteht, da ſetzt man nur einen Kaſten mit Kunſtwaben 
unter und bringt die Königin mit einer Brutwabe hinein und ſcheidet den neuen 
Brutwabenraum vom alten, der nun zum Honigraum geworden iſt. Wie ſich 
die angegebene Methode der Schwarmverhinderung nun bei all den verſchiedenen 
Arten von Beuten, die wir in Deutſchland in ſo großer Zahl haben, ausführen 
läßt, das muß jeder ſelbſt beurteilen. Das wird auch ohne große Schwierig⸗ 
keiten gehen, denn die Methode iſt ja einfach und klar. 


Erinnerungen aus erſter Bienenpraxis. 
Von A. in Horas. 
2. Spurbienenzauber. | 

Bei meinen vielen Hin- und Herzügen in den ſchönen Forſten Heſſens gelangte 
ich für drei Jahre, bevor ich als Oberförſter in Hinterpommern landete, als Revier⸗ 
förſter nach Dammersbach, einem kleinen Dörfchen im Kreiſe Hünfeld, deſſen Ge⸗ 
markung bis auf 200 Meter ganz waldumſchloſſen war und wegen der geſchützten 
Lage und Blumenreichtums aller Art zur Bienenzucht aufforderte, zumal die prächtige, 
in Obſtbäumen verſteckte Revierförſterei recht geeignete Orte zur Aufſtellung der Beuten 
für die lieben Sonnenvögelchen bot. Natürlich war ich energiſch beſtrebt, meinen 
Bienenbeſitz zu vergrößern, wozu die Imker des Dorfes durch Abgabe von Schwärmen 
auch bereit waren, außerdem kaufte ich einem wegziehenden Wirt in Mackenzell ſeinen 
ganzen Bienenſtand ab. Drei Schwärme erwarb ich im Dorf von den Nachbarn, 
davon zwei unter nicht ganz gewöhnlichen Verhältniſſen, weshalb ich den Hergang 
etwas ſpezieller beſchreiben will. Ein etwa zweihundert Schritt von meinem Bienen⸗ 
ſtand entfernt inmitten blühender Wieſen wohnender Wirt verkaufte mir den Schwarm 
eines von mir beſtimmten ſehr ſtarken Korbbienenvolkes und kam eines Tages ge⸗ 
laufen mit der Meldung: mein Schwarm ſei eben ausgezogen und im Begriff, ſich 
an einem niedrigen Zwetſchenbaum zu ſammeln, ich möchte raſch mit dem Fangkorb 
kommen. Ich bemerkte ihm, ein Einfangen ſei wohl zunächſt gar nicht notwendig. 
Wir gingen gemeinſchaftlich zurück. Es war wirklich ein ſehr gutes Volk, das bereits 
frei hing. Ich bat den Mann, mich mal drei Minuten ſtill gewähren zu laſſen, ging 
dreimal um die herrliche Traube herum, unverſtändlich murmelnd (die bekannte 
e Helft's naut, fo ſchads naut S nicht) und ſagte dann laut: „Nun iſt es gut“. 

er aber riet dringend, den Bien zu „faſſen“, er ſei in der grellen Sonnenbeſtrahlung 
ſchon ganz unruhig, er werde mir fortfliegen. „Das ſoll er ja“, erwiderte ich, „denn 
er weiß, wo er hinfliegen ſoll und muß, um mir das Einſchlagen und Transportieren 
zu erſparen, wir wollen einſtweilen bei Ihrer Frau (der ann war Wirt) ein 
Glas Bier genehmigen und die Zahlung bewirken“. Kaum war indes das Bier halb 
vertilgt, als des Wirts ſchönes Kind uns zurief: „der Bien ſchwärmt fort und gerade 
aufs Forſthaus los“. „Das iſt ja ganz ſchön“, meinte ich, „nun wollen wir ſehen, 
ob er auch in die Beute Nr. 10 eingezogen iſt“. Das war indes noch nicht doll 
ſtändig geſchehen, aber die ganze Berlepſchbeute Nr. 10 hing äußerlich handbreitdick 
voll Bienen, die aber fächelnd und ſchnurrend mit dem Einzug beſchäftigt waren, den ſie 
in kurzer Zeit beendeten. — Von dem Tage ab galt ich rundum für einen Bienen: 
hexenmeiſter, denn niemand wußte, daß ſchon einige Tage Spurbienen aus dem 
ſchwarmreichen ſtarken Stock die Beute mächtig ausputzten, wobei ſie durch Ankleben 
von Richtwachs noch mehr animiert wurden und daß dieſelben nach Mehlbeſtreuung 
gerade auf den ſchwarmreifen Strohkorb des Wirts zurückflogen, weshalb ich gerade 
dieſen Schwarm kaufte und den Eigentümer hänſelte, als ich dreimal von allen 
Seiten die ſchöne Schwarmtraube mir anſah und ſchließlich den Schwarm fliegen 
ließ, wohin er wollte, das war aber meine Beute Nr. 10. 

ö 3. Keine Hexerei. 

War hierdurch mein Renommee als unheimlicher Imker angebahnt, ſo wurde es 
durch folgenden Fall feſt begründet. Der Garten eines andern Nachbars (Jeſtädt) 
ſtieß unmittelbar an meinen Obſtgarten, nur ſchlecht durch einen lückigen lebenden 
Zaun geſchieden. Er verkaufte mir den Schwarm, der zuerſt ſiel, für einen Kronen⸗ 


daß beim Nachbar J. ein Bien ſchwärme 
elbe bereits mit dem Einſchlagen des 
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rm für mich zu ſchwer. 
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Den hätte ich ja ſelbſt einfangen können.“ 
: der nächſtfolgende ſollte mein ſein. 
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taler, de Amaligkn ortsüblichen Preis. Als mir mein Dienſtmädchen teile 
ging ich eilig hin und fand aber, daß Der: 
olkes in feinen Strohkorb beſchäftigt war 
und ſtellte deshalb meinen Fangkorb hinter den Scheidezaun. 


„Nun, Nachbar, das 
Der aber 
Wahrſcheinlich ſchien ihm der eben er— 


Ich aber dankte ihm für den nächſten, wo er 
re e ſo nichtsſagende Ausrede haben könne, denn er ſei kein Mann von Wort. 
en Bi ienen müſſe man aber ehrlich zu Werke gehen und er werde deshalb mit 


junge n Bien, den er alsbald an die Scheuerwand feines Standes aufitellte, 


90 
€ 
a = 


die Erde vor den neuen Stand, 
ante, 


wurde. 


Glück haben, ſo wahr ich A. genannt werde. 
rufen und ich ging, ſo weit zu ſehen war, nach meiner Wohnung hin. 


Es wurde beiderſeitig zum 
Als 


pbs in feinem Haufe verſchwunden war und er es ſich, erfreut über den 
Zuwuchs, gewiß gut ſchmecken ließ, nahm ich meinen Korb, 


ſtellte ihn ver⸗ 
wohin er von der Wohnſtube aus nicht 


ko hielt den fraglichen Schwarm reſp. Korb darüber und nach einem 
igen Fauſtſchlag auf den Deckel desſelben lag das neue Volk in meinem Korb, 

einem Tuch bedeckt auf meinen Stand transportiert und in Beute Nr. iL 
Ehe ich aber mit dem Schwarm wegging, legte ich einen neuen 
ier auf das Flugbrett und ſetzte den entleerten Korb ordnungsmäßig darüber. 
ne nicht lange, ſo ſtand der unredliche Nachbar wieder bei ſeinen Bienen, 


0 ich u mi ich b auch recht auffallend näherte und gab meiner Verwunderung Ausdruck, 


* Ihre Wortbrüchigkeit. 
) {hor n einmal bemerkt habe. 


ie mal gleich nach!“ 
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os Im vorigen Herbſt sitesi ich 
em Nachbar, der ſeine Bienen ab— 
* Völker, die eine Nacht und einen 


neue Volk ſo wenig Lebenszeichen von ſich gebe, 
tig Amit demſelben, weshalb er dasſelbe einmal aufheben und umwenden 
4 Er tat erſteres und rief entſetzt: „Ach Gott, wie leicht“, und als er etwa nur 
ige Bienen ihre Mutter ſuchend im Korb herumlaufen ſah, ſetzte er troſtlos 
ae was ijt das nur“ und jtellte das Strohgeflechte wieder an feinen 
de derte ſehr ernſt: „das kann ich Ihnen ganz genau ſagen: Es iſt die Strafe 
Beim Bienenhandel muß man ſtets ganz ehrlich ſein, wie 
f Der Schwarm, der nach feſter Vereinbarung mir ge— 
jetzt in meinem Garten, Beute 11. 
t aber wollte ich, der Taler läge unter ihrem leeren Korb auf dem Flugbrett; 
ne Er tat es aber ſchließlich widerwillig und erklärte fofort 
K En ngeld nicht annehmen zu wollen, war aber ſchließlich mit einem Tauſch ein: 
de 25 nahm einen andern Taler von mir entgegen und verſprach mit Hand— 
ſtets ein Bienenverſprechen, wenigſtens mir gegenüber, zu halten, nur möchte 
e Schwärme zu mir kommandieren, was ich mit obigem Vorbehalt auch 
err ſthaft wuneRand, zumal ich nie wieder Bienen von ihm erwerben wolle. 


und es ſei offenbar nicht 


Ort. 


Kommen Sie mit, ſich zu überzeugen, 


. 


alben Tag zumteil auf dem Wabenbock ge— 
ſtanden hatten, da der Nachbar infolge einiger 
Stiche bienenfchen geworden war und die 
Immen ihrem Geſchick überlaſſen hatte. Ob 
bei dieſer wenig zuträglichen Behandlung die 
Königinnen verloren gingen, weiß ich nicht, 
da ich damals nicht nach ihnen ſuchen konnte. 
Jetzt fliegen dieſe Völker nicht, während alle 
anderen {chon fliegen, ſie nehmen auch kein 
Futter. Beim Nachſchauen ſind ſie nicht vor 
das Flugloch zu bringen. Brut oder Eier 
find nicht vorhanden, auch die Königin war 
nicht zu ſehen. Sind das Erſcheinungen der 
Weiſelloſigkeitd 
Antwort: 
Zeichen der Weiſelloſigkeit, 


Es iſt das gerade kein ſicheres 
das kann ſogar bei 


Völkern vorkommen, die ſich beſonders wohl fühlen. 


Man hängt ſolchem Stocke eine Wabe mit offener 
Brut ein, ſetzt er dann Weiſelzellen an, dann 
weiß man ſicher Beſcheid, und wenn er keine 
anſetzt, auch. 


Frage: Ich tauſchte auf eine Bienen: 


74 
wohnung das ſtärkſte Korbvolk von einem 
Imker ein. Da ich merkte, daß das Volk 
wenig Vorrat hatte, fütterte ich gleich am 
andern Tage. Kurz darauf zog ein Schwarm 
mit vollem Schwarmton aus und legte ſich 
auch richtig an. Ich fing die Königin aus 
und brachte ſie in ihren Stock, wohin dann 
auch die Bienen wieder zurückkehrten. Das⸗ 
ſelbe wiederholte ſich am andern Tage. Was 
ſoll ich mit dem Volk machen d 

Antwor!: Wenn im März ein Volk ſchwärmt, 
ſo iſt das ein Hungerſchwarm, der die Wohnung 
aus Nahrungsmangel verläßt. Man fängt den 
Schwarm ein, ſtellt ihn 24 Stunden in einen 
dunklen Keller und füttert ihn in der Zeit lüchtig. 

Frage: Jahrelang imkere ich nach Ihrer 
Methode mit beſtem Erfolge, habe auch 10 
Breitwabenſtöcke (Freudenſtein) bevölkert. Als 
Futtergeſchirre verwende ich die „Grazeſchen“ 
aus Holz. Da ich zwei Völker in jedem Haſten 
einwintere und bis zur Tracht halte, ſo muß 
ich auch in der oberen Etage füttern können, 
und da fehlt mir ein entſprechendes Futter⸗ 
glas, da alle zu hoch ſind. Von Thie bezog 
ich welche, die ganz geeignet wären, aber 
2 em zu hoch ſind. Der Boden des Glaſes 
muß wegen Platzerſparnis oval ſein, Inhalt 
1 Liter. Wiſſen Sie eine Bezugsquelle d 

Antwort: Huſſer⸗Hochſtetten überſandte mir 
ein Futtergefäß, das für Ihren Fall ſehr brauch⸗ 
bar fein dürfte. Laſſen Sie mit Bezug auf mich 
15 eins zur Probe ſchicken. Ich weiß den Preis 
nicht. 

Frage: In Ihrem Lehrbuche heißt es bei 
der Anleitung zum Gebrauch des Freuden⸗ 
ſteinſtockes: „Anfang Mai kommt das Volk 
in die Oberetage. Iſt dieſe voll, ſo kommt 
die Königin mit einigen Bruttafeln und einer 
größeren Anzahl von Kunſtwaben in die un⸗ 
tere Etage, und zwiſchen beide Etagen kommt 
in den Schied ein Abſperrgitter.“ Können 
oder müſſen bei dieſer Sachlage dann beide 
Fluglöcher offen bleibend 

Antwort: Wenn in der Oberetage Drohnen 
ſind, ſo muß das Flugloch offen bleiben, ſonſt 
ſterben die Drohnen ab. verdecken das Abſperr⸗ 
gitter und dann erſticken auch die Bienen. 

Frage: Beim Freudenſteinrähmchen ſind 
mir im vorigen Jahre beim Einhängen von 
ganzen Mittelwänden die Waben krumm und 
ſchief gebaut worden, ſie gingen ordentlich in 
Bogen. leſe nun im Preisverzeichnis 
von Thie, daß Waben, welche die Größe von 
201? cm überſteigen, gedrahtet werden 
müſſen. Hann ich hiermit Abhilfe ſchaffen und 
ſchönen Bau erreichen d 

Antwort: Es iſt nicht nötig, die Kunſt⸗ 
waben im Breitwabenrähmchen zu drahten. Wenn 
ſich die Kunſtwaben verbeulen, ſo ſind ſie zu groß: 
jie müſſen von den Seitenſchenkeln 3/, cm und 
vom Unterteil 1 / cm entfernt bleiben und voll⸗ 
ſtändig freihängen. Wenn ſie das nicht vertragen 
und ſich ziehen, ſo ſind ſie zu dünn gewalzt. 


Fragekaſten. N ‘ 


Frage: Ich habe bei der Srühjahrsrevifton 
gefunden, daß ein Volk (vorjähriger Schwarrg 
er war nach Ihrer Methode eingewintert), i 
der zweiten Hälfte März noch keinen B 
anſatz hatte. Einige Sellen find mit Bu 
brut beſetzt, trotzdem eine Königin vorhand 
iſt, allem Anſchein nach eine junge und un 
befruchtete. Soll ich das Volk mit ar 
ſchwachen vereinigen und die Königin af 
fangen? Oder was foll ich fonft mit den 
Volk machen d 

Antwort: Eine Königin, welche drohnen 
brütig ijt, wird nie wieder anders und muß 
durch eine andre erſetzt werden oder das Voll 
wird mit einem anderen vereinigt. 

Frage: Ich bin im Begriff, einen neuen 
Bienenſtand zu errichten. Aeltere Bienen: 
züchter find der Meinung, der Pavillon müſſe 
inwendig möglichſt dunkel fein, weil da di 
Bienen nicht fo ſtechluſtig bei der Unterſuchung 
ſeien. Andere jedoch raten, durch Anbringung 
von Fenſtern in der Frontſeite den Stand hel 
zu machen. Welcher Meinung ſind Sied 

Antwort: Was die Klugpfeifer alles raten 
Hauptſache im Bienenhauſe ijt Licht, ſonſt ſieht 
man nichts und muß mit jeder Wabe vor die 
Tür. Die reine Qual! Das Licht darf nich: 
von der Front, ſondern muß von hinten kommen. 


Frage: Ich habe meine Beuten innen 
bisher nicht mit Farbe geſtrichen, aber die 
Wahrnehmung gemacht, daß dieſelben leicht 
faulen. Mein Nachbar hatte dieſelben teils 
mit Karbolineum, teils mit Farbe gejtricen. 
In erſtere find die Bienen ungern hinein: 
gegangen. Was halten Sie davon, iſt viel⸗ 
leicht eine beſondere Farbe, hell oder dunkel. 
oder dieſelbe des Außenanſtrichs ratſam, odet 
iſt es beſſer, gar nicht anzuſtreichen d 

Antwort: Wenn das Holz am Bienenſtock 
fault, jo iſt entweder naſſes Holz genommen oder 
es ſteht der Stock naß, oder die Kälte wirkt da 
ein, wo die Näſſe entſteht. Die Bienen übe: 
harzen ja das Innere. Sie können aber auch 
den Stock, wenn er gut ausgetrocknet ijt, im 
Innern mit Firnis ſtreichen. 

Frage: Hann man auch ſchon im Monat 
April durch Zwiſchenhängen von Waben in 
den Brutraum die Bienen zum ftärferen Brut: 
anſatz⸗ Erweitern des Brutraumes reizend 

Antwort: Zwiſchenhängen darf man nur 
bei recht ſtarken Völkern, die den Bau bis ans 
Fenſter voll belagern. Bei ſchwächeren Völkein 
darf nur am Ende der Brutneſter zwiſchen letzter 
Brutwabe und der Pollenwabe zugehängt werden. 

Frage: Iſt die Mehlfütterung für die 
Bienen nachteilig d 

Antwort: Schaden tut die Mehlſütterung 
ſicher nicht, ſie nützt aber auch nichts. Die Bienen 
tragen zwar in der erſten Zeit das Mehl auch, 
wie ſie auch Reis und Sägemehl höſeln. So⸗ 
bald es aber Pollen gibt, laſſen ſie das alles 
liegen. 


Verſchiedenes. 75 


Frage: Nachdem bei mir ein Stock das | eine Menge alte Waben eingeſchmolzen, worin 
zweitemal geſchwärmt und ich denſelben eine noch friſcher Pollen war, dieſen habe ich ge— 
getan und gefüttert, iſt mir der zweite Shwarm ſammelt. Wie kann ich dieſen verwerten? 
am dritten Tage abgerückt, nachdem er ſchon Antwort: Ich glaube, es wird ganz gut 
ganz hübſch gebaut hatte. Als ich ihn wieder ſein, wenn Sie den geſammelten Pollen unter 
eingefangen und hinreichend gefüttert hatte, Honig oder Zuckerwaſſer miſchen und den Bienen 
iſt er am folgenden Tage abermals abgerückt, geben. Probieren geht über ſtudieren. Ich tränke 
! 18 an den auch N pa bekommen. die Bienen nicht. | 
Warum ſchwärmte das Do rage: Iſt ein geſchützter Freiſtand einem 
: Antwort: Das Ausrücken Ihres Schwarmes en: a bh oder one? 
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Berichtigung. Die in der „Neuen Bienen- Fieheſchen Reaktion als verfälſcht erklärt werden? 
zeitung“ aufgeſtellten Behauptungen bezüglich Ich habe die erſte Frage bejaht und die zweite 
meiner Stellung zu dem Kaufmann Michels in verneint. Unterſtützt wurde ich mit Gutachten 
Berlin entſprechen nicht der Wahrheit. Einmal von Autoritäten aus der Honigchemie. Michels 
habe ich bei Abgabe meines Gutachtens in der war angeklagt wegen Verkauf von gefälſchtem 
Sache Michels weder ein Darlehen noch Honorar Honig ($ 102 d. Str.⸗G.) und wurde beftraft, 
verlangt, zum andern iſt Michels nicht wegen weil das Gericht angenommen hat, die Honige 

onigfälſchung verurteilt worden. Meine Koſten- ſeien verfälſcht geweſen. Nach den Erfahrungen 

rderung habe ich erſt mehrere Monate nach Profeſſor Juckenacks müſſen Honige als verfälſcht 
der Rechtskraft des Urteils aufgeſtellt. Michels angeſehen werden, wenn die bezeichneten drei 
hat — lange nach Erledigung feiner Kriterien zuſammentreffen, obwohl fie für fic 
Prozeſſe — zeitweiſe eine Hypothekenforderung allein keinen Anſpruch auf Verdächtigung eines 
durch Wechſel von mir übernommen, weil mir Honigs haben. Die in der „Neuen Bienen— 
Winkelmann mit wirtſchaftlicher Lahmlegung mei- zeitung“ behauptete Anzahl der Fälle trifft eben- 
nen Kampf gegen den Honigſchwindel zu unter- falls nicht zu. Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, 
binden verſuchte. Die Abtretung meiner For- daß etwa 115 Beanſtandungen vorliegen, von 
derungen an Michels verpflichtet mich gegenüber denen zwiſchen 50 —60 Michels angehen. Daß 
Michels zu gar nichis. In meinem ca. 3/, Jahr Michels ſelbſt keinen Honig verfälſchte, hat der 
früher für Michels abgegebenen Gutachten lagen Vorſitzende in der Verhandlung ausdrücklich 
keine Honige zur Prüfung vor, es handelte ſich betont, Michels fei aber für ſeine Ware ver— 
darum: 1. Treten bei dem durch Michels ge- antwortlich. Daß die Möglichkeit ausgeſchloſſen 
handhabten Auflöſungsverfahren Reaklionen nach iſt, es ſeien alle Honige rein, die im Prozeß 
Fiehe auf? 2. Müſſen Honige mit niederen Michels in Betracht kamen, hat weder Michels 
Aſche⸗ und Säurezahlen in Berbindung mit der ſelbſt, noch irgend ein Sachverſtändiger behauptet, 
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Verſchiedenes. 


auch ich konnte darüber kein Urteil abgeben, weil Honigſchwindel verurteilt worden iſt, 5000 M. 
gar keine Honige vorlagen, ſondern nur vor etwa bekommen und Sie verſuchen noch heute, dieſen 


zwei Jahren aufgeſtellte einfache Handelsanalyſen, 
die Prozeßunterlagen bildeten. . 
M. Kuchen müller. 


Zu der Berichtigung des Herrn 
Kuchenmüller. Herr Kuchenmüller hatte Zeit 

genug, uns ſeine Berichtigung rechtzeitig zu ſen⸗ 
den. Er wartete aber bis zum 23. März, als 
das Heft ſchon im Druck war und ſandte ſeine 
Berichtigung mit großen Drohungen gleich an die 
Druckerei. Wahrſcheinlich wollte er damit er⸗ 
reichen, daß ſeine famofe Berichtigung ohne ein 
Wort von mir in die „Neue“ kam. Damit hat 
ſich aber der Herr Kuchenmüller arg verrechnet. 

Ich kann in der langen Rede des Herrn 
Kuchenmüller keine Widerlegung meiner Angaben 
finden, ſondern eine Beſtätigung. 

Ich habe behauptet, daß Michels in Berlin 
in 144 Fällen wegen Honigfälſchung gerichtlich 
beſtraft worden fei, daß dies die umfangreichſte 
Honigfälſchung ſei, welche bei uns gerichtlich feſt⸗ 
geſtellt wurde, daß Kuchenmüller von Michels 
5000 M. auf Wechſel erhalten habe, die von 
Kuchenmüller nicht zurückzubekommen waren, und 
daß Kuchenmüller als freiwilliger Gutachter ver⸗ 
ſucht habe, Michels herauszureißen, was ihm 
aber nicht gelungen iſt. 

Ein eingehender Bericht über dieſe gerichtliche 
Verhandlung befindet ſich auf Seite 115 der 
„Neuen“ vom vorigen Jahr und dieſer Bericht 

zeigt ſchon, daß Michels tatſächlich wegen Honig⸗ 

fälſchung zu der höchſten Strafe verurteilt iſt 
und daß ihn Kuchenmüller herauszureißen ver⸗ 
ſuchte. Obwohl dieſe Tatſachen gerichtlich feſt⸗ 
ſtehen, verſucht Kuchenmüller noch heute Michels 
herauszureden. Michels ſoll nicht wegen Honig⸗ 
fälſchung verurteilt ſein? Im Urteil ſteht: „Das 
Gericht erachtet durch die Beweisaufnahme für 
feſtgeſtellt, daß objektiv eine Verfälſchung des 
beanſtandeten Honigs vorliege, daß Michels ge⸗ 
wußt habe, daß der Honig gefälſcht war und 
daß er ihn unter Verſchweigung dieſes Umſtandes 
verkauft und das Publikum wiſſentlich getäuſcht 
habe.“ Das iſt jedenfalls ſo klar und deutlich, 
daß Kuchenmüller ſich den Verſuch bei mir hätte 
ſparen können, mir dieſe Tatſache wegzudispu⸗ 
tieren. Ob nun Michels in 144 Fällen ver⸗ 
urteilt iſt, wie ich behaupte, oder nur in 50 —60 
Fällen, wie Kuchenmüller angibt, iſt nebenſächlich. 
50-60 Fälle iſt auch ſchon eine gute Leiſtung, 
ich glaube aber, daß meine Angabe richtig iſt. 

Daß Kuchenmüller von Michels 5000 M. 
auf Wechſel erhielt, ſcheint er nicht beſtreiten zu 
wollen, es ſoll nur ſpäter geweſen ſein, was ich 
aber nicht glaube. Im übrigen, Herr Kuchen⸗ 
müller, iſt das auch nicht weſentlich, die Schüler 
des Propheten Eliſa nahmen nachträglich die 
Geſchenke von dem Hauptmann Naemann an 
und wurden auch von den nachträglichen Ge⸗ 
ſchenken ausſätzig. Die Hauptſache iſt, Sie haben 
von einem Manne, der wegen dem umfangreichſten 


Mann herauszureißen, und dabei wollen Sie 
der große Vorkämpfer gegen den Honigſchwindel 
ſein. Ihre Koſten forderung haben Sie erſt meh⸗ 
rere Monate nach der Rechtskraft des Urteils 
aufgeſtellt!! Demnach ſcheinen Sie für Ihre 
Tätigkeit als Sachverſtändiger von Michels 
„privatim belohnt“ worden zu ſein. Es ſoll 
aber auch beobachtet worden ſein, daß Sie von 
dem Rechtsanwalt des Michels ſchon im Ge⸗ 
richisgebäude Geld erhielten. Sie ſcheinen alſo 
für die Sekundantendienſte, welche Sie Michels 
leiſteten, gut bezahlt worden zu ſein, und daraus 
erkläre ich mir auch die Tatſache, daß Ihre 
Hauptſorge in der vorſtehenden Berichtigung nach 
meinem Empfinden die Entſchuldigung des 
Michels iſt. Von irgend einer Hypothekenſache 
mit Michels iſt auf dem Grundbuchamt in Kon⸗ 
ſtanz nichts bekannt, Ihre Angaben ſcheinen alſo 
unwahr zu ſein. Dagegen iſt mir aber bekannt, 
daß Kucheumüller auch noch von einem anderen 
Kunſthonigfabrikanten, dem er ebenfalls ſekun⸗ 
dierte, und einem Freunde des Kunſthonigfabri⸗ 
kanten Beträge in Höhe von 2—3000 M. bezog. 

Nun kommt Kuchenmüller mit einer ganz 
rührenden Geſchichte. Er will das Geld ge⸗ 
nommen haben, weil ihm Winkelmann mit wirt⸗ 
ſchaftlicher Lahmlegung ſeinen Kampf gegen den 
Honigſchwindel zu unterbinden ſuchte. Ich muß 
geſtehen, daß ich mir gar nicht vorſtellen kann, 
wie Winkelmann oder irgend ein anderer Mann 
einen Mann, der geſund im Geldbeutel iſt, lahm⸗ 
legen kann und ich wäre dem Herrn Kuchenmüller 
für das Rezept zu dieſer Hexerei dankbar. Ich 
habe ſo ein paar gute Freunde, an denen möchte 
ich auch ſo eine Hexerei ausführen. Im übrigen 
weiß ich aber, daß Herr Kuchenmüller ſchon lange 
„lahm“ war ohne Winkelmann. Mir bleibt da 
folgendes Erlebnis unvergeßlich. Auf der Wander⸗ 
verſammlung in Dornbirn 1903 geriet ich in die Nähe 
Kuchenmüllers. Kaum bemerkte das ein Abonnent 
der „Neuen“, der am Bodenſee wohnte, ſo zupfte 
er mich am Aermel und raunte mir zu: Nehmen 
Sie ſich in acht, daß Sie der nicht anpumpt, 
Sie kriegen keinen Heller wieder. So wie der 
fort war, hatte mich ſchon wieder einer am 
Aermel: Nehmen Sie ſich in acht, daß Sie der 
nicht anpumpt. Sie kriegen keinen Heller wieder. 
Als dann ſpäter Kuchenmüller in ſeiner Zeitung 
mit dem Abdruck ſeines Steuerzetiels und ſon⸗ 
ſtiger Dokumente ſeine Finanzlage bengaliſch be⸗ 
leuchtete, wußte ich, wieviel Uhr das war, und 
wenn er jetzt mit der rührenden Geſchichte von 
ſeiner wirtſchaftlichen Lahmlegung kommt im 
Kampfe gegen den Honigſchwindel, dann brauche 
ich auch die Loreley nicht anzuſtimmen, ich weiß 
ſchon, was ſoll das bedeuten! 

Die Imkerwelt hat ein berechtigtes Intereſſe 
daran zu wiſſen, aus welchen Motiven heraus 
Kuchenmüller ſeinen Kampf gegen reſp. für die 
Kunſthonigfabrikanten führt, und ich habe ein 
berechtigtes Intereſſe daran zu zeigen, was dieſer 


Verſchiedenes. 


Kuchenmüller iſt, der mich in ſeiner Zeitung 
herunterreißt. 


Herr Knoke regt ſich in ſeinem Zentralblatte 
mächtig darüber auf, daß ich in der „Neuen“ 
geſchrieben, die Heidebiene fei die allerſchlechteſte 
Raſſe, die es überhaupt gibt, weiſt mit tiefdurch⸗ 
dachten Gründen nach, daß dies nicht nur ganz 
und gar unwahr ſei, ſondern daß die Heidimker 
ſchon ſeit Jahrhunderten bezüglich der Wahlzucht 
auf der Höhe geſtanden hätten und daß die Zucht⸗ 
wahl der Heidimker der moderner Königinzüchterei 
mit ihren Belegſtationen weit voraus ſei. Das 
iſt kein Witz, ſondern das behauptet Herr Knoke 
in allem Ernſt. Was Herr Knoke damit will, 
iſt meiner Anſicht nach folgendes: Er will den 
Heidimkern zu verſtehen geben, ſeht, ſo ſchlecht 
macht euch und eure Bienen der Freudenſtein und 
ſo lobe ich euch. Da dürft ihr die „Neue“ nicht 
mehr leſen und nicht mehr in der „Neuen“ in- 
ſerieren, das Zentralblatt muß euer Leib⸗ und 
Magenblatt ſein. 

Nun Herr Knoke, ich halte meine Behauptung 
über die Heidebiene nicht nur aufrecht, ſondern 
ich will heute noch viel mehr ſagen und beweiſen. 
Ich ſage: der ganze rückſtändige Heidimkerbetrieb 
iſt neben der Kunſthonigfabrikation das größte 
Unglück für die geſamte deutſche Imkerei. 

Die Heidimkerei hat ſich in der großen Mehr⸗ 
heit bis heute dem Mobilbetriebe verſchloſſen 
und iſt bei dem alten Korbbetriebe geblieben. 
Das Zentralblatt hat immer die Heidimker in 
ihrem Betriebe gelobt. Was iſt denn nun die 
Folge dieſes gerühmten Heidimkerbetriebes ge⸗ 
wejen ? 

Die Heidimker ernten in großen Mengen 
den Heidhonig. Der Heidhonig hat ſchon in 
ſeiner reinſten Form, wenn er durch die Schleuder 
gewonnen wird, einen recht ſtrengen Geſchmack. 
Die Heidimker müſſen aber die geernteten Waben 
zum größten Teil erſt erwärmen und dann aus⸗ 
prefien. Dieſer Honig hat einen jo jchlechten 
Geſchmack, daß er nur zu ſehr niedrigen Preiſen 
verkäuflich iſt. So waren denn die Heidimker 
ſchon in alter Zeit ſtändig mit ihren billigen 
Angeboten in den Zeitungen und verdarben da⸗ 
re der ganzen deutichen Imkerſchaft die Honig⸗ 
preiſe. 

Da kam der Kunſthonig. Dem war dieſer 
billige Heidhonig mit feinem ſtrengen Geſchmack 
gerade recht. Dieſer billige Heidhonig wird dazu 
benutzt, um dem Kunſthonig, der an fic) gar 
leinen Honiggeſchmack hat, den Anſchein des 
Honigs zu geben. Ohne den kraſſen Heidhonig 
wäre es ganz unmöglich, den Kunſthonig ſo 
herzuſtellen, daß er nicht erkannt werden kann. 
Deshalb behaupte ich, der rückſtändige Heid⸗ 
imkerbetrieb iſt neben der Kunſthonigfabrikation 
das größte Unglück für die deutſche Imkerei. 

. Ich halte es deshalb für unverantwortlich, 
1 in ihrem rückſtändigen Betriebe noch 
zu loben. 
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„Neue“ hat da auch wieder den Weg gezeigt, 


den Heidhonig auszuſchleudern. Ich komme im 


Nachſommer darauf zurück, weil ich einem Imker⸗ 
freunde nicht in ſeine Patentangelegenheit ſtörend 
einwirken will. Aber ſicher iſt nun der Heid⸗ 
honig ſchleuderbar und da ſollte es das ernſt⸗ 
liche Beſtreben der ganzen Imkerpreſſe ſein, auf 
die Heidimker einzuwirken, daß fie den modernen 
Betrieb einführen und nicht mehr mit ihrem 
billigen, minderwertigen Honig uns die Preiſe 
drücken und die Kunſthonigfabriken unterſtützen. 
Denn wenn die nicht mehr den billigen Seim⸗ 
und Preßhonig bekommen können, dann müſſen 
ſie zum mindeſten mit ihren Kunſthonigpreiſen 
raufgehen und das iſt ſchon für uns ein Gewinn. 
Ich hoffe aber, daß dann die Heidimker einen 
Honig erzeugen werden, den fie direkt dem Publi⸗ 
kum liefern und daß ſie es ſich dann zum Grund⸗ 
ſatz machen, für keinen Preis mehr an eine 
Kunſthonigfabrik zu liefern. 

Ich glaube, daß es auch unter den Heid⸗ 
imkern Leute gibt, die da wiſſen, daß es beſſer 
iſt, auf die ungeſchminkte Wahrheit zu achten, 
als fein Ohr törichter Schmeichelei zu öffnen. 
Gerade ich habe mit meiner Zuckerfütterung zu⸗ 
erſt gezeigt, wie man im Herbſt die dem Schwefel⸗ 
tode geweihten Bienen erhalten kann und habe 
da den Heidimkern ein neues Abſatzgebiet auf⸗ 
getan. Ich habe auch durch Verbeſſerung der 
Weygandſchen Umlarverei den Imkern einen 
leichten Weg gezeigt, wie ſie ſich in das Heid⸗ 
volk leicht jede beliebige Raſſe hineinlarven können. 
Wer trotzdem von den Heidimkern mir meine 
offenen Worte übelnehmen will, der mag's tun. 
Ich habe noch nie den Leuten nach dem Maule 
geſchwätzt und werde das auch in Zukunft nicht 
tun. 

„Du ſollſt dem Ochſen, der driſchet, nicht 
das Maul zubinden“, ſo lautet der Schluß des 
Artikels „Die Heidebiene iſt die allerſchlechteſte 
Raſſe, die es überhaupt gibt“, von dem Redak⸗ 
teur des „Centralblattes“, Herrn Knoke. Beim 
Leſen dieſes Artikels hatte ich ein regelrechtes 
„Mundwinkelzucken“, aber als ich den obigen 
Schlußſatz las, konnte ich mich eines lauten 
Lachens nicht erwehren, denn es iſt mir ſehr 
zweifelhaft, „wer der Ochſe iſt, der da driſchet“. 
Sie haben vollſtändig recht, wenn Sie behaupten, 
daß die Heidebiene verhunzt iſt. Ich habe be⸗ 
reits Anfang Februar d. J. an Herrn Knoke 
einen Artikel geſandt in Form eines Aufrufes 
an die Leitung des Centralvereins und an alle 
hannoverſchen Imker. In dieſem Artikel habe 
ich bezüglich der Heidebiene dasſelbe geſagt, was 
Sie ſagen und habe die Leitung des Central⸗ 
vereins aufgefordert, dahin zu wirken, daß eine 
planmäßige Wahl⸗ und Raſſezucht eingeführt 
würde. Bis jetzt hat Herr Knoke den Artikel. 
noch nicht veröffentlicht und ich glaube, es wird 
nach den Auslaſſungen des Herrn Knoke in 
Nr. 6 des „Centralblattes“ auch in Zukunft nicht 
geſchehen. Die Herren in Hannover ſollten ſich 


Wir find jetzt in der Lage, und gerade die lein bißchen mehr um die Praxis kümmern, dann 
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würden fie ſchon erfahren, daß die Heidbiene 
verhunzt iſt. Beweis dafür iſt mir, daß im 
hieſigen Imkerverein (Neuhaus a. Oſte) bei einer 
Nachfrage, wieviel Imker bereit wären, ſich Krainer 
Bienen anzuſchaffen (je 1 Volk), ſich 36 Imker 
meldeten. Wenn Herr Knoke die Zuckerfütterung 
bekämpft und ſie doch von allen Heidimkern an⸗ 
gewandt wird, ſo heißt es hier: „Du ſollſt dem 
Ochſen, der da driſchet, nicht das Maul zubinden.“ 
Non olet! Johannes Himk, Dobrock. 


Der Freiſtand. Wer die nötigen Mittel zur 
Erbauung eines Bienenhauſes nicht zur Ver⸗ 
fügung hat oder aus einem andern Grunde kein 
Bienenhaus errichten kann, der kann auch mit 
gleichem Erfolge auf dem Freiſtande Bienenzucht 
betreiben. Auf dem Freiſtande ſtehen die Woh⸗ 
nungen einzeln oder mehrere zuſammen durch 
ein wetterſicheres Dach gegen die Feuchtigkeit des 
Himmels geſchützt, ſonſt aber von allen Seiten 
umſpielt von der friſchen Luft. Gegenüber dem 
Bienenhauſe bietet der Freiſtand mancherlei Vor⸗ 
teile. An Licht zur Behandlung der Bienen fehlt 
es nie, ſolange es Tag iſt; die Aufſtellung der 
Wohnungen braucht nicht in Reihen zu geſchehen, 
ſo daß alſo ein Verfliegen der Bienen und der 
jungen Königinnen mit Leichtigkeit verhindert 
werden kann, die Beobachtung der einzelnen 
Völker iſt leichter möglich, als die des einzelnen 
Volkes, das in einer langen Reihe ſteht. Die in 
den früheren Ausführungen als Vorzüge des 
Bienenhauſes ausgeführten Punkte brauchen aber 
keineswegs als Nachteile des Freiſtandes zu gelten. 
Dieſer kann durch Schutzwände aus Brettern oder 
lebenden Hecken gegen Winde ebenſo geſchützt 
werden wie ein Bienenſtand im Schauer: die 
Beläſtigung durch Räuber bei der Honigentnahme 
kann man in einfacher Weiſe dadurch verhindern, 
daß man die letzten Tage der Tracht zur Schleu- 
derung benutzt, wenn die Bienen noch aufs Feld 
der Tracht hinauseilen, oder einen trüben Tag, 
an dem die Bienen überhaupt nicht fliegen; die 


Erſte Hauptverſammlung in Caſſel. — Honigmarkt. 


Befürchtung, daß man alsdann mehr durch 
Stiche beläſtigt werde, iſt nicht ſtichhaltig. Nur 
das iſt zuzugeben, daß die Kaſten auf dem Frei⸗ 
ſtand dem Regen mehr ausgeſetzt ſind und darum 
dem Verweſungsprozeſſe früher anheimfallen, als 
wenn ſie im Schauer gegen Feuchtigkeit von außen 
geſchützt ſind. Sollen ſie dieſem Prozeſſe Wider⸗ 
ſtand leiſten, ſo ſind alljährlich Arbeiten zur Er⸗ 
haltung der Kaſten erforderlich. Werden ſie ein⸗ 
mal im Jahre mit Oelfarbe oder einem andern 
konſervierenden Material geſtrichen und die Dächer 
aus Pappe geteert, ſo ſind zwar jährlich Aus⸗ 
gaben erforderlich, die aber nur den Zinſen des 
in einem Bienenhauſe angelegten Kapitals gleich⸗ 
kommen. 


Frank Benton, der berühmte amerikaniſche 
Bienenforſcher und Reſerent für Bienenzucht im 
Ackerbauminiſterium zu Waſhington, beantwortet 
die Frage, woher der große Erfolg der amerika⸗ 
niſchen Bienenzucht komme, wie folgt: Dieſer 
Erfolg wird vor allem begünſtigt: 1. durch die 
große Breitwabe, 2. durch die alljährliche Er⸗ 
neuerung der Königin, 3. durch entſprechende 
Fütterung in jeder Trachtpauſe und 4. durch 
eine nicht ſchwarmluſtige Bienenraſſe. 


Erklärung. Da das Präſidium der Wander⸗ 
verſammlung den Anhang zur Bundesſatzung 
nicht als bindend anerkennt, bitten wir alle auf 
die Wanderverſammlung in Konſtanz bezüglichen 
Schriftſätze nicht dem Bundesvorſtand, ſondern 
dem Präſidium der Wanderverſammlung z. H. 
des Herrn Pfarrer Weygandt in Staffel 
a. Lahn zugehen zu laſſen. 

Der Bundes vorſtand. 
Sydow. Küttner. 


Der Bienenzucht⸗Verein der Rheinprovinz 
hat feinen Austritt aus dem Deutſchen Imker⸗ 
bunde erklärt. Der Geſchäftsführer. 

Küttner. 


Erfte Hauptverſammlung 


des Deutichen Bienenzüchter-Verbandes in Caſſel 
am 26. Juni dieles Jahres. 


Wir bitten dringend, daß alle Diejenigen, welche zu der Verlammlung kommen 
wollen, dies dem Berrn Max Wolf in Zaffel-R. mitteilen, damit wir willen, wie 
viele Mitglieder ungefähr kommen werden. . 


Benigmarkt, 


Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige Zahlung von 50 Pig. 
ihren Honig ſo lange anzubieten, bis ſie Abſatz gefunden haben. 


. ee Oberhauſen b. Wüſting, Old. i. G., gar. reinen Heidbienenhonig, kalt ausg. 1 Poſtk. frer 
. p. Nachn. 
Lehrer Semrau, Dirſchau, 1 Ztr. gar. reinen u. echten Schleuderhonig I., 90 M., auch in Büchſen zu 9 Pfd. 
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mier Karl Kaſchemekat, Harmhauſen bei Ehrenburg, Pr. Hannover, reinen Heide-Bienenhonig, kalt ausgel., 
1 Poſtkolli 8 M. per Nachn. 

1 Gidwilm, Lehrer, Tagmersheim (Bayern), garant. reinſten Blütenſchleuderhonig, Poſtkolli, incl. Doſe 9 Mk. 

. Schmidt, Niederasphe, Poſt Münchhauſen, Kreis Marburg, Yo Ztr. gar. naturreinen Bienen⸗Schleuderhonig zu 
40 Mk. (kein Heidehonig), Zurücknahme wenn nicht gefällt. 

tonhard Kreiſel, Wieſenſteig, Württbg, ½ Ztr. rein. hellg. Schleuderh. zu 45 M., od. pro Poſtkolli 9 M. 

% Hendorfer, Lehrer a. D., Fiſchbach b. Nittenau, 17 Pfd. Blüten⸗ u. 70 Pfd. Heidehonig. Preis ſchriftlich. 


Haftpflichtverſicherung. 

Durch unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
haſtpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., an Perſonen 
is zu 150 000 Mk. gedeckt. Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 
icht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
llichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
kämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
orden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
jebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
6 Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
‘olfergahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
enommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
mgejandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
erden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
wit vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
je ſpäter man alſo verſichert, um jo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
übonnements⸗Quittung mit einſenden. 

Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
gender Adreſſen⸗ Nummern Verſicherung genommen: 

. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Ne. Völker Nr. Völker 


54 6 1137 27 2510 20 4616 15 6393 15 7425 9 8280 6 

15 5 1137 5 2524 5 4653 16 6464 20 7435 8 8325 8 
215 22 1328 14 2533 15 4707 2 6517 4 7439 4 8337 10 
317 32 1331 6 2537 24 4710 8 6520 17 7450 6 8418 5 
329 6 1355 10 2565 25 4713 17 6524 10 7453 1 8467 1 
366 67 1365 5 2645 42 4726 10 6532 12 7461 10 8482 6 
370 20 1384 12 2676 26 4782 4 6540 6 7506 10 8569 80 
117 30 1411 4 2820 10 4812 20 6623 15 7533 5 8595 20 
425 6 1439 42 2888 14 5315 19 6645 20 7534 6 8670 14 
519 4 1470 52 3001 10 5425 7 6666 15 7535 5 8695 4 
50 2 1508 17 3241 2 5428 34 6685 40 7536 6 8706 10 
606 7 1581 15 3291 14 5524 75 6717 6 7537 12 8764 45 
42 13 1611 15 3293 10 5550 8 6743 5 7541 6 8778 2 
685 14 1617 16 3435 16 5651 22 6775 15 7542 10 8795 5 
600 35 1637 25 3490 20 5652 28 6781 2 7543 4 8880 3 
26 60 1641 1 3552 5 5734 28 6784 10 7588 3 8933 20 
756 18 1851 12 3673 10 5752 10 6809 9 7599 11 9005 5 
803 30 1853 7 341 8 5786 6 6820 6 7608 7 9015 30 
832 22 1941 6 3767 5 5797 13 6822 5 7919 12 9048 6 
87 3 1981 13 3940 11 5848 28 6897 11 7630 16 9086 5 
8 19 1996 30 3943 16 5871 10 6920 15 7691 10 9109 4 
863 20 2043 10 3963 2 5959 8 6931 18 7692 2 9139 11 
HM 5 2072 75 4023 11 5970 27 6974 6 7698 10 9189 33 
920 20 2165 3 4105 8 5993 7061 13 7877 12 9196 16 
943 15 2184 4 4168 12 6109 7086 6 7954 10 9208 45 
47 2 2194 10 4250 10 6126 7091 10 7908 9258 5 
49 9 2214 10 4370 35 6193 1 7103 2 7983 9315 40 


1062 8 2391 3 4497 10 6323 7297 14 8185 


2 
4 
7 
0 
1016 16 2249 14 4386 13 6224 8 7161 11 8014 
4 
5 
167 2 2506 8 4577 9 6330 10 7327 10 8228 1 


6 
7 
7 
1000 41 2375 6 4470 3 6314 7170 15 8151 5 9399 
3 
5 


Nr. 


9626 
9629 
9672 
9763 
9784 
9788 
9804 
9825 
9839 
9842 
9861 
9862 
9885 
9886 
9920 
9962 
9981 
10024 
10033 
10041 
10072 
10073 
10074 
10093 
10115 
10123 
10126 
10124 
10160 
10161 
10163 
10170 
10182 
10210 
10244 
10247 
10259 
10277 
10281 
10309 
10322 
10359 
10382 
10386 
10391 
10397 
10405 
10406 
10427 
10462 
10462 
10473 
10504 
10514 
10568 
10573 
10592 


Völker 
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Nr. 
10598 
10599 
10606 
10704 
10707 
10749 
10787 
10875 
10886 
10963 
10997 
11008 
11013 
11016 
11030 
11064 
11072 
11075 
11107 
11141 
11145 
11551 
11160 
11243 
11264 
11271 
11330 
11356 
11359 
11384 
11385 
11394 
11425 
11428 
11460 
11480 


11551 


11619 
11629 


11654 


11687 
11671 
11699 
11746 
11768 
11782 
11795 
11961 
12012 
12024 
12082 
12084 
12089 


12098 


12125 
12138 
12139 


Völker 
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10 


12197 
12236 
12319 
12335 
12345 
12347 
12354 
12361 
12374 
12389 
12411 
12426 
12447 
12453 
12496 
12547 
12566 


12581 


12585 
12621 
12672 
12673 
12677 
12708 
12737 
12738 
12740 
12741 
12742 
12743 
12757 
12770 
12777 
12809 
12831 
12912 
12927 
13022 
13026 
13063 
13066 
13069 
13070 
13113 
13137 
13174 
13329 
13333 
13338 
13353 
13375 
13377 
13401 
13403 
13407 
13411 
13415 


Nr. 


Haftfpflichwerſicherung. 


Völker Nr. 
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13460 
13463 
13465 
13472 
13476 
13495 
13535 
13576 
13582 
13587 
13601 
13641 
13642 
13651 
13661 
13666 
13732 
13745 
13799 
13811 
13820 
13874 
13879 
13896 
13899 
13908 
13933 
13942 
13950 
13953 
13960 
13985 
13990 
13992 
13997 
14031 
14043 
14056 
14060 
14062 
14101 
14108 
14127 
14128 
14201 
14205 


14207 


14228 
14234 
14238 
14253 
14312 
14313 
14334 
14336 
14356 
14360 


Völker Nr 
9 14372 
10 14376 
5 14404 
8 14488 
10 14513 
8 14555 
26 14554 
2 14570 
11 14572 
13 14579 
8 14585 
18 14597 
7 14601 
4 14657 
13 14658 
7 14962 
5 14693 
14 14698 
10 14702 
6 14707 
9 14716 
11 14767 
5 14776 
5 14807 
7 14810 
5 14823 
5 14841 
7 14858 
13 14863 
9 14878 
12 14905 
8 14995 
6 14999 
15 15018 
5 15025 
25 15041 
15 15044 
6 15051 
10 15099 
2 15107 
10 15110 
5 15111 
8 15142 
3 15178 
18 15181 
7 15183 
5 15186 
4 15206 
9 15223 
3 15254 
10 15255 
5 15294 
20 15296 
3 15307 
8 15310 
11 15319 
7 15320 


Nölker Nr. Völker 
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15323 
15333 
15339 
15345 
15346 
15348 
15360 
15361 
15374 
15376 
15418 
15429 
15438 
15446 
15478 
15532 
15540 
15563 
15593 
15595 
15621 
15626 
15633 
15638 
15656 
15714 
15723 
15730 
15750 


15751 


15766 
15813 
15820 
15826 
15850 
15865 
15870 
15884 
15886 
15958 
15959 
15978 
16007 
16009 
16020 
16021 
16072 
16116 
16131 
16148 
16185 
16190 
16227 
16234 
16244 
16268 
16275 
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Nr. Völk. 


16310 
16311 
16312 
16315 
16324 
16328 
16330 
16331 
16374 
16397 
16406 
16429 
16435 
16438 
16450 
16451 
16453 
16455 
16468 
16475 
16492 
16493 
16494 
16509 
16516 
16519 
16522 
16523 
16525 
16526 
16531 
16532 
16538 
16538 
16542 
16542 
16563 
16565 
16567 
16571 
16575 
16576 
16579 
16584 
16585 
16593 


Ohne Nr. (die betr. Herren werden, ſoweit fie nicht Poftabonnenten find, um nachırä 


Angabe der Nr. gebeten): Rentier Wende in Pretzſch 3 Völker; Gaſtwirt Lautenſchläger 
Pretzſch 10 V.; Lehrer a. D. M. Haas in Erdbach 4 V.; Ludwig in Sundhanſen 6 V.; 
Dann in Munderkingen 6 V.; Fraumann in Allmenka 4 V.; C. Lieſe in Unterrieden 3 3 
Poſtverwalter Schulz in Trebnitz 3 V. 


Neue Vienen-Jeitung. 
AIluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes dentſcher Bienenzichter. 


Irſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher * einſchließl. freier Zu⸗ 
endung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
mn jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
fridienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 
s ell a te. 
Abonnements find fortlaufend und getien ils erneuert, wenn 6 das Abonnement 
nicht bis zum 15. Dezember abbefteNt wurde. 
Nach dem 15. April wer i alle rüdfandigen abounementegelder, zu ch lag lich 25 Pig. 
. oftgebüßr, durch Nachnahme erhoben. 
Nur unter biefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefons Marburg 411. 


zeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. bs. Mts. in unſeren Händen 
in. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile pros deren Raum 30 4, auf der erften Seite 


Id. Bei 2—4maliger Sufnalme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung = Bros. bet Sem druck 
80 Proz. und bel 12maliger kufnahme 40 Proz. R | 


Heft 6. | Juni 1911. J10. Jahrgang. 


Inhalt: Erſte Haupwerſammlung des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes in Caſſel. — 
inferarbeiten im Juni. — Aus dem Leben der Biene. — Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
tichiſcher und ungariſcher Bienenwirte und des Imkerbundes in Konſtanz. — Fragekaſten. — 
zerſchiedenes. — Allerlei aus der Fachpreſſe. — Büchertiſch. — Honigmarkt. — Haftpflichtver⸗ 
cherung. — Anzeigen. 


Erste Hauptversammlung 


des deutichen Bienenzüchter - Verbandes. © 


Am Montag, den 20. Juni d. J., findet in Gaffel, im „Wittelsbacher Hof“ 
twa eine Minute vom Bahnhof) in der Cölniſchen Straße, die erſte Bauptver- 
immlung des deutſchen Bienenzüchter-Verbandes ſtatt. 


Die Veriammlung beginnt vormittags um 10 Uhr. 


— 


Tagesordnung: 
. Vortrag des Vorlitzenden über ausgewählte Chemata aus dem Leben 
er Bienen. 
2. Was will der deutiche Bienenzüchter-Derband ? 
3. Beratung der Satzungen für den Verband und die angeſchloſſenen Vereine. 
Mittagsmahl. (Der Wittelsbacher Hof gilt als beites Speilehaus in Kaſſel.) 
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Nachmittags: Beſuch der Landwirtichaftlichen Ausitellung, mit welcher au 
eine Bienenzudytausitellung verbunden ift. 


Denjenigen Herren und Damen, welche Kaſſel und feine berühmte Umgebu 
noch nicht kennen, empfehlen wir, ſchon Sonntags einzutrefien. Es findet da 
Vormittags eine Beſichtigung der ſtädtiſchen Sehenswiirdigkeiten, insbefondere ( 
berühmten Bildergalerie, itatt. Zuſammenkunft zwiſchen 10—11 in „Stadt Sto 
holm“. Nachmittags findet Beſichtigung der Wilhelmshöhe mit ihren Waſſerkün 
ſtatt, Zuſammenkunft zwiſchen 2—3 Abr im Hotel zum Weißenitein in der In 

des Bahnhofs Wilhelmshöhe. 5 


o 4 
Wir bittten unfere Freunde, zu diefer berlammlung recht zablreid af 
ſcheinen und auch Freunde der Imkerei mitzubringen. Da der Hellilde Bid 
züchter-Verein zu gleicher Zeit eine Verlammlung angeietzt hat (in Kaffel-Bé 
haufen), vermutlich um unferer Veriammlung Abbruch zu fun, 10 ilt meine 
um zahlreiches Erſcheinen befonders pinata: | 


Der Vorfitzende.: 


Peinr. Freudeniteing 


A und Beſtellungen von Logis find unter gleichzeitiger B Belt 
von 1 IM, an herrn M. Wolf in Caſſel-R. zu richten. 


Inmkerarbeiten im ist 1 
Wenn bisher für alle Völle 
eine Ziel galt: Die Stöcke fo: 4 
— als tunlich möglichſt volksſtaßß 
bringen, indem man ſtets ſorgtez 
ſie reichlich Futter hatten und AU 
Königin ſtets Gelegenheit fan 
Eierablage, indem man bei 
Wetter, ſobald das Volk ſtark: 
war, leere Waben oder Kunſtwaben zwiſchch 
offene Brut hing, aber ja nie mehr, als 
Volk k gut pflegen und bebrüten konnte, jo ¢ 
es im Juni zwei Ziele: Wir müſſen die Vo 
trennen in Stöcke zum Honiggewinn und in St 
zur Vermehrung und müſſen beide Arten bei 
ders behandeln. Ich ſchildere zunächſt, wie 


we == Stöcke zur Vermehrung behandelt werden mil 
— — Dabei kommt es nun darauf an, ob das ? 
durch Schwärmen oder durch Ablegen verm 

werden ſoll. 


Soll es durch Ablegen vermehrt werden, ſo fährt man ruhig in 
bisher geübten Weiſe fort, um das Volk durch Zuhängen von Waben zu 
größern. Soll es aber ſchwärmen, fo muß man es bald in engen Gre 
halten, man darf * über 14— 16 Halbrähmchen hinaus den Brutraum 


* 
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3 
ao wenn ein Volk einen größeren Raum hat, ſo gibt es ſpäte oder 


ga r feine Schwärme. Deshalb darf man Korbvölkern, die ſchwärmen ſollen, 

auch keine Auf⸗ oder Unterſätze geben. 

Ob ein Volk ſchwärmen will, ſieht man daran, daß es Weiſelzellen an- 

Ben Weiſelzellen bedeckelt, jo geht bei günſtigem Wetter zwiſchen 9—3 
der Vorſchwarm ab und dann nach zirka 9 Tagen der erſte Nachſchwarm. 

b ein Nachſchwarm zu erwarten iſt, merkt man daran, daß abends die jungen 

on iniginnen tüten und quafen, dann geht bei günjtigem Wetter am nächſten 


ame “SP 


laſen ſich Schwärme einfach jo faſſen. daß man die Zweige, an denen fie ſitzen, 
mit einer Roſenſchere abſchneidet. 


Er 1. bichwarm und gewöhnlich zwei Tage ſpäter der 2. Nachſchwarm 
ab. a Abgange des erſten Vorſchwarmes muß ran darauf achten, ob die 
Königin vor dem Stocke auf dem Boden liegt. Wie der Schwarm einzu— 
igen und einzuſetzen ijt, zeigen die Abbildungen. Ii bis zum 15. Juni 
ea darm nicht abgegangen, jo wartet man nicht länger, ſondern legt das 
k ab. 

Die Ableger ſtellt man am beſten in folgender Weiſe her: Iſt das Volk 
St ftart und belagert alle Waben und das Fenſter recht dicht, dann nimmt 
* Waben aus dem Stocke und hängt ſie auf den Wabenbock und ſucht 
| i die Königin aus. Die Wabe, auf welcher ſie ſitzt, hängt man beſonders, 


ro 
et 


84 a 84 Imkerarbeiten im Juni. Er | 


aber fo, daß die Königin von ihr nicht auf eine andre laufen kann Dann 
kommt die Königin mit der Wabe, auf der ſie ſitzt, in den alten Stock und 
dazu halb ſo viel Rähmchen mit Kunſtwaben, als vorher Waben im Stocke waren. 
Alle übrigen Waben kommen in eine neue Wohnung und bilden hier den 
Ableger. Hat man eine befruchtete oder unbefruchtete Königin vorrätig, ſo 


Beim Einſchütteln eines Schwarmes hält man die Hand, mit der man den Korb oder den 
Ii Fangkaſten hält, unter einem Tuch verborgen, damit die Bienen nicht auf die Hand 
und in den Aermel fallen. 


ſetzt man ſie nach 1—2 Stunden dem Ableger zu und läßt ſie 24 Stunden 
eingeſperrt, dann ſchwärmt er nicht. Hat man keine, ſo zieht ſich der Ableger 
eine. Dann muß man vom 11. Tage an auſpaſſen, ob eine Königin auslief 


Imkerarbeiten im Juni. 85 


man hört 3 ſchon am Tüten), dann werden alle übrigen Weiſelzellen forige- 
ſchnitten, ſonſt ſchwärmt der Ableger und wird zu ſchwach. Das ijt die beſte 
leichteſte Methode, Ableger zu bilden. Paſſen die Waben aber nicht in 


Mit einem Kochlöffel den Schwarm in die Beute zu ſchöpſen iſt kinderleicht. 


den der Ableger ſoll, ſo ſegt man einfach alle Bienen ſamt der 
den neuen Stock und hängt die Waben in den alten Stock zurück. 


“Bienen auf den alten Platz, um die Brut zu pflegen und 
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ſich eine Königin zu ziehen. Hauptſache bei Bildung er Ableger iſt die: 
Der Stock, welcher abgelegt werden ſoll, muß ſehr ſtark ſein (ablegereif), ſonſt 
gehen leicht Ableger und Muttervolk zugrunde. 

Die Honigſtöcke werden in folgender Weiſe behandelt: Sind ſie ſtark 
genug, dann läßt man der Königin 10—12 Halbrähmchen und ſperrt den 
übrigen Raum durch ein Abſperrgitter ab. Sind Weiſelzellen angeſetzt jo daß 
Gefahr beſteht, daß der Stock ſchwärmt, ſo nimmt man eine Anzahl Tafeln 
mit reifer Brut und gibt ſie den Schwächlingen. 

| EUREN üt es lebt Zeit, an ae mit Anelaajenbet Brut den 


a 
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Mit einem Kochlöffel den Schwarm in die Beute zu ſchöpfen ijt kinderleicht. — . 


Schwächlingen hoch zu helfen. Damit die Völker in die leeren Honigräume 
ziehen, nimmt man Tafeln mit reifer Brut und hängt ſie in die durch Ab— 
ſperrgitter abgetrennten Honigräume. Dann läuft die Brut aus und die Zellen 
werden für den Honig leer. 

Die Schwärme und alle bauenden Völker (alſo auch die abgelegten) 
werden bei mangelnder Tracht durch Zuckerfütterung zum Bauen angetrieben 

In die angeſetzten Weiſelzellen kann man jetzt aus den beſten Stämmen 
umlarven und ſo für beſonders gute Völker ſorgen und die Raſſe durch Wahl⸗ 
zucht veredeln. 
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Aus dem Leben der Bienen. 


Der Wabenbau. 


Der Wabenbau der Bienen hat zu aller Zeit das größte Intereſſe der 
Menſchen erregt. Die Biene iſt unter allen Tieren der größte Baukünſtler. 
Wenn auch die Bauten der Termiten ſich zu kleinen Bergen auftürmen, die 
Neſter mancher Vögel ſehr ſchön gebaut find — an den Bau der Bienen reicht 
der Bau keines anderen Tieres heran. Wie ſchön und zierlich ſieht ſo eine 
junge Bienenwabe aus, wie künſtlich und regelmäßig fügt ſich Zelle an Zelle, 
wie angenehm iſt der Geruch, welcher dem Bau der Bienen entſtrömt! Jedes 
Eckchen in der Wohnung iſt zweckmäßig ausgenützt und wenn durch irgend 
einen Unfall ein Teil des Baues zuſammenbricht, dann wiſſen dieſe kleinen 
Baukünſtler raſch alles wieder ſo zu ſtützen und zu feſtigen, daß der Schaden 
bald gebeſſert iſt. In der Regel bauen die Bienen von oben nach unten, in 


v 
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Fig. Ta. 


wir 


Abbildung a. 


Ausnahmefällen, wenn etwa eine Wabe herabbrach, bauen fie aber diefe Wabe 
auch von unten nach oben weiter und geben ihr feſten Halt an der Decke der 
Wohnung. . 

Bewundern wir ſchon die eigene Kunſt der Bienen im Bauen, jo wird 
diefe Bewunderung noch geſteigert, wenn wir ſehen, wie willig die klugen Tiere 
der Anleitung eines geübten Imkers folgen und Wappen, Kronen, Namenszüge 
und ganze Zierbauten aus Wachs aufführen und mit Honig füllen. 


Die Erzeugung des Wachſes. 


Faſt alle Tiere, welche Wohnungen bauen, ſtellen dieſelben aus Stoffen 
her, welche ſie in der Natur finden: die Ameiſen im Walde tragen Fichtennadeln 
wiammen, andere Ameiſen bauen aus Erde, die Termiten benutzen zur Hers 
ſellung ihrer oft mehrere Meter hohen Bauten lehmige Erde, die fie mit Kot 
vermischen, die Vögel bauen aus Pflanzenſtoffen, die fie mit Haaren und Federn 
auspolſtern, die Schwalben benutzen feuchte Erde, die Salangane ſtellt ihr Neſt 
aus ihrem Speichel her und liefert den Feinſchmeckern mit ihrem Neſte eine 
Delikateſſe. Die Weſpen und Horniſſen zernagen faules Holz und verbinden 
es mit Speichel zu einer Papiermaſſe. Die Hummeln, ſtachelloſen Bienen 
(Meliponen) erzeugen aber Wachs wie unſere Honigbiene. 
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Daß die Bienen das Wachs erzeugen und nicht die. Bauſtoffe wie ander. 
Tiere ſammeln, iſt zuerſt von Martin John feſtgeſtellt worden. Dieſer gab im 
Jahre 1691 „Ein Neu Bienenbüchel“ heraus, worin er die Wachsabſcheidung Eon 
dermaßen bejchreibt: „Das Wachs tritt durch die zu beiden Seiten des Unter: 
leibes der Arbeiterin befindlichen Falten oder Einſchnitte in Form kleiner, Ferne, 
länglichrunder, wie Glimmer ausſehender Blättchen hervor.“ 


1744 veröffentlichte der Pfarrer Hornboſtel aus Hamburg „Neue Ent: 
deckungen, wie das e von den Bienen kommt“. Nach ihm beſitzen die 
Bienen unter dem Hinterleibe „kleine Klappen“ 
die wie Fiſchſchuppen übereinanderliegen und jo 
eine Anzahl „Fächer“ bilden, in welchen ovale 
dünne Scheiben weißen Wachſes ſichtbar find, 
die bei manchen Bienen hervorragen und ſie gan; 
verunſtalten. Er erkannte auch ganz richtig, daß 
die Bienen dieſe Blättchen mit „den Kneipen am 
Kopf“ verarbeiten und mit der Zunge glatt: 
ſtreichen. 

Der berühmte Naturforſcher Reaumur hatte 
die folſch Anſicht, daß die Bienen das Wachs 
aus den Blüten ſammelten. 1793 entdeckte der 
blinde Naturforſcher Huber, der es verſtand, mit 
den Augen ſeines klugen Dieners und den Augen 
anderer Leute mehr zu ſehen, als mancher Natur⸗ 
forſcher mit den eignen, die Entſtehung des 
Wachſes bei den Bienen. Er fand auch, daß 
die Königin und die Drohnen nicht imſtande 
ſind, Wachs zu erzeugen. 

In neueſter Zeit hat Dr. Dreyling in Mar: 
burg eine Schrift erſcheinen laſſen „Ueber die 
wachsbereitenden Organe bei den geſellig lebenden 
Bienen.“ Nach Dreyling bildet ſich das Wachs 
zwiſchen den letzten 4 Ventralplatten (Bauch— 
platten). An dieſen Ventralplatten befinden ſich 
je ein Paar „Spiegel“, welche von einer Chitin: 
leiſte (einem Hornring) umgeben find, jo daß eine 
Höhlung entſteht. (Abb. a S. 87. Ueber dieſen 
= Wachsſpiegeln liegen im Innern des Leibes der 

ee Arbeitsbiene beſondere Drüſen, welche das Wachs 
Abbildung b. bereiten. Wir ſehen ihre Anordnung in der Ab⸗ 
bildung b S. 88. Eine einzige Wachsdrüſe mit 
bet darunterliegenden Wachsſpiegel it uns Abb. c S. 89. In dieſen Drüſen ent: 
ſteht das Wachs. Es tritt von hier durch die häutige Zwiſchenwand in den 
Wachsſpiegel und gießt fic) hier gewiſſermaßen ab. Die Biene holt das Wachs 
plättchen von hier mit den Füßen heraus. Schwärme, die eben eingeſchlagen 
ſind, haben für das erzeugte Wachs noch keine Verwendung (warum, werden 
wir ſpäter ſehen) und ſo finden wir denn dieſe Wachsplättchen in großer Zahl 
auf dem Bodenbrette des Schwarmes. Wir können ſie auch zur Zeit des 
ſtarken Baues auf dem Bodenbrette eines jeden Stockes finden, alſo im Mai 
und beſonders im Juni. 


Intereſſant war die Feſtſtellung in der Dreylingſchen Arbeit, daß die 
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Wachsdrüſen bei der jungen Biene, welche eben die Zelle verläßt, noch unent⸗ 
wickelt find. Abbildung d zeigt ihr Ausſehen. Erſt im Alter von einigen Tagen 
zeigen dieſe Drüſen volle Entwickelung (Abbild. e). Mit fortſchreitendem Alter 
bilden ſich dann die Drüſen zurück (Abbild. f) und wir finden ſie bei der alten 
Biene als eine abſterbende niedrige Schicht. Die Biene ſcheint alſo nur in 
einer gewiſſen Altersſtufe zur Wachserzeugung fähig zu ſein. 

Ich kann dieſe Sache nicht verlaſſen, ohne auf etwas in der Dreylingſchen 
Schrift einzugehen, das mich perſönlich angeht. Dr. Dreyling ſchreibt an einer 
Stelle: Weiter verſuchte ich auch zu ermitteln, nach wieviel Tagen 
etwa die ausgeſchlüpften Bienen zur Wachsabſcheidung befähigt ſeien und ließ 
zwecks deſſen durch einen vielerfahrenen Bienenzüchter eine Anzahl kennzeichnen. 


Abbildung d. | 


Abbildung k. 


In gewiſſen Abſtänden wurden dann immer ein paar Exemplare herausgenommen 
und zur beſſeren Kontrolle gleichzeitig auf Wachsplättchen und Drüſenentwickelung 
unterſucht. Dabei ſtellte ſich wieder heraus, daß ſowohl Wachsabſcheidung 
und Drüſenbau im engſten Zuſammenhang ſtehen, doch über die Zeit der erſten 
Wachsabſcheidung ließ ſich nichts ſicheres feſtſtellen, da die Bienen, wenigſtens 
nach der Entwicklung der Drüſen zu ſchließen, ſehr verſchiedenen Altersſtufen 
angehörten. Die letztere Tatſache beweiſt, daß es ſelbſt dem erfahrenſten 
Bienenzüchter ſchwer wird, die Altersunterſchiede für eine geringe Anzahl von 
Tagen richtig abzuſchätzen. . 

Der „erfahrenſte Bienenzüchter“, von dem da die Rede iſt, bin ich. Ich 
habe dem mir befreundeten Herrn Kollegen Dreyling bei ſeiner Doktorarbeit 
das Material geliefert und auch die jungen Bienen, welche eben der Zelle ent⸗ 
ſchlpft waren, gekennzeichnet. Daß ich mich nun hierbei getäuſcht hätte, iſt 
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ganz ausgeſchloſſen. Ich ſage das nun nicht aus eitler Rechthaberei. Eine junge Biene, 
welche eben die Zelle verlaſſen hat, kann jeder Anfänger in der Imkerei mit 
Sicherheit erkennen. Hier liegt die Erklärung deshalb in etwas anderem und 
darum gehe ich darauf ein. Die Biene iſt keine Maſchine und nicht „ſtroh⸗ 
dumm“, wie das Pfarrer Gerſtung immer behauptete, ſondern das ganze Tier⸗ 
leben paßt ſich den Umſtänden an. So richtet ſich auch die Wachserzeugung 
ganz nach dem Bedarf. Wenn die Bienen viel Wachs brauchen, ſo erzeugen 
ſie viel Wachs, dies iſt z. B. der Fall bei einem Schwarm, der ſich das Wachs⸗ 
gebäude neu aufführen muß. Da ſehen wir die bauenden Bienen in Scharen 
in den bekannten Ketten hängen und finden herabfallende Wachsplättchen in 
Menge. Der Wachsbedarf iſt auch ein beſonders großer bei reicher Tracht, da 
müſſen die Bienen Honigzellen verlängern und neue Waben aufführen, um den 
1 bergen zu können. Da finden wir viele bauende Bienen im Stock. 
ſt aber die Tracht gering, ſo ſtellen die Bienen die Bautätigkeit ein. Im 
September und Oktober ruht die Bautätigkeit ganz. Setze ich aber in dieſer 
Zeit ein Volk auf Anfänge und füttere es ſtark, ſo führt es mir ſelbſt in dieſer 
Zeit den ſchönſten Bau auf, was ich zuerſt in einer großen Zahl von Fällen 
feſtgeſtellt habe. Daraus folgt, daß die Bienen ſich mit der Bautätigkeit und 
der Wachsproduktion ganz nach dem Bedarf richten und daß die Wachserzeugung 
von der Futteraufnahme abhängig iſt, was auch ſchon Huber ziemlich klar 
erkannte. 

Nun gibt es im Sommer zur Zeit der ſtarken Brutpflege immer wenigſtens 
etwas zu bauen, da ſind Brutzellen zu deckeln, es ſind auch Honigzellen zu 
deckeln. Das können bei geringer Tracht wenige Bienen beſorgen. Dieſe 
wenigen Bienen nehmen dann aus den Vorräten im Stocke größere Mengen 
von Nährſtoffen auf, dadurch füllen ſich die wachsbereitenden Zellen und ſe 
kann es kommen, daß die eine Biene prallgefüllte Wachszellen hat, während 
die gleichalterige Schweſter ihre Wachszellen im Zuſtande der Ruhe läßt. Wir 
haben bei der Königin ganz ähnliche Erſcheinungen. In der Zeit der Winter 
ruhe, wenn keine Brut erzeugt wird, find die Eierſtöcke klein und zur Zeit de 
ſtärkſten Bruterzeugung im Mai und Juni ſind die Eierſtöcke jo bedeutend ver 
größert, daß die Königin die Flugfähigkeit vollſtändig verloren hat. Wir ſeher 
fie in dieſer Zeit ſtets von einem Kranze fütternder Bienen umgeben. ft aber 
das Volk ſchwarmreif und die Königin ſoll mit dem Schwarm ſich in die Luf 
erheben, dann nimmt fie nur wenig Nahrung auf, die Eierſtöcke werden i: 
klein, daß wir die ausgeſchwärmte Königin kaum von einer jungen, unbefruchteter 
unterſcheiden können. Die Bienen ſind alſo keine Reflexmaſchinen, ſie ſind auck 
nicht ſtrohdumm, wie Gerſtung lehrte, ſondern ſie paſſen ſich auch auf gleicher 
Altersſtufe den Verhältniſſen an und die eine verrichtet die notwendige Arbeit 
während die andere ruht, wenn es für ſie nichts zu tun gibt. Ich glaube 
deshalb nicht, daß die Entwicklung der wachsbereitenden Drüſen nur vom 
Alter herrührt, wir könnten das auch ganz ſicher feſtſtellen, wenn Herr Dr 
Dreyling oder ein anderer Herr dazu bereit iſt. Ich glaube, daß im Herbſt di 
Drüſen aller Bienen, die ſich auf die Winterruhe vorbereiten, nicht prallgefüll 
ſind, wenn wir das nun in einem Volke feſtgeſtellt haben, ſo nehmen wir den 
Volke den Bau und ſetzen es auf Anfänge. Ich vermute, daß. dann bei ſtarke 
Fütterung ſich die Wachsdrüſen wieder in den prallen Zuſtand zurück begeben 
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Sifter ie ungariſcher BWienenwirte, des Deutſchen Jakes 
— ereaneseins für Bienenzudt vom 4. Bis 9. Auguſt in Konſtanz. 
A ; Feſtprogramm: 
. 4. Auguſt: Arbeit der Preisrichter. Vorſtandsſitzungen des D. 
: Wanderverſammlung im Petershauſener Schulhaus. Abends 8 Uhr: 
Se Sonnabend, 5. Auguſt: Vorm. 8 Uhr: Vorſtandsſitzung des 
svereins im Peters hauſener Schulhaus. 8—11 Uhr: Vertreterverſamm— 
Ne shauſener Schulhaus. 11 Uhr: Feierliche Eröffnung der Ausſtellung; 
Rach. 3 Uhr: Generalverfammlung des Bad. Landesvereins im Stadt: 
oder in der Turnhalle. 4—7 Uhr: Vertreterverſammlung des D. J. B im 
uſener Schulhaus. Abends 8 Uhr: Feſtbankett und Begrüßung im Non 
Sonntag, 6. Auguſt: Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 10%, Uhr: Beſichtigung 
11 Uhr: Frühſchoppen mit Konzert im . Nachm. 2 Uhr: 
a uf dem Bodenſee (Mainau Ueberlingen). Montag, 7. Auguſt: Vorträge 
rver ſammlung im Peters hauſener Schulhaus oder Konzilgebäude. Mittags 
eſſen &2 Mk. im Burghof ohne Weinzwang, nachher Ausflug nach Wald: 
ob. Dienstag, 8 Auguſt: Vorm.: Vorträge — wie Montag. Nachm. 
sflug per Schiff bis Stein a. Rh., von da per Bahn bis Rheinfall Schaff— 
rüc sr“ Bahn. Mittwoch, 9. Auguſt: Honigmarkt. Abends 6 Uhr: Salat 
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Tagesordnung der Vertreterverſammlung 
e atlcen Imterbundes am 5. Auguſt, nachm. 4 Uhr in Konſtanz, im 

= u Petershauſener Schulhauſe. 

2 röffnung. Der Vorfttzende. 2. Geſchäftsbericht. Der Geſchäftsführer. 3. Be- 
ig betr. Bundesſatzung und Geſchäfsordnung. 4. Haushaltsanſchlag. 
2 Elsaß-Lothringen, Vertr.⸗Verſ. wolle ihr Einverſtändnis damit erklären, 
Be zen als Beitrag zur Bundeskaſſe eine jährliche Pauſchalſumme von 

Ao 6. Beſchlußfaſſung über den Entwurf eines Honigſchutzgeſetzes. (Ver: 
. othringen.) 7. Vorſtandswahlen. BE. 8. Ort und Zeit 
uns. 


Achte 


5 r a ge ł a ſt e n. 
flugloch durch ein von außen zu verdunkelndes 
Drahtgitter verſchließen. Zuvor wollte ich 
nach Möglichkeit die Drohnen abfangen, um 
der Erſtickungsgefahr vorzubeugen. Die Bie— 
nen müſſen nun ihren Flug durch den Unter- 
ſatz nehmen und werden ſich auch unten an— 
ſiedeln. Sobald dies geſchieht, hänge ich eine 
Wabe mit junger Brut in den Unterſatz aus 
einem Kaften, von dem ich Nachzucht wünſche. 
Die Bienen werden wohl alsbald Weiſelzellen 
anſetzen. Darf man, wenn man Weiſelzellen 
angeſetzt hat, das Flugloch wieder öffnen, 
ohne daß die Weiſelzellen wieder entfernt 
werdend 

Antwort: Die Art und Weiſe, wie Sie 
den Schwarm aus dem Korbe ſchaffen wollen, 
iſt zu umſtändlich und auch zu gefährlich. Wenn 
Sie die Drohnen vom Flugloche durch ein Ab— 
ſperrgitter trennen, ſo ſterben ſie ab, verdecken 
das Abſperrgitter und dann erſtickt das ganze 
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re nicht geſchwärmt hat, jetzt aber 
3 ift und vorlagert. Für den Fall, 
dieſes Jahr wieder nicht ſchwärmt, 

ihm auf folgende Weiſe einen 
* mit Rähmchen ſetzen, dieſen 
per: aie abſchließen und das Korb- 
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bnehmen: Ich will unter den Korb 


Volk im Korbe. Beſſer wird darum folgendes 
ſein: Entweder trommeln Sie den Schwarm ab, 
ſobald das Volk ſchwarmreif iſt, oder Sie geben 
dem Volk einen Unterſatz mit Rähmchen, ſchließen 
das Flugloch des Korbes, legen aber kein Ab— 
ſperrgitter ein. Sobald nun der Unterſatz gut 
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92 
wabe ein, und zwar mitten ind eft. 


Frageka ſten. 
Wenn 


Frage: Wie kommt ein Anfänger mög 


ſonſt keine Drohnenwabe im Unterſatz ijt und | lichft bald zu einem brauchbaren Vorrat Schleu 


Sie die Drohnenwabe mitten ins Brutneſt hängen, 
dann iſt im Mai und Juni nach einer Stunde 
die Königin ſicher auf der Wabe. Sie heben 
dann den Korb einfach ab und ſtellen ihn an 
andre Stelle, er zieht ſich eine junge Königin, 
ſchwärmi auch vielleicht, und die Königin bildet 
im Unterſatz mit den Flugbienen ein neues Volk. 
Das Abiperrgitter muß fortbleiben, damit ſowohl 
im Korbe als im Unterſatz genügende Brut in 
allen 5 iſt. 


Beim Vachſehen eines ftarfen 
Volkes 5 and ich eine Wabe mit beſtifteten 
Sellen, aber nicht wie gewöhnlich in jeder 
Selle eins, ſondern 2—3 Eier, oft ganz nahe 
am Zellenrand. Beim näheren Beſehen drehte 
ich die Wabe, wobei die Königin zur Erde 
fiel. Die Unterſuchung ergab, daß der Hö⸗ 
nigin ein Hinterfuß fehlte, auch waren beide 
Flügel ſo kurz abgebiſſen oder abgeriſſen, daß 
ein Fliegen unmöglich war. Ich unterſuchte 
weiter und fand neben koloſſaler Arbeiterbrut 
auch Drohnenbrut, auch eine Königinzelle fand 
fig vor, die aber leider beſchädigt wurde, da 
ſie an der zweiten Wabe mit angebaut war. 
Wird nun die junge Hönigin dadurch, daß 
die Felle aufgeriſſen wurde, abſterben? Iſt 
in dem Stocke irgend ein Ungeziefer zu finden 
oder kommt es vor, daß die eigenen Bienen 
ihre Königin fo zurichten d 

Antwort: Die Königin war trank. Die 
Krankheit ijt wahrſcheinlich durch Verletzung ent⸗ 
ſtanden, welche ihr Räuber beibrachten. Wenn 
die Larve der jungen Königin nicht verletzt wor⸗ 
den iſt, ſchadet die geöffnete Zelle nichts. Das 
Volk wird ſich eine neue Königin ziehen. 


Frage: Von verſchiedenen Seiten wurde 
mir zur Frühjahrsfütterung die Beimiſchung 
von Julius Henfels Nährſalz für Bienen em⸗ 
pfohlen. Es foll in Bezug auf Volksentwick⸗ 
lung, Kräftigung und Unermüdlichkeit im Honig⸗ 
eintragen een leiſten. Iſt Ihnen 
davon etwas bekannt? 

Antwort: Ich habe mit dem Nährſalz noch 
keine Verſuche gemacht. Probieren Sie es nur 
ruhig, denn die Heidimker gebrauchen ſeit langen 
Jahren im Salvolat ein ähnliches Mittel und 
wollen es nicht entbehren. Es iſt möglich, daß 
das Henſelſche Nährſalz noch beſſer iſt. 

Frage: Eine einem meiner ſtärkſten Döl- 
ker entnommene Biene zeigt ein merkwürdiges 
Gebilde an der Stirnſeite. Später ſah ich 
noch mehrere damit behaftete Bienen. Können 
Sie mir darüber Aufklärung gebend 

Antwort: Die Büſchel von den Köpfen der 
Bienen rühren von dem klebrigen Pollen wilder 
Orchideen her und fallen von ſelbſt ab, wenn 
der Pollen trocken iſt. Man nennt es die Bü— 
ſchelkrankheit, obwohl es keine Krankheit iſt und 
es den Bienen auch allem Anſchein nach nichts 
ſchadet. 


derwaben, die in eigenen Betrieb genomme 
werdend 

Antwort: Wenn er tüchtig Kunſtwaben ir 
Brutneſt dazwiſchenhängt und die älteſten Wabe 
immer nach hinten und in den Honigraum ſchafi 
wie das der Artikel über Schwarm⸗ und Honig 
ſtöcke im vorigen Hefte zeigte. 


Frage: Ich unterſuchte ein Volk, welche 
ſich nicht recht entwickeln wollte und fand fo. 
gendes: Das Volk hat eine normale Hönigit 
Eine vollſtändig verdeckelte Brutwabe wa 
nicht vorhanden, nur einzelnſtehende verdedel: 
Brut. Die noch offene Brut hatte nicht wi 
bei den andern Stöcken die ſchöne volle rund 
Form, ſondern war mehr welk und fah (dle 
mig aus. In den meiſten Waben iſt über 
mäßig viel Pollen eingetragen, auch iſt nod 
vorjähriger Honig in Fülle vorhanden. Ein 
zeln vorhandene Eier waren nicht auf den 
Grunde der Selle, ſondern zumteil nahe an 
Rande feſtgeklebt. Iſt dies Faulbrut d 

Antwort: Es liegt da höchſtwahrſcheinlic 
Drohnenbrütigkeit vor. 


Frage: Auf dem leeren Bienenſtande mei 
nes Nachbars fliegen die Bienen zu einen 
Stock ſehr ſtark. Ich vermute, daß er füttert 
denn er hat es ſchon etliche Jahre fo gemad 
im Glauben, daß die Schwärme eher ein 
ziehen werden. Ich habe ihm ſchon einma 
einen Schwarm geſchenkt in der Hoffnung 
daß dann Ruhe würde, doch bringt er keinen 
durch den Winter, und im Frühjahr geht die 
Geſchichte von neuem los. Was iſt dageger 
zu tun? Darf der Nachbar in einem leeren 
Kaften füttern d 

Autwort: Die Bienenſtehlerei durch Auf: 
ſtellen leerer Beuten iſt dank der Klugheit dei 
großen Vereinsbonzen geſetzlich erlaubt. Es 
bleibt Ihnen nur übrig, hübſch aufzupaſſen, wenn 
ein Schwarm von Ihnen beim Nachbar einzieh! 
dann dürfen Sie ihn aus dem Stocke wieder 
herausholen, müſſen aber den dabei entſtehenden 
Schaden vergüten. 


Frage: In Jahren, wo es zu ſchleudern 
gab, wurde mir manches Volk weifellos. Im 
Jahre 1910, wo ich nicht ſchleudern konnte, 
wurde mir kein einziges Volk im Sommer 
weiſellos. Wie erklärt ſich das d Sollten die 
verloren gegangenen Königinnen ſich auf vol: 
len Waben befunden habend 

Antwort: Die Königinnen gehen beim 
Schleudern verloren, wenn ſie durch ungeſchicktes 
Arbeiten totgedrückt werden, oder wenn dabei 
Räuber in den Stock dringen, welche alsbald die 
Königin anfallen. 

Frage: Veranlaßt durch Ihre Artikel im 
September 1909 und April 1911 habe ich mir 
einen Röbbenackſchen Weiſelzuchtkaſten beftellt. 
Wie hebe ich mir aber nun die befruchteten 
Königinnen auf, womöglich über Winter? 


Verſchiedenes. 


‘it der Königinnen⸗Aufbewahrungs kaſten von 
nn hierzu als brauchbar zu em- 
“eblen 

Antwort: In dem Schulzſchen Kaſten laſſen 
id Königinnen nur im Sommer einige Zeit 
nheben. Will man Königinnen längere Zeit, 
wl gar über Winter, aufbewahren, jo mu 
an kleine Ableger bilden. Im Sommer ge⸗ 
ügen drei beſetzte Waben. im Winter müſſen 
* mindeſtens ſechs fein. 

Frage: Dorigen Sommer behandelte ich 
in faulbrütiges Volk mit einem harmloſen, 
berall bekannten Mittel. Das Volk hat ſich 
is jetzt als vollkommen geſund erwieſen. 
Ich möchte nun gern weitere Verſuche machen, 
denn ich Material hätte. Können Sie mir 
einem faulbrũtigen Volk verhelfen d 

Antwort: Wir ſordern diejenigen Abon⸗ 
inten, welche faulbrütige Völker haben, auf, 
ii an A. Ginsberg, Herdorf (Rheinland) 
enden. 


Frage: In der letzten Nummer der 
Neuen“ las ich, daß Bienen ihre Wohnung 
n der Hirchturmkuppel eingerichtet haben, 
k wäre es wohl auch möglich, auf meinem 
:peiher einen Bienenſtand anzulegen d Das 
fenſter zum Ausfliegen befindet ſich etwa 9m 
iber dem Erdboden, und iſt der Ausflug durch 
Sebaude nicht behindert. Würden Sie mir 
ar Errichtung eines Bienenſtandes auf dem 
speiher raten d 

Antwort: Daß Bienen in Kirchturmkuppeln 
auen, iſt öfter beobachtet worden. Sie können 
ge Bienen ruhig auf den Speicher oder das flache 
dach eines Hauſes ſtellen. Ä 

Frage: Was ift zu tun, um eine reinliche 
scheidung der einem Bienenvolk von der 


, ver ſ ch i 


Die Anpreiſung von Zuckerhonig neben 
Runithonig ift ſtrafbar. Urteil des Reichsge⸗ 
ichts vom 19. Mai 1911. Es entſpricht 
mer vielfach geübten Gepflogenheit in Händler⸗ 
keien, dem Publikum neben Kunſthonig und 
Juturhonig noch Zuckerhonig anzupreiſen. Da 
neſer aber zum Teil aus Zucker und zu einem 
Nemeren Teile aus Naturhonig hergeſtellt zu 
werden pflegt, iſt er als Kunſthonig anzuſehen, 
md wenn durch die Anpreiſungen beim kaufenden 
dublikum die irrtümliche Annahme erweckt wird 
der doch erweckt werden kann, daß der Zucker⸗ 
donig nicht Kunſthonig fei, fällt eine ſolche 
Anpreifung unter den Tatbeſtand des § 4 des 
ſeuen Geſetzes gegen den unlauteren Wettbe⸗ 
werd, welcher unwahre Angaben über die Be⸗ 

affenheit von Waren unter Strafe ſtellt, wenn 
Ilde in der Abſicht den Anſchein eines beſonders 
ſünſtigen Angebots hervorzurufen, in öffent⸗ 
den Bekanntmachungen gemacht werden. Der 
foutmann Heinrich Michels in Berlin erließ in 

eiiungen derartige Ankündigungen, in 


einem weit 
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Herbftfütterung etwa übriggebliebenen Jucker⸗ 
löfung von dem neu eingetragenen Blüten⸗ 
honig zu bewirken d 

Antwort: Da iſt gar nichts zu tun, denn 
der im Herbſt gefütterte Zuckerhonig kriſtalliſiert 
über Winter in den Zellen und geht im Früh⸗ 


Bliahc beim Schleudern nicht aus den Waben. 


Frage: Wo bekommt man Chineſiſchen 
Rettichſamen und wieviel wird davon auf den 
Morgen gebraucht d | 

Antwort: Chineſiſcher Oelrettich koſtet pro 
kg 80 Pfg. Auf den Hektar find 35 kg not⸗ 
wendig. iclesanten: Metz & Co. in Steglitz 
und Liebau in Erfurt. 

Frage: Wird jener Honig, welchen man 
in einem Wachsſchmelzapparat ausläßt, durch 
die Einwirkung des Dampfes minderwertig ? 

Antwort: Ja. 

Frage: Ich habe meinen Bienenſtand auf 
dem Grundſtück meines Sohnes. Sollte dieſem 
nun ein Unfall durch meine Bienen paſſieren, 
entſchädigt die Verſicherung dieſen Schaden d 

Antwort: Nein. 

5 Gibt es vielleicht ein Mittel, den 
weißen Frühjahrshonig gelb zu färben, ohne 
dem Geſchmack und der Haltbarkeit Abbruch 
zu tun d 

Antwort: Man kann mit Zuckerkouleur 
färben, aber das iſt nicht zu empfehlen. Am 
beſten iſt, man vermiſcht ihn mit dunklerem Honig, 
dann kommt die ſchöne gelbe Farbe heraus. Be⸗ 
ſonders eignet ſich dazu der geſchleuderte Heid⸗ 
honig, von dem man dem hellen ein Drittel zuſetzt. 

Frage: Wie verhütet man am vorteil⸗ 
hafteften das Brüten im Honigraum d 

Antwort: Das Brüten im Honigraum läßt 
ſich nur durch das Abſperrgitter verhüten. 


edenes. 


welchen er Kunſthonig (zum Preiſe von 18 Mk. 
für den Zentner), Zuckerhonig (zum Preiſe von 
21 Mk.) und Naturhonig, letzteren natürlich zu 

höheren Preise ausbot. Die 
Annoncen wieſen auf ſeine eigene Bienenzüchterei 
hin und trugen die Zuſätze: „Ohne Konkurrenz“ 
und „Billigſte Einkaufsquelle“. Das Landge⸗ 
richt Berlin I. welches ſich mit der Angelegen⸗ 
heit zu bejchäftigen hatte, wies darauf hin, daß 
durch eine derartige ſprachlich und ſachlich 
unrichtige Ausdrucksweiſe, wie ſie in Händler⸗ 
kreiſen vielfach Brauch ſei, der Täuſchung Tür 
und Tor geöffnet würden. M. führte zu ſeiner 
Verteidigung an, er habe nur in Fachblättern, 
die nicht von großem Publikum geleſen würden, 
inſeriert, und die Fachkreiſe ſeien mit einer 
derartigen Ausdrucksweiſe vertraut. Dem⸗ 
gegenüber ſtellte das Gericht feſt, daß dieſe 
Blätter von Wiederverkäufern geleſen würden, 
in deren Kreiſe täglich neue Leute einträten, 
welche keine ſpezielle Fachkenntnis beſäßen. Die 
Inſerate ſeien fo zu verſtehen, als ob der an⸗ 
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geprieſene Zuckerhonig kein Kunſthonig — fei. 
Nur derjenige könne der Täuſchung entgehen, 
welcher den Sprachgebrauch der Honigfabrikanten 
kenne. Durch den Hinweis auf die eigne 
Bienenzüchterei und die weiteren Zuſätze habe 
M. beabſichtigt, im Publikum einen Irrtum zu 
erregen und durch die weiteren Zuſätze in der 
Annonce noch ausdrücklich den Anſchein eines 
beſonders günſtigen Angebots hervorrufen wollen. 
Mit einer Anzeige im „Duisburger Nahrungs⸗ 
mittelanzeiger“ im Jahre 1908 hätten feine 
ſtrafbaren Vergehen begonnen und ſich dann 
auch unter der Herrſchaft des neuen Geſetzes 
durch andauernde Veröffentlichungen in weit 
verbreiteten Blättern fortgeſetzt. Die Verurteilung 
habe nach dem neuen Geſetze zu erfolgen, da 
M. unter deſſen Herrſchaft den ganzen Tatbe⸗ 
ſtand der ſtrafbaren Handlung erfüllt habe. 
Aus dieſen Gründen erkannte das Gericht auf 
300 Mk. Geldſtrafe. Michels legte Reviſion 
beim Reichsgericht ein und rügte Verletzung 
des formellen wie des materiellen Rechts. Nur 
der objektive, nicht auch der fubjeftive Tatbe⸗ 
ſtand ſei unter der Herrſchaft des neuen Geſetzes 
gegeben, da nur ein bei Beginn der Handlung 
auf Begehung gerichteter Entſchluß vorliege. 
Die Strafe hätte alſo aus dem milderen § 4 
des alten Geſetzes genommen werden müſſen. 
Der höchſte Gerichtshof verwarf indeſſen das 
Rechtsmittel als unbegründet. Die Strafe ſei 
zu Recht aus dem neuen Geſetz entnommen, 
da eine Begangenſchaft erſt im letzten Augen⸗ 
blick des Begehens des letzten Aktes vorliege. 
Materiell unterliege das Urteil auch keinem 
Bedenken. Der Anſchein eines beſonders 
günſtigen Angebots könne auch mit Bezug auf 
die Qualität erweckt werden. Die Anſchauungen 
der Fabrikanten über die Bezeichnungen der 
Honigforten beruhten auf Mißbräuchen, die, 
wie das Reichsgericht bereits ausgeſprochen 
habe, nicht berückſichtigt werden könnten. Auch 
die ſubjektive Seite ſei ausreichend feſtgeſtellt. 


Ein heißer Sommer in Ausſicht? Ueber 
die mutmaßliche Frühjahrs⸗ und Sommer⸗ 
witterung äußerte ſich dieſer Tage Herr Dr. 
Maurer, der Leiter der meteorologiſchen Anſtalt 
in Zürich. Er bezeichnete es, als eine ſehr in⸗ 
tereſſante und zugleich merkwürdige Erſcheinung 
in der Witterungsgeſchichte, daß die Frühlings⸗ 
und namentlich die Sommermonate der letzten 
fünf Jahre, von 1906 bis 1910, in koſequen⸗ 
ter Aufeinanderfolge ein bedenkliches Defizit an 
Wärme aufwieſen. Die auffällig ſtarken Fehl⸗ 
beträge in den mittleren Temperaturen der 
einzelnen Monate von April bis Juli, die oft 
zwei bis drei Grad erreichten, erweckten völlig 
den Eindruck, als ob wir uns in einer an⸗ 
dauernden Kälteperiode befänden. Ungefähr die 
nämliche Erſcheinung, aber weniger ſtark, zeigte 
ſich in den Kühlwetterjahren 1886 bis 1890; 


/ Pfennig belaufen. 


Verſchiedenes. 


hat fic) aber ſtets noch gezeigg — man fa 
hier aus einer bald hundertjährigen Reihe vi 
zuverläſſigen Witterungsaufzeichnungen ſchließ 
— daß ſolche ungewöhnlich ſtarke inkonſeque 
anhaltende Temperaturrückſchläge ſtets wied 
von den andern Extremen, den Wärmeenzeſſe 
gefolgt ſind, und Dr. Maurer iſt der feſt 
Ueberzeugung, daß wir in allernächſter Zeit, i 
Frühling noch mehr aber im Sommer je 
Wärmeüberſchüſſe zu ſpüren bekommen werde 


Was verdient eine Biene? Staliſtiſ 
Berechnungen haben ergeben, daß in Deutſchlat 
etwa 65 Milliarden Honigbienen ihres ſüß 
Amtes walten. Denn man fand bei den deutſch 
Imkern im Durchſchnitt der Jahre mehr a 
2 600 000 Bienenſtöcke vor und man nimr 
an, daß ein jeder Stock im Durchſchnitt 2500 
Stück Arbeitsbienen beherbergt. Die 65 Mill 
arden Arbeiterinnen ſetzen den Imker in Stan 
rund 150 000 Doppelzentner Honig zu ernte 
Berechnet man den Gewinnanteil, der auf ei 
einzelne Biene fällt, ſo ſtellt ſich heraus, de 
jede Arbeiterin jährlich / Gramm Honig liefe 
Wenn wir für ein Pfund Honig den Durd 
ſchnittswert von 1 Mk. anſetzen, jo würde ji 
der Jahresnutzen, den eine Biene gewährt, a: 
Die Niedrigkeit die 
Ziffer mag vielleicht manchen enttäuſchen, ab 
der Reſpekt vor der Bienenarbeit und de 
Bienenfleiß wird ihm wieder erſtehen, wenn 
erfährt, daß die geſamten Bienen der Welt im 
ſtande ſind, jährlich nicht weniger als 30 
Milliarden Kilogramm Honig zu erzeugen un 
damit für die Menſchheit das anſehnlick 
Sümmchen von 600 Millionen M. zu verdiene 
Dabei iſt der Nutzen, den die Bienen dur 


Erzeugung von Wachs gewähren, noch gar 


beiſeite gelaſſen. , 

Kleinbünzow. Die letzte Verſammlung de 
Bienenzuchtvereins Kleinbünzow und Umgegen 
war von Mitgliedern und Gäſten erfreulicher 
weile gut beſucht. Punkt 1 der Tagesordnunc 
Neuwahl des Vorſtandes, ergab die einſtim mig 
Wiederwahl des geſamten bisherigen Vorſtandes 
Zu Punkt 2 erſtattete der Vorſitzende Berich 
über den von ihm wahrgenommenen Delegierten 
tag des Baltiſchen Centralvereins und fordert 
im Anſchluß daran auf, die Ausſtellung fleißi 
zu beſchicken. Die dem Berichte folgende Aus 
ſprache zeitigte den Beſchluß der Verſammlung 
ſtatt des Sommervergnügens eine gemeinjam 


Fahrt nach der Bienenzuchtausſtellung i 
Greifswald zu unternehmen. Der nun folgend 
Kaſſenbericht ergab 43.00 Mk. Einnahme 


25.95 Mk. Ausgabe und ſomit einen Beſtand 
von 17.05. Dem Kaſſenführer wurde Ent: 
laſtung erteilt. Zu Punkt 4 hielt der erſte 
Vorſitzende einen Vortrag über die Einrichtung 
eines Weiſelzuchtkaſtens. Der Verein hatte in 


noch viel mehr aber, und in ähnlichem Grade einer früheren Sitzung die Einrichtung eine 
wie jetzt in der Zeit von 1836 bis 1845. E3 | Weiſelzuchtſtation beſchloſſen, die zu übernehmen, 


Allerlei aus der Fachpreſſe. 


der erſte Vorſitzende ſich bereit erklärt hatte. 
Die Vorführung eines von dem Vortragenden 
jelbſt . Weiſelzuchtkaſtens machte 
die gebotenen Ausführungen für die Zuhörer 
außerſt intereſſant und belehrend. Im Verlaufe 
„der weiteren Verhandlungen wurde die An⸗ 
ſchaffung von Vereinsabzeichen für die Mit⸗ 
„glieder beſchloſſen. Die nächſte Sitzung ſoll in 
den erſten Tagen des Juli ſtattfinden. 


Die Firma Friedrich Blank in Hildes heim 
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überſandte uns nachfolgende Gegenſtände zur 
Begutachtung: Einen Honigkübel „Blank praktiſch“ 


für 50 Pfd., einen Scheibenhonigverſand⸗Karton, 


eine Kollektion Honigetiketten, einen Honigzu⸗ 
gabezettel, ein Honigprobeglas mit Steckkapſel 
und verſchiedene Honigverſanddoſen. Alle dieſe 
Sachen bekunden, daß die Firma Blank beſtrebt 
iſt, ganz beſonders Praktiſches und Hervorragendes 
zu liefern, und empfehlen wir, ſich den Katalog 


der Firma kommen zu laſſen, der jedem gern 


gratis geliefert wird. 


Allerlei aus der Fachpreſſe. 


Zur Faulbrutgeſetzfrage. Der Landesverein 
Bageriicher Bienenzüchter erſtrebt ſchon feit dem 
Jabre 1898 den Erlaß eines Geſetzes zum Schutze 
gegen die Ausbreitung der Faulbrutſeuche und 
fand die Unterſtützung aller beteiligten Faktoren. 
Als notwendig wurde in Bayern anerkannt: 

1. Jeder Bienenbeſitzer muß wahrgenommene 
Faulbruterkrankungen und faulbrutverdächtige 
Erſcheinungen ſofort anzeigen und die zur 
Verhütung der Verſchleppung feſtgeſetzten 

n Vorkehrungen ungeſäumt treffen; 3 
2. Aufſtellung von mit der Bienenzucht gut 


vertrauten amtlichen Sachverſtändigen zur] wand abſchneidet, ſozuſagen raſiert. 


Kontrolle der Stände und zur Unterdrückung 
der Seuche; Ä 
3. Feſtſetzung der Art der Bekämpfung der 
Seuche und einer entſprechenden Beobach⸗ 
tungszeit; 
4. Gewährung einer angemeſſenen Entſchädi gung 
(/ des Schätzwertes) für die vernichteten 
f Völker aus Staatsmitteln; 
5. Vorſchriften über die Verwertung von Honig 
und Wachs, Wohnungen und Geräten und 
Bienen von Ständen, auf welchen die Seuche 
ausgebrochen war; 
Ueberwachung der Einfuhr von Bienenvöl⸗ 
kern, gebrauchten Wohnungen und Geräten, 
Honig und Wachs. 
„Bienenzucht in Theorie u. Praxis.“ 


Der Rotklee und die Bienen. Oekonomie⸗ 
rat Wüſt in der Pfalz berichtet in der ſüd⸗ 
deutſchen Bienenzeitung über Verſuche, den 
Rotklee für die Bienen nutzbar zu machen. 
Dieſe Pflanze iſt überreich an Nektar; die 
Bienen können aber infolge der langen Blüten⸗ 
töhre ihn nicht erreichen. Bisweilen können 
die Bienen den 2. Schnitt befliegen. Wüſt ver⸗ 
judte nun, Rotklee mit kurzer Blütenröhre zu 
züchten. Er befruchtete ihn mit kriechendem 
Weißklee, aber die erzielten Pflanzen waren im 
Wuchs ſo kümmerlich, daß ſie für den landwirt⸗ 
ſchafttichen Gebrauch nicht verwendbar waren. 
Das gleiche Reſultat erzielte er durch Be⸗ 
fruchtung mit Tréfolium medium, Incarna- 
tum und Hybridum. Eine Befruchtung mit 
Trifolium pannonicum ergab eine Pflanze, 
die zwar im Wuchs ſehr anſehnlich war, aber 
wenig honigte. Trotz dieſer Mißerfolge hofft 


1 6. 


— Nach 


Wüſt doch noch ſein Ziel zu erreichen. Hoffen 
wir das Beſte: ein Erfolg würde für die 
Bienenzucht einen großen Fortſchritt bedeuten. 
dem „Imker in Böhmen“ iſt es 
Direktor Martinet in der Schweiz gelungen, 
eine Rotkleeſorte zu züchten, die von den Bienen 
beflogen wird und zugleich eine gute Futter⸗ 
pflanze iſt. (Schlesw.⸗Holſt. Bienenzig.) 


Alte, ſchwarzgewordene Waben kann man 
wieder erneuern, indem man mit einem ſcharfen 
Entdeckelungsmeſſer die Zellen bis zur Mittel⸗ 
Solche 
Zellenmittelwände bauen die Bienen ſehr ſchnell 
und ſchön wieder aus. Abgeſehen davon, daß 
ich durch jede auf dieſe Art gewonnene Mittel⸗ 
wand eine Kunſtwabe erſpare — im Fall des 
Einſchmelzens hätte ich nicht ſoviel Wachs ge⸗ 
wonnen, welches zum Formen auch nur des 
zehnten Teils einer Kunſtwabe genügt hätte — 
bleibt der größte Vorteil dieſes Vorgangs doch 
immer der, daß Waben mit ſolchen alten 
Mittelwänden weit ſicherer geſchleudert werden 
können, als die auf Kunſtwabenmittelwände 
ausgebauten Waben, welche beim Schleudern 
leicht durchreißen. Die entſtehenden Abfälle 
ſchmilzt man ein. (Ung. Biene.) 


Honig als Vorbeugungsmittel gegen Maul⸗ 
und Klauenſeuche. Verſchiedentlich wird von 
Imkern, die zugleich Landwirte ſind, Honig als 
vorzügliches Vorbeugungsmittel gegen die jetzt 
herrſchende Maul⸗ und Klauenſeuche empfohlen. 
Ein Teelöffel voll Honig jedem noch geſunden 
Rinde morgens ins Maul geſchmiert ſoll den 
Ausbruch der Krankheit ganz beſtimmt verhüten. 
Bei bereits ausgebrochener Seuche iſt Honig 
ein gutes Heil⸗ und Linderungsmittel, das von 
den Tieren ſehr gern genommen wird. 

(Bienenvater.) 


Hinter Schloß und Riegel ſitzt noch immer 
in Vorunterſuchung der wegen vieler Be⸗ 
trügereien verhaftete B. Köhn. Unter der 
Firma Köhnania in Wandlitz ſuchte er in allen 
deutſchen Bienenzeitungen Honiglieferanten; 
dieſen blieb er den Betrag natürlich meiſt 
ſchuldig. Wie groß die Zahl der Hereinge⸗ 
fallenen iſt, geht aus dem Umſtand hervor, daß 


* 


D 
— 


Stadt und Land zu beſeitigen. 
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bis jetzt die ungeheure Zahl von 156 Fällen 
vorliegt, über die ſich Köhn demnächſt zu ver⸗ 
antworten haben wird. Prakt. Wegw.) 


Die mit der Rietſchepreſſe Be 
BR che 


Billige Kleinwohnungshäufer für 150—300 
Mk. Mietswert der einzelnen Wohnung mit 
3—4 Räumen einſchl. Küche je nach den ört⸗ 
lichen Bedürfniſſen ſucht man jetzt überall zu er⸗ 
richten, vielfach auch zu dieſem Zwecke Bauver⸗ 
eine zu gründen. Dieſe praktiſche Wohnungs⸗ 
fürſorge, der Bau von Kleinwohnungshäuſern, 
iſt ſeit Jahren als dringend notwendig gefordert 
und wird auch von Regierungs- und Kommunal⸗ 
behörden unterſtützt, um das Wohnungselend in 
Hierfür iſt ein 
neues Buch von Baurat a. D. Max Beetz von 
Bedeutung: 


Kleinwohnungshäuſer. Praktiſche Anleitung und 
Muſterbeiſpiele für den Bau billiger Ein⸗ und 
Mehrfamilienhäuſer für Arbeiter, Kleinhand⸗ 
werker, Beamte x. durch Private, Bauvereine 
und Genoſſenſchaften. Mit einer Anweiſung 
zur Gründung gemeinnütziger Bauvereine in 


Büchertiſch. — Honigmarkt. 


Terpentinöl zuſetzt. 


— Hafſpflichtverſicherung. 


Mittelwände werden leicht ſpröde, ſodaß ſie 
beim Einlöten zerbrechen. Die gegoſſenen 
Waben ſollen lange biegſam bleiben, wenn man 
dem flüſſigen Wachs 20 Wachsöl oder 2% 
Schleim. ⸗Holſt. Bienenztg.) 


r ti f eb. 
Stadt und Land, bearbeitet von Landes⸗ 
wohnungsinſpektor Gretzſchel. 96 Seiten 
mit mehr als 100 Anſichten und Grundriſſen 
von Ein⸗ und Mehrfamilienhäuſern. Preis 
Mk. 1.80, gebunden Mk. 2.40 (Porto 20 Pf.). 
Weſideulſche Verlagsgeſellſchaft in Wiesbaden 35. 


Im gleichen Verlage erſcheint auch die il⸗ 
luſtrierte Zeitſchrift für Eigenhaus⸗ und Garten⸗ 
ſtadtbeſtrebungen „Im eigenen Heim“ mit den 
Beilagen, „Landleben“ und „Gartenſtadt“. Jähr⸗ 
lich 12 Heſte Mk. 4.— (Porto 60 Pf.) für 
Jahresabonnenten mit dem Buche von Amis⸗ 
baumeiſter Spindler: „Eigener Herd iſt Goldes 
wert“. Praktiſche Familienhäuſer in den Vor⸗ 
orten ſchon für 3500 Mk. 96 Seiten mit 150 
Abbildungen (Preis ſonſt Mk. 1.70) als Gratis⸗ 
prämie. Allen Gemeinden, Baufachleuten und 
Familien werden dieſe Veröffentlichungen gute 
Dienſte leiſten u. wertvolle Anregungen verſchaffen. 


Boni g markt. | 


Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik pe 5 Zahlung von 50 Pfg. 


ihren Honig 


fo lange anzubieten, 


bis fie Abſa nden 


ö 
Sun Ofterloh, . b. Wüſting, Old. i. G., gar. reinen Seipstenendonig, kalt ausg. 1 Poſtk. fre: 


. p. 
Lehrer 3 an 1 


Bir. gar. reinen u. echten Schleuderhonig I., 90 M., auch in Büchſen zu 9 Pfd. 


Imker ares Kaſchemekat, wg es bet Ehrenburg, Pr. Hannover, reinen ' Selbe-Bienenbonig, kalt audgel., 


1 Poſtkolli 8 M. per 


Nachn. 

L. Schmidt, nase, Mok Münchhauſen, Kreis Marburg, a Be gar. naturreinen Bienen⸗Schleuderhonig zu 
40 Mk. (kein Heidehonig), Zurücknahme wenn nicht gef 

Leonhard Kreiſel, Wieſenſteig, Württbg., ½ Ztr. rein. hellg. Schlenderh. zu 45 M., od. pro Poſtkolli 9 M. 


g. Hendorfer, Lehrer a. D., 
Al ois „ 9 Kr. Borken, Weſtf., 
90 Pfg., ſowie kleine Stucke zu 55 Tr 


Fiſchbach b. eee a le Blüten⸗ u. 70 Pfd. Heidehonig. Preis ſch 


riftlich. 
tr. Futterhonig, große Stücke zu Breit⸗ und Normalmaß, 
ebenſo gebe Schleuderhonig ab. 


Pfd. 3 
P. N. Rau, Cönen, Poſt Conz, Bez. Trier, bat noch 95 Pfd. ſchönen hellen Honig abzugeben. 


Haftpflichtverſicherung. 


Durch 
bis zu 150000 Mk. gedeckt. 


unſer Abkommen mit der Schweizer Nationalverſicherung werden 
Haftpflichtſchäden durch Bienen an Sachen bis zu 10000 Mk., 
Die Geſellſchaft iſt nur Perſonen gegenüber, die 


an Perſonen 


nicht bis in den 3. Grad mit dem Verſicherungsnehmer verwandt ſind, haft⸗ 
pflichtig. Die Verſicherung koſtet pro Volk 6 Pfg. Bei Einzahlung der 
Prämie muß die Abonnementsnummer angegeben werden. Weitere Gebühren 
werden nicht erhoben. Die Verſicherung beginnt 3 Tage nach Eingang der 
Gebühren, Policen und ſonſtige Quittungen werden nicht ausgeſtellt. Es gilt 
als Quittung, daß die Verſicherungsnehmer ihre Abonnentennummer und 
Völkerzahl unter dieſer Rubrik veröffentlicht finden. Anträge werden nur an⸗ 
genommen und zur Erledigung gebracht, wenn die Prämie gleichzeitig mit 
eingeſandt wird. Es brauchen nur die Standvölker angemeldet und bezahlt zu 
werden, die hinzukommenden Schwärme ſind mitverſichert. Die Verſicherung 
läuft vom Tage der Anmeldung bis zum 31. Dezember des betreffenden Jahres. 
Je ſpäter man alſo verſichert, um ſo nachteiliger. Poſtabonnenten müſſen ihre 
Abonnements⸗Quittung mit einſenden. 


Neue Vienen⸗-Jeitung. 
Ilnſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


irſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

1 2 Mk., fürs Ausland 2, ine Durd die Poft 2,25 ME. Das 5 

kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Sidienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
f Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Beſtellungen am zweckmätzigſten durch Pottfarte. 
Abonnements find fortlaufend und gelten als „ das Abonnement 
. t bis zum 18. x prägen abbeſtellt wurde. 
Aach dem 15. April werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, jufegläglich 26 Pig. 
| Hgebühr, durch Nachnahme erhoben. 
| | Nur unter biefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
‚ Bei Einſendung von Geldſendungen und Sujdriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. 


ee 

igen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, milffen bis zum 22. ds. DUS. in unſeren Händen 

kin. Die Anzeigengebühren ola für bie dreiſpaltige Petitzeile oder 50 Raum 30 , auf der erſten Seite 

Bd. Bei 2—imaliger Aufnahme 10 Proz., dei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Möbruck 
a 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
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Inhalt: Das Honigſchleudern. — Aus dem Leben der Bienen. — Fragekaſten. — Ver⸗ 
ſtiedenes. — Büchertiſch. — Honigmarkt. — Haftpflichtverficherung. — Anzeigen. 


Das Honigichlendern. 


Seit der öſterreichiſche Major von Hruſchka die Honigſchleuder erfand, 
bees in der Bienenzucht einen Umſchwung. Wir brauchen jetzt nicht mehr 
ie Waben, welche die Bienen mit vieler Arbeit errichten, zu zerſtören, um den 
onig zu gewinnen. Das Ausſchleudern des Honigs iſt viel vorteilhafter, viel 
ichter, viel ſauberer, als das Ausſchneiden und Auspreſſen beim Betrieb mit 

beweglichem Bau, der auch meiſt das Töten (Abſchwefeln) der Völker not⸗ 
wendig macht. 

Auch iſt der Schleuderhonig von viel beſſerer Qualität als der ausgepreßte 
donig, befonder3 wenn beim Auspreſſen die zerſtoßenen und zerkneteten Waben 
kit erwärmt werden müſſen, damit der Honig ſich beſſer auspreſſen läßt. Da⸗ 
Hi löſen ſich von den alten Waben viele Schmutzteilchen, die wir beim Wachs⸗ 
mslaſſen im Waſſer finden, und geben dem Honig einen recht unangenehmen 


deigeſchmack. 
Die Honigſchleuder. 


Die Honigſchleuder beruht auf der Zentrifugalkraft und wird darum auch 
die Honigzentrifuge genannt. Zentrum iſt der Mittelpunkt und fugare heißt 
fiehen. Die Zentrifugalkraft befteht darin, daß ein Körper, welcher um einen 
Nittelpunkt herumgeſchwungen oder geſchleudert wird, von dieſem Mittelpunkte 
ſortfliegt, ſobald er nicht mehr feſtgehalten wird. Wenn man eine Kugel oder 
einen Stein an einen ſtarken Faden bindet und ſchwingt ihn um ſich herum, 
fo fliegt er fort, ſobald man den Faden losläßt oder derſelbe reißt. Der Stein 
fliegt um fo weiter fort, je ſtärker er geſchwungen wurde. Dieſe Zentrifugal⸗ 
haft wirkt bei der Schleuder, mit welcher die Jungen Steine werfen und die 
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ſchon in alter Zeit als Waffe diente, wie die bekannte Geſchichte von Davi 
und Goliath bekundet. In der neuen Zeit wird die Zentrifugalkraft auch b 
vielen Maſchinen verwendet, z. B. den Milchzentrifugen. 
| Bei den Honigſchleudern wird die Wabe mit dem Honig in der Schleude 
im Kreiſe herumgeſchleudert, die Wabe wird durch ein Gitter in der Schleude 
feſtgehalten, der Honig wird aber durch das Gitter nicht feſtgehalten, er flier 
heraus. Das würde er allerdings nicht tun, wenn ſich auf der Honigzelle no 
der Wachsdeckel befände, der würde den Honig zurückhalten; deshalb muß d 
Wabe, ehe ſie geſchleudert werden kann, entdeckelt werden. Damit nun de 
ausgeſchleuderte Honig nicht auf die Erde fliegt, iſt der „Schleuderkorb“, | 
welchem die Wabe ſteht und um die „Spindel“ herumgeſchleudert wird, von eine 
feſten Wand umgeben, gegen die der Honig fliegt und an der er herabläuf 
Die Wand, an welche der Honig aus dem Schleuderkorbe fliegt, wird di 
„Schleuderkübel“ genannt. Der Schleuderkübel iſt in der Neuzeit gewöhnlich au 
Blech hergeſtellt und iſt ſo eingerichtet, daß ſich der Honig am Grunde de 
Kübels ſammelt und in ein untergeſtelltes Gefäß fließt. Früher ſtellte ma 
auch Schleudern her mit Holzkübeln; dieſelben haben ſich aber nicht bewähr 
weil ſie leicht Sprünge bekommen und leck werden, wenn ſie längere Zeit trocke 
ſtehen. Auch die emaillierten Schleuderkübel kann ich nicht empfehlen, den 
mit der Zeit löſt ſich die Emaille in kleinen Scherben ab, welche unter de 
Honig geraten, und dann roſtet die Schleuder an den Stellen, wo die Email 
abſprang, um ſo ſtärker. | 

Der Schleuderkorb muß nun durch eine beſondere Vorrichtung ins Herum 
ſchwingen oder Schleudern gebracht werden; dieſe Vorrichtung heißt der „Trieb 
oder Antrieb. | 

Der Trieb kann ſich über der Schleuder befinden, dann nennt man da 
„Ober trieb“, er kann ſich unter der Schleuder befinden, dann iſt das „Unter 
trieb“. Er kann aus einem Syſtem von Kammrädern beſtehen, welche inein 
andergreifen, das iſt der „Kammradtrieb“; er kann aus einer großen Scheib 
beſtehen, welche gegen eine kleine drückt und dieſelbe durch Reibung oder Friktio 
antreibt, das tft der „Friktionstrieb“. Die Bewegung des großen Rades, a1 
welchem der Imker die Schleuder dreht, kann auch durch einen Riemen au 
das kleine Rad übertragen werden, welches die Spindel im Schleuderkorb 
herumdreht, dann iſt das ein „Riementrieb“. Da der Riemen leicht rutſcht 
ſo wird bei anderen Schleudern ſtatt deſſen eine Kette verwandt wie bei de 
Fahrrädern, das tft dann eine Schleuder mit „Kettentrieb“. 

Nun gibt es noch kleine Schleudern, in welche nur Halbrähmchen gehen 
und auch große Schleudern für Ganzrähmchen und die größeren Gerſtung 
rähmchen. Dazu kommt nun noch in neuerer Zeit die ganz anders konſtruiert 
Bußſche Schleuder, welche wir in der Abbildung Seite 99 ſehen. Es gib 
auch Schleudern mit und ohne Fußgeſtell und Schleudern für zwei, vier ode 
gar noch mehr Waben. 

Das iſt eine reiche Auswahl in Schleudern, und es iſt deshalb begreiflich 
daß ich ſehr oft gefragt werde: Welche Schleuder ſoll ich mir nack 
Ihrem Rate anſchaffen? 

Da muß ich nun vorweg ſagen: Die Schleudern, welche heute von der 
Gerätehandlungen auf den Markt gebracht, das heißt in Inſeraten und Kata 
logen angeboten werden, find alle gut, denn wir haben die Schleudern nur 
ſchon ſeit über 30 Jahren, und da hat ſich die Spreu vom Weizen geſondert 
was ſchlecht iſt, das wird nicht mehr geführt. Immerhin iſt zwiſchen den ein 
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nen Schleudern doch noch ein großer Unterſchied. So eine kleine Schleuder 
ne Füße und nur für Halbrähmchen iſt recht billig, dafür muß man ſie 
er auf einen Tiſch ſtellen, der wird natürlich beſchmiert und verſcheuert, weil 
leichte Ding beim Schleudern rutſcht, und da bleibt der Auslauf auch nicht 
mer an der richtigen Stelle, der Honig läuft auch einmal auf den Tiſch, 
un nicht richtig aufgepaßt wird. Will man nun die Breitwaben oder Ganz⸗ 


Die Honigſchleuder von Carl Buß in Wetzlar. 


ben darin ſchleudern, dann geht das eben nicht. So hat man für das er— 


te Geld beim Ankauf allerlei Verdrießlichkeiten; deshalb ijt es am klügſten, 
in kauft fic) gleich das beſte, wenn es auch teurer iſt. Die Schleuder braucht 
n ja nicht sa el) deshalb können ſich die Imker in einem Orte oder in 
ahbarten Orten recht wohl eine recht gute Schleuder gemeinſam kaufen, das 
en noch eine Wachs- und eine Wabenpreſſe. Das ſind beſonders geeignete 
nge, welche ſich die Vereine für ihre Mitglieder gemeinſam auf Vereinskoſten 
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beſchaffen können, die kommen dann allen zugute und bilden ein feſtes Band 
das die Mitglieder dauernd beim Vereine hält. 

Wir haben aus unſeren bisherigen Darlegungen geſehen, daß es gut i 
ſich eine Schleuder für große Rähmchen zu beſchaffen, darin kann man nachhe 
alle verſchiedenen Maße ſchleudern. Man wähle ſich eine Schleuder für Norma 
ganzrähmchen, darin laſſen ſich dann auch die Breitwaben ſchleudern, wenn f 
auf die hohe Kante geſtellt werden, was ſo wie ſo am vorteilhafteſten iſt, den 
wenn die Zellen in der Schleuder fo ſtehen, daß ihre Richtung nach hinten i 
Schleuderkreiſe gerichtet iſt, ſo geht der Honig deſto leichter heraus. Weiter i 
es gut, daß die Schleuder ein Fußgeſtell hat, dann kann man das Gefäß, i 
welches der Honig läuft, bequem unterſtellen, und die Schleuder ſteht fe 

Mehr wie zwei Rähmchen braucht die Schleuder auf einmal nicht 
faſſen, ſonſt muß fie viel größer gebaut werden, und das macht fie natürli 
teurer. ö 
Was iſt nun beſſer: Unters oder Obertrieb, Ketten⸗, Riemen⸗ ode 
Friktionstrieb? | 

Der Obertrieb, wie wir ihn in der Abbildung auf Seite 101 feben, i 
natürlich beim Einhängen der Waben in die Schleuder hinderlich, da iſt Unte 
trieb beſſer. Der Untertrieb macht aber die Schleuder teurer, deshalb redet d 
der Geldbeutel mit. 

Soll man nun Kammrad⸗ oder Friktionstrieb wählen? Die Kamm 
räder find ſicherer und haltbarer, wenn aber ein Finger hineingerät, dann i 
er im Nu zerquetſcht. Die Kammräder müßten alſo ſicher überdeckt ſein. Ein 
Schleuder mit Unters und Riementrieb ſehen wir in der Abbildung auf Seite 10: 
Es iſt meine alte Schleuder. Sie hat den Nachteil, daß ſich die Riemen m 
der Zeit immer wieder verlängern und dann wieder gekürzt werden müſſer 
Das kommt bei einer Schleuder, bei der ftatt des Riemens eine Fahrradkett 
angebracht iſt, nicht vor. Eine Schleuder mit Kettentrieb iſt alſo beſſer, no 
türlich auch teurer. Meine alte Schleuder mit Riementrieb iſt nun bald 3 
Jahre alt und tut ihre Dienſte immer noch mit demſelben Riemen. Alſo | 
dringend nötig iſt der teure Kettentrieb nicht. 

In neueſter Zeit gebrauche ich allerdings meiſt die Bußſche Schleude 
und ich muß jagen: die gefällt mir vor allen. Wir ſehen fie auf Seite 9 
Bei der Bußſchen Schleuder fehlt der Kübel. Die Waben entleeren den Hon 
in zwei Blechſchalen, die am Schleuderkorbe angebracht ſind und ſich mit herun 
drehen. Dieſe Schalen können umgeklappt werden und bilden dann ein Tiſchchen 
auf dem man ſehr bequem die Waben entdeckeln kann. Die Dame auf be 
Bilde iſt gerade damit beſchäftigt, eine Wabe auf der einen umgelegten Schal 
zu entdeckeln. Iſt das geſchehen, ſo wird die Schale hochgeklappt und an de 
kleinen Bock feſtgehakt, dann ſteht ſie ſo wie die Schale rechts, und nun kan 
die Arbeit des Schleuderns losgehen. Auch das iſt bei der Bußſchen Schleude 
recht gut, daß man in den Eiſenreifen, der um die Schleuder herumgeht, eine 
Blechkaſten hängen kann, in den man das abgedeckelte Wachs von der En 
deckelungsgabel abſtreicht. Dieſer Kaſten hat am Grunde ein Sieb, durch welche 
der Honig vom Entdeckelungswachs läuft. Er geht dann durch einen Auslaı 
und läuft in das untergeſtellte Gefäß. Auf unſerer Abbildung fehlt dieſer En 
deckelungskaſten. | 
1. Wann wird aejchleudert? | 


In allen Bienenzeitungen, in allen Lehrbüchern findet man die a 
liche Warnung, den Honig nicht eher zu ſchleudern, als bis er ganz oder d | 
| 
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n größten Teil gedeckelt fei, ſonſt ſei der Honig noch. nicht: reif-: Wenn man 
vorzeitig ſchleudert, würde er verderben. Und dann kommt die rührende 
ſchichte, die man nicht müde wird, wieder und wieder den Leſern aufzuwärmen, 
die Biene, kurz bevor der Zellendeckel über der Honigzelle geſchloſſen wird, 
; ihrem Stachel ein Tröpflein Ameiſenſäure in den Honig träufele, damit 
der Honig halte. Ich ſah ſchon ziemlich viel Bienen, habe aber dieſe Merk⸗ 
rdigkeit nie beobachtet und die, welche ſie ſo erzählen, haben's erſt recht nie 
hen, weil's eben nicht wahr iſt. Die Ameiſenſäure, welche wir im Honig 
en, können wir ſchon in dem Tröpflein entdecken, welches eine Trachtbiene 
ſich gibt, wenn wir fie am Bruſtkaſten (torax) drücken. Es wird nun 
hl niemand annehmen, daß ſich die Biene einmal unterwegs mit dem Stachel 
1 Halfe hineingefahren fei, oder mit ihrer Zunge den Stachel beleckt habe. 
Ameiſenſäure ift eben ſchon in den Drüſen, durch deren Sekrete aus dem 
tat der Honig bereitet wird. Der Honig iſt alſo ſchon haltbar (konſerviert), 
in ihn die Biene von ſich gibt. Daß das richtig iſt, beweiſt folgendes: Ich 
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Schleuder mit Ober⸗ und Friflionstried. 


: feit mehr als 15 Jahren den Honig faft gar nicht zum Deckeln kommen, 
ſchleudere ihn meiſt vor dem Deckeln, ich ſchleudere Waben, auf denen noch 
t der geringſte Anfang mit Deckeln gemacht wurde und trotz dieſer ſchweren 
ferfünde lebe ich heute noch! Wenn man in ſo trachtarmen Ge⸗ 
den wie die ſind, in denen ich bisher wirtſchaftete, warten wollte, bis der 
nig gedeckelt iſt, würde der Honig am erſten beſten kühlen Tage zum größten 
( zwifchen der Brut verſchwinden und ich hätte nicht die Hälfte meiner Ernte. 
tum gilt in weniger trachtreichen Gegenden das Geſetz: Schleudere, ſobald 
den Waben hinter der Brut Honig iſt. Schleudere ihn nur unbeſorgt, wenn 
auch noch nicht gedeckelt iſt; er hält ſich genau ſo gut wie der gedeckelte 
nig, du ſparſt die Arbeit des Entdeckelns, die ſehr wenig angenehm iſt, und 
richſt beim Schleudern weit weniger Waben, weil der ungedeckelte Honig 
t leichter aus den Waben fliegt als der gedeckelte. Wenn Honig in Gärung 
it, fo liegt das nie daran, weil er „unreif“ war, ſondern daran, daß er 
ichtigkeit anzog, die aus dem Aufbewahrungsraum oder aus dem Zubinde⸗ 
ner ſtammt. 

Wenn ich die „Arien“ vom „reifen oder unreifen Honig“ höre, ſo muß 
immer an die alten Schriftgelehrten und Phariſäer denken, von denen der 
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Erköſef⸗ ipräch? Se, ſeihen die Mücken und verſchlucken die Kamele. Oder 
wir heute ſagen würden: Im Kleinen ſind ſie groß, aber in der Hauptſo 
find fie regelmäßig auf Dei Holzwege. > | | 
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Wir gehen nun über zu unferer zweiten Frage: 


2. Wie wird acfchleusert? 


Bevor wir die Waben ſchleudern können, müſſen wir fie aus dem Sto 
nehmen und die Bienen davon herunterkehren, eine für Anfänger recht hei 
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Sache, die aber dem Meiſter keine Schwierigkeiten bereitet, man muß es nur 
tichtig machen, dann gehts leicht und ganz einfach. 

Sehr viele Imker begehen ſchon den Fehler, daß ſie die Waben heraus⸗ 
nehmen und dann jede Wabe fofort abkehren, fie haben dann auf den folgen⸗ 
in Waben immer größere Maſſen von Bienen hängen. Richtig iſt es darum, 
ziejenigen Waben, welche ſchleuderbar find (und das find die, welche nur Honig 
der auch Honig mit gedeckelter Brut enthalten), erſt aus dem Stocke zu nehmen 
ind auf den Wabenbock zu hängen. | 

Die Bienen faugen ſich dann voll und ſind jetzt weniger ftechluftig, laſſen 
ich auch leichter abkehren. ö 

Hierauf hänge ich gewöhnlich dem Stocke ſo viele ausgeſchleuderte Waben, 
is ich ihm entnahm und die aus einem der vorigen, bereits geſchleuderten 
stöde ſtammen, wieder ein. Will man das Einhängen der ausgeſchleuderten 


Ein einfaches Abkehrbeschen. 


Jaben ſpäter vornehmen, ſo hängen in dem Raume, wo ſie hinſollen, große 
lumpen Bienen, die ſich nicht leicht fortbringen laſſen, fie bleiben, wenn man 
e von der Decke abſtreicht, zu gewiſſen Zeiten einfach ſtörriſch auf dem Boden 
igen. Deshalb Grundſatz: Erſt die zu ſchleudernden Waben heraus und auf 
en Wabenbock und dann ſofort fo viel ausgeſchleuderte Waben wieder einge⸗ 
‘dngt, und nun werden die Bienen abgekehrt. 


Ab kehrbeschen. 


Wie die Bienen von den Waben heruntergekehrt werden, zeigt unſere 
lbbildung. Sehr angenehm iſt es, wenn das Abkehren im Stocke ſelbſt hinter 
a Waben geſchehen kann. Dieſer Vorteil und der Vorteil der bequemeren 
ütterung, die durch erhebliche Nachteile nicht geſchmälert werden, iſt es auch, 
‘t mich die Lagerſtöcke den Ständerbeuten vorziehen läßt. Am bequemften 
abeitet es ſich aber im Breitwabenſtocke. Bei Ständerbeuten hat man 
en leeren Raum bei Honigvölkern, die doch ſtark ſein müſſen, nicht, 
und da gebraucht man eben ein ſogenanntes Abkehrblech, wie wir es auf der 
bildung rechts angebracht ſehen. Bei Gebrauch des Abkehrbleches muß man 
mt der Pfeife zu weit vom Stock abbleiben, der Tabaksdampf läßt ſich ſchwer 
n den Stock bringen, man hat die Bienen nicht ſtändig unter leichtem Dampf 
und das hat zur Folge, daß fie gewöhnlich ſehr arg ſtechen. Es ift darum 
tatlam, ſich das Abkehrblech möglichſt kurz machen zu laſſen, nur fo lang, daß 
man gerade ein Halbrähmchen drauf abkehren kann. 

In unſerer Abbildung ſehen wir zwei Beuten neben einander geöffnet. Ich 
habe das getan, um die Abbildung lehrreicher zu machen. In der geöffneten 
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Beute links ſehen wir ein Halbrähmchen ſo geſtellt, wie ich es zum Abkehr 
aufſtelle. Damit es deutlicher ſichtbar wird, habe ich es etwas zu weit herau 
gerückt. In Wirklichkeit muß es mit feiner ganzen Breite in dem Stocke ſtehe 
ſonſt fallen beim Abkehren zu viele Bienen herunter. 

Stellt man die Wabe ſo an die Stockwand, wie es die Abbildung zei 
nur etwas tiefer hinein, ſo kann man mit einem Kehrbeschen, wie es auf Sei 
103 gezeigt iſt, ganz in aller Ruhe die Bienen von einer Seite herabkehren u 
dabei mit leichtem Tabaksdampfe die Bienen in Zucht halten. Das im Hand 
allgemein eingeführte Beschen iſt unpraktiſch, weil der Stiel vorn vorſteht w 
man nicht gut in die Ecken und Winkel kommen kann; deshalb werden 
neuer Zeit Beschen geführt, bei denen die Haare nach vorn ragen. Hierauf wend 
man die Wabe wie ein Buchblatt nach links und kehrt die rechte Seite herunt: 
Dann faßt man die Wabe, wie wir in der Abbildung rechts ſehen und hebt 
ſo, daß ſie ſich auf der unteren hinteren Ecke drehen und wenden läßt, ftreic 
die Bienen am unteren Rande von der Wabe, fegt noch die letzten herunte 
welche von einer Seite auf die andere laufen und dabei kommt es denn mi 
auch vor, daß man mit der rechten Hand auf der linken Wabenſeite kehrt, e 
etwas schwieriger Handgriff, den gerade unjere Photographie zeigt. 

Die abgekehrten Waben müſſen fofort weggebracht werden. Am beit 
iſt es, wenn ein oder zwei Kinder bereitſtehen, um die abgekehrten Waben 
fort zur Schleuder zu tragen. Auf keinen Fall darf man ſie längere Zeit a 
dem Wabenbocke hängen laſſen, ſonſt entſteht Räuberei und die nimmt ſo übe 
hand, daß die Räuber auch in die zu ſchleudernden Stöcke dringen und zule 
der ganze Stand in Rebellion gerät und die Arbeit eingeſtellt werden mu 
Damit die Räuberei vermieden wird, iſt es unbedingt nötig, die abgekehr 
Wabe ſofort wegtragen zu laſſen oder ſie in eine verſchließbare Kiſte zu tu 
Ebenſo iſt es ſorgſam zu verhüten, die ausgeſchleuderten Waben frei aufzuhänge 
Man läßt ſich entweder gerade dann, wenn man einhängen will, ſoviel bring 
als man braucht, oder man ſteckt die leeren Waben in eine geſchloſſene Ki 
oder in eine leere Beute oder in eine Nachbarbeute, in welcher noch leerer Rau 
hinter dem Fenſter iſt. 

Die abgefegten Honigwaben müſſen, ſoweit es nötig, entdeckelt werde 
Man gebrauchte früher allgemein ſogenannte Entdecklungsmeſſer. Dieſelb 
ſind aber nicht zu empfehlen. Es ſetzt ſich Honig und Wachs an die Kline 
die Meſſer müſſen deshalb oft mit warmem Waſſer gereinigt werden, fol 
ſchneiden fie nicht mehr. Das ift umſtändlich und hat noch die Gefahr, di 
das Waſſer an der Klinge nachteilig auf den Honig wirkt. Daß der Hon 
gährt, dürfte hauptſächlich von naſſen Meſſern herrühren. 

Das Entdeckeln geſchieht am beſten mit der Entdeckelungsgabel, kann au 
mit einer gewöhnlichen Tiſchgabel geſchehen. 

Man ſtellt die Wabe in einen flachen Teller und fährt mit her Gat 
dicht unter den Deckeln her, die ſich dabei leicht abheben. Sobald die Gat 
ziemlich voll Wachsdeckel hängt, werden dieſelben am Rande eines zweit 
Tellers oder mit einem Meſſer abgeſtrichen. | 

Hierauf wird die Wabe in die Schleuder gebracht. Die Schleuder da 
nicht zu raſch, aber auch nicht zu langſam gedreht werden. Das Tempo 
richtig, wenn man ſolange raſcher dreht, bis man den Honig an der Wa 
der Schleuder rauſchen hört, dann nicht mehr raſcher dreht und ſolange for 
fährt, bis der Honig nicht mehr rauſcht. 

Friſche Waben zerbrechen in der Schleuder leicht. Man darf ſie nie 
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ſtark ſchle und ehe die erſte Seite ganz ausgeſchleudert iſt, wendet 
an die Wabe, ſchleudert erſt die zweite Seite und darnach die erſte fertig, 
mit drückt das Gewicht der zweiten Seite bei längerem Schleudern die zarte 
zabe durch. Ich ſchleudere friſche Waben, in denen noch nicht gebrütet wurde, 
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Das Entdeckeln und Schleudern der Honigwaben in meiner, Schleuder mit Untertrieb. 


jait nie, ſondern laſſe fie deckeln und verkaufe fie als Scheibenhonig. Zu 
Scheibenhonig kann man auch recht gut Kunſtwaben verwenden, ſie müſſen 
aber aus abſolut reinem Wachs gepreßt ſein. 

Woaben, welche beim Schleudern durchbrachen, drückt man mit der flachen 
Hand wieder gerade und gibt ſie dann einem Volke zur Reparatur. 
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Gerade beim Schleudern kann man ſo recht deutlich merken, ein wie großer 
Vorteil Halbrähmchen gegenüber den Ganzrähmchen find. Zunächſt ſchon bein 
Auswählen der Schleuderwaben. Da ſitzen oben in einer Wabe zwei bis drei 
Pfund Honig, darunter Brut. Bit es ein Ganzrähmchen, fo kann ich es ge: 
wöhnlich nicht ſchleudern, es iſt zu viel Brut und meiſt auch Brut in allen 
Stadien, alſo auch ungedeckelte Brut darin und die fliegt beim Schleudern mu 
heraus. Ich würde alſo beim Schleudern dieſer Ganzwabe einen Schaden an: 
richten, den ich beſſer verhüte. Beſteht aber die Wabe aus zwei Halbrähmchen, 
ſo habe ich in dem oberen Halbrähmchen viel Honig und wenig Brut, und den 
Hauptteil im unteren Halbrähmchen, ich kann alſo das obere Halbrähmchen 
meiſt ſchleudern, iſt aber offene Brut darin, ſo warte ich, bis ich wieder 
ſchleudere, dann kommt auch dieſe Wabe daran. 

Noch unangenehmer machen ſich die Ganzrähmchen beim Abkehren der 
Bienen bemerklich. Es iſt viel ſchwieriger, die Bienen von Ganz⸗ als von Halb⸗ 
rähmchen abzukehren und Stände, auf denen Ganzrähmchen gebraucht werden, 
machen ſich deutlich durch größere Stechluſt der Bienen bemerklich. 

Der Vorteil, den die Ganzrähmchen bezüglich der Brut⸗Entwickelung der 
Völker im Frühjahr haben, iſt nicht ſo groß als er gewöhnlich gemacht wird 
Völker, wie ſie ſein ſollen, laſſen auch auf Halbrähmchen nichts zu wünſchen 
übrig und ich kann durch Umhängen der Halbrähmchen ſogar einen Druck auf 
die Erweiterung des Brutneſtes ausüben, den ich mit Ganzrähmchen in der 
Weiſe nicht riskieren kann. f 


Aus dem Leben der Bienen. 
(Schluß.) . 
Wie bauen die Bienen die Zellen? 


Nachdem wir nun gefehen haben, wie die Bienen das Material, aus dem 
ſie bauen, erzeugen, wollen wir nun unterſuchen, wie ſie aus den Wachsplätt⸗ 
chen die kunſtvollen ſechseckigen Zellen, welche ſich in großer Zahl zu den Waben 
vereinigen, herſtellen. | 

Es dürfte vermutlich intereffant fein, wenn ich erzähle, wie ich dazu kam, den 
Bienen das Geheimnis ihrer Baukunſt abzuſehen und damit zu Entdeckungen 
kam, die meines Wiſſens außer mir noch nicht gemacht wurden. Als ich vor 
ungefähr 12 Jahren an meiner Durchwinterungslehre forſchte, da unterſuchte 
ich auch die Hypotheſe Weygandts, daß die Bienen bei der Heizung des Bienen⸗ 
hauſes im Winter trockene Exeremente abgäben. Ich glaubte an dieſe Sache 
und da Weygandt erzählte, wie die Bienen, welche aus einem abgetrommelten 
Volke aufflogen, ſolche trockene Excremente in großer Zahl auf die Hüte und 
Kleider der Kurſiſten fallen ließen, ſo trommelte auch ich ein Volk ab und fand 
dann richtig auf einem daneben ausgebreiteten Tiſchtuche eine Menge trockener 
Körperchen, die mir Ereremente zu fein ſchienen. Es waren kleine, wurſtförmige 
Körperchen von dieſer Form: SSO 

Um dieſe Zeit wurde ich mit Herrn Dr. Tönniges, Aſſiſtent am zoologiſchen 
Inſtitute, bekannt. Ich zeigte ihm die vermeintlichen trockenen Excremente. 
Er meinte: ja, Excremente können das ſein, aber wenn das Excremente find, 
dann müſſen Sie das auch im Enddarme der Biene finden. Nun ging es an 
ein Bienenſchlachten und ein Unterſuchen des Enddarminhaltes. Aber nie fand 
ich ſolche Excremente im Enddarm. An dem Pollen, den ich im Enddarme 
fand, waren regelmäßig die Deckel ab und ein Teil des Inhaltes des Pollen⸗ 
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kornes war ausgetreten. In den vermeintlichen trockenen Excrementen waren 
aber die Pollenkörner ſtets unverſehrt. Nun hatte ich ein Volk im Bogen⸗ 
ſtülper bei der ſchlechten Tracht gefüttert und den Futterteller ſtehen gelaſſen. 
Das Volk hatte eine Anzahl Kunſtwaben und da fand ich denn auf dieſem 
Teller die bekannten Würſtchen aus reinem Wachs, das von den Kunſtwaben 
ſtammte. Alſo die „trockenen Excremente“ waren keine Excremente, ſondern 
entſtanden beim Bauen. Da beobachtete ich nun eifrig die Bienen beim Bauen. 
Ich rückte in ſtarken Völkern die Fenſter etwas ab, ſo daß die Bienen an die 
Fenſter bauten und legte mich dann auf die Lauer. Eine Menge Bienen 
ſteckten regungslos in den Zellen, fie hielten offenbar ihr Mittagsſchläfchen, aber 
dort war eine ſehr rege in der Zelle. Ich ſah, wie ſie ritſch ratſch mit ihren 
Oberkiefern das Wachs benagte und richtig, da ſchob ſich auch das wohlbekannte 
Würſtchen aus Wachs nach der Bruſt hin über die umgelegte Zunge vor. 
Mit dieſem Wachswürſtchen begab ſich nun die Biene an eine andere Stelle der 
Zelle und hielt das Würſtchen mit den Beißzangen (Oberkiefern) feſt, und nun 
trat die Zunge in Aktion, aber nicht die Zungenſpitze, ſondern das Knie an 
der umgelegten Zunge. An dem Knie der umgelegten Zunge befindet ſich eine 
ſpiegelglatte Hornſchuppe, dies iſt das Organ, mit dem die Biene das Wachs, 
einen Abſchnitt des Würſtchens nach dem anderen andrückt, ſo wie der Tüncher 
die Tünche mit der Kelle. Ich will deshalb dieſes bis jetzt nicht bekannte Or⸗ 
gan die „Wachskelle“ nennen. Die umgelegte Zunge mit der Wachskelle an der 
Spitze des Knies bewegt ſich leicht durch die Oeffnung, welche die beiden ſtark 
gekrümmten Beißzangen des Oberkiefers bilden. Das Bauen geht alſo ſo vor ſich, 
daß die Biene das Wachs mit den Beißzangen erfaßt oder abſchabt. Dazu 
ſind die Beißzangen praktiſch eingerichtet. Ihre Enden ſind ()förmig gebogen 
und leicht gezähnt. Würden die Enden geradlinig ſein, ſo würde die Biene 
das Wachs durchbeißen. Die Zähnelung hilft das Wachs inniger ineinandrücken. 
Wie die Biene das abgeſchabte Wachs von Kunſtwaben oder zu dicken Waben⸗ 
ſtellen in Form der Würſtchen abträgt, jo wird fie vermutlich auch die Wachs⸗ 
plättchen aus den Wachsſpiegeln zunächſt mit den Beißzangen zu kleinen 
Würſtchen kneten und dann mit der Wachskelle an der zu bauenden Stelle 
auftragen. i 
Wie entſtehen nun die ſechseckigen Sellen? 


Die nächſten Verwandten der Arbeitsbiene, die Hummeln und ſolitären 
leinzelnlebenden) Bienen bauen rund. Die Weſpen und Horniſſen bauen ſechs⸗ 
eckig, aber der Zellgrund iſt rund. Wie entſtehen nun die ſechseckigen Zellen 
mit dem dreieckigen Zellgrund, die in ihrer Regelmäßigkeit auch der geübteſte 
Zeichner in ihrem Grundriß nicht ohne Lineal und Winkelmaß zeichnen könnte. 

Nun die Bienen können auch nichts anderes, als andere Weſen, ſie können 
nichts anderes, als der Vogel auch, der ſein Neſt zirkelrund baut, als die Hummel, 
welche rund baut und als die Schuljungen, die im Frühjahr eine Stange in 
feuchte Erde ſtecken und ſich dann damit ſo lange im Kreiſe drehen, bis ein 
rundes Loch entſtanden iſt. Die ſechseckige Zelle mit dem dreieckigen Zellboden 
entſteht nur dadurch, daß die Bienen bei der Menge der notwendigen Zellen 
die runden Einzelzellen auf das engſte aneinanderrücken müſſen, um den Raum 
aufs befte ausnützen zu können. 

Das wirſt du mir ſo ohne weiteres nicht glauben wollen, deshalb hier den 
eweis. 

Wenn man einen Selterskrug mit Erbſen füllt, dann Waſſer hinzugießt 
und den Krug feſt ſchließt, dann quellen die Erbſen auf und zerſprengen den 
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Krug: Von Präparatoren wird dieſe Wirkung der Erbſen benutzt, um Schädel 
in den Nähten auseinander zu ſprengen. Bei dem Quellen vergrößern ſich die 
Erbſen und weil fie keinen Raum haben, ſich frei auszudehnen, fo treiben fi 
ſich feſt gegeneinander, ſo daß auch nicht der geringſte Zwiſchenraum bleibt, 
ehe ſie die umgebende Wand des Kruges oder der Zelle ſprengen. Wenn wir 
uns nun die ineinandergepreßten Erbſen betrachten, jo finden wir, daß fi 
nicht mehr rund ſind, ſondern daß ihre Oberfläche nun die Grundform der 
Bienenzelle zeigt. 

Wenn wir uns nun den Rand einer im Bau befindlichen Drohnenzellt 
genauer anſehen, ſo werden wir im Anfangsſtadium finden, daß die Zelle 
eine Hohlkugel oder wenigſtens ein Stück einer Hohlkugel bildet. Wir ſehen 
auch, daß der Rand der Zelle ſolange rund bleibt, bis die Nachbarzelle ange⸗ 
ſetzt hat. Auch ſolange die Seitenwand noch im Entſtehen begriffen iſt, bleiben 
die Ränder der aneinanderſtoßenden Zellen noch rund und wir können an der 
Stelle, wo drei Zellen aneinanderſtoßen, deutlich ſehen, wie jede Zellwand zu⸗ 
nächſt für ſich aufgeführt iſt und wie zwiſchen den 3 Zellen eine dreieckige 
Vertiefung liegt.] Nun kommt die bauende Biene, faßt mit ihren Beißzangen 
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So entſteht durch gleichmäßigen Druck auf den Umkreis der aneinander 
gelagerten Kreiſe die ſechseckige Zelle. 


über die Ränder hinweg und drückt ſie gleichmäßig zuſammen, biegt alſo die 
Ränder der Hohlkugel auf, ſo daß ſechseckige Zilinder entſtehen. Es laſſen ſich 
nun um einen Kreis nur 6 Kreiſe von gleicher Größe lagern, welche ſeine 
Peripherie berühren. Ich weiß nicht, ob darüber ein mathemathiſches Geſetz 
beſteht, ich habe das bei meinen Verſuchen über die Bienenzelle durch eigne 
Verſuche herausbekommen. Die Abbildung auf Seite 94 zeigt das deutlich. 

Wenn man nun die Wände der 7 zuſammenliegenden Hohlzilinder gleich⸗ 
mäßig gegeneinanderdrückt, ſo begegnen ſie ſich in der Mittellinie und das iſt, 
wie die Figur zeigt, die ſechseckige Zelle. Bei den Weſpen und Horniſſen bleibt 
der Zellgrund rund, weil dieſe nur einſeitige Waben bauen. Bei der Biene 
werden aber, um den Wohnraum aufs intenfivfte auszunützen, zweiſeitige Waben 
gebaut, deshalb werden auch die Zellböden ineinandergedrückt und da entſteht 
dann der Zellgrund mit den drei Flächen im Winkel von 120°, wie wir ihn 
bei den ineinandergetriebenen gequollenen Erbſen fanden. 
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stage: Ich habe ein Volk, dasſelbe ift 
fark und munter und hat eine gute, große 
Königin, nur habe ich wiederholt beobachtet, 
daß ab und zu morgens eine Bienenpuppe 
auf dem Flugbrette liegt. Dann machte ich 
die Entdeckung, daß die Bienen die gedeckelte 
Brut aufbeißen, herausziehen und freſſen. 
Mein Schwager, ein Anhänger Ihrer Methode, 
niet mir, eine Kunſtwabe einzuhängen, da die 
Bienen ſeiner Anſicht nach Platz für neue 
Brut ſchaffen wollen. Ich folgte dem Rate 
und am zweiten Tage ſah ich, daß die auf⸗ 
gebiſſene Brut wieder verdeckelt wurde. Dieſe 
abe ift nun inzwiſchen ausgezogen und ta- 
dellos beſtiftet. Jetzt beginnt dieſelbe Sache 
wieder. Haben die Bienen vielleicht nicht 
genug Nahrung, da jetzt die Tracht nicht ſehr 
leichlich if. Wie iſt dem Uebel abzuhelfen? 
Antwort: Bei der ſtarken Entwicklung 
braucht das Volk auch viel Nahrung für die 
Brut, die jie bei ungünſtigem Wetter nicht herbei⸗ 
affen können. Wenn die Bienen ſelbſt Hunger 
kerſpüren, jo reißen fie die Brut auf und nähren 
ch von dem Vorrat der Larve. Es ijt aber 
tum möglich, daß die Motten die Brut auf— 
defieln. Klopfen Sie daher auf das Rähmchen, 
da springen die Motten heraus, wenn wirklich 
eiche drin ſind. Sie müſſen bei ſchlechtem 
Müßjahrswetter durch Fütterung das Brutgeſchäft 
aufrecht erhalten. 


rage: Mitte April bezog ich zwei Bienen— 
volfer, ein Krainer im Bauernſtock und ein 
Deuiſches im Stülpkorb. Beiden Lieferanten 
hatte ich geſchrieben, daß ich nur ein gutes 


eiſtungs fähiges Volk wünſche, daß es mir auf 


den Preis nicht ankomme. Ich ſcheine aber 
don beiden Herren nicht gut bedient worden 
u ſein, da ſich beide Völker bis jetzt weder 
entwickelt noch nennenswert gebaut haben, 
tog guter Trachtverhältniſſe. Bei beiden 
Völkern iſt Brut nur in kleinen Flächen auf 
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wenig Waben vorhanden. Außerdem ſteißeln 
die Bienen des Krainer Volkes ſowohl im 
Stocke als auch vor dem Flugloche außer⸗ 
gewöhnlich ſtark. Warum kommen die Völker 
nicht vorwärts d 

Antwort: Die Entwicklung wird durch das 
ſchlechte Frühjahrswetter gehemmt. Die Nächte 
ſind ſehr kalt und die Tage bringen plötzliche 
rauhe Windſtöße, denen viele Flugbienen zum 
Opfer fallen. Füttern Sie mit Zuderlöfung, da⸗ 
mit die Bienen zum Brutgeſchäft gereizt werden. 


Frage: Ich habe meine Bienen in die 
Rapsbliite zu meinem Schwiegervater gebracht. 
Nach wenigen Tagen begann unter deſſen 
wie unter meinen Bienen ein furchtbares 
Sterben. Die Bienen liegen zu Hunderten auf 
dem Boden und verenden nach meiner Mei⸗ 
nung, wenn ſie beladen zurückkommen. Uebler 
Geruch im Stock iſt nicht zu 125 Auch 
die Königin ſcheint erkrankt zu ſein, da ſie in 
der Eierlage nachgelaſſen hat. Während der 
Rapsblüte wurde in der Nähe Kainit geſtreut. 
Iſt es möglich, daß, wenn ich die erkrankten 
Völker nach Haufe nehme, meine dort noch 
geſunden angeſteckt werden d 

Antwort: Wahrſcheinlich ſind die Bienen 
während der Rapsblüte maſſenhaft durch wech⸗ 
ſelnde Temperatur erſtarrt und dadurch die Flug⸗ 
bienen zum großen Teil verloren gegangen. Es 
iſt das bei der Rapsblüte fehr oft ſo, daß die 
Bienen durch reiche Tracht hinausgelockt werden 
und dann durch kalte Luft niederſinken. ö 

Frage: Wie habe ich mich zu verhalten, 
wenn ein Volk auf das Nachbargrundſtück 
ſchwärmtd Mein Nachbar hat ebenfalls Bie⸗ 
nen, beide Stände find ungefähr 40 m von- 
einander entfernt. Es iſt ſchon häufig vor⸗ 
gekommen, daß meine Bienen ziemlich nahe 
vor ſeinem Stande geſchwärmt haben, und 
ich davon ſtets großen Aerger hatte. Wir 
find jetzt ſogar verfeindet. Kann mir mein 
Nachbar, wenn meine Bienen wieder auf ſein 
Grundſtück ſchwärmen, das Einfangen vers 


wehren d 


Antwort: Ihr Nachbar kann Ihnen nicht 
verwehren, ſein Grundſtück zu betreten, wenn 
Sie Ihren Schwarm einfangen oder verfolgen 
wollen (§ 963 Bürgerl. Geſetzb.). Sie müſſen 
freilich beweiſen können, daß es Ihr Schwarm 
ijt. Eventuellen Schaden, der durch das Bes 
treten des Grundſtückes entſteht, müſſen Sie 
erſetzen. 

Frage: Ich machte in den letzten Tagen 
bei mehreren Strohkörben die Beobachtung, 
daß auf den Bodenbrettern dieſer Hörbe trotz 
öfteren Abfegens ſich immer wieder eine dicke 
Schicht Schimmel vorfindet. Die Bienen fliegen 
nur aus dem oberen Flugloch und kriechen 
nur ganz vereinzelt durch das untere Loch 
über die Schicht. Wenn man an den Stöcken 
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vorbeikommt, ſpürt man fofort einen fäuers |den Honig nur gut auf und er wird bleiben 


lichen Geruch. Was iſt mit dem Stock d 
Antwort: Der betreffende Stock enthält 
verſchimmelte Waben, welche jetzt von den Bienen 
herabgeſchroten werden, um an ihrer Stelle 
friſchen Bau aufzuführen. Wenn Sie das hier⸗ 
bei eniſtehende Gemüll nicht alle paar Tage ent⸗ 
fernen wollen, ſo müſſen Sie die verſchimmelten 
Waben fortſchneiden. Der Schimmel iſt dadurch 
entſtanden, daß die Körbe nicht warm genug 
waren und ſich deshalb Niederſchläge bildeten. 


Frage: In hiefiger Gegend ſterben viele 
Bienen, es iſt kein Bienenbeſitzer, der nicht 
die Hälfte oder auch alle Völker verloren hätte. 
Ich winterte meine Völker genau nach der 
„Neuen“ ein, ſie ſind auch I munter und 
geſund durch den Winter gekommen. Im 
April waren die Völker ſehr ſtark, wurden aber 
im Mai mit jedem Tage ſchwächer und ſind 
jetzt lauter Schwächlinge geworden, trotzdem 
die Witterung gut war und die Bienen reich⸗ 
lich Nahrung haben. Was fehlt den Bienen d 

Frage: Die erſte Hälfte des Mai iſt für 
die Bienen recht ungünſtig geweſen. Die kalten 
Nächte tragen daran die Schuld, daß die Blüten 
gar nicht honigten. Viele Imker glaubten, ein 
gutes Wetter vor ſich zu haben. Wer aber in 
den Stock ſchaute, dem gingen die Augen auf. 
und wo nicht gleich gefüttert wurde, gingen die 
ſchönſten Völker zugrunde. Außerdem blieben 
durch die rauhen Windſtöße viele Bienen im 
Freien liegen. 

Frage: Meine Nachbarſchaft fängt auf 
einmal an, ſich mit mir zu krachen bezüglich 
meines Bienenſtandes; ein Nachbar will ſogar 
auf Beſeitigung des Bienenſtandes klagen, 
trotzdem bis heute noch nichts vorgekommen iſt. 
Wie muß ich meinen Stand ſtellen, um nicht 
gegen das Geſetz zu verſtoßen d 

Antwort: Die Nachbarn können nur klagen, 
wenn ſie dauernd von Ihren Bienen beläſtigt 
werden. Ein einzelner Stich iſt keine dauernde 
Beläſtigung. Wenn noch niemand geſtochen 
wurde, laſſen Sie die Leute nur ruhig klagen. 
Sorgen Sie durch Lattenzäune oder Bäume da⸗ 
für, daß die Bienen hoch über das nachbarliche 
Grundſtück fliegen. Solange nichts paſſiert, 
können die Leute nichts wollen. Ein Glas Honig 
hat ſchon manchem kratzigen Nachbar ein ſüßes 
Geſicht gemacht. | 

Frage: Ich arbeite prompt nach dem 
Freudenſteinſchen Lehrbuch und habs der An⸗ 
leitung gemäß auch, ſobald Honig in den 
Waben glänzte, geſchleudert. Der Honig iſt 
aber dermaßen dünn, daß mir bald Angſt 
wird; er ſieht wunderbar ſchön gelb aus und 
ſchmeckt gut. Alle mir bekannten Imker 
ſingen mir das bekannte Lied vom unreifen 
Honig vor. Hann ich den dünnen Honig auf- 
heben wie den andern? 

Antwort: Laſſen Sie die Klugpfeifer und 
ſchleudern Sie fleißig weiter. Bewahren Sie 


was er iſt, nämlich Honig. 


Frage: Ich ließ mir einen hölzernen Honig: 
kübel ſchicken, er iſt aus Eichenholz gefertigt. 
Trotzdem ich ihn einige Male mit Sodawaſſet 
ausſcheuern ließ, riecht das Holz. Wird der 
Honig darunter leiden d 

Antwort: Die Holzkübel müſſen ausgeloh 
werden: das geſchieht in der Weiſe, daß mar 
darin 8— 14 Tage lang Waſſer ſtehen läßt uni 
dies mehrmals erneuert. Wenn man heißes 
Waſſer eingießt, fo geht das Auslohen raſcher. 
Das Waſſer muß ſolange erneuert werden, bis 
es ganz klar bleibt. 

Frage: Ich verfolge Ihre Zeitung mit 
großem Intereſſe, beſonders nachdem die leidige 
Suckergeſchichte etwas mehr zurückgetreten tit. 
Ich glaube nun in Ihrer Seitung geleſen zu 
haben, daß man den eingetragenen Honig ſo⸗ 
fort ſchleudern könne, ohne auf das Verdeckeln 
zu warien, er reife im Faß. Iſt das for 

Antwort: Schleudern Sie fleißig. Die 
Klugpfeifer werden auch ſchleudern, wenn ſie ſehen, 
daß ſie zu kurz kommen. 


Frage: Unter meinen Bienen herrſcht die 
Bienenlaus, fo daß ich trotz genügendem Futter 
immer erſtarrte Bienen finde. Wie kann man 
dieſes Ungeziefer ausrotten d 

Antwort: Legen Sie auf das Bodenbrett 
und unter das Volk ein Blatt Papier und räu⸗ 
chern Sie dann die Bienen kräftig an. Die 
Läuſe fallen auf das Papier, wo Sie dieſelben 
leicht töten können. Die Königin können Sie 
in die hohle Hand tun und Rauch hineinblaſen, 
da verlaſſen die Läuſe die Königin und können 
auf der Hand leicht getötet werden. Wiederholen 
Sie dies an ein paar Tagen, und Sie ſind das 
Uebel los. 

Frage: Seit 15 Jahren imkere ich in 
Normalmaßbeuten, möchte aber allmählich zu 
Ihrem Breitwabenſtock übergehen, mir jedoch 
die Beuten ſelbſt anfertigen. Mir gefällt Ihre 
Zeitung wirklich und ich möchte nach Ihrer 
Methode imkern. Gibt es eine Anleitung über 
die Herftellung bezw. Konſtruktion dieſer Stöcke? 

Antwort: Laſſen Sie ſich von irgend 
einer Fabrik einen Freudenſteinſchen Breitwaben⸗ 
ſtock als Probeſtock kommen, und Sie werden eine 
wahre Freude an ihm finden. Die Arbeit in 
einem ſolchen Stocke iſt ein Vergnügen, die Völker 
entwickeln ſich darin ſehr gut. 

Frage: Ich habe kürzlich einen Ableger 
gemacht, dem ich eine Weiſelzelle gab. Die 
Königin lief 8 Tage darauf aus. Trotzdem 
hier das günſtigſte Wetter herrſchte, fand ich 
noch keine beſtiftete Selle. Ich ſah die Kö- 
nigin, der gar nichts fehlt. Woran mag das 
liegen d 

Antwort: Die Königin wurde jedenfalls 
ſpät befruchtet. Es vergehen oft noch mehrere 
Tage bis zur Eierlage. Verſtärken Sie vor⸗ 
ſichtig durch reife Brut den Ableger. 
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Derſchie den es. 


Zur Präſidentenwahl der deutſch⸗öſter⸗ 
reichijch⸗ungariſchen Wanderverſammlung in 
Lonſtanz. In Konſtanz findet die Wahl des 
Präſidenten ſtatt und es handelt ſich dabei darum, 
ob die altehrwürdige deutſch⸗öſterreichiſch⸗ ungariſche 
Wanderverſammlung weiter beſtehen ſoll, oder 
ob ſie im Imkerbunde untergehen foll. Weygand. 
der bisherige 2. Präſident hat mir auf das be⸗ 
‘timmtefte erklärt, daß er eine Wahl nicht an⸗ 
momen könne aus Geſundheitsrückſichten, und 
weil er es nicht für richtig halte, daß das Prä⸗ 
dium faſt ausſchließlich aus Geiſtlichen beſtehe. 
Es ſind nun Beſtrebungen im Gange, den Prä⸗ 
identen des Imkerbundes, Herrn Pfarrer Sydow, 
auch zum Präſidenten der Wanderverſammlung 
zu wählen. Mir iſt Sydow ein lieber perſön⸗ 
scher Freund und ich halte ihn für einen Mann, 
an dem kein falſches Haar iſt. Ich halte auch 
den Grund für richtig, daß es ein Vorteil ift, 
wenn das Präſidinm in einer Hand ruht, damit 
keine Reibereien zwiſchen den beiden Präſidenten 
entſtehen können. Trotzdem muß ich der Wahl 
Sydows widerſprechen, und ich möchte meine 
Erwägungen gerade Sydow an das Herz legen. 
Ter Imkerbund iſt eine Organiſation der großen 
Vereine, und dieſe großen Vereine haben bisher 
immer das Beſtreben gezeigt, die kleinen Vereine 
zu unterjochen, und hierzu ijt gerade die Or⸗ 
ganiſation des Imkerbundes mißbraucht worden. 
Ich will nur daran erinnern, wie der Rheiniſche 
Verein den Kölner zu unterjochen verſuchte. 

Die großen Vereine haben es ja nun auch 


glücklich fertiggebracht, daß nur noch große Landes⸗ 


vereine aufgenommen werden dürfen. Warum? 
Nun, damit auf die kleinen Vereine ein Druck 
ausgeübt werden ſoll, ihre Gelder den großen 
Vereinen zu bringen. Wenn ein großer Verein 
ewas tüchtiges leiſtet, was der kleine Verein 
nicht leiſten kann, dann werden die kleinen Vereine 
das ſchon merken und von ſelbſt kommen, und 
wenn nichts geleiſtet wird, dann ſoll man die 
leinen Vereine auch nicht zwingen wollen. 

So wie mit den kleinen Vereinen wird es 
auch mit den einzelnen Imkern gemacht. Ich 
darf von mir ſagen: Ich habe erhebliches für die 
Bienenzucht geleiſtet, und wie ijt es mir ge⸗ 
gungen: Als ich anfing meine Durchwinterungs⸗ 
lehre zu veröffentlichen, da drohten Vereinsbonzen 
den Zeitungen, in denen ich ſchrieb: fie würden 
als Vereinsorgan abgeſchafft, wenn ſie noch Ar⸗ 
titel don mir brächten. So wäre ich mundtot 
geweien, wenn ich nicht eine eigne Zeitung ge⸗ 
gründet hätte. Durch meine „Neue“ habe ich 
dann meine Durchwinterungslehre und ſo manches 
andere raſch verbreitet. Das iſt unſtreitig ein 
groper Vorteil für die Bienenzucht geweſen. Der 
Dank beſtand darin, daß mich die Vereinsblätter 
auf alle mögliche und unmögliche Weiſe herunter⸗ 
niin. In Straßburg hatte ich einen Vortrag 
über die Zuckerfrage angemeldet. Ich bekam das 
Vort nicht. 

Woran liegt das? Nun daran, weil die 


Vereine und Vereinsblätter in mir einen Kon⸗ 
kurrenten ſahen. Je mehr jemand auf dem Ge⸗ 
biete der Bienenzucht leiſtet, um ſo unangenehmer 
iſt das den anderen Vereinen und Vereinsblättern, 
weil ſie fürchten, er könne ihnen Mitglieder fort⸗ 
locken oder doch Imker zurückhalten, daß ſie bei 
ihnen eintreten. Dieſes Beſtreben der Vereine, 
möglichſt viele Mitglieder heranzuziehen, welche 
mit ihren Beiträgen die Kaſſe füllen, das iſt nun 
einmal da und bleibt da, und deshalb wird auch 
der Konkurrenzneid bleiben, welcher Leute, die in 
anderen Vereinen und Zeitungen tätig ſind, mit 
ſcheelen Augen anſieht. 

Wir haben es aber bitter nötig, daß die 
Bienenwiſſenſchaft freibleibt. Alles, was Leute 
wie Dzierzon, Berlepſch geleiſtet haben, das haben 
ſie aus ſich, nicht aus den Vereinen geleiſtet. Was 
iſt eigentlich Bedeutſames bis heute aus den 
Vereinen herausgekommen? Das einzige, daß ſie 
dieſen und jenen veranlaßten, auch Bienenzucht 
zu treiben, damit er ihnen Beitrag zahle, denn 
das iſt doch immer die Hauptſache. Große För⸗ 
derungen der Theorie und Praxis ſind bis heute 
aus den Vereinen nicht gekommen. 

Wir haben darum zweierlei nötig: 1. Daß 
in der Bienenzucht die Freiheit der Wiſſenſchaft 
gewahrt und dafür geſorgt wird, daß die Leute, 
welche ſich auf dem Gebiete der Bienenwiſſen⸗ 
ſchaft betätigen, nicht allzuſehr unterdrückt werden. 

Dieſe Aufgabe kann der Imkerbund nicht 
erfüllen, weil er eine Organiſation von großen 
Vereinen iſt, bei denen die Sucht, ſich zu ver⸗ 
größern und alles, was Konkurrenz machen kann, 
zu unterdrücken, nie auszurotten ſein wird. Die 
große Aufgabe, der Wiſſenſchaft und Forſchung 
eine Freiſtatt zu ſein, hat in der guten Zeit, da 
ſie noch unabhängig vom Zentralverein und 
Imkerbunde war, die Wanderverſammlung erfüllt. 
Alles was Bedeutſames auf dem Gebiete der 
Bienenzucht gekommen iſt, das hat durch die 
Wanderverſammlung ſeine Bahn gefunden. Durch 
die Wanderverſammlung hat ſich verbreitet, was 
Dzierzon und Berlepſch fanden, die Honigſchleuder 
und Kunſtwabe uſw. fanden dadurch auch leicht 
ihren Weg. 

Das ging deshalb, weil die Wanderverſamm⸗ 
lung kein eigentlicher Verein war, wer kam und 
ſeinen Eintritt bezahlte, war bei der Tagung 
Mitglied, und deshalb waren alle die unerfreu⸗ 
lichen Erſcheinungen des Konkurrenzneides im 
Vereinsleben auf der Wanderverſammlung aus— 
geſchaltet. Die Wanderverſammlung hat auch 
die tatkräftigſte Hilfe der Behörden für die Bienen⸗ 
zucht geſchaffen und zwar dadurch, daß ſie jedes⸗ 
mal ſehr einflußreiche Perſonen aus den höchſten 
Ständen in das Ehrenpräſidium berief. Deshalb 
ſollen wir uns wohl beſinnen, ob wir dieſe Vor- 
teile aufgeben wollen. Wir dürfen die Bienen⸗ 
wiſſenſchaft nicht dem Getriebe der Vereine unter- 
werfen. Die Wanderverſammlung muß frei und 
unabhängig als Hort der Bienenwiſſenſchaft er— 
halten bleiben. | 
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Verſchiedenes. 


Daneben haben aber auch die Vereine große Eigenheit unbedingt bleiben, das war allgemeiner 


Aufgaben, die die Wanderverſammlung nicht er⸗ 


Wille. Schritt für Schritt iſt dann dem Prä⸗ 


füllen kann und welche die ganze Kraft eines ſidenten der Wanderverſammlung eine Befugnis 
beſonderen Präſidenten erfordern, und das iſt nach der andern abgenommen worden, und das 


2. was notwendig iſt. 
finde ich darin, daß die Vereine immer mehr zu 
Genoſſenſchaften organiſiert werden, welche den 
Imkern wieder lohnenden Abſatz für ihre Pro⸗ 
dukte ſchaffen und den einzelnen ſchützen gegen 
Haftpflicht und Unglücksfälle und böswilligen 
Frevel. In dieſen Genoſſenſchaften ſollten die 
Imker gründlich ausgebildet werden, und dann 
ſollten Kaſſen geſchaffen werden, welche den aus⸗ 
gebildeten Imkern die Mittel vorſchießen zur 
Gründung eines Standes. In dieſen Genoſſen⸗ 
ſchaften müſſen auch die Mittel aufgebracht werden 
zu planmäßigen Verſuchen, wie die immer ſchlechter 
werdende Tracht aufzubeſſern iſt. 

Nun hat Weygand den Plan, einen hohen 
Verwaltungsbeamlen für das Präſidium der 
Wanderverſammlung vorzuſchlagen. Dieſen Vor⸗ 
ſchlag finde ich ſehr gut. Ob der Herr viel oder 
wenig von der Bienenzucht verſteht, das weiß 
ich nicht; lieber wäre es mir, wenn er gar nichts 
davon verſtände, dann wäre das eine Garantie, 
daß er ſtets ganz unparteiiſch ſein würde. 
Weygand hat ja bewieſen, daß dadurch die Bienen⸗ 
zucht die größte Förderung erfährt. Er hat 
früher den Landesdirektor Sartorius an die Spitze 
des Naſſauiſchen Vereins gebracht. Wie glänzend 
hat der Mann die Verſammlungen geleitet und 
wie floſſen durch den hohen Herrn dem Naſſauer 
Verein die Regierungsgelder zu, daß er als erſter 
eine Imkerſchule errichten konnte. Auch die 
Preiſe, welche die Kaiſerin Friedrich der Wander⸗ 
verſammlung geſtiftet hat und die uns heute 
fehlen, hatte die Wanderverſammlung gerade dem 
Einfluß dieſes hohen Beamten zu verdanken. 

Auch in Baden iſt es ähnlich geweſen. 

So iſt meine Anſicht: Wir folgen dem Vor⸗ 
ſchlage Weygands und wählen zum Präſiden ten 
der Wanderverſammlung einen hohen Regierungs⸗ 
beamten, ihm bleibt die Sorge für die Vorträge 
und die Beſchaffung der Geldmittel für die Aus⸗ 
ſtellung. Sydow bleibt an der Spitze des Imker⸗ 
bundes und leitet die Vereine zu genoſſenſchaft⸗ 
licher Zuſammenarbeit. 

Als Präſident des Imkerbundes bleibt Sydow 
immer mehr oder weniger von dem Einfluß der 
Vereine abhängig; gehen ihn aber die Vorträge 
nichts an, dann kann er einfach ſagen: Ich kann 
es nicht machen, daß dieſer oder jener, auf den 
ihr eine Pike habt, nicht reden darf, das iſt Sache 
des Präſidenten der Wanderverſammlung. Der 
Präſident der Wanderverſammlung aber iſt von 
allen Vereinen unabhängig und kann deshalb 
ſicher unparteiijd bleiben. 

Wenn man damals, als in Wiesbaden die 
große Vereinigung zwiſchen Wanderverſammlung 
und Zentralverein geſchah, offen erklärt hätte: 
Wir ſtreben an, daß Zentralverein und Wander- 
verſammlung unter einen Präſidenten kommen, 
dann hätten ſich alle vor der Vereinigung be⸗ 
dankt. Die Wanderverſammlung ſollte in ihrer 
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Dieſe große Aufgabe ließ ſich wit Dr. Kühl leicht machen, wenn der 


nur die Ehre hatte, die mit ſeiner Frau aus⸗ 
wendig gelernte Begrüßungsrede zu halten und 
bei Tiſch das Hoch auf den Kaiſer von Oeſterreich 
auszubringen, dann war er nicht bloß zufrieden. 
ſondern recht froh, daß er alle Arbeit abgenommen 
bekam. Davon, daß er berufen war, ein Hüter 
der Freiheit der Wiſſenſchaft auf bienenwirtſchaft⸗ 
lichem Gebiete zu ſein, hat er nichts geträumt. 
Jetzt ſoll man ſich aber beſinnen, ob es klug 
getan, dieſe Freiſtatt der Wiſſenſchaft in dem häß⸗ 
lichen Getriebe des Konkurrenzneides aus den 
Vereinen unwiederbringlich untergehen zu laſſen? 
Dieſe Frage lege ich ganz beſonders Sydow ans 
Gewiſſen. Ich hoffe von ihm, daß er erklärt: 
Zum Untergang der altbewährten Wanderver⸗ 
ſammlung biete ich meine Hand nicht, die wollen 
wir in alter Herrlichkeit wiedererſtehen laſſen! 


Ein Preisrichter, wie er ſein ſoll. Auf 
meine Veranlaſſung wurde Herr Uhrmacher Hauſe 
aus Caſſel⸗R. in das Preisgericht der Ausſtellung 
der deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Caſſel 
berufen. Herr Hauſe hatte außer Preisbewerb 
ſelbſt ausgeſtellt, und es herrſchte nur eine Stimme 
darüber, daß das, was er ausgeſtellt hatte, das 
beſte war, was in der bienenwirtſchaftlichen Ab⸗ 
teilung ausgeſtellt war. Mich freut das um ſo 
mehr, als Hauſe mein Schüler iſt, der meinen 
guten Freunden in Caſſel zeigt, was einer, der 
ſich nach Freudenſtein richtet, leiſtet. Die Aus⸗ 
ſtellung der guten Freunde vom Heſſiſchen Bienen⸗ 
züchter⸗Verein war wie gewöhnlich armſelig. 
Aber der Heſſiſche Bienenzüchter⸗Verein veran⸗ 
ſtaltete eine beſondere Prämiierung und tröftete 
mit reichen Regierungsgeldern. 


Eine einleuchtende Erklärung für die Tat⸗ 
ſache, Dak beim Ausrauben die Waben zer⸗ 
ſtört werden, wird im „Gleanings“ wie folgt 
gegeben: Die Bienen dringen in Mengen in 
den Stock ein, die einzelnen Zellen ſind bald 
von Räubern beſetzt, nachdringende Räuber ſchauen 
ſich vergeblich nach Zellen um. Schließlich ver⸗ 
ſuchen ſie, in die von anderen Bienen bereits 
beſetzten Zellen einzudringen und zerſtören dabei 
die Zellenwände. Solange jede einzelne Biene 
zum Honig gelangen kann, wird niemals eine 
Wabe beſchädigt werden. 


Große Wanderverſammlung in Konſtanz. 
Ich bitte alle Freunde, ſich doch recht zahlreich 
auf der großen Wanderverſammlung in Konſtanz 
einzufinden. Die Tagesordnung ſteht im vorigen 
Hefte, Seite 91. Die Haupttage, an denen die 
Vorträge ſtattfinden, ſind Montag und Dienſtag, 
der 7. und 8. Auguſt. 

: Ich beabfichtige, mit meinem 
Bitte! Wanderwagen von der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Ausſtellung in Caſſel aus in die 
Seradella und Heide zu wandern. Wer kann 
mir gute Weideplätze nachweiſen? FIrdſt. 


Neue Bienen-Jeitung. 
Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deniſcher Bienensiidter. | 


ſcheint am 1. jeden Monats in 1 Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk Das Abonnement 

n jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

idienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. | 


VeecHungen am zwelmähistten durch Pofttarte. 
Ahouuements find fortlaufend und gelten als eruenert, wenn das Abonnement 
nicht bis zum 18. 1 abbeſtellt wurde. 
8 gen eee zufehlägtich 26 Js. 


. Nut unter dieſen Sedingun en werden Nhounements angenommen. 
ti Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriſten iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Woreffe 
befindet, anzugeben. 
celeſon: Marburg 411. 


igen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Hänben 

Die Unzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seine 
. Bei 3—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—Ilmaligem Wöbzuck 
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Zuhalt: Die erſte Verſammlung des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes. — Die abſolute 
warmer hinderung. — Erziehliche Bedeutung der Bienenzucht. — Nochmals einiges über Königinnen⸗ 
1. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haftpflichtverjiherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


die erſte Verſammlung des Dentſchen Bienenzüchter⸗Verbandes. 


Am Montag, den 26. Juni, fand in Caſſel im Saale der „Stadt Stock⸗ 
n“ die erſte Hauptverſammlung des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes ſtatt. 

Herr Freudenſtein eröffnete um 10 Uhr die Verſammlung und begrüßte 
Mitglieder, die in überraſchend großer Zahl herbeigekommen waren, zum 
aus großer Ferne. ö 7 | 

Der Vorſitzende ſprach zuerft über ausgewählte Kapitel aus dem Leben 
Bienen. Mit geſpanntem Intereſſe begleitete die Verſammlung die in⸗ 
ſſanten Ausführungen des Redners und brach am Schluſſe in lebhaften 
fall aus. Sodann ſprach Freudenſtein über den Zweck des Deutſchen Bienen⸗ 
ter⸗Verbandes und leitete damit die Beratung der Statuten ein, welche ein» — 
mig unverändert angenommen wurden. Nach gemeinſamem Mittagsmahl 
de die Ausſtellung der deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft beſucht und 
n vor allen. Dingen die Bienenausſtellung. Das Hauptſtück in der Bienen⸗ 
tellung war der Wanderwagen des Herrn Freudenſtein, der mit 48 Völkern 
zt war. Sehr intereſſant an dieſem Wagen iſt die Einrichtung, daß man 
einzelnen Beuten im Wagen leicht herausnehmen und wieder einſetzen kann. 
r Freudenſtein hat auf den Wagen und die Völker zwei erſte Preiſe und 
n Siegerpreis erhalten. Auch der Schüler Freudenſteins, Herr Uhrmacher 
fe in Caſſel R., hatte ganz prachtvolle Völker in Freudenſteinſtöcken aus» 
lt, ebenſo der Schüler Bohms, Herr Kgl. Förſter Souchier aus Zollhaus. 

Der ganze Verlauf dieſer erſten Tagung war ein hochbefriedigender, und 
trennte ſich in der frohen Hoffnung, daß der Deutſche Bienenzüchter⸗ 
band ſeinen ſicheren Weg zum Heil der ganzen Bienenzucht ſchon finden 
de. Der Schriftführer: Jauernick. 
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Satzungen des Verbandes deutscher Bienenzüchter. 


. 8 1. Name und Sitz. Die Vereinigung führt den Namen „Verband deutſcher 
i Der Verband hat ſeinen Sitz am Wohnorte des geſchäftsführenden Vor⸗ 

enden. 

8 2. Zweck des Verbandes. Der Verband hat den Zweck, die Bienenzucht zu 
fördern und die Intereſſen der deutſchen Bienenzüchter zu vertreten. 
Das ſoll geſchehen i | er 
a) durch Herausgabe der Neuen Bienenzeitung, welche jedem Mitgliede geliefert 
nd deren oberſter Grundſatz die Förderung der Wahrheit ohne perſönliche Rück⸗ 
ſichten auf dem Gebiete der Bienenzucht iſt; 
b) durch Abhalten von Lehrkurſen in der Bienenzucht; . 
c) durch Gründung einer Imkerſchule, in welcher den Schülern Gelegenheit ge⸗ 
boten wird, neben einem Gewerbe nach freier Wahl die Bienenzucht zu erlernen. 
Die Intereſſen der deutſchen Bienenzüchter werden vertreten | 
a) durch koſtenloſe Auskunft in Angelegenheiten der Bienenzucht; 
b) durch tatkräftige Förderung des reellen Honigverfauf3; 
c) durch Wahrnehmung der Intereſſen der deutſchen Bienenzüchter auf dem Ge⸗ 
biete der Geſetzgebung und durch Vertretung den Behörden gegenüber. 
§ 3. Mitgliedſchaft und Beitrag. Mitglied des Verbandes iſt jeder 
Abonnent der Neuen Bienenzeitung. 
f 4. Die Organiſation. Der Verband gliedert ſich nach den einzelnen Gauen 
in Unterverbände, welche von Verbandsvorſtehern geleitet werden. An der Spitze des 
Hauptverbandes ſteht der Verbandsvorſitzende | 
85. Wahl des Vorſitzenden. Der Vorſitzende wird von dem Verlage der 
Neuen Bienenzeitung auf ein Jahr auftragsweiſe ernannt. Nach Ablauf dieſes Jahres 
non die Wahl ſtatt, an welcher ſich alle Mitglieder des Verbandes ſchriftlich beteiligen 
nnen. 

In der Zuſchrift iſt zum Ausdruck zu bringen, ob der Wähler den beauftragten 
Vorſitzenden reſp. den bisherigen Vorſitzenden wählt oder nicht. Es kann weiter mitge⸗ 
teilt werden, was an der Geſchäftsführung gefallen hat und was nicht. Es können 
1 1 in Vorſchlag gebracht werden, welche nach Anſicht der Wähler geeig⸗ 
neter ſind. 

. Falls der beauftragte refp. der bisherige Vorſitzende nicht die unbedingte Mehr⸗ 
heit gefunden hat, iſt eine andere Perſon mit der Führung der Geſchäfte zu beauftragen 
und nach einem Jahr zur Wahl zu ſtellen. f 
. Bei ungenügender Wahlbeteiligung (unter 30 Prozent der Wahlberechtigten) kann 
innerhalb eines Vierteljahres eine zweite Wahl abgehalten werden. f 

Die Zuſchriften, welche die Abſtimmung enthalten, ſind nicht an die Redaktion, 
ſondern an eine vom Verlag der Neuen Bienenzeitung zu benennende Kommiſſion zu 


richten. 5 
Alle drei Jahre findet eine Neuwahl des Vorſitzenden ſtatt. Die auf die Wahl 
. Zuſchriften find innerhalb einer Friſt von acht Tagen an die Wahlkommiſſion 
einzuſenden. 
. Dieſe Friſt iſt in mindeſtens zwei Heften der Neuen Bienenzeitung, welche 
unmittelbar vor der Wahl erſcheinen, bekannt zu machen. 

6. Rechte und Pflichten des Verbandsvorſitzenden. Der Verbandsvor⸗ 
ſitzende hat das Verbandsorgan zu redigieren, die Imkerkurſe und die Imkerſchule zu 
leiten. Er hat alle wichtigen Angelegenheiten in der Neuen Bienenzeitung zur allge⸗ 
meinen Beſprechung zu bringen. Zu beſonderen Gelegenheiten (große Verſammlungen) 
können Ehrenpräſidenten ernannt werden. 


Wahl des Vorſitzenden des Deutſchen Rienenzüchter- Verbandes. 
Auf Grund des 85 der Satzungen des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes 
fordert die unterzeichnete Wahlkommiſſion hiermit zur Wahl des Vorſitzenden 
auf. Die Wahl findet in der Zeit vom 3. bis 10. September ſtatt und zwar 
auf beſonderen Karten, welche dem Septemberheft beigelegt werden. 
Die Wahlkommiſſion: 
Lehrer Kling in Ronhauſen bei Cappel, Kreis Marburg; 
Lehrer Sußmann in Hachborn und 
Reſtaurateur Jauernick in Marbach bei Marburg. 
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Die abfolnte Schwarmverhinderung. 


Seite 65 und folgende brachte ich meine Methode der Schwarmverhinderung. 
beſteht in der Hauptſache darin, daß man beim Herannahen der Schwarm⸗ 
ſobald der Brutraum gefüllt iſt, die Brutwaben, beſonders die Waben mit 
kelter Brut in den Honigraum bringt und im Brutraume eine Menge 
ſtwaben auf einmal gibt. Ich bin mit dieſer Methode im allgemeinen recht 
gefahren und habe es ſelten oder nie erlebt, daß mir dann in den großen 
idenſteinſtöcken ein Schwarm losbrach. Es iſt aber bei anderen Imkern, 
ſehr tüchtig ſind, doch geſchehen und wenn ich da mit meinem Wanderwagen 
er Welt rumgondele, ſo iſt das doch ein recht miſerabler Gedanke, wenn 
die Angſt haben muß: Es kann dir doch ein Schwarm ausrücken und der 
ann für dich ſutſchikato. Da war mir es denn eine wahre Erlöſung, als 
legentlich der Ausſtellung in Caſſel die vom fol. Förſter Bohm, dem 
wögeber der „Märkiſchen Bienenzeitung“ verbeſſerte Preußſche Methode der 
luten Schwarmverhinderung kennen lernte. Förſter Souchier hatte ſehr ſchöne 
er nach dieſer Methode ausgeſtellt und mein Imkerſchüler Hauſe, der als Preis⸗ 
er der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft ſo vorzügliche Völker in Breit⸗ 
nſtöcken auf der Ausſtellung hatte, verwandte auch dieſe Methode. Die 
jode der abſoluten Schwarmverhinderung beſteht darin, daß man zur rechten 
hinter die zweite Wabe im Brutraum ein ſenkrechtes Abſperrgitter ſetzt, 


Bewegliche Abſtandſtifte nach Brandſtätter. 


; alfo die Königin nicht an das Flugloch gelangen kann. Das vorderſte 
wettchen im Schied wird weggenommen, ſodaß die Bienen vom Flugloche 
ohne ein Abſperrgitter paſſieren zu müſſen, direkt in den Honigraum können, 
om Brutraume durch das ſenkrechte Abſperrgitter hinter der zweiten Wabe 
Jrutraume und dann durch ein wagrechtes Abſperrgitter und die Deckbrett⸗ 
dahinter vom Brutraume getrennt iſt. . en 

Die großen Vorteile dieſer Methode liegen darin, daß die Arbeitsbienen, 
e von der Tracht heimkehren, kein Abſperrgitter zu paſſieren brauchen, um 
n Honigraum zu tommen und daß die Königin abſolut nicht aus dem 
loche kann. Allerdings iſt dabei doch allerlei zu beachten. Vor allen 
en haben die Bienen das Beſtreben, ſich im Brutraume eine neue Königin 
ehen, weil die alte vom Flugloche abgeſperrt iſt. Deshalb muß man pein⸗ 
darauf achten, daß im Honigraume keine Weiſelzellen angeſetzt werden. 
ie man Waben mit offener Brut nach oben in den Honigraum bringt, hat 
früheſtens am 5., ſpäteſtens am 9. Tage etwa angeſetzte Weiſelzellen zu 
men. Auch darauf iſt zu achten, daß die Drohnen aus dem Brutraume 
sfommen, denn da dieſelben nicht durch die Abſperrgitter können, jo toben 
1 Brutraume und bringen dadurch den ganzen Stock in große Aufregung. 
muß deshalb, nachdem das ſenkrechte Abſperrgitter eine Nacht hindurch 
iden hat, am folgenden Tage ſämtliche Waben aus dem Brutraume heraus⸗ 
en und die Drohnen mit der Bürſte von dem Abſperrgitter, an dem ſie 
n Scharen geſammelt haben, herausfegen. . 2 
Auch die Arbeitsbienen werden, wenn man das ſenkrechte Gitter in ein 
ſetzt, das ſchon recht ſtark iſt, ſehr aufgeregt. Sie gewöhnen ſich aber 
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ſchon nach ein paar Tagen an das Gitter. Sehr erleichtert wird dieſe Ange 
wöhnung dadurch, daß man den unteren Schieber am Abſperrgitter ſo weit 
hebt, daß die Arbeitsbienen auf dem Bodenbrette unter dem Schieber hindurch⸗ 
laufen können. Natürlich darf der Schieber auch nicht zu hoch gehoben werden, 
ſonſt läuft auch die Königin durch und dann hat die ganze Sache keinen Zweck. 
Vielleicht iſt es gut, wenn in den Fabriken am Schieber unten ein Stück von 
der genauen Höhe einer Abſperrgitterſpalte abgeſchnitten wird. Leicht läßt ſich 
aber die genaue Höhe, in welcher der Schieber vom Bodenbrett gehoben werden 
kann, dadurch finden, daß man an jeder Seite unter dem Schieber einen be⸗ 
weglichen Abſtandsſtift von Brandſtätter einſchiebt. Dieſe Abſtandsſtifte liegen 
mit ihren Enden keilförmig zuſammen, man hat alſo einen kleinen Keil, den 
man ſo weit einſchiebt, bis die Bienen unter dem Schieber durchkriechen können. 
Im Herbſt nimmt man das ſenkrechte Abſperrgitter wieder fort und ſetzt es im 
Frühjahr erſt ein, wenn die Völker ſchon gut erſtarkt ſind. 

Ich glaube nun, daß ſich mit der Bohmſchen Methode der abſoluten 
Schwarmverhinderung noch ein anderer Vorteil verbinden läßt. Ich erwähnte 
ſchon, daß die Bienen das Beſtreben haben, ſich im Honigraum eine neue 
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Königin zu ziehen, wenn die alte Mutter durch das ſenkrechte Abſperrgitter 
vom Flugloche abgeſperrt iſt. Ich glaube deshalb, daß wir mit der Methode 
eine ſehr praktiſche Königinzucht verbinden können. 

Wenn wir jetzt im Auguſt dem Volke, das uns den beſten Ertrag brachte, 
die Königin nehmen, ſo ſetzt es eine Anzahl Weiſelzellen an. Wenn wir nun 
aufpaſſen, daß nicht eine Königin ausläuft und dann die anderen Weiſelzellen 
ausgebiſſen werden, dann können wir eine Anzahl junger Königinnen gewinnen, 
die wir in Freudenſteinſche Weiſelkäfige ſtecken, die wir mit dickem Zuckerhonig⸗ 
brei verſchließen und dann in die Honigräume von verſchiedenen Völkern zu⸗ 
ſetzen Vielleicht läßt es ſich auch machen, daß man einfach die reifen Weiſel⸗ 
zellen ausſchneidet und dann je eine in den Honigraum von verſchiedenen Völ⸗ 
kern bringt. Ich hoffe, daß dann die jungen Königinnen angenommen werden, 
ihren Befruchtungsausflug halten und mit der Eierlage beginnen, während im 
Brutraum noch die alte Königin tätig iſt. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir leicht 
junge Königinnen, ziehen im Nachſommer noch eine reichliche Zahl junge Bienen, 
was für die Durchwinterung und das Gedeihen im nächſten Frühjahr ſehr 
wichtig iſt. Allerdings muß dann im Herbſt eine Königin entfernt werden. 
Sind aber ſowohl im Brut- als auch im Honigraum genug Bienen, dann öffnet 
man das Flugloch im Honigraum, damit ſich die Bienen der oberen Etage hier 
einfliegen, und trennt dann die beiden Etagen nach einigen Tagen durch einen 
vollſtändigen Schied. Dann hat man zwei Völker im Stocke, die im nächſten 
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Frühjahr entweder ſelbſtändig bleiben, oder von denen das eine im Frühjahr 
eine Königin abgibt und dann mit dem andern vereinigt wird. 

Das ſind nun Sachen, die erſt noch gründlich praktiſch erprobt werden 
müſſen, und dazu tft jetzt im Auguſt gerade die paſſende Zeit. Am ſchönſten 
wäre es, wenn die Bienen in den Honigräumen gleich die reifen Weiſelzellen 
or lg würden. Man foll das darum zunächſt mit zwei bis drei Völkern 

uchen. | 


Nochmals einiges über Königinnenzucht. 
Von Hermann Röbbenack, Bad Bibra. 

Dieſer ergänzende Aufſatz ſollte eigentlich im Maihefte erſcheinen, leider iſt 
die Sache verſpätet worden: | 

Es ift mir unmöglich, die vielen Anfragen einzeln zu beantworten, die 
mir auf meinen Aufſatz im Aprilhefte zugegangen ſind, deshalb erlaube ich 
mir, noch folgendes als Ergänzung anzuführen; es kommt ja noch zur rechten 
Zeit, denn die Königinnenzucht iſt jetzt im ſchönſten Gange. 

Der Kaſten ſoll in erſter Linie dazu dienen, ſelbſt gezüchtete junge 
Königinnen auf leichte, einfache Weiſe zur Befruchtung unterzubringen. Das⸗ 
jenige Volk, welches die guten Eigenſchaften beſitzt, die ich auch bei allen 
Völkern haben möchte, wird entweiſelt. Mit der Königin bilde ich einen 
Ableger oder ſetze ſie einem Volke mit minderwertiger Königin bei. Bei 
gutem Trachtwetter ſetzt das Volk eine Anzahl, Weiſelzellen an, bei ungünſtigem 
Wetter zwinge ich es durch Triebfutter dazu. Nun kommt ein kleines Rechen⸗ 
exempel. Eine Königin gebraucht 16 Tage zu ihrer Entwickelung von der 
Eilegung bis zum Ausſchlüpfen. Verwendet nun das entweiſelte Volk 2—3 
Tage alte Maden zur Errichtung der Weiſelzellen, muß ich rechnen: 3 Tage 
Ei, 2 Tage Made, find 5 Tage, und 10—11 Tage bedeckelt, find 15—16 
Tage; folglich muß ich am 11. Tage nach Wegnahme der alten Königin die 
angeſetzten Weiſelzellen abſchneiden. Hierbei muß ich aber die größte Vorſicht 
anwenden, die Zellen dürfen nicht gedrückt werden, dürfen auch nicht verkühlen. 
Ich lege mir deshalb ſchon vorher eine Anzahl Weiſelröhrchen, ausgeſtattet mit 
etwas Königinfutter, zurecht. Nun ſchneide ich eine Weiſelzelle (dünnes ſcharfes 
Meſſer, mit Honig beſtrichen oder angefeuchtet) recht behutſam ab, lieber etwas 
größer, ſchneide ſie dann ſo zurecht, daß ich ſie in das Röhrchen oben mit 
ganz ſanftem Drucke einſchieben kann; Spitze nach unten, hierauf wird das 
Röhrchen mit dem Kork geſchloſſen. Unterhalb der nun hängenden Zelle ſtecke 
ich durch das Röhrchen ein als Klammer gebogenen Draht (wie eine kurze 
e jedoch daß die Spitze der Zelle nicht darauf ſtößt, denn die junge 
önigin würde dann den Zellendeckel nicht abſprengen können. Nun ſtecke ich 
das beſetzte Weiſelröhrchen mittelſt der durchreichenden Klammer an eine 
bienenbeſetzte Wabe aus dem Volke. So entnehme ich alle Zellen, bis auf 
eine oder zweie, welche dem Volke wieder eine Königin liefern ſollen, und ſtecke 
ſie nebeneinander auf die Wabe, hänge darauf alle Waben, auch die mit den 
Weiſelröhrchen, wieder zurück in das Volk. Dieſes iſt die einfachſte und 
natürlichſte Art, Raſſeköniginnen zu züchten, da kann ſich jeder Imker daran 
wagen. Der erfahrene Imker kann ſich durch Umlarven der Schwarmvölker 
auch RNaſſeköniginnen verſchaffen, oder künſtliche Königinzucht mit fertigen 
Weiſelzellen und Zuchtrahmen einrichten. Hiervon vielleicht ein anderes Jahr 
ausführlich, vorläufig genügt für den kleinen, einfachen Imker die beſchriebene 
Methode vollkommen. „ n 
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Nachdem ich ſämtliche zur Verfügung ſtehende Königinzellen zum Ver 
ſchlüpfen untergebracht habe, ſchreite ich zur Bevölkerung der einzelnen Zur 
käſtchen. Hierzu habe ich mir den in Nummer 5 diejer Zeitung abgebilde: 
und beſchriebenen Befruchtungskaſten geſchaffen. Die Hauptbedingungen 
Anfertigung und zum zweckentſprechenden Gebrauche ſind folgende: Jede | 
liebige reife Brutwabe mit ſämtlichen Bienen aus irgend einem Volke muß 
als kleinen Ableger benützen können. Hiermit will ich vermeiden, daß 
wenigen Bienen erſt anfangen ſollen zu bauen, wie ſie es in dem Schwe 
Zuchtkaſten müſſen. Zweitens muß die Futtereinrichtung einfach, praktiſch u 
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ſicher fein; ob auch der ganze Kaſten zu 4, 6 oder einer noch größeren Anz 
von einzelnen Zuchtkäſtchen eingerichtet iſt, durch Aufſtellen einer Futterflaf 
wird ſämtlichen Völkchen das Futter gereicht. Ferner dadurch, daß ſämtli 
Völkchen in einem Kaſten aneinander ſtehen, außerdem oben noch warm zu 
deckt, erwärmt eins das andere; es iſt faſt ſo gut als wären alle ein V 
Nur die verſchiedenen Fluglöcher find wechſelſeitig angebracht. Eins fliegt n 
rechts unten, zwei nach links unten, drei nach rechts oben, vier nach li 
oben. So ſind die einzelnen Fluglöcher mit dem möglichſt größten Abſta 
angebracht, wird nun noch jedes Flugloch mit voneinander abſtechenden Far 
angeſtrichen, kommt ein Verfliegen der Königinnen höchſt ſelten vor, auch 
Zuſammenlaufen der einzelnen Völkchen iſt unmöglich. : 

Wegen den vielen eingegangenen Beſtellungen auf den Befruchtun 
kaſten, ſah ich mich gezwungen, die Anfertigung derſelben der Firma R 
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Nitzſche Nachf. Herrn Ferd. Wille, Sebnitz in Sachſen, zu übertragen. Erſt 
hatte mir ein Glaſer hier die Anfertigung verſprochen. Nach 3 Wochen (koſt⸗ 
bare Zeit, die verfloſſen iſt) ſagte er es mir ab. Nun ſollte und wollte auch 
obige Firma die Anſertigung übernehmen, leider kamen aber die maſſenhaften 
Beſtellungen gerade in die Hochſaiſon dieſer Fabrik. Da habe ich aber Arbeit 
und Schreiberei gehabt, die ich mir zum zweitenmale nicht wieder wünſche. 
Auch hatte ich den Preis etwas niedrig angegeben; meine Kaſten ſind von 
Freundeshand gefertigt. Die Anfertigung konnte nicht fabrikmäßig betrieben 
werden, weil faſt jeder Kaſten anderes Maß und Einteilung bekommen mußte, 
wegen den verſchiedenen Rähmchengrößen und der verſchiedenen Anzahl der 
einzelnen Zuchtkäſtchen. Am beſten eignet ſich die Einrichtung zu 4 oder 6 
Stück. Die Herren, die geſonnen ſind, ſich noch einen Befruchtungskaſten an⸗ 
fertigen zu laſſen, werden gut tun und billiger dazu kommen, wenn ſie die An⸗ 
fertigung für den Winter aufgeben. 7 
| Nun kurz noch einige intereffante Beobachtungen. Am 6. Juli, ein Tag 
wo die Zaunspfähle honigten, mittags 1 Uhr war ein Geſumme bei meinen 
kleinen Völkchen, gerade als ob ſie ſchwärmen wollten. Ich ſtellte mich ruhig 
zwiſchen beide Kaſten, ſah da in der Zeit von einer halben Stunde 5 
Königinnen ausfliegen und wiederkommen, einige mit dem Befruchtungszeichen. 
Eine von dieſen Königinnen wurde am Flugloche von ihren eigenen Bienen 
angehalten. Die Bienen wollten mit aller Gewalt das Befruchtungszeichen der 
Königin herausziehen, die Königin ſtrebte aber mit aller Macht in das Flug⸗ 
loch zu kommen, bis es endlich einer Biene gelang, das fragliche Stückchen 
mit ihren Beißzangen zu halten. Ich nahm es ihr ab und ſchnell unter ein 
ſchwaches Vergrößerungsglas. Es hatte die Größe eines kleinen Stecknadel⸗ 
kopfes, ſah wie ein weißes, fettes Fleiſchklümpchen mit etwas Blut aus und 
war mit zwei braunen hörnerertigen Haken verſehen. Nun war ich abends 
doch neugierig, ziehe das betreffende Zuchtkäſtchen behutſam heraus und finde 
da die Königin ſehr eifrig beim Beſtiften der Wabe. ' 

Jetzt, lieber Bienenvater, glaube ich die ganze Einrichtung erſchöpfend ges 
nug beſchrieben zu haben, wenn alle drei Aufſätze im Zuſammenhange geleſen 
werden. Freuen würde ich mich, wenn mir einige Herren im Herbſte einen 
kurzen Bericht über die damit erzielten Erfolge zukommen ließen. Habe ich 
doch im April manche halbe Nacht mit Beantwortung der vielen Anfragen 
geopfert, nur um den Imkerbrüdern eine erprobte und brauchbare Sache an 
die Hand zu geben. 


| Erziehliche Bedeutung der Bienenzucht. 
Stimmungsvortrag, gehalten im Bienenzüchterverein an der Dill. 
= 1 Von Theodor Wittgen. 

Am 11. Mai dſs. Jahres fiel manches ſchöne Wort über den Wert der 
Biene. Der Abgeordnete Keſternich führte aus: „Es gibt wohl kaum einen 
Zweig der Landwirtſchaft, der der Innerlichkeit des Deutſchen mehr entſpricht, 
als die Bienenzucht. Sie iſt auch geeignet das religiöſe Denken des Züchters 
zu vertiefen.“ ö | 

Iſt es nicht alfo, meine Herren, das Auge ſieht, wohin es blickt, 
immer den großen göttlichen Gedanken in irdiſche Formen gegoſſen. Dir kommt 
der Sonntag, und der Schall der Kirchenglocken läutet Sonne in dein Herz. 
Bei dir aber iſt die Stimme der Natur, der zuckende Wetterſtrahl und der 
ſturmmgepeitſchte Regen Offenbarung. Und du biſt wieder anders, du fühlſt dich 
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in der Sabbathfrühe zum rauſchigen Waldesdom oder zwiſchen wogende Getreide 
felder hingezogen, hörſt und ſieheſt in aller Erhabenheit der Natur die Majeſtät 
Jehovas thronen. 2 

Ob es der Schäfer „allein auf weiter Flur,“ ob du es biſt in deinem 
Bienenſtand, iſt einerlei: „überall weht Gottes Hauch“, der Abglanz einer 
höheren überirdiſchen Schönheit, voll von Allmacht, Weisheit und Güte, die 
den ſtolzen Sinn des Menſchen in Demut vor dem über Raum und Zeit er⸗ 
habenen Weſen in jenes Abhängigkeitsgefühl zwingt, das zur Verinnerlichung führt. 

Wie rege heute auf der vielblumigen Wieſe! Der leiſe Sprühregen 
geſtern und jetzt die goldene Morgenſonne. Wie das laue Lüftchen im Blätter⸗ 
meer ſäuſelt, das beſte Wetter für euch Immen. Unſere Honigbiene, die tüchtigſ 
des Immeungeſchlechts, ijt am meiſten vertreten. Alle haben gleiches Recht a 
bunten, duſtenden Blumenflor, euch, den wilden und zahmen Bienen, tragen 
die Blümlein den Dank ab für die Erhaltung und den Fortbeſtand ihrer Art. 
Wißt ihr das auch, Immen? | 

Durch euch die Neufrucht! Wer will euch nicht ſchätzen, ihr Bräunlinge 
ohne Zierde und äußern Glanz, aber hochgebildet in Künſten und reichbeſchenkt 
mit ausgeprägten ſozialen Geſinnungen, nur Genuß und Befriedigung findend 
in ununterbrochener Arbeit. | 
| Du unermüdlicher, fleißiger Sechsfüßler, über den Grasteppich trete id 
zu dir an den Stand. 

. Was will ich wohl dort? Nein, Imme, denke nicht, daß die Zange did 
beläſtigen ſoll; beruhige dich, ich will von dir lernen. Aus deinem beſcheidenen 
Leben und Treiben ſoll ſo manches an uns nun vorbeifließen, und wir wollen 
als aus einem friſchklaren Born uns laben am Guten, Wahren und Schönen. 

Zu jenen geſellſchaftlich lebenden Inſekten gehören die Honigbienen, die nicht 
nur zuſammenleben, ſondern auch zuſammenarbeiten. Und dabei fällt uns auf, 
daß es hier eine weibliche Kaſte gibt, die in der Regel keine Eier legt. Dafür 
ſind einzelne Muttertiere da, bei denen nimmt die Vermehrung die Kräfte der 
Geſchlechtstiere ſo in Anſpruch, daß ſie nur dieſer Aufgabe lebt. Die Arbeiten 
am und im Staatskörper ſind denen überlaſſen, die nicht durch geſchlechtliche 
Triebe geſtört werden. Auch hier bei euch die Arbeit, — „im Schweiße 
deines Angeſichtes,“ heißt es bei uns. — Wollen wir als Menſchen ſie 
nicht bedauern, ſie, die anſtatt Vergnügen nur Mühſeligkeit kennen, entgegen 
denjenigen, die als Geſchlechtstiere der Liebe teilhaftig werden? In mir kann 
das Bedauern nicht Wurzel faſſen: Der ſechsfüßige Arbeiter des Stockes ijt, und 
bleibt ein munteres und gewandtes Weſen, aus allen Bewegungen ſpricht 
die Freude und Luſt. Täglich ſummen ſie hinaus in die ſonnige, wonnige Welt, 
genießen an der Quelle Nektar und Blumenduft. Was iſt der Ausflug groß 
anders als tine Reiſe ins Wunderland einer friſch geſchmückten Welt. Das 
Bedauern muß ich vielmehr auf die Königin und die Drohne übertragen. Die 
Weiſel kennt nur einige Stunden Lichtblicke, genießt keine Sonnenſtrahlen, keine 
Blumen, ſie legt nur Eier, Eier, Eier, ein langes, langes Bienenleben lang. 
Noch tiefer ſteht das Leben der Drohne. Nur geduldet hocken fie ſchwerfällig, 
feige, unbeholfen und träge im Bau. Unter 1000 nur eine, die die Königin 
befruchtet, ſo lange geduldet, bis man ſie abſchlachtet. 

Aber ganz anders iſt es, wenn wir das Leben dieſer drei: Arbeitsbiene, 
Königin und Drohne in ihren Wechſelbeziehungen näher beſchauen, ihr Zu⸗ 
ſammenleben, ihr bürgerliches Staatsleben. N u 

„Arbeit ift des Bürgers Zierde!“ Hier ein raſtloſes Treiben, in Gemein⸗ 
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Salt mit Gleichgeſinnten. Tauſende bleiben zu Haufe, im Bau tätig. Da 
jmd die Zellen zu wärmen, daß fic) die Nymphen entwicklen, bis zur Zeit 
der Auferſtehung. Da löſt ein Bienchen die Puppenhülle, ſprengt den Deckel 
timer Zelle. Die eilfertigen Schweſtern beweiſen durch Zureichung von Nahrung 
hre Liebe. Die abgeſtreiften Puppenhüllen werden von den kleinen Hebammen 
us den Zellen hinuntergeworfen, andere greifen zu. Es ſteckt Arbeitsgeiſt 
con in der neuen Staatsbürgerin, ſoweit es ihrer Glieder Unbeholfenheit ges 
attet, fügt fie fic) ins Staatsgefüge ein. Als Hausmagd beſorgt ſie durch 
en chythmiſchen Schwung ihrer Flügel die Lüftung des Stockes, beim Reine⸗ 
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Pavillon. 


aden darf fie auch nicht fehlen. Und dann nach einer Woche ſchwimmt fie 
i Luftmeer draußen zu den Blümelein, die Lücken davon ausfüllend, die auf 
Felde der Arbeit blieben. Wahrſcheinlich auch ihr Schickſal. N 
Als Arbeiter im Freien achtet ſie wenig der Gefahren, als da ſind Wind 
d Sturm, Hagel und Regen, denn für das Gedeihen des Stockes ſetzt ſie 
Leben ein. Hat die Biene Intelligenz. oder ijt es nur ein ſorgſam aus— 
Dildeter Inſtinkt? Einerlei, was es ijt, fie ijt bewundrungswürdig. 

Wie unausrottbar liegt in der Biene der Trieb der Erhaltung ihres 
hlechtes. Jetzt find die Tage, die uns Gelegenheit geben, ins Bienenleben 
zu vertiefen. Die Zeit der Schwarmreife, die Erhaltung des Geſchlechtes 
lurch neue Reichsgründungen, 
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Noch nicht hat ſich der glitzernde Tau im Frührot des Morgens v 
flüchtet. da erſcheint ſchon im Tore der Immenſtadt die königliche Jungfre 
Sie fliegt ein und aus zur Orientierung. Dann ſchnellt fie empor in d 
Luftraum. Ihr jungfräuliches Tun hat alle Männer aus dem dumpfen H 
brüten geweckt. Was Drohnen heißt, ſummt, ein mächtiger Schwarm. Immn 
höher, immer ſchneller, ſie ſcheint allen überlegen zu ſein. Wer ſie erflie 
darf königliche Rechte haben und — an dem Liebestrank zu Grunde geh 

Man iſt fo dann der unnützen Honigeſſer überdrüſſig, was an Drohn 
nicht vorzieht, draußen vor Kälte und Hunger zu ſterben, fällt in der Drohne 
ſchlacht. Auch dies grauſame Stück Bienenleben iſt nur: Erhaltung. der Wi 
zum Leben! Das Betrachten des Staatslebens regt weiter an: Es herrſ 
Eintracht und Friede. Allerdings find die Immen mitunter recht nervt 
Leutchen, ein leicht zu erzürnendes Geſchlecht, aber ijt es nicht Kindes- u 
Vaterlandsliebe, dieſe Wut der Verteidigung. Eintracht und Friede Herrjd 
jede hat ihr Arbeitsfeld. Und ſo kommen wir von ſelbſt auf die Bienenkolor 
als das Vorbild des ſozialen Staates. 

Den großen Organiſatoren der Staatskörper zollt man unaufgeforde 
Ehre und Ruhm, preiſt ihre geiſtige Kraft. Ob es bei der Biene Intellige 
oder nur Reflex iſt, der Name tut nichts zur Sache, die Offenbarung aus d 
Nerventätigkeit ſpricht uns deutlich genug an. Wie iſt es denn mit uns e 
weſen, kannſt du von einem Kinde feſtſtellen, wann die erſten Funken höher 
Geiſtestätigkeit einſetzten? Auf den erſten Lichtſtrahl antwortete der jun 
Erdenbürger mit Wimperzucken. (Reflex) Scharfe Grenzen können wie | 
uns ſo auch nicht im Tierleben gezogen werden. Obs Reflexmechanismus, J 
ſtinkt oder Intelligenz ijt, das ijt jetzt nicht von Bedeutung, die Hauptjaı 
leſen wir: den Hinweis auf das Sozialleben des Menſchengeſchlechtes. 

Der Unterſchied in der Vergleichung iſt rieſengroß, zu Ungunſten d 
Menſchen. Das iſt das Herrliche, daß die Imme in ihrem Staate den Kam 
ums Daſein verbannt hat. Wie anders in menſchlicher Geſellſchaft, w 
wüten da die unedlen Eigenſchaften. Welch ein ſcheußlich Bild entwirft Geil 
im „Tod des Tiberius“ von den Menſchen: 


Ins Innere lugend, verfault fand ich alles Weſens Kern. 
Da war kein Ding, ſo hoch und bar der Rüge, 
Der Wurm ſaß drin; aus jeder Großtat ſahn 

Der Selbſtſucht Züge mich verſteinert an. 

Lieb, Ehre, Tugend, alles Lüge! 

Nichts unterſchied vom reißenden Getier 

Dies Kotgeſchlecht, als im ehrloſen Munde 

Der Falſchheit Honig und die größere Gier. 

Wo war ein Freund, der nicht den Freund verriet? 
Ein Bruder, der nicht Brudermord geſtiftet? 

Ein Weib, das lächelnd nicht den Mann vergiftet? 
Nichtswürdig alle; ſtets dasſelbe Lied! 


Kennt jo etwas das Bienchen im eignen Haus? Und doch iſt unſer Gei 
befähigt, unſer Schickſal angenehmer zu geſtalten. Und doch leben wir i 
Kampfe, aller gegen alle. ; 

Allerdings herrſcht zwiſchen den einzelnen Völkern der Kampf ums Dafeiı 
Zum ſogenannten Internationalismus hat ſich das Bienchen noch nicht bekenne 
können. In der eigenen Kolonie iſt aber jeder Unfriede verſchwunden. Jede 
der Tauſend ijt da wohlgeſinnt, keins überliſtet, keins übe rvorteilt. 

Deshalb zum Schluß ein Ausblick für uns, 
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Fragefafter, 123 
Wer der genetiſchen Entwicklung nachgeht, findet genug An⸗ 
regungen zum Nachdenken. Wie die Bienen alles zuſtande briygen, iſt ja 


unerklärlich. Doch fie ſchränken ihre Brut ein nach Maßgabe ihrer Arbeits 
leiſtung, halten ſcharſes Gericht ab über die Nichtstuer. Das liegt ihnen im 
Flute. Woher das? Möglich, es hat früher auch unter den Arbeitern Faulenzer, 
Spitzbuben und Schlemmer gegeben, die wurden ausgemerzt. In den Jahr⸗ 
taufenden der Entwicklung läßt ein ſolches Geſchöpf, mie die Biene, den 
Werdegang des Menſchengeſchlechts in glorreichſtem Lichte erglänzen. Gut Ding 
braucht Zeit. Iſt unſer Geiſtesleben nun noch in den Anfängen, gleich der 
Frühlingsknoſpe, jo träumt ſich der Menſch mithin bei Betrachtung des Bienen» 


lebens in hoffnungskühne Gedanken hinein. 


Und das iſt es wohl, was am 


meijien ein frohes Gefühl in das Herz hinein wachſen läßt. 
Es gibt wohl kaum einen Zweig der Landwirtſchaft, der der Innerlichkeit 


des Deutſchen mehr entſpricht, als die Bienenzucht. 


keligiöſe Denken zu vertiefen. 


Frage 


Frage: Ich kaufte voriges Jahr zwei 
abgetrommelte Heidbienenvölker. Dieſelben 
tragen ſehr gut, haben aber ſchon einige Male 
geſchwärmt. Ich wollte dieſelben nach Be— 
endigung des Drohnenabſtiches mit Edel— 
foniginnen umweiſeln nach Tötung der Heide— 
königin. Wie foll ich das machen? 

Antwort: Ungefähr zwei Tage bevor die 
Edelköniginnen eintreffen, nehmen Sie die Heid— 
löniginnen aus den Stöcken und heben Sie mit 
10—20 Begleitbienen in einem Käfig auf und 
geben recht ſteifen Zuckerhonigbrei, damit Sie, 
wenn die Edelköniginnen abgeſtochen werden. Er— 
jab in den Heidköniginnen haben. Die Edel: 
foniginnen ſetzen Sie den entweiſelten Völkern 
zu, nachdem Sie alle angeſetzten Weiſelzellen zer— 
ſtört haben. Nach 24 Stunden laſſen Sie die 
Königin probeweiſe frei. Wird ſie angeſallen, 


dann ſperren Sie fie wieder auf 24 Stunden ein |. 


und entfernen angeſetzte Weiſelzellen. Das wird 
o lange forigeſetzt, bis Sie ſehen, daß die Bie⸗ 


nen die gro freundlich annehmen. Sowie 


Sie iſt auch geeignet, das 


k a ſt e tt. 


nur eine Biene ſich feindlich ſtellt, muß ſie wieder 
eingeſperrt und nach Weiſelzellen geſucht werden. 

Frage: Im Juni ließ ſich ein Bienen⸗ 
ſchwarm von mir in meines Nachbars Garten 
an einem Beerenſtrauch nieder. Der mir feind- 
lich geſinnte Nachbar ſchlug nun wie raſend 
auf die dort hängenden Bienen ein, nachher 
nahm er noch brennende Kohlen und ſchüttete 
dieſelben auf den Schwarm. Er hat mir ſo⸗ 
mit den Schwarm vernichtet trotz Warnung 
meiner Frau. Ich habe den Nachbar wegen 
Sachbeſchädigung, Beleidigung und Tierquälerei 
bei der Staatsanwaltſchaft angezeigt. In 
welcher Höhe kann ich als Nebenkläger Scha⸗ 
denerſatz ſtellen d 

Antwort: Wenn die Klage von der Staats⸗ 
anwaltſchaft angenommen iſt, ſo beantragen Sie, 
daß Sie als Nebenkläger zugelaſſen werden und 
beantragen Schadenerſatz. Mehr als 10 —20 M. 
werden Sie für den Schwarm ſchwerlich be⸗ 
kommen. Aber er kommt ja dem guien Nachbar 
ſo teuer, daß er ſeine Wut das nächſte Mal ver⸗ 
kneifen wird. Sie können auch einen Rechts⸗ 
anwalt nehmen. 

Frage: Ich beſitze mehrere Dathelager⸗ 
käſten, dieſelben habe ich in Doppelſtöcke ab⸗ 
geändert, ähnlich Ihren Doppelbreitwaben⸗ 
ſtöcken. Die Rähmchen haben 25 em Höhe 
und 25 em Breite, jede Abteilung faßt 15 
KRähmchen. Hann ich auf dieſen niederen 
Kähmchen die Bienen überwintern, oder iſt 
es beſſer, wenn ich zwei Rähmchen aufeinander⸗ 
ſtelle, mit Draht verbinde und die Völker auf 
6—8 Waben in der Höhe von 46 em an⸗ 
bringe, damit das obere Rähmchen mit Honig, 
das untere mit leerem Bau zum Logieren 
der Bienen Verwendung findet d 

Antwort: Die Bienen durchwintern gerade 
in niedrigen Räumen beſſer als in hohen, z. B. 
auf dem einetagigen Normalrähmchen beſſer als 
im Ganzrähmchen. Nur muß man im Herbſte 
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wei Löcher quer durch alle Waben ſtoßen, damit 
ie Bienen durch dieſe Löcher dem Futter näher⸗ 
rücken können, denn ſie können in den kleinen 
Rähmchen nicht ſo viel Futter lagern, daß es 
den ganzen Winter reicht, und um die Waben⸗ 
a können fie bei kaltem Wetter nicht herum⸗ 
cken. i 


Frage: Wenn man den Bienen Stücke 
aus alten Waben als Dorban gibt, fo find 
die darangebauten Waben noch eine ganze 
Strecke dunkel. Woran liegt das d 

Antwort: Wenn die Bienen bauen, ſo nagen 
ſie von dem fertigen Bau Wachs in kleinen 
Würſtchen ab und ſetzen es an andrer Stelle 
wieder an, wie ich das in dem Artikel über den 
Wabenbau der Bienen ausführlich beſchrieben 
habe. Dadurch kommt es, daß die Farbe des 
Vorbaues ſich noch eine Strecke, immer ſchwächer 
werdend, in den neuen Bau hineinzieht. 


Frage: Geſtern bemerkte ich, wie eine 
Weſpe eine tote Bienenmade vom Stande 
holte, was mag die damit wollen d 

Antwort: Die Weſpen und Horniſſen füt⸗ 
tern ihre Larven haupiſächlich mit Fleiſch: die 
Weſpen⸗ und Horniſſenlarven haben ſcharfe Beiß⸗ 
angen, mit denen ſie es zernagen. Die tote 

arve wird alſo gerade ſo gut gefreſſen wie 
Fliegen und Bienen 2c. | 

Frage: Trog Abſperrgitters kam die Hö⸗ 
nigin bei den meiſten Völkern in den Honigs 
raum, wo ſich ſchon ziemlich viel Honig be⸗ 
fand. Nun war ich durch Krankheit 13 Tage 
lang verhindert, meinen Bienenſtand zu be⸗ 
ſuchen. Als ich jetzt nachſah, fand ich ſtatt 
Honig nur friſche Brut. Wie geht das zu d 

Antwort: Wenn die Königin trotz des Ab⸗ 
ſperrgitters in den Honigraum kommt, ſo iſt ſie 
entweder beim Umhängen hinaufgebracht, oder 
es iſt aus offener Brut im Honigraum eine neue 
Fe gezogen, oder das Abſperrgitter taugt 
nichts. 


Frage: Ein Würgengel wütet unter un- 
m Bienen! Die Krankheit äußert ſich wie 
olgt: Bienen fliegen ab und fallen zur Erde. 
Dort verſuchen ſie hüpfend emporzukommen 
— vergeblich. Aengſtlich krabbeln fe 
und an Grashalmen herum, bei erneuten Flug⸗ 
verſuchen bringen fie ca. 3—5 Markſtüͤck Bane 
Kreife auf und figen wieder auf. Es kriechen 
zuweilen 6—8 zuſammen, ſtellen ſich ſo, als 
ob ſie ſich fütterten und erwarten ſo den Tod. 
Bei mir iſt es beſonders ein Volk, das ſehr 
ſtark aus dem Winter kam und jetzt ſehr 
heruntergekommen iſt. Was iſt hier zu tun d 

Antwort: Das iſt die richtige Maikrankheit, 
welche nach meiner Anſicht durch verfrorenen oder 
verregneten Pollen entfteht. Füttern Sie Zucker⸗ 
waſſer mit etwas Glauberſalz. Vielleicht haben 
Sie eine neue Heilmethode entdeckt. Erwärmen 
Sie die kranken Bienen gut. 

Frage: Seit Jahren verkaufe ich meinen 
Honig an Delikateſſengeſchäfte in W., welche 


| 
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, Bragelaften. | 


auch ſtets zufrieden damit waren. Eine 
Geſchäft ſchickte ich 120 Pfund. Als ich ni 
dieſer Tage in das Geſchäft kam, ſagte m 
der Beſitzer, es wäre ein Großimker dageweſ⸗ 
und habe ihm Honig 5 er habe ab 
mit dem Hinweis abgelehnt, daß er berei 
mit Honig von mir verſehen ſei. Der Gro 
imker ließ ſich den Honig zeigen und erklärt 
es wäre alter Honig, denn friſchen gäbe 
noch nicht, dazu wäre er auch zu feſt, dar 
wäre er zu früh geſchleudert und auch fanı 
ch probierte mit dem Geſchäfts inhaber d 
onig und fand, daß derſelbe durchgehen: 
feſt, auch an der Oberfläche trocken iſt, g 
ſchmeckt und nicht fauer il. Wie kann i 
mich gegen ſolche Verleumdungen ſchützen d 
Antwort: Zeigen Sie den Mann der Staat‘ 
anwaltſchaft wegen unlauteren Wetibewerbes c 
oder benennen Sie mich oder Prof. Juckena 
Berlin, als Sachverſtändigen. 


Frage: Ich hatte Mitte Mai aus eine 
ſehr volkreichen Stocke einen Ableger gemach 
enau nach Ihren Anweiſungen im Lehrbuch 
erſelbe war ca. 10-14 Tage ſehr wohlaı 
und hatte 4—5 Weiſelzellen. Als ich 14 Ca 
fpäter nachſah, war der Kaften leer. J 
glaube wohl, daß viele Bienen wieder zurüc 
geflogen find, wo aber find die andern a 
bliebend Ein anderes Volk hatte bis v 
14 Tagen Eier und Brut, und feitdem fin 
ich keine Eier mehr. Ich hing ihm eine Bru 
tafel mit Eiern und Larven ein, es fegte ab: 
keine Weiſelzellen an. Ich finde im ganze 
Stocke kein Ei und keine Königin, und d 
Bienen find ſehr aufgeregt und ſtechluſti 
Was ift geſchehend N 
Antwort: Der Ableger iſt entweder ve 
hungert oder er iff ausgeraubt uud mit di 
Räubern gezogen. Der andere Stock weiſelt en 
weder um oder die Königin hat wegen Trach 
mangel oder Uebervölkerung des Stockes d 
Eierlage eingeſtellt. N 


Frage: Seit 3 Wochen iſt bei einem me 
ner Völker im Brutraum an Brut weiter nich 
zu finden als friſchbeſtiftete Fellen und klei 
aden, welche ſämtlich in einer beſtimmte 
Entwicklungsperiode in eine grauweiße Maf 
übergehen. Man fieht dann die Made ſche 
gekrümmt am Boden der Selle und meint fa 
ſie läge im Futterbrei; bei genauer Beobad 
tung ſieht man aber, wie die Made ſchon i 
Serſetzung übergeht und nur noch die Umri 
von der Geftalt ſichtbar find. Es i nit 
eine einzige bedeckelte Selle im Volk. D 
Waben And voll beftiftet. Iſt das Saulbrui 

Antwort: Bödartige Faulbrut ſcheint nic 
vorzuliegen, denn dabei verlieren die Larven gar 
die Geſtalt und werden zu biaunem Brei. 
tritt auch meiſt nach der Bedeckelung ein. Wa 
ſcheinlich hat ſich das Volk gu ſtark abgeſchwä 
und kann die Brut nicht pflegen. e 
mit auslaufender Brut hilft dem Volk. 


„ 


Fragekaſten. 
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Fra 82 34 habe eine drohnenbrütige Kös Holzes unter den Korbrand oder Herausnehmen 
nigin. Da ich keine Erſatzkönigin habe, wollte des Spundes und Ueberdecken der Spundlöcher 


ich aus einem andern Volke eine offene Brut⸗ 
wabe zuſetzen. Wird die 9 Königin 
von dem drohnenbrütigen Dolfe 
werden d 

Antwort: Wenn man ein drohnenbrütiges 
Rolf hat, fo iſt es ganz falſch, von ihm eine 
neue Königin ziehen zu laſſen; denn das Volk 
it fo wie jo ſchon zurückgekommen und geht, bis 
ts eine neue Königin gezogen und dieſelbe be⸗ 


fuchtet iſt und aus ihrer Brut junge Bienen 


kommen, ganz zu Grunde; denn das erfordert 
eine Zeit von 8—12 Wochen. Richtig iſt es 
mt jo: Man fängt die drohnenbrütige Königin 
aus, verteilt den verdorbenen Bau auf mehrere 
eunde Völker zur Ausbeſſerung, gibt dem wei⸗ 
Hin Volk ein paar Brutwaben mit darauf: 
fipendess Bienen aus ſtarken Völkern und ſetzt 
dann aus dem ſtärkſten Volk eine Königin zu. 
th ſtärkſte Volk kann ſich eine neue Königin 
n. 


Frage: Ich habe von 10 Kaftenvölfern 
182? Pfund Honig geſchleudert. Ein hiefiger 
Korbimfer hat darüber geäußert: Ich müßte 
Jucker gefüttert haben, ſonſt wäre es nicht 
nöglich, daß ich fo viel Honig geerntet hätte. 
Kann ich den Imker wegen dieſer Beleidigung 
belangen laſſen d 

Antwort: Die Aeußerung enthält eine Be⸗ 
kidigung, wegen der Sie klagen können. Es ijt 
auch recht notwendig, daß Sie klagen. Wenn 
tgendivg ein Imker etwas tüchtiges lernt und 
deshalb etwas tüchtiges leiſtet, dann wird er von 
denen, die nichts lernten, heruntergeriſſen und 
um Betrüger geſtempelt. | 

Frage: Ich bezog voriges Jahr von einer 
Kunitwabenfabrif Kunftwaben, Kilo 4 Mark. 
Die Bienen zeigten keine große Luſt, an diefen 
Waben zu bauen. Ueber Winter bewahrte 
ich meine ſämtlichen Waben in einem leeren 
Bienenfaften auf und ſchwefelte fie einige 
Male. Meine Waben vom eigenen Wachs 
behielten ihre Farbe, die Kunſtwaben färbten 
ich ſämtlich roſarot. Was iſt das für Dreckd 

Antwort: Vielleicht haben ſchon andere der⸗ 
tige Erfahrungen gemacht. Zeigen Sie den 
Lieferanten der Staalsanwaltſchaft an. 


Frage: Ich habe einen Stülper, der einen 
borſchwarm und drei Nachſchwärme abgeſtoßen 
hat. Dieſer Stülper lagert nun ſeit einigen 
Tagen, wenn es warm iſt, gegen 2—3 Uhr 
nachmittags eine Unmaſſe Bienen vor, darunter 
diel Drohnen, welche den ganzen Stock über⸗ 
ziehen. gerade ſo, als wenn ſie ſchwärmen 
a Was könnte die Deranlaffung dazu 
ein 
Antwort: Die Drohnen bleiben beim Mutter⸗ 
tod, daher nach dem Schwärmen ihre Ueberzahl. 
das ſtarke Vorlagern iſt ein Zeichen zu großer 
Hike im Siocke. Der Stock muß befchattet und 
gelufiet werden, eiwa durch Unterlegen eines 


befruchtet 


mit einem Gitter. 


Frage: Der zuletzt von mir geſchleuderte 
Honig iſt ganz dünnflüſſig und ſieht grün 
aus. Hann man dem Honig die grüne Farbe 
nehmen und ihn dann verdiden? 

Antwort: Das iſt offenbar Lindenhonig. 
der ſich durch grünlichen Schein auszeichnet. Laſſen 
Sie ihm nur fein unanſehnliches Ausſehen, er 
ſchmeckt deſto beſſer. Die Farbe des Honigs. 
läßt ſich nur durch Vermiſchung mit hellerem 
Honig etwas ändern. 

grage: Mein Garten liegt 4 m höher 
als die Dorfſtraße und die Bienen haben ihren 
Flug ſeit 10 Jahren in der Hauptſache auf die 
entgegengeſetzte Seite nach einem Wieſengrund⸗ 
ſtück zu. Genügt es, wenn der Stand 10 m. 
von der Dorfſtraße entfernt ſteht, oder find. 
darüber geſetzliche Beſtimmungen feſtgelegt ? 

Antwort: Eine geſetzlich feſtgelegte Ent» 
fernung beſteht nicht. Die Entfernung von 10 m, 
genügt, und es kann Ihnen den Stand niemand 
verbieten, wenn keine dauernden Störungen, zu. 
denen vereinzelte Stiche nicht gehören, vorkommen. 


Frage: Ich will mir Amerikaner Bienen 
anſchaffen, werden dieſe in 370 m Höhe Schaden 
leiden? Hann ich dieſelben in einer Hälfte 
eines zweietagigen Breitwabenſtockes unter 
bringen, um ſpäter zwei Völker darin über⸗ 
wintern zu können d 

Antwort: Die angegebene Höhe ſchadet 
nichts. Sie müſſen das Volk in die untere Etage 
ſetzen und können im Honigraum, der aber gut 
abgeſchloſſen fein muß, ein zweites Voll eiuſetzen, 
wenn die beiden Völker nicht zu ſtark ſind. Wir 
werden Zuchwölker in meinen Breitwabenſtöcken 
im nächſten Frühjahr abgeben. 


Frage: Seit ungefähr 14 Tagen bemerke 
ich bei meinen Bienen, daß ein großer Teil 
derſelben vor den Stöcken herunterfällt und 
zugrunde geht. Ich kann die Urſache nicht 
feſtſtellen. Sind die Bienen krank d 

Antwort: Die Völker ſcheinen die Mai⸗ 
krankheit zu haben. Füttern Sie ſie mit Zucker⸗ 
waſſer, dem Sie eine Meſſerſpitze Glauberſalz 
zuſetzen. 

Frage: Ich finde jeden Morgen tote und 
halbnackte, angefreſſene Bienen auf dem Flug⸗ 
brett. Was ſoll ich mit den Bienen anfangend 

Antwort: Das betreffende Volk ſcheint die 
Brut aus zureißen, weil es ihm an Futier fehlt. 
Fünern Sie alſo warmes Zuckerwaſſer. 

Frage: Wieviel Zuderhonig erhält man 
ungefähr von 100 Pfd. Zucker d Vt Nektarin⸗ 
fütterung bedeutend teurer als Zuckerfütterung d 

Antwort: Wenn Sie ununterbrochen füttern, 
ſo können Sie, da doch ein Teil zu Brutzwecken 
verwendet wird, zwei Drittel der Fütterung ernien. 
Nekiarinfütterung kommt pro Zentner mindeſtens. 
8 M. teurer. 
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Verſchiedenes. 


Verſchie den es. 


Zur Tagesordnung der Wanderverſamm⸗ 
lung in Konſtanz! Die deutſche Abteilung des 
Geſamt⸗Präſidiums der Wanderverſammlung 
Deuiſcher, Oeſterreichiſcher und Ungariſcher Bienen: 
wirte fit durch Todesfall und Austritt auf 
wenige Mitglieder zuſammengeſchmolzen. Von 
dem Rechte und dem Gebrauche, den Vorſtand 
durch Kooptation zu ergänzen, haben wir ab⸗ 
geſehen, um nicht der Wanderverſammlung 
ſelber, ſelbſt dem Scheine nach, vorzugreifen. 
Desgleichen ſehen wir von dem Voriſchlagsrechte 
ab. Ein Herr, der uns als beſonders geeignet 
zur Uebernahme des Amtes eines erſten Präſi⸗ 
denten empfohlen wurde, würde nur auf ein⸗ 
ſtimmige Wahl das Mandat übernehmen. Wir 


unſererſeits dürfen ſeinen Namen nicht einer 


Diskuſſion ausſetzen. Und doch haben wir Vor⸗ 
ſchläge, aber ſolche ſachlicher Ait. 

1) Wir halten ein ferneres Zuſammentagen 
von Wanderverſammlung und Imkerbund für ſehr 
wünſchenswer!; dagegen will uns eine Ver⸗ 
ſchmelzung derſelben unter einem Vorſtand oder 
unter demſelben Präſidenten nicht geeignet ſcheinen, 
um die zum Teil grundverſchiedenen Reſſorts 
und Intereſſen der beiden Korporationen aus⸗ 
einanderzuhalten; die Wanderverſammlung bleibe 
die offene Arena, in welcher alle Deutfchen, 
Oeſierreichiſchen und Ungariſchen Bienenwirte, 
Bienenforſcher und Bienenfreunde im freien 
Gedankenaustauſch, ohne Ausſchluß irgend einer 
Gruppe, einer Lehre oder eines Betriebes ihre 
Beobad,tungen und Erfahrungen ausſprechen. 

2) Von dem Rechte, eine Wanderverſamm⸗ 
lung und damit auch den Imkerbund in ihrem 
Territorium zu beherbergen, fei kein einziger 
Staat, auch kein einziger Bienenzuchtverein 
ausgeſchloſſen. Die Zugehörigkeit zum Imker⸗ 
bunde kommt bei der Wahl der Orte nicht in⸗ 
benacht. . 

3) Es find Ergänzungswahlen vorzunehmen 
für Dr. Kühl, Lehzen und Ellenberger. Wir 
ſchlagen vor, bei der Wahl des Vorſtandes mehr 
wie ſeither die verſchiedenen Gegenden und die 
verſchiedenen Stände zu berücichtigen und eventuell 
die Mitgliederzahl im Vorſtande zu vergrößern. 
Die Reichslande, Baden. Württemberg, die 
thüring. Staaten uſw. z. B. ſind nicht im Vor⸗ 
ſtande vertreten; unter den Ständen aber fehlt 
8. B. der Stand der Lehrer. N 
. 4) Keiner von den Unterzeichneten nimmt 
eine Wahl zum 1. Präſidenien an. Um jüngeren 
Kräften freie Bahn zu ſchaffen für den Eintrin 
in dae Präſidium legt Weygandt am Schluſſe 
des 1. Verhandlungstages das Mandat des 
Vizepräſidenten nieder. 

5) Am beſten beſprechen ſich die Mitglieder 
der Wanderverſammlung vorher und noch im 
Laufe des erſten Verhandlungstages über ihre 
Kandidaten für die Ergänzungswahl, die dann 
am 2. Tage hoffentlich einmütig zu Stande 
kommt. Nur, wenn fein Widerſpruch erfolgt 
und fein anderer Vorſchlag gemacht wird, kann 


bekanntlich eine Wahl durch Zuruf (Akklamation) 
erfolgen; ſonſt iſt Stimmzettelwahl erforderlich. 
6) Am 1. Tage leiten wir die Geſchäfte unter 


Aſſiſtenz der Präſidenten von Oeſterreich und 
Ungarn, des Präſidenten des Imkerbundes und 
des Präſidenten des Badiſchen Landesvereins; 


am 2. Tage erhält der Vorfipende des Imker⸗ 
bundes die Leitung unter Aſſiſten; des Präſes 
des badiſchen Vereins und der Oeſterreichiſchen, 
Ungariſchen und Deutſchen Präſidenten der 
Wanderverſammlung. Ä 


7) Ueber die von Berlepſch⸗Stiftung werden 
wir Rechnung legen, ebenſo über das Rechnungs⸗ 
weſen und das Inventar der Wanderverſamm⸗ 
lung. Da ſeit Beitritt des Imkerbundes die 
Wanderverſammlung keine Einnahmen mehr hat, 
aber Ausgaben, iſt eine Vereinbarung deshalb 
nötig. Ueber die Verwendung der Jahreszinſen 
der v. Berlepſchſtiftung (rund 117 Mk.) laſſen 
wir die Verſammlung beſchließen. Seither 
wurden ca. 80 Mk. für Ausſtellungspreiſe ver⸗ 
wandt. 

8) Das ganze Programm für die Vorträge 
iſt zu bewältigen, wenn die üblichen Begrüßungen 
nicht auf die 2 Verhandlungsiage (früher waren 
es 3 Verhandlungstage!) verſchoben werden und 
wenn Geſchäntsordnungs⸗Aufragen und Anträge 
mehr unterbleiben, wenn ferner das Präſidium 
darin unierſtützt wird, daß zwar freier, aber 
rein ſachlicher Gedankenaustauſch geſtattet wird. 

9) Bei richtiger Gruppierung der gemeldeten 
Vorträge und äußerſter Kürze der Redner iit 
die volle Tagesordnung zu bewältigen. Wir 
möchten folgende Einteilung treffen, bei welcher 
kein Redner zu kurz kommt und jede der wichtigen 
Fragen zur Erledigung gelangt. 


A. Erſter Tag: I. Nr. 1 Zander (ohne Dis⸗ 
fujfion), II. Nr. 3 Hofer, Nr. 4 Weygandt, 
Nr. 10 Kramer (dann Diskuſſion), III. Nr. 2 
Büchting, Nr. Sb Freudenſtein, Nr. 9 Günther 
bloß über Honigſchuß, Nr. 11 Noll, Nr. 12 
Glock, Nr. 13 Zunmermann (dann erſt Dis⸗ 
kuſſion). 

B. Zweiter Tag: Eventuell Fortſetzung der 
Diskuſſion über die Honigfrage; dann I. Nr. 14 
und 15 Dickel und Knoke (Diskuſſion), II. Nr. 
6 Hein, Nr. 9 Günther über Faulbrutgeſetz, 
Nr. 18 Neumann, Nr. 17 Lipp (Diskuſſion), 
III. Nr. 5a Freudenſtein, Nr. 7 Schulzen, Ne. 8 
Schuſter (Diskuſſion.) 

Es würde alſo immer erſt die Diskuſſion 
einſetzen nach den ihrem Inhalte nach gruppierten 
Vorträgen. 

Die Nr. 16 der früher veröffentlichten Vor⸗ 
träge iſt erledigt durch obige Veröffentlichun 
unſerer Vorſchläge betreffs der Ergänzungswahl. 


Das Präſidium der Wanderverſammlung 
Deutſcher, Oeſterreichiſcher u. Ungariſcher 
Bienenwirte. 

Weygandt. Hergenröther. 


Staffel und Aſchaffenburg. 


Verſchiedened. 


Feſt⸗Ordnung: 
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ſtens 10 Pfund Honig für den Winter. Ferner 


Freitag, den 4. Auguſt: 8 hie: Beginn der] irren Sie, wenn Sie in Ihrem „Aufruf“ be⸗ 


isrichterarbeiten. 3 Uhr: Vorſtandeſitzung 
D. J.⸗B. (Oberrealſchule). 3 Uhr Vorſtands⸗ 
ng der Wanderverſammlung (Obeirealſchule). 
br abends: Vorfeier im „Seehotel“. 
Samstag, den 5. Auguſt: 8 Uhr: Vorſtands⸗ 
ng des Bad. Landesvereins (St. Johann). 
Ihr: Vertreterverſammlung des D. J.⸗B. 
errealſchule). 11 Uhr: Feierliche Eröffnung 
Ausſiellung. Konzert. 3 Uhr: Haupwer⸗ 
nlung des Bad. Landesvereins (St. Johann). 
br: Haupwerſammlung des Württb: Landes⸗ 
ins (Städtiſche Turnhalle). 4 Uhr: Haupt⸗ 
mimlung des D. J.-B. (Oberrealſchule). 
lor abends: Feſibankett und Begrüßung 
ſenkeller). 
Sonntag, den 6. Auguſt: 9½ Uhr: Gottes⸗ 
ſt in den verſchiedenen Kirchen der Stadt. 
» Uhr Beſichtigung der Stadt mit Führern 
iſchiedenen Gruppen. 11½ Uhr: Frühſchoppen 
Konzert im Sackgarten. 2 Uhr: Schiffahrt 
Mainau und Ueberlingen — nur für die 
ber von Teilnehmerkarten. 
Montag, den 7. Auguſt: 7 Uhr: Sitzung 
Verſicherungsvereins des D. J.⸗B. (Ober: 
hule), 9 Uhr: Vorträge der Wandeiver⸗ 
lung in der ſtädt. Turnhalle. 1 Uhr: 
ſſen im Burghof. Gedeck a 2 Mk. ohne 
1. — Karien find im Verkehrsbureau nur 
Sorverfauf zu haben. — Nachher Ausflug 
dem „Waldhaus Jakob“. 
dienstag, den 8. Auguſt: 8 Uhr Vorträge 
a auras in der jtädt. Turn⸗ 
2 Uhr: Ausflug zum Rheinfall Schaff⸗ 


n. 
Rittwoch, den 9. Auguſt: Honigmarkt von 
2 Uhr und 1—6 Uhr. 6 Uhr: Schluß der 
tellung. 
Im Namen des Feſt⸗Ausſchuſſes: 
Schweizer. 


err Knoke ſchreibt im „Centralblatt“ zu 
em in Nr. 5 der „Neuen“ veröffentlichten 
el folgendes: 
Gerhreer Herr Hinck! Auch ich habe mich 
Lachens nicht erwehren können, als ich Ihre 
ünrungen in der „Neuen“ las; denn denken 
nur: Herr Freudenſtein behauptet, die Heid⸗ 
taugt überhaupt nichts, und Sie wollen 
total wertloje Vieh noch rein züchten! 
Sie daher den Herren in Hannover den 
geben, „ſich ein bißchen mehr um die 
is zu lümmern“, raten dieſe Ihnen, einen 
el erſt mal ſo zu leſen, daß Sie deſſen 
ı auch verſtehen. Sie irren ebenfalls, wenn 
behaupten, ich bekämpfe die Bucterfiitterung. 
habe ſchon früher dargelegt, daß ich die 
ütterung mit Zucker im Herbſt ſchon an⸗ 
die, ehe von Freudenſtein überhaupt jemand 
3 wußte. Natürlich raube ich die Bienen 
Freudenſteinſcher Manier nicht erſt voll⸗ 
ig aus, ſondein laſſe jedem Volke minde⸗ 


haupten, daß Hannover in den letzten Jahren 
mit Krainer und Italiener Bienen geradezu 
überſchwemmt wird. Ich kann wohl behaupten, 
daß mein Blick in dieſer Beziehung etwas um⸗ 
faſſender iſt als der Ihrige, und kann Ihnen 
nur mitteilen, daß gerade in den letzten Jahren 
die Sucht nach fremden Bienen ſtark abge⸗ 
nommen hat. Wenn in Ihrem Vereine ſich 36 
Imker (7) zum Bezuge von Krainer Völkern 
gemeldet haben, ſo kann mir nur das ſchöne 
Geld leidtun, das da ins Ausland wandert, 
denn die Krainer Biene zeigt faſt dieſelben 
Eigenſchaften wie die Heidebiene. Ihr ſchein⸗ 
bar größerer Fleiß im erſten Jahre läßt nach, 
ſobald die Blutmiſchung mit der Heidebiene ſich 
vollzieht; ſie wird aber dann der reine Siech⸗ 
teufel, um den man gern einen großen Bogen 
macht. Sie irren endlich, wenn Sie behaupten, 
wir hätten uns bezüglich der Raſſezucht von 
den Krainer Imkern überholen laſſen. Die 
Krainer kennen eine Raſſezucht nach Schweizer 
Methode ebenſowenig wie wir. Dort liegen die 
Verhälmiſſe genau ſo wie bei uns. Auch dort 
it der ganze Betrieb Wahlzucht aus denſelben 
Gründen, die ich in meinem Artikel in Nr. 6 
des „Centralblattes“ anführe. Zum Schluß 
ſeien Sie ver fichert, daß „die Herren in Hannover“ 
ſich doch etwas mehr um die Praxis kümmern, 
als fie glauben, doch liegen dieſe „Kümmerniſſe“ 

vorläufig auf einem viel wichtigeren und not⸗ 
wendigeren Gebiete, als auf dem der Raſſe⸗ 
zucht nach Schweizer Methode.“ 

Geehrter Herr Knoke! Ehe Sie mir den 
Rat geben, einen Artikel ſo zu leſen, daß ich 
deſſen Sinn auch verſtehe, möchte ich Sie 
bitten, meinen Artikel „Raſſezucht nach Schweizer 
Methode“ erſt mal ſo zu leſen, daß Sie deſſen 
Sinn verſtehen, denn Sie haben von meinem 
Artikel ſehr wenig verſtanden. Wo habe ich z. B. 
behauptet, die Heidebiene ſei ein „total wert⸗ 
loſes Vieh?“ Ich habe behauptet, die Heide⸗ 
biene ſei verhunzt, d. h. ſie iſt vernachläſſigt 
worden, und nach meiner Anſicht, mit der ich 
übrigens nicht allein ſtehe, iſt es nur durch eine 
planmäßige Wahl⸗ und Raſſezucht möglich, 
die Heidebiene wieder auf die Höhe zu bringen. 
Auf keinen Fall aber durch Abſchweſeln der 
beſten und ſchwerſten Völker. Das bei dieſem 
Verfahren die Biene immer ſchlechter werden 
muß, iſt doch klar. Welcher Bauer würde 
wohl diejenigen Kühe zur Nachzucht wählen, 
die ihm die wenigſte Milch liefern? Nach meiner 
Anſicht wäre das eine ganz gienzenloſe Dumm⸗ 
heit. Oder wollen Sie Herr Knoke uns etwa 
inbezug auf die Bienen mit einem Ausnahme⸗ 
geſetz beglücken? Daß Sie die Zuckerfünerung 
nicht bekämpfen, freut mich, habe aber aus 
Ihien Veröffenilichungen eine ſolche Schluß⸗ 
lolgerung nicht ziehen können. Wo aber hat 
Heir Freudenſtein behauptet, er habe die Zucker⸗ 
fütte rung erfunden? Herr Freudenſtein iſt der 
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erfte geweſen, der darauf hingewieſen hat, daß 


Verſchiedenes. 


Meine vorjährigen Bienen hatten dem Volke 


die Zucker fütterung die Ruhr verhüte, und dafür in meinem Wanderwagen 4 — 10 Pfd. Heidbonig 


wird man ihm noch einmal Dank wiſſen, denn 


auch auf den Ständen der Heidimker gehen in 


mittleren und guten Jahren, in denen im Herbſt 
kein Zucker gefüttert wird, viele tauſend fleißige 
Bienen an der Ruhr zugrunde. Wie Sie es 
aber fertig bringen wollen, im Korbe den Bienen 
10 Pfund Honig zu laſſen und den übrigen zu 
nehmen, iſt mir ein Rätſel, für deſſen Löſung 
Ihnen ſicher alle Heidimker dankbar ſein würden. 
Oder imkern Sie vielleicht in Kaſten, während 
im „Centralblatt“ die Korbbienenzucht als die 
ſeligmachende geprieſen wird??? 

Hannover iſt tatſächlich mit Krainer und 
Italiener Bienen überſchwemmt worden oder 
glauben Sie etwa, daß die Handelsbienenſtände. 
die im „Centralblatt“ inſerieren, ihr Geld zum 
Fenſter hinauswerſen. Wenn Sie aber nich! 
recht glauben wollen, daß ſich im hieſigen 
Imkerverein 36 Imker zum Bezuge von Krainer 
Völker meldeten, jo kann ich doch Hinzufügen, 
daß in der betreffenden Verſammlung nur ca. 
50 Mitglieder anweſend waren, und von dieſen 
50 waren 36 für den Bezug von Krainer 
Bienen. Ja, Herr Knoke auch mir tut das 
ſchöne Geld leid, das ins Ausland wandert, 
und deshalb habe ich zur Wahl⸗ und Raſſe⸗ 
zucht aufgefordert. Mit „Leidtun“ Herr Knoke 
wird die Sache nicht gebeſſert, ſondern mit Taten. 

Aber, Herr Knoke, nun hört aber verſchiede⸗ 
nes auf; um das Maß voll zu machen, ver⸗ 
prügeln Sie fic) noch ſelbſt, denn wenn fie be: 
haupten, daß der Fleiß der Krainer Biene nach 
der Kreuzung mit der Heidebiene nachlaſſe, fo 
behaupten Sie damit zugleich, daß die Heide⸗ 
biene nicht ſo fleißig iſt wie die Krainer Biene. 
Und wenn Sie behaupten, die Krainer Biene 
werde nach der Kreuzung mit der Heidebiene 
der reine Stechteufel, jo behaupten Sie damit 
zugleich, daß die Heidebiene ein Stechteufel iſt. 
Daß die Krainer Imker uns überholt haben, 
brauche ich wohl nicht mehr beſonders zu be⸗ 
weiſen, denn Sie beweiſen es ſelbſt, und Selbſt⸗ 
erkennmis iſt der erſte Schritt zur Beſſerung. 

Wenn Ihre „Kümmerniſſe“ vorläufig noch 
auf anderem Gebiete liegen als auf dem der 
Raſſezucht, ſo tut es mir leid um die vielen 
„Kümmerniſſe“ die Sie fic) machen müſſen. 

Johannes Hinck, Dobrock. 

Anmerkung der Redaktion: Wie alt iſt 
denn eigentlich der Herr Knoke? Ich habe den 
Grundſatz: Der Mubrhonig muß heraus und 
Zucker muß gefüttert werden, nachweislich ſchon 
im Jahre 1886 aufgeſtellt. Uebrigens hat Herr 
Knoke das Weſentlichſte meiner Durchwinterungs⸗ 
methode heute noch nicht erfaßt, denn wenn er 
den Bienen 10 Pid. Honig läßt und es iſt zu⸗ 
fällig Ruhrhonig, jo bekommen die Bienen die 
Ruhr und wenn er noch ſo viel Zucker dazu 
füttert. Iſt es aber kein Ruhrhonig, nur dann 
konnte er ſie ja auch ganz durch Honig durch⸗ 
wintern. 


gelaſſen. Dafür gingen von 48 Völkern, 43 an 
der Ruhr zu Grunde. | 

Wenn Herr Knoke mich nun mit einem 
Räuber vergleicht, ſo beweiſt daß nur, daß er 
in der Bienenzucht und auch in Bezug auf den 
Anſtand, den man auch einem Gegner gegenüber 
ſchuldig iſt, noch mancherlei zu lernen 155 8 

5 Idſi. 

Die Königin ſticht auch Bienen ab. Bis⸗ 
her glaubte ich, daß Bienenköniginnen ihren 
Stachel nur gegen andere Königinnen brauchen. 
Kürzlich lief mir aus einer ausgebrochenen 
reiſen Zelle eine Königin in der Hand aus; 
ich ſetzte ſie einem weiſelloſen Volk zu, indem 
ich die Bodenleiſte der Tür fortnahm und die 
Königin davorſetzte. Zu meiner Ueberraſchung 
ergriff die Königin die erſte Arbeiterbiene, die 
ihr entgegenkam, und tötete ſie in einem etwa 
20 Sekunden währenden Ringen durch einen 
Such in den Brufifaften. Auch eine zweue 
Biene ſtach ſie ſo ab. Dann lief ſie ruhig in 
den Stock und ſtieg die Wand hinauf, wo ich 
ſie aus dem Auge verlor. 

Iſt ſo etwas ſchon ſonſt beobachtet worden? 

M. Knorr, Cöln⸗Ehrenfeld. 

(Das iſt ganz neu und ſehr intereſſant. Fidſt.) 


Seit drei Jahren betreibe ich Bienenzucht, 
und zwar haupiſächlich nach Jovem Lehrbuch. 
Ich arbeite in Breitwabenkäſten (Normalganz⸗ 
wabe umgelegt) und Blänerſtöcken, die ich mir 
ſelbſt konſtruierte. Bis jetzt war mein Erfolg 
aud, dank Ihren Lehren (bef. von der Ueber⸗ 
winterung), ein ſchöner; bekam ich doch letzies 
Jahr, das hier wie alleroris ſehr ungünſtig 
war, von 3 Völkern 4 Schwärme und ca. 1 
Zentner Honig. Bis jetzt habe ich jede Schwie⸗ 
tigkeit nach Ihrem Lehrbuch gelöſt. 

Joh. Greff, Kaplan in Siersthal, Lothr. 


Seit Januar Abonennt Ihrer Zeitung. 
Habe in dieſer Zeit in der Bienenzucht toloſſale 
Foriſchritte gemacht und habe nun erſt meine 
Bienen liebgewonnen. Befolge genau Ihre 
Ratſchläge und es gelingt mir alles. Habe 
ſchon nach Ihrer Meihode eingewintert, nach 
der „Neuen Bienenzeirung“, die ich mir im 
Herbſt von einem Kollegen geborgt, und habe 
tadellos überwintert. 

Alb. Stach, Schmiedemſtr., Schrepau. 


Wachs aus Faulbrutwaben kann ohne Ge⸗ 
fahr der Anſteckung geſunder Völker wieder ver⸗ 
wendet werden, wenn man das Wachs beim 
Kochen einer ſehr hohen Temperatur ausſetzt 
(etwa 108°). Hierdurch werden die Faulbrut⸗ 
keime vernichtet. 


An den Leſerkreis! Welche Erfahrungen ſind 
von den p. t. Leſern mit reinraſſigen amerikaniſchen 
Königinnen, bezw. amerikaniſchen deuiſchen ge⸗ 
macht worden? Walczak, Lehrer. 

Bruczkow b. Borek, Poſen. 


Neue Bienen- Zeitung. 
Illustrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Derbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Sri@eint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
en ung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 225 Mk Das Abonnement 
kun jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
eſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
J Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 
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. Beſtellungen am zweckmäßigſten durch Poftfarte. 
Abonnements find fortlaufend und gelten als erneuert, wenn das Abonnement 
nicht bis zum 15. Dezember abbeftellt wurde. 
Nach dem 15. April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg. 
Neg - Poſtgebütr, durch Nachnahme erhoben. 
Aur unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 
neigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
. Bei 2—4dmoliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9. | September 1911, 10. Jahrgang. 


Suhalt: Monatsanweifung für September. — Die Wanderverſammlung in Konſtanz. — 
Aolemajeuche und Bienenruhr. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Allerlei aus der Fachpreſſe. — 
Haſipflichtwerſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 
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Monatsanweiſung für September. 


Im September wird die Einwinterung 
vorgenommen. Vorbereitet aber muß ſie 
ſchon den ganzen Sommer hindurch ſein. 
Schon im Sommer hat der Imker dafür 
zu ſorgen, daß der Honig tunlichſt aus den 
Stöcken kommt; will er das jetzt erſt tun 
— = und Mitte oder gar Ende September noch 
— ſchleudern, ſo hat er ſehr gegen Räuberei 
=: zu kämpfen, denn wenn die Tracht durch 
iſt, dann werden die Bienen rein wild, wenn ſie Honig riechen und das läßt ſich beim 
Schleudern nicht vermeiden. Im Sommer muß auch der Imker ſchon dafür 
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geſorgt haben, daß die Völker ſtark und weiſelrichtig ſind und guten Bau im 
Brutneſte haben. Wer das jetzt erſt vornehmen will, der hat mit Schwierig ⸗ 
keiten zu kämpfen. Deshalb ſage ich: die Einwinterung muß ſchon im Sommer 
vorbereitet werden. 

§ 1 der Einwinterung ijt, daß der Honig tunlichſt aus den Stöcken kommt, 
§ 2 iſt, daß an Stelle des entnommenen Honigs den Bienen ein genügend 
großer Vorrat von Zuckerwaſſer gereicht wird. Daß ich fordere, der Honig 
muß heraus, das nehmen mir manche Imker übel und halten das für eine 
Art Raubgier. Das iſt durchaus falſch. Die Bienen können ja freilich auf 
gutem Honig tadellos durchwintern, ob aber Honig tatſächlich zur Durchwinterung 
geeignet iſt, ob er nicht die Ruhr erregt, das kann man ihm nicht ſo leicht an⸗ 
ſehen. In manchen Gegenden durchwintern die Bienen auf Heidehonig z. B. 
ganz vorzüglich und bei mir ſind von 48 Völkern im Vorjahre 43 zu Grunde 
gegangen an Ruhr, weil mein Bienenmeiſter den Heidehonig nicht ganz aus 
den Stöcken getan hatte. Viel Heidehonig hatte kein Volk. Es waren in den 
einzelnen Stöcken höchſtens 2— 10 Pfund Heidehonig und dazu war reichlich 
Zuckerwaſſer gefüttert worden und trotzdem gingen die Völker an Ruhr zu 
Grunde. Weil man es alſo dem Honig nicht anſehen kann, ob er Ruhr erregend 
iſt oder nicht, deshalb machen wir einfach kurzen Prozeß, nehmen den Honig 
im Laufe des Jahres ganz und geben den Bienen dann im Nachſommer genügend 
Zucker; dann nur ſind wir ſicher, daß die Ruhr nicht kommt. 

Ich nehme zur Fütterung gewöhnlichen Kriſtallzucker (gemahlene Raffinade). 
Der iſt billig und erfüllt ſeine Zwecke vollkommen. Bei der ſchlechten Lage 
der Imkerei wäre es gut und recht und billig, wenn wir die Zuckerſteuer vom 
Staate erlaſſen bekämen. Aber daran iſt bei dem Zuckerkoller, den die Leute 
aus dem Imkerbunde bei jeder Gelegenheit kriegen, damit die Leute ihre Ehr⸗ 
lichkeit ſehen, vorläufig nicht zu denken und deshalb muß die Imkerſchaft bis 
auf Weiteres die hohe Steuer von 8 Mk. pro Ztr. hübſch weiter bezahlen. 
Dafür mag man ſich beim Imkerbunde, der bei jeder Gelegenheit die Zucker⸗ 
hetze treibt, bedanken. % Ae) 

Man füttert den Zucker im Verhältnis 1:1, d. h. auf ein kg Zucker 
kommt ein kg Waſſer. Ein kg Waſſer ijt aber ein Liter. Alſo auf ein kg 
Zucker kommt ein Liter Waſſer. Der Zucker braucht nicht gekocht zu werden. 
Man löſt ihn in heißem Waſſer, weil er ſich in heißem Waſſer leichter löſt 
als in kaltem. Wem es aber nicht darauf ankommt, ob er eine halbe Stunde 
länger rühren muß, der mag den Zucker in reinem falten Waſſer auflöſen. 

Man füttert am beſten in umgeſtülpten Töpfen, oder umgeſtülpten Flaſchen. 
Der Topf muß allerdings einen hübſch geraden Rand haben. Iſt der Rand 
zu ungleichmäßig oder iſt gar ein Stück aus dem Rande gebrochen, dann iſt 
er unbrauchbar zur Fütterung. Wenn man einen Topf, der bis zum Rande mit 
einer Flüſſigkeit gefüllt iſt, umſtülpt, dann tritt unten am Rande des umge⸗ 
umgeſtülpten Gefäßes Flüſſigkeit aus und die verhindert, daß von außen Luft 
eintreten kann. Deshalb verhindert der äußere Luftdruck, daß Flüſſigkeit aus 
dem umgeſtülpten Gefäße treten kann. Sobald aber die Bienen das Zucker⸗ 
waſſer aufgeleckt haben, dann tritt unter dem Rande Luft ein, mann hört an 
dem Gluckſen, wie die Luft in dem umgeſtülpten Geſäße hoch ſteigt und dafür 
tritt nun ebenſo viel Flüſſigkeit wieder unten an dem Rande heraus und wehrt 
der Luft den Eintritt, bis dieſe Flüſſigkeit wieder aufgeleckt iſt. Dann beginnt 
das Spiel von neuem. 

Wenn man in umgeſtülpten Töpfen füttern will, dann hat man ein Stüd 


— 


et i a0 unfere Abbildung. 
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1. . i Bi inci den Topf zudeckt, dann wird er umgedreht, ſodaß 
Ble unten ijt. Hierauf wird der Topf von dem Bleche auf das 
3 Stockes geſchoben. Die Haltung der Hände und des Bleches 
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lan mit umgeſtül pten Flaſchen füttern, dann braucht man fein Bled. 
ed die 1 mit einer Fingerſpitze zu, kehrt die Flaſche um, 
der Fingerſpitze auf das Bodenbrett des Stockes gleiten und lehnt 
> Ecke. Die Flaſche darf nicht zu gerade und auch nicht zu ſchief 


i zu gerade, jo fließt zu wenig aus, ſteht fie zu ſchräg, jo fließt 
aul. ie 
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Beim umgeſtülpten Topfe muß das Bodenbrett wagerecht ſtehen und darf 
keine Ritze haben, ſonſt fließt der Topf aus. 

Wie viel muß man füttern? 

Wenn Mitte September die Nächte kühler werden, dann ziehen ſich 
die Bienen gemach in ihr Winterlager zurück. Man nimmt jetzt alle Waben, 
die ſie nicht mehr mindeſtens gut belagern, fort, räumt vor allen Dingen 
auch den Honigraum vollſtändig aus und nimmt das Abſperrgitter fort und 
dann füttert man folange, bis die letzte Wabe mindeſtens / voll bleibt. Wird 
ſie nach einiger Zeit wieder ganz oder halb leer, ſo iſt das ein Zeichen, daß 
das Futter nicht reichte. Das iſt der ſicherſte Maßſtab für die Beurteilung, 
ob ein Volk genug Vorrat hat oder nicht. Es läßt ſich nicht in Pfunden an⸗ 
geben, wie viel ein Volk an Zucker zur Durchwinterung braucht. Dem einen 
Volke muß man manchmal gerade noch einmal ſo viel geben, als einem andern 
und man weiß kaum, was es damit angefangen hat. Ob es Brut noch damit 
ernährte, ob fo eine ſtille Räuberei im Gange war — —? 


Geſchloſſene Futterkanne. 


Wenn die Fütterung glücklich durch iſt, ſo ſoll man ja nicht vergeſſen, 
ziemlich mitten durch die Waben mit einem Stocke von Bleiſtiftſtärke 1— 2 
Löcher durchzuſtoßen, damit die Bienen im Winter der Nahrung nachrücken 
können. (Aumannſche Löcher.) | 

Jetzt iſt auch die Zeit, in der man feinen Bienenſtand billig mit nackten 
Völkern vergrößern kann. Beſonders gut entwickeln ſich dieſelben im Freudenſtein⸗ 
ſtocke. Ein Volk von 4 Pfd. ſetzt man auf 8—10 Breitwaben, die mit Bor: 
bau verſehen ſind. Füttert man tüchtig, ſo bauen die Bienen die Waben mit 
tadelloſem Arbeiterbau aus. Es gibt in dieſer Zeit auch nicht eine einzige Drohnen⸗ 
zelle dabei. Man muß nur bei der Fütterung darauf achten, daß die Bienen 
ſich nicht untätig hinter dem Fenſter aufhalten können, ſonſt wird im Brutraum 
nicht genug Wärme erzeugt und deshalb ſchlecht gebaut. Deshalb gebraucht 
man bei der Fütterung von nackten Völkern ſehr vorteilhaft einen Schminkeſchen 
Futterapparat. 8 | 

Da die Bienen bei der Herbſtfütterung ſehr läſtig werden durch ihre 
Raubgier, ſo bringt man das Zuckerwaſſer am beſten in einer geſchloſſenen 
Gießkanne (Fütterungskanne) auf den Stand. 


Die Wanderverſammlung in Konſtanz. 


„Bei der diesjährigen Wanderverſammlung ſtand die große Frage zur Ent 
ſcheidung, ob die ehrwürdige Wanderverſammlung, durch die länger als ein halbes 
Jahrhundert alle wichtigen Forſchungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Bienen ⸗ 
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zucht ſich verbreiteten, in dem Imkerbunde untergehen ſollte. Das heißt nach meiner 
Ueberzeugung, ob die alte Freiheit der Forſchung nun unter das Joch einer ebenſo 
kurzſichtigen als unduldſamen Gruppe von Leuten, die im Imkerbunde tonangebend 
find, kommen ſollte. So machte ich mich denn am Sonnabend, den 5. Anguſt, bei 
ſengender Hitze auf die weite Reiſe nach Konſtanz. Eine wahre Erquickung war die 
Fahrt durch den Schwarzwald mit ſeinen romantiſchen Tälern und den maleriſchen 
Schwarzwaldhäuſern, neben denen die gewöhnlichen Bauten geradezu verletzend auf 
das Gefühl wirken. In der Bahn traf ich Lichtentäler und ſpäter kam Alfonſus aus 
Wien hinzu, und wo der dabei iſt, da hört die Langeweile totſicher auf. Alfonſus 
fragte, wer die Perſon ſei, die wir für die Präſidentenwahl in Ausſicht genommen 
hätten. Als ich den Landrat Büchting aus Limburg nannte, war Lichtenthäler von 
dieſem Vorſchlag ſehr entzückt; er kannte den Herrn als eine ſehr geeignete Perſon. 
Mir war das ſehr lieb, weil mir Herr Landrat Büchting bis daher unbekannt war. 

Müde kam ich bei eintretender Nacht in Konſtanz an. Ein vorausgereiſter 
Freund wollte mir ein Logis beſorgen; ich ſah und hörte nichts von ihm und war 
ehr froh, daß mich Alfonſus mit in ſein Hotel nahm. Vor dem Schlafengehen öffnete 
Alfonſus das Fenſter und wir freuten uns über die hereinkommende friſche Luft, bis 
wir am nächſten Morgen merkten, daß das Fenſter auf den Treppenflur ging. Wir 
bekamen aber am nächſten Tage ein deſto ſchöneres Zimmer. 

Am nächſten Morgen beſuchte ich die Ausſtellung. Sie war in dem geradezu 


prächtigen Peterhauſer Schulhaus untergebracht und hauptſächlich von badiſchen Im⸗ 


kern beſchickt. Die Badenſer hatten auf dem Gebiete der Bienenzucht gezeigt, daß 
ſie in der Tat und in Wahrheit das Muſterländle ſind. Was da die Badenſer ge⸗ 
leiſtet hatten, war einfach muſterhaft. Was da insbeſondere die Zweigvereine Engen, 
Ueberlingen, Konſtanz und Aachtal geleiſtet hatten, mußte jedes Imkerherz erfreuen. 
(Abbildungen kommen im nächſten Heft.) Daß der badifche Verein fo Muſterhaftes 
leiſtet, iſt die Frucht von der treuen Arbeit, die Roth, Pfarrer Schweizer, Pfarrer 
Gräbener und viele andere geleiſtet haben, und auch ganz beſonders eine Folge von 
dem lebhaften Intereſſe, welches das badiſche Herrſcherhaus, insbeſondere Ihre Kgl. 
Hoheit die Großherzoginwitwe, der Imkerei entgegengebracht haben. Das hat die 
getreuen Landeskinder ſtändig angeeifert. 

Am Sountag nachmittag machte die Wanderverſammlung einen Ausflug nach 
der herrlichen Inſel Mainau im Bodenſee, und die Vorſtandsmitglieder wurden von der 
Großherzogin in Audienz empfangen. In allen Deutſchen erweckt die ehrwürdige 
Geſtalt der Großherzogin von Baden die Erinnerung an die hehren Geſtalten aus 
Deutſchlands großer Zeit, und gewiß hat jeder gewünſcht, daß Gott der hohen Frau 
noch lange Leben und Rüſtigkeit erhalten möge. Von Mainau gings mit dem 
Dampfer nach Ueberlingen, wo wir feſtlich empfangen wurden. 

Am nächſten Tage begannen nun die Verhandlungen und die waren einfach 
ein Skandal, wie ihn die ehrwürdige Verſammlung noch nie geſehen. 

Eine Gruppe von Leuten aus dem Imkerbunde hatte ſich verabredet, die vom 
ſtellvertretenden Präſidenten Weygand feſtgeſetzte Tagesordnung umzuwerfen. Es 
ſollten gerade andere Leute reden, als die von Weygand für den erſten Tag beſtimmten. 

Weyhgandt hatte das erfahren und ſchon am Tage vorher dem Präſidenten des 
Imkerbundee, Sydow, auf das Beſtimmteſte erklärt, daß er ſich das nicht gefallen 
laſſen könne. Weygand hatte aus dieſer Unterredung mit Sydow den Eindruck ge- 
wonnen, daß Sydow mit ihm einverſtanden ſei. Als es nun an die Vorträge gehen 
ſollte, verlangte der Redakteur Knoke das Wort zur Geſchäftsordnung, um den An⸗ 
trag der erwähnten Gruppe einzubringen. Als Weygand erklärte, daß er eine De⸗ 
batte über die Reihenfolge der Vorträge nicht zulaſſen könne, ſetzte die Gruppe aus 
dem Imkerbunde mit wüſtem Geſchrei ein. Weygand trat nun das Präſidium an 
den ungariſchen Präſidenten der Wanderverſammlung, den Herrn von Scilaſſy, ab. 
Dieſer Herr erklärte, daß man hierhergekommen ſei, um Vorträge zu hören und daß 
es nicht erwünſcht ſein könne, einen großen Teil der Zeit mit einer Debatte darüber 
zu verbringen, in welcher Reihenfolge die Vorträge gehalten werden ſollten. Das 
zu ordnen ſei Sache des Präſidiums, und das Präſidium ſei ſich auch über die Reihen⸗ 
folge der Vorträge einig. Auch der Präſident des Imkerbundes, Sydow, habe ſein 
Einverſtändnis erklärt. Nun trat Sydow auf und erklärte, daß das ein Mißverſtändnis 
ſei, nach ſeiner Anſicht habe die Wanderverſammlung die Reihenfolge der Vorträge 
zu beftimmen. Die Verſammlung wurde nun befragt und fie lehnte mit ganz er- 

rückender Majorität eine Debatte über die Reihenfolge der Vorträge ab und nahm 

damit die vom Präſidium geordnete Reihenfolge an. Dies Ergebnis wurde mit 
jubelndem Beifall begrüßt, denn es zeigte ſich darin, daß die Gruppe aus dem Imker⸗ 
bunde in der Minorität war. 
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Meine Anſicht in dieſer Sache iſt folgende: Die Reihenfolge der Vorträge feſt⸗ 
zuſetzen, das muß unbedingt dem Gerechtigkeitsſinn und dem Takt des Präſidiums 
überlaſſen bleiben, und zwar aus folgenden Gründen: Es iſt ſehr wichtig, daß ſo⸗ 
wohl die Redner als auch die Teilnehmer der Verſammlung ſchon vor der Verſamm⸗ 
lung wiſſen, an welchem Tage die einzelnen Vorträge ſtattfinden. Es iſt nicht jeder 
Beſucher in der Lage, mehrere Tage teilzunehmen. Da hat er ein Intereſſe zu wiſſen. 
wann der Vortrag, für den er ſich beſonders intereſſiert, gehalten wird. Man kann 
auch den Rednern nicht zumuten, daß ſie nicht wiſſen ſollen, an welchem Tage ſie 
ſprechen werden. Ein Redner von Bedeutung ſetzt ſich dieſer Ungewißheit gar nicht 
aus. So packte auch der Profeſſor Zander einfach ein, als er hörte, daß eine Debatte 
über die Reihenfolge der Vorträge in Ausſicht ſtehe und verzichtete auf ſeinen Vor⸗ 
trag. Es iſt ſchwer für den Präſidenten, Redner von Ruf zu gewinnen. Hat er 
ſolche glücklich gewonnen, ſo muß er deren Vortrag auch an eine beſonders günſtige 
Stelle bringen, das verlangt der Takt, und wenn da nun jedem erlaubt ſein ſoll, 
in der Verſammlung zu fragen, warum ſoll denn gerade dieſer Herr ſchon jetzt 
ſprechen, und nun die Gelegenheit gegeben ijt, den Redner womöglich Herabzu- 
würdigen; dann wird ſich eben jeder Redner von Ruf bedanken, in einer ſolchen 
Verſammlung zu reden, und damit wird das geiſtige Niveau der Wanderverſamm— 
lung herabgedrückt. Ich erinnere mich noch einer Unterhaltung mit dem öſterreichiſchen 
Präſidenten Exzellenz v. Beckh, in welcher dieſer Herr vor mehr als 10 Jahren dieſe 
Anſicht in Köln äußerte. Es iſt das auch ſo in den Parlamenten üblich. 

Daß Sydow ſich ſo unerwartet in Gegenſatz zu dem geſamten Präſidium 
ſetzte, hatte Weygandt natürlich erregt, und er hatte Sydow unter vier Augen geſagt, 
das ſei nicht wahr, daß er ihm das, was er jetzt vorgetragen, geſagt hätte. Darauf 
verließ Sydow den Vorſtandstiſch. Nach einiger Zeit erſchien der Geſchäftsführer 
des Imkerbundes und verlas eine Erklärung des Imkerb undes und forderte in ganz 
herausfordernder Weiſe, daß Weygandt die Worte gegen Sydow zurücknehme, und 
„zwar fordere er dieſe Erklärung ſofort“. Weygandt mar fo gut, feine Worte zurüd- 
zunehmen, es müſſe ſeinerſeits ein Mißverſtändnis vorliegen. Als dann Sydow 
wieder erſchien, begrüßte ihn Weygandt mit Kuß und Umarmung. 

| Ich möchte hierzu folgendes erklären: Es ijt ganz licher, daß Wehgandt 
Sydow und anderen Herren vom Imkerbunde erklärt hat, daß er ſich die feſtgeſetzte 
Tagesordnung nicht verwerfen laſſe. War es da möglich, daß Weygandt Sydow 
ſo mißverſtehen konnte, wenn dieſer offen und ehrlich Farbe bekannt hätte? 

Weygandt hatte ſeinen Vorwurf unter vier Augen und nicht vor der öffent⸗ 
lichen Verſammlung gemacht. War es da richtig, daß die Herren vom Imkerbunde 
mit einer fo überaus barſchen Erklärung und Aufforderung vor die öffentliche Ber 
ſammlung kamen, ohne den Verſuch zu machen, ob ſie ſich nicht unter vier Augen 
einigen konnten? War es nicht da von Weigandt eine übergroße Friedfertigkeit, 
daß er ohne ein Wort des Vorwurfs ſeine Worte öffentlich zurücknahm, die er nicht 
öffentlich geſprochen hatte. Und wie hat es ihm Sydow gelohnt? Hat er nicht nach 
der Verſöhnung auf dem Ausfluge am Nachmittag die Worte geſprochen: „Richtig 
wäre es geweſen, wenn ich dem Kerl (Weygandt) in die Freſſe geſchlagen hätte!“ 
Iſt das nicht ein Beweis, daß die Friedensſtörer einzig und allein die vom Imker 
bunde ſind, daß die den Streit herbeiziehen, um der Imkerwelt glauben zu machen, 
daß nur ein Präſident vom Imkerbunde möglich ſei? 

Nachdem nun eine Reihe von Rednern, darunter Landrat Büchting und ich, 
ihre Vorträge gehalten hatten, lief ein Antrag vom bayriſchen Bienenzüchter⸗Verein 
ein, die Präſidentenwahl jetzt vorzunehmen, weil ein großer Teil der Imker nicht 
bis zum anderen Tage dableiben konnte. Weygandt vergaß in ſeiner Aufregung 
und Zerſtreutheit dieſen Antrag vorzuleſen und zur Abſtimmung zu bringen, uni 
begann auf einmal ganz unmotiviert mit der Präſidentenwahl, die auf der Tages 
ordnung des zweiten Tages ftand. 

Ich bekam nun das Wort. Schon in meinem Vortrage hatte ich auf die 
ſchwierige Lage der Regierung hingewieſen. Die Kunſthonigfabrikanten bietem den 
Volke ein billiges und gern gekauftes Nährmittel, den Kauflenten einen guten Ber- 
dienſt und nehmen den Landwirten ungeheure Mengen Zucker ab; deshalb wird die 
Regierung auf große Schwierigkeiten ſtoßen, wenn fie ernſtlich gegen den Kunſthonig⸗ 
ſchwindel vorgeht. Wir haben deshalb nur dann Hoffnung auf ein Honigſchutzgeſetz 
wenn wir als Vertreter der Imker einen Mann an der Spitze der Wanderverſamm⸗ 
lung haben, der großen perſönlichen Einfluß bei der Regierung hat. Ich ſchlug nun 
den Landrat Büchting, der ſoeben einen prachtvollen Vortrag gehalten hatte, zum 
Präſidenten der Wanderverſammlung vor und fand damit den ſtürmiſchen Beifall 
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der Berfammlung. Die Leute vom Imkerbund tobten, daß jetzt ſchon die Präſidenten⸗ 
wahl ſtattfinden ſollte und Knoke bat, die Wahl auf morgen zu verſchieben, damit 
Zeit zu Einigungsverhandlungen gewonnen werde. Die Verſammlung ſtimmte dieſem 
Antrag zu; jetzt erſt wurde bekannt, daß der Antrag der Bayern eingegangen war. 
Hätten wir das früher gewußt, ſo wäre der Antrag der Bayern durchgegangen, ſo 
war er abgelehnt, ehe er bekannt wurde. 

. Ich habe auf dem Ausfluge am Nachmittage Sydow aufgeſucht, ihn über die 
Mißſtimmung unterrichtet, welche das Beſtreben des Imkerbundes errege, das Prä- 
fidium der Wanderverſammlung an ſich zu bringen, und redete ihm gütlich zu, es 
half aber nichts. 

Am nächſten Tage hatte Sydow das Präſidium. Es wurde zunächſt in die 
Debatte der geſtrigen Vorträge getreten und da ſprachen die Redakteure Knoke und 
i 
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Henſel gegen mich. Ich komme darauf ſpäter zurück. Nun ging es an die Präſi— 
dentenwahl. Ob es von Sydow taktvoll war, daß er, ſobald es an die Präfidenten- 
wahl ging, nicht gleich den Vorſitz abgab, da ja ſeine Perſon dabei in Frage kam, 
laſſe ich dahingeſtellt, daß er es aber verbot, eine Perſon mündlich für den Poſten 
vorzuſchlagen und verlangte, daß die Vorſchläge nur ſchriftlich eingebracht werden 
dürften, das war ganz etwas neues, und ich empfinde das als ein Kunſtſtück, durch 
welche die Wahl einer anderen Perſon erſchwert werden ſollte. 

Es durfte zunächſt nur darüber debattiert werden, ob es die Verſammlung 
für wünſchenswert erachte, daß das Präſidium der Wanderverſammlung und des 
Imkerbundes einer Perſon übertragen werde. ee 2 

Ich nahm hierzu das Wort und ſetze hier meine Grün de etwas ausführlicher 
auseinander, als ich es in der Verſammlung tat. 
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Alles, was auf dem Gebiete der Bienenzucht ſeit länger als 60 Jahren Großes 
und Bedeutungsvolles geleiſtet worden iſt, das hat ſeinen Weg auf die Bienenſtände 
durch die deutich-öfterreichifch-ungarifche Wanderverſammlung gefunden. Auf dieſer 
Wanderverſammlung haben Dzierzon, Berlepſch, Dathe ihre Theorien vorgetragen, 

hier hat Mehring ſeine Kunſtwaben, Hruſchka ſeine Honigſchleuder zuerſt gezeigt. 
Daß die Wanderverſammlung ſo Großes leiſtete, lag daran, daß ſie ein neutraler 
Boden war, auf dem jeder frei zu Worte kommen konnte. Die Wanderverſammlung 
war ja kein ſtändiger Verein, wer zur Verſammlung kam und ſeinen Beitrag be⸗ 
ahlte, der war Mitglied und konnte mitreden, mitbeſchließen, und wenn die Ver⸗ 
carlin zu Ende war, dann war alles vorbei. Da gab es keinen Neid und keine 
Mißgunſt, wie ſie nun einmal zwiſchen den einzelnen Vereinen und vor allem zwiſchen 
den einzelnen Vereinsblättern beſteht. Da kam es nicht vor, daß man dieſen oder 
jenen aus Konkurrenzneid nicht zur Geltung kommen laſſen wollte, wie es heute 
leider vielfach geſchieht. Die Wanderverſammlung mit ihrer freien Einrichtung war 
auch jedem Verein als Gaſt willkommen, denn ſie lockte ihm ja keine Mitglieder 
fort, ſie brachte aber jedem Verein, in deſſen Gebiet ſie tagte, neues, kräftiges Leben. 

Nun trat vor langen Jahren der deutſche Centralverein auf. Er ſagte, es ſei 
nötig, daß auch die ſpeziell deutſchen Intereſſen vertreten würden. Das iſt richtig 
und wahr. Aber der Centralverein ſetzte ſich alsbald in Gegenſatz zur Wanderver⸗ 
ſammlung und ſuchte ihr vor allen Dingen die Regierungsunterſtützung fortzufiſchen. 
Aber die Regierung ſchätzte das einigende Band, das die Wanderverſammlung um 
die verſchiedenen Volksſtämme ſchlang, ſehr hoch. Der Präſident Vogel verſtand es 
auch ausgezeichnet, die einflußreichſten Perſonen, die er als Ehrenpräſidenten heran⸗ 
zog, für die Wanderverſammlung und die Bienenzucht zu intereſſieren, ſo daß die 
Ausſtellung immer aufs reichlichſte mit Preiſen bedacht war. 

Als nun Vogel geſtorben war, da wurden in Wiesbaden Einigungsbeſtrebungen 
eingeleitet und die Wanderverſammlung mit dem Centralverein verbunden. Ich 
entſinne mich noch deutlich, wie bedenklich das den alten Koriphäen der Wander⸗ 
verſammlung war. Der alte Günther warnte, aber er wurde überſtimmt und die 
Einigung wurde beſchloſſen. Kaum war der Friede geſchloſſen, da ging auch der 
Krach ſchon los. Der Centralverein ſuchte den Präſidenten der Wanderverſammlung 
zurückzudrängen. Das ließ ſich Graf Pfeil nicht gefallen und legte ſein Amt nieder. 
An ſeine Stelle wurde Dr. Kühl, der Hauptverfechter der Einigungsidee, gewählt. 
Mit dem hatte der Centralverein leichtes Spiel. Er bekam alle Arbeit abgenommen, 
der Centralverein erbat fortab die Regierungsgelder und Kühl hatte kaum mehr zu 
tun, als die Begrüßungsanſprache zu halten und beim Eſſen den Kaiſertoaſt auszu⸗ 
bringen. Im übrigen ſtand er ganz unter dem Einfluſſe des Centralvereins. Wir 
haben daher ſchon einen Geſchmack davon, wie es wird, wenn der Imkerbund, in 
den ſich ſpäter der Centralverein umtaufte, das Präſidium ganz hat. Schon unter 
Kühl war die alte Freiheit der Rede und die Unparteilichkeit dahin, weil er nicht 
ſelbſtändig war, ſondern vom Imkerbunde die Direktiven nahm. Es würde nun 
noch ſchlimmer werden, wenn der Präſident des Imkerbundes auch Präſi dent der 
Wanderverſammlung wäre. Er hängt als Präſident des Imkerbundes ja von den 
Vereinsleuten im Imkerbunde ab, hat auf die einflußreichen Leute in den Vereinen 
zarte Rückſicht zu nehmen und daß er das tut, das hat er ja in Konſtanz gleich 
treffend gezeigt. Der Redakteur Henſel von der „Heſſiſchen Biene“ konnte es ſich nicht ver: 
beißen, ſein Bedauern darüber auszuſprechen, daß Freudenſtein in der Verſammlung zum 
Worte gekommen ſei, denn Freudenſtein habe die Wanderverſammlung „beloidigt“ 
(= Henjelfcher Dialekt), er lehre, man ſolle Zucker füttern, daraus Honig ſchleudern. Als 
Knoke am Tage vorher das Wort zur Geſchäftsordnung verlangte, da wollte er vor allen 
Dingen erreichen, daß ich nicht zum Worte kommen ſollte. Ich geſtatte mir nun 
hier den Topf aufzudecken. Vor mehreren Jahren hatte Henſel in ſeiner „Biene“ 
ſchwer beleidigende Artikel gegen mich gebracht. Es läuft kaum ein Tier auf dem 
Bauernhofe rum, mit dem ich nicht verglichen war, mit den Ochſen, Eſeln, Schweinen, 
ſogar mit den Gänſen. Natürlich klagte ich und Herr Henſel war ſehr erſtaunt, daß 
er als verantwortlicher Redakteur für dieſe Artikel in ſeiner Zeitung, die andere 
Leute geſchrieben hatten, verantwortlich ſei. Er gab klein bei, ich verzichtete auf 
gerichtliche Beſtrafung und er verſprach mir unter Handfchlag, daß wir künftig treue 
Freundſchaft halten und das Gezanke laſſen wollten. Dies gegebene Wort hat er 
nicht gehalten. Als ich auf der Wanderverſammlung in Frankfurt das Wort erhielt, 
proteſtierte er dagegen, denn ich hätte die Wanderverſammlung „beloidigt“. Ich 
hatte mir allerdings Kritik über die Mißſtände auf der Wanderverſammlung erlaubt 
und dabei auch von Phariſäern ꝛc. geſprochen. Ich habe mich damals um den 
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Proteſt Henſels gar nich gekümmert und ruhig weiter geredet. Am anderen Tage, 
als Sydow das Präſidium hatte, bat er mich vor Beginn der Verſammlung, ihm 
den Gefallen zu tun und meine ſcharfen Worte zurückzunehmen. Das habe ich da⸗ 
mals Sydow zu gefallen getan. Sydow wußte alſo ganz genau, daß dieſe Sache 
längſt erledigt war, ließ aber den Herrn Henſel mit feiner „Beloidigung“ wieder 
ruhig gewähren. Sydow weiß auch ganz genau, daß ich nicht geſagt habe, daß die 
Leute Zucker füttern und den Zuckerhonig als echten Honig verkaufen ſollten. Wenn 
ich auch in der Zuckerfrage auf einem anderen Standpunkte ſtehe als Henſel und 
manche andere Imker, ſo ſteht doch feſt, daß das Reichsgericht meinen Standpunkt 
voll und ganz für Recht erkannt hat und daß der Nationalkongreß der amerikaniſchen 
Imker erklärt hat, daß ohne Zuckerfütterung in den Trachtpauſen in den meiſten 
Gegenden kein Ertrag der Bienenzucht mehr zu erwarten ſei. Herr Henſel wohnt 
allerdings in einer Gegend, in der im Sommer die Bienen im Honig erſticken. Der 
hat darum auch keine Ahnung davon, wie es in Gegenden mit geringer Tracht zu⸗ 
geht. Wenn aber Reichsgericht und amerikaniſcher Nationalkongreß meinen Stand» 
punkt billigen und teilen, dann wird man mich wohl wegen meines Standpunktes 
nicht von der Wanderverſammlung ausſchließen dürfen. Wer Recht hat, das wird 
fi in der letzten Tüte ſchon finden. 

Herr Knoke hat auch gegenwärtig einen Prozeß mit mir. Im Januarheft 
brachte er einen Artikel mit groben Beleidigungen gegen mich. Ich ſchickte ihm eine 
Berichtigung, die er aber ohne Bezahlung nicht bringen wollte. Statt deſſen brachte 
er in zwei weiteren Heften neue Beleidigungen gegen mich. Darauf habe ich den 
Herrn Knoke in einem Artikel von der komiſchen Seite genommen und ſo verulkt, 
daß Knoke raſch zum Gericht lief und mich wegen Beleidigung verklagte. Natürlich 
erhob ich Gegenklage. Herr Knoke ſtellte ſich ſehr verwundert, daß er für die Ar⸗ 
tikel in ſeiner Zeitung verantwortlich ſein ſollte, wurde aber zu 30 M. und ½ der 
Koſten verurteilt, während ich mit 10 M. verpönt wurde. Alſo ſowohl Henſel als 
Knoke haben Urſache, mich perſönlich zu haſſen, und um dieſen Haß auszuführen, 
dazu gebrauchen ſie die Wanderverſammlung, und Sydow läßt ſie dabei mit offen⸗ 
barem Wohlgefallen gewähren. Ueberhaupt muß ich ſagen, daß auf Sydow Elemente 
großen Einfluß haben, die ein wirklich feiner Mann nicht an ſich heranläßt. Ich 
erinnere nur an Kuchenmüller. Während durch die Wanderverſammlung bisher alles 
Große und Bedeutungsvolle auf dem Gebiete der Bienenzucht ſeinen Weg gefunden 
hat, hat der Imkerbund noch gar nichts geleiſtet. Bei ihm haben Leute, die ebenſo 
kurzſichtig als parteilich ſind, entſcheidenden Einfluß und Sydow iſt nicht der Mann, 
der ſich dieſem Einfluß entziehen kann. Ein Präſident hat vor allen Dingen die 
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß jede Partei, auch die Minderheit, zu Worte kommt; 
deshalb hätte er die Gehäſſigleit Henſels zurückweiſen müſſen. Statt deſſen hat er 
mir die Entgegnung mit Schellengebimbel geſtört. Nach mir ſprach der Geiſtliche 
Rat Hergenröther. Auch er vertrat den Standpunkt, daß das Präſidium der Wander⸗ 
verfammlung nicht an den Imkerbund fallen dürfe. Es war einfach ein Skandal, 
daß die erwähnte Gruppe aus dem Imkerbunde dieſen ehrwürdigen Greis, der ſich 
um die Wanderverſammlung und die Bienenzucht in einem langen Menſchenleben 
die größten Verdienſte erworben hat und der mit ſolcher Ruhe und mit ſolcher 
Herzlichkeit ſprach, durch wüßte Schlußrufe mundtot machen wollte. Der wackere 
Bayer ließ ſich aber nicht unterkriegen. 

Als Sydow merkte, daß der Antrag, das Präſidium der Wanderverſammlung 
und des Imkerbundes zu vereinigen, fallen würde, erklärte er die Sache für noch 
nicht ſpruchreif und ließ es zu keiner Abſtimmung kommen. 

. Nachdem nun eine Anzahl Zettel mit Vorſchlägen für die Präſidentenwahl 
eingereicht waren, verlaß ſie Sydow und dann erſt trat er den Vorſitz an Pfarrer 
Schweizer ab. Gleich kam es wieder zu wüſten Szenen. Die vom Imkerbund ver⸗ 
langten, daß die Wahl durch Stimmzettel erfolge und daß ſich bei der Wahl jeder 
durch ſeine Mitgliedskarte legitimieren müſſe. Wahrſcheinlich hatten ſich die vom 
Imkerbunde darauf gerüſtet und ſpekulierten nun darauf, daß viele von der Gegen⸗ 
dartei die Mitgliedskarte nicht bei ſich hätten. Es wurde demgegenüber betont, daß 
eine Stimmzettelwahl zu lange aufhalte, ſie ſei noch nie in der Wanderverſammlung 
angewandt worden, es ſei hier ſtets durch Akklamation gewählt und die Statuten 
ſchrieben auch die Akklamationswahl vor. Bei dem wüſten Geſchrei, das die Gruppe 
vom Imkerbunde machte, kam ich nicht dazu, zu erklären, daß mir Herr Landrat 
Büchting geſagt habe, ihm fet eine Stimmzettelwahl viel lieber als eine Wahl durch 
Alklamation. Die Präſidentenwahl war die Hauptſache an der Konſtanzer Verſamm⸗ 
lung. Die Vorträge kann man ja ſpäter in allen Bienenzeitungen leſen und ſo hätte 
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man das Opfer bringen follen und durch Stimmzettel wählen, und wenn es darüber 
Nacht geworden wäre, dann wäre den Gegnern keine Waffe in die Hand gegeben 
worden. Daß Landrat Büchting auch mit Stimmzettel die Majorität bekommer 
hätte, darüber wird wohl niemand im Zweifel fein. Allerdings wäre die Majorita 
noch überwältigender geweſen, wenn die Wahl am erſten Tage ſtattgefunden hätte 
denn da waren noch eine große Zahl Süddeutſcher und Anhänger von mir da, die 
am nächſten Tage fehlten, während die vom Imkerbund ſich ja meiſtens gleich au 
mehrere Tage eingerichtet hatten. 

Jedenfalls iſt die ſchwere Gefahr des Unterganges der ſelbſtändigen Wander 
verſammlung diesmal glücklich abgewandt. Was der Imkerbund mit ſeinem Be 
ſtreben, das Präſidium der Wanderverſammlung an ſich zu reißen, erreichen will 
iſt meiner Anſicht nach folgendes: Der Imkerbund hat ſich ſchon überlebt, geleiſte 
hat er noch gar nichts, nichts wie Zank und Skandal iſt durch die Kurafichtiafe 
und Unduldſamkeit der „Macher“ im Imkerbunde erregt worden und es kracht bein 
Imkerbunde in allen Fugen. Der rhe iniſche Verein iſt ſchon abgegangen und von 
badiſchen ſagten mir Leute vom Vorſtande: „Wenn der Imkerbund nicht unſer Gai 
wäre, dann würden wir heute noch austreten.” Anſtatt daß man im Imkerbund 
auf den Erfolg gebaut hätte, den ehrliche, tüchtige Leiſtung bringt, hat man imme 
mit Ruiffen und Hinterliſtigkeiten die Vereine zum Imkerbunde hereinzwinger 
wollen. So konnte man in Frankfurt keine Wanderverſammlung nach Bayern legen 
weil die nicht beim Imkerbund waren. Wenn es nun dem Imkerbund gelänge, da 
Präſidium der Wanderverſammlung an ſich zu reißen, dann werden natürlich all 
Vereine, die nicht zum Imkerbunde kommen, das ſpüren müſſen, dann wird ihne 
das Tor der altehrwürdigen Wanderverſammlung, die der größte Stolz der Imke 
iſt, bald ganz verſchloſſen werden. Daß dieſer Plan nicht gelungen iſt, dazu hab 
ich ganz weſentlich beigetragen. 

Auf die Verſammlung nach Konſtanz waren Freudenſteiner in großer Zah 
gekommen. Es haben mich wohl mehr als Hundert treue Anhänger freudig begrüß 
und das iſt mir eine liebe Erinnerung. Wenn die Freudenſteiner auch noch nid 
die abſolute Majorität hatten und wenn die meiſten auch nicht am zweiten Tag 
noch in Konſtanz bleiben konnten, fo haben wir doch gewiſſermaßen das Zünglei 
in der Wage der Entſcheidung gebildet und die Herren Gegner werden gemer! 
haben, daß alle Lügerei und Ehrabſchneiderei auf die Dauer nicht gegen mich ge 
zogen hat, daß man mit mir rechnen muß, ob man will oder nicht. Wir werde 
den offenen, ehrlichen, geraden Weg auch unerſchrocken weiter gehen und werder 
damit auch zum Ziele kommen. Freudenſtein. 


Noſemaſenche und Bienenruhr. 


Von Dr. Walter Hein, 
Wiſſenſchaftliches Mitglied der K. Bayer. Biologiſchen Verſuchsſtation, München. 
Vortrag für die Wanderverſammlung deutjcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenmirte 
in Konſtanz am Bodenſee am 8. Auguſt 1911. 


Meine ſehr geehrten Herren! Vor faſt genau zwei Jahren, es war am 9. Augu! 
1909 auf der Wanderverſammlung der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Bienenwirte ! 
Weißenfels, wurden der Imkerwelt von Herrn Profeſſor Dr. Zander ſcheinbar ganz neu 
und angeblich auch ſehr verdienſtvolle Unterſuchungen vorgeführt, welche uns mit eine 
verheerenden Seuche unſerer Bienen bekannt machen ſollten. Die Seuche ſollte nad 
Zander allein im Jahre 1908 in Bayern 7000 Völker mit einem Wert von 150000 N 
befallen haben. 

Zander fand bei den Bienen einen tieriſchen Schmarotzer, welchen er mit Unter 
ſtützung von Herrn Profeſſor Dr. Doflein⸗München unter den Einzelligen und zwar de 
Gruppe der Microſporidien einreihte und in anbetracht der Form und Lebensweiſe de 
Tieres mit dem Namen Nosema apis belegte. Eine ähnliche Paraſitenform der Seiden 
raupe iſt uns ſeit langem unter dem Namen Nosema bombicis als Erreger der Pebru 
oder der Seidenraupenpeſt, auch Fleck⸗ oder Körperchen⸗Krankheit bekannt, ein Paral 
welcher bei den Seidenraupen ſehr häufig gefunden wird und unter Umſtänden ganz 
Seidenraupenzuchten vernichten kann. 

Die Mikroſporiden leben in Tieren, in denen jie vorkommen, eine zeitlang als ſo 
genannte agame Formen, welche ſpäter ſich in Dauerformen, ſogenannte Sporen un 
wandeln. Dieſe Formen müſſen, um ſich wiederum in die ungeſchlechtlichen oder aud 
agame Formen weiter entwickeln zu können, aus dem einen Tier durch die Darmöffnunge 
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ober auch nach deſſen Tode auswandern und dann in ein anderes gleicher Gattung ge- 
langen. So leben die Noſema⸗Tierchen in den Darmzellen der Bienen, bilden dort auch 
ihre Dauerformen, die Sporen, um dann mit den Zellen abgeſtoßen zu werden und end⸗ 
lich ins Freie zu gelangen, wo ihnen die Gelegenheit zu weiterer Anſteckung anderer Bienen 
gegeben iſt. Wenn man bedenkt, daß eine einzige Spore, einmal in den Darm einer 
Biene gelangt, bei weiterer Entwicklung hunderte, ja tauſende von Sporen einer folgenden 
Generation bildet, ſo iſt es auch erklärlich, daß die Bienen eines infizierten Stockes häufig 
von vielen tauſenden ſolcher Sporen geradezu wimmeln, wenn man den Darmkanal und 
beſonders den Mitteldarm, in dem die Paraſiten vornehmlich hauſen, einer mikroſkopiſchen 
Unterſuchung unterzieht. In neuerer Zeit übrigens hat Maaßen den Paraſiten auch in 
den Sekretzellen der Malpighiſchen Gefäße entdeckt. 

Nach dem Geſagten iſt die Infektionsgefahr, d. h. die leichte Uebertragung des 
Paraſiten von einer Biene zur andern ſchon nahegelegt, und in der Tat habe ich im Mai 
d. J. eine Reihe von Stöcken gefunden, in denen es ſchwer hielt, unter 50 bis 60 Bienen 
ie nur eine einzige gu finden, welche die Sporen nicht in ungebeurer Menge 
enthielt. : 
. Wir werden Herrn Prof. Dr. Zander dankbar fein müſſen, daß er von neuem auf 
dieſen Paraſiten aufmerkſam gemacht und ihn mit einem Namen belegt hat, wenn auch 
Zanders Schlüſſe und Anſchauungen bezüglich der Schädlichkeit des Paraſiten, welche er 
mit reichlich grauen Farben uns ſchildert, ſchon von vornherein nicht von allen Seiten ſo 
tragiſch aufgenommen worden ſind, wie das bei Verkündung ſeiner Entdeckung wahr⸗ 
ſcheinlich ſchien. 
Ich ſagte, daß Zander „von neuem“ aufmerkſam gemacht hat, denn in Wirklichkeit 
iſt der heute als Nosema apis bekannte Paraſit längſt und zwar ſeit 1857 bekannt. Schon 
damals experimentierte Dönhoff mit kranken Bienen, welche er ebenſo wie Leuckart für 
gis Pant hielt. Daß Dönhoff und Leudart die Paraſiten damals in ihrer tieriſchen 

atur nicht erkennen konnten, iſt vollkommen verſtändlich, wenn man bedenkt, wie un⸗ 
bekannt in damaliger Zeit die einzelligen Tiere und beſonders die ſchmarotzenden unter 
ihnen waren. Erſt auf Grund der naturwiſſenſchaftlichen Studien der letzten Jahrzehnte 
iſt es überhaupt möglich geworden, unſeren Paraſiten im tieriſchen Syſtem dort unter⸗ 
zubringen, wo wir ihn jetzt finden. Dönhoff fand, daß der Chylusmagen der haupt⸗ 
ſächliche Sitz der Paraſiten iſt und konſtatierte ſchon damals die Anſteckungsgefahr durch 
das gegenſeitige Füttern der Bienen. Auch über die Verbreitung des Paraſiten hat Dön⸗ 
hoff berichtet. Er fand unter 36 Hannöveriſchen Ständen 4 kranke, von 260 Stöcken vom 
Rhein und aus Württemberg waren 4 erkrankt, von 25 Stöcken aus Weſtfalen und vom 
Harz beherbergten 14 den Pargſiten, und ſchließlich waren 60 Stöcke Dzierzons aus 
Schleſien ſämtlich von den Paraſiten befallen. Er bringt dieſe Erkrankung der ſchleſiſchen 
Stöcke vollkommen richtig mit dem Mobilbau und der damit verbundenen Anſteckungs⸗ 
gefahr beim Umhängen der Waben in Verbindung, betonte aber ſchon damals die „Ge⸗ 
fahrloſigkeit des Schmarotzers“ und verbindet ſeine Mitteilungen mit für die damalige 
Zeit ſehr intereſſanten Bemerkungen. Auch der berühmte Zoologe Leuckart hat die „kleinen 
ovalen Körperchen“, welche „keine Zelluloſe⸗Reaktion zeigen“, im Chylusmagen der Bienen 
1857 nachweiſen können, ebenſo Leydig 1863. Beide haben uns damit den ſicheren Be⸗ 
weis erbracht, daß „die kleinen ovalen Körperchen“ im Bienenmagen nichts anderes waren 
als das, was wir nach Zander Noſemaſporen nennen, heute allerdings auf Grund der 
Errungenſchaften der modernen Zellforſchung, mit beſſeren Inſtrumenten und Methoden, 
mit wiſſenderen Augen als das damals denkbar war. Heute hat Maaßen die ganze Ent⸗ 
wicklung der Nosema apis in Mikro⸗ Photographien, wenn ich nicht irre, über 100 an der 
Zahl, auf der Internationalen Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden ausgeſtellt und damit zum 
erſtenmale uns den Entwicklungsgang der Nosema apis in überaus klarer und anſchaulicher 
Weiſe vor Augen geführt, und ich möchte Sie alle, meine Herren, wenn Sie auf die 
Hygiene⸗Ausſtellung in Dresden kommen ſollten, bitten, ſich dieſe Ausſtellung einer wiſſen⸗ 
ſchaftlich und techniſch hervorragenden Arbeit eines Fachmannes des näheren anzuſehen. 

Zanders Beſchreibuugen des Paraſiten ſtützen ſich in erſter Linie auf Unterſuchungen 
von Stempel, welcher über Nosema bombicis, das Seidenraupen⸗Mikroſporid, eine Ar⸗ 
beit veröffentlichte. Eigene eingehendere Unterſuchungen über Nosema apis ſcheinen von 
Zander nicht vorgenommen worden zu ſein, denn ſonſt wären ihm die erheblichen Größen⸗ 
unterſchiede der Sporen von Nosema apis einerſeits und Nosema bombicis andererſeits, 
ſowie die verſchiedene Aufnahmefähigkeit der Paraſiten bei der mikroſkopiſchen Färbungs⸗ 
methode, auf welche Maaßen in neuerer Zeit mit Recht hinweiſt, ſicherlich aufgefallen. 

Doch das ſind Dinge, meine Herren, welche einer Auseinanderſetzung der Gelehrten 
unter ſich vorbehalten bleiben können und der praktiſche Imker kann einem Meinungsaus⸗ 
tauſch hierüber mit Gemütsruhe entgegenſehen. 
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Hier wird nicht der Autoritätsglaube, hier werden die in der Literatur niederge⸗ 
legten Tatſachen und die mikroſkopiſchen Präparate das letzte Wort haben. 

Uns Imker intereſſieren vor allem die praktiſchen Fragen. Wir wollen geſunde, 
kräftige Völker, die ſich zur richtigen Zeit zu unſerer Freude gut entwickeln und die letzten 
Endes uns auch die Mühe und Arbeit in wohlverdienten Lohn, in Honig umſetzen. Und 
darum AL hier die Fragen aufzuwerfen 

1. Iſt der Paraſit mit der Ruhr, wie von Zander behauptet wird, in urſächlichen, 
direkten Zuſammenhang zu bringen? 

2. Wie erkennt man die Noſema⸗Seuche? und 

3. Was läßt ſich bei Noſemafällen gegen weitere Verbreitung tun? 

Sit Noſema der Erzeuger der Ruhr? — — 

Zander hat dieſe Frage nach ſeinen Betrachtungen und Verſuchen, von denen übrigens, 
wie mir ſcheinen will, nur ſehr unvollkommene Fragmente in die Oeffentlichkeit gedrungen 
ſind, in ſeinem Vortrag glatt bejaht, ja er hat ſogar jede Biene dem Tode verfallen 
erachtet, welche Noſema beherbergt. Später in ſeinem Handbuch, welches übrigens ohne 
weitere Erklärungen, wie man ſie verlangen könnte, ſtarke Widerſprüche zu Einzelheiten 
des Vortrags aufweiſt, hat er dieſe un beibehalten. Ich habe auf dieſe Wider⸗ 
ſprüche zwiſchen Zanders Vortrag und Zanders Handbüchlein ſchon früher hingewieſen 
und Maaßen⸗Dahlem hat ſchon vor mir manche Bedenken bezüglich der Aufrechterhaltung 
der Zanderſchen Auffaſſungen angedeutet. Daß eine Biene die andere mit den Paraſiten 
anſtecken kann oder die Schmarotzer durch noſemahaltige Nahrung auf natürlichem oder 
künſtlichem Wege übertragen werden können, liegt . auf der Hand und die 
ohne Kontrolle an mehreren Stöcken gemachten Zanderſchen Verſuche, wie er ſie in ſeinem 
Vortrage uns mitteilte, beweiſen uns zugunſten oder ungunſten von Noſema fürs erſte 
nichts. Die bisher von Zander, Maaßen u. a. vorliegenden Verſuche laſſen keinen Rück⸗ 
ſchluß darauf zu, daß Noſema⸗Bienen unter allen Umſtänden krank ſind oder unter allen 
Umſtänden ruhrkrank werden. Im Gegenteil, eine ganze Reihe von Bienenvölkern, welche 
im vergangenen Herbſte mit Noſema reichlich befallen waren — Zander ſelbſt hat bei 
einigen dieſer Völker das Vorhandenſein des Paraſiten feſtgeſtellt — haben ſehr gut 
überwintert und keine Ruhr im Frühjahre gezeigt, auch keine Mai⸗ oder Juni⸗Krankheit 
durchgemacht, obwohl die allermeiſten Bienen, bis zu 90 und 95 Prozent, wie ich mich 
ſelbſt überzeugt habe, in dieſem Frühjahre mit Noſema⸗Sporen in ihrem Darm zeitweiſe 
geen vollgepfropft waren. Ganz ähnliche Verhältniſſe fand Maaßen ſchon vor 2 Jahren 

n Brandenburg, wo auf einzelnen Ständen alle Bienen mit dem Paraſit behaftet waren, 
„ohne daß ſich dabei offenſichtliche Krankheitserſcheinungen zeigten“. 

Wir werden alſo die abſolute Gefährlichkeit der Noſema, wie ſie Zander behauptet, 
zum mindeſten ſtark bezweifeln müſſen und mehr zu dem Ausſpruch Dönhoffs hinneigen, 
welcher ſchon in den fünfziger . des vergangenen Jahrhunderts die „Gefahrloſigkeit 
des Paraſiten“ betonte. Mit der Ruhr, mit der anſteckenden gefährlichen Ruhr, hat der 
Paraſit als primärer Erreger nichts zu tun. Ob er allerdings, wie Dönhoff meint, voll⸗ 
kommen „gefahrlos“ iſt, iſt eine zweite Frage, welche ich nicht ohne weiteres bejahen 
möchte. Die Erfahrung zwar lehrt, und die Beobachtungen beſtätigen, das noſemabe⸗ 
nu Völker ſich gut entwickeln, daß ſie die Paraſiten lange Zeit hindurch ohne merk⸗ 

baren Schaden ruhig ertragen können, ſolange ſie anderweitig geſund, kräftig und wider⸗ 
ſtandsfähig ſind; dafür laſſen ſich Beweiſe aus der Praxis genug anführen. Treten aber 
mißliche Verhältniſſe auf, wird das Volk durch äußere Umſtände beunruhigt oder geſchwächt, 
dann wird das noſemahaltige Volk gegenüber dem noſemafreien unterliegen; der Paraſit, 
vorausgeſetzt, daß er in großer Menge vorhanden, wird alſo, ohne ſelbſt die Urſache des 
Verfalls zu fein, zu einem beſchleunigten Untergang des Volkes beitragen. Das wird 
umſomehr dann der Fall fein, wenn die Bienen, durch die Winterruhe und die mit dieſer 
zuſammenhängenden doch immerhin nicht vollkommen „natürlichen“ Verhältniſſe geſchwächt, 
bei langen Wintern meiſt auch noch in ihren Wohnnngen übermäßig lange zurückgehalten, 
an ſich ſchon wenig widerſtandsfähig ſind, wie das ſchon Maaßen mit vollem Recht 
geltend macht. Weiſelloſe, ſchwache oder ſchlecht überwinterte und ae e 
Völker zeigen u ohne Noſema im Frühjahr ſehr leicht die gefürchtete R 

Wir werden alſo die Frage, ob Noſema der primäre Erreger der Ruhr iſt, ver⸗ 
neinen müſſen, um ſo mehr verneinen müſſen, als jeglicher einwandfreie Beweis für dieſe 
Annahme nicht erbracht iſt, vielmehr Beobachtungen genug vorliegen, welche dieſe An⸗ 
nahme unzweideutig widerlegen. Daß ſelbſtverſtändlich die Noſema⸗Seuche neben der 
Ruhr oder umgekehrt die echte Ruhr neben der Noſema⸗Seuche vorkommen kann, wird 
kein beſonderes Erſtaunen hervorrufen. Nach neueren Mitteilungen Maaßens übrigens 
ſcheint die echte Ruhr durch den Einfluß beſtimmter Bakterien durch das Pollenfutter 
hervorgerufen zu werden und wir haben nach den bisherigen Unterſuchungen Maaßens 
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Jet 5 ar allen Grund, auf die ausführlichen Mitteilungen Maaßens über dieſe Frage 
ſpannt zu ſein. 

Die Beunruhigung, wie ſie von manchen Seiten aus bezüglich der Noſema⸗Ruhr 
letter Zeit durch die Imkerkreiſe ging, wird nach den vielfachen aus der Praxis vor⸗ 
genden Erfahrungen als unbegründet zurückgewieſen werden müſſen, und dies mit umſo 
ößerem Nachdruck, als eine ganze Reihe kleinerer Imker ihre Stände fchon aus Noſema⸗ 
ncht ganz oder teilweiſe abgeſchwefelt haben: ein Verfahren, welches vollkommen unbe⸗ 
tigt und im höchſten Grade unwirtſchaftlich iſt. 

Wenn alſo, wie ich ausführte, der Noſema⸗Paraſit kein gefahrbringender Krankheits⸗ 
eger an ſich ift, fo hat der Imker doch ein Intereſſe daran, ſich über den Zuſtand ſeiner 
enen bezüglich der Noſema zu orientieren. Zander gibt zwar an, daß bei ſtark infizierten 
lkern der Mitteldarm der Bienen milchweiß wird und dann die Sporeninfektion auch 
me Mikroſkop“ erkannt werden kann. Ich kann aus eigener Erfahrung und nach der 
terſuchung von einigen tauſenden von Bienen das beſtätigen. Milchweiß wird der Darm 
fig. Aber die Erkennung der Sporenbildung iſt durch dieſes Symptom nicht mit 
herheit möglich, da der Darminhalt und der e lee en Zuſtand des 
rmes bezüglich der Färbung eine ganz erhebliche Rolle ſpielt. Zum Nachweis der 
ſema⸗Infektion muß unter allen Umſtänden das Mikroſkop angewendet werden, und 
in die Bienen am erſten Unterſuchungstag Sporen nicht zeigen, ſo liegt der Verdacht 
t ferne, daß nur vereinzelte Paraſitenträger unter ihnen find, oder daß die Bienen 
a Umſtänden den Paraſit doch enthalten, und zwar in der agamen oder auch vegeta⸗ 

n (nicht in Sporenform) Entwicklungsſtufe. Sperrt man ſolche Bienen unter den er⸗ 
vatiiben Vorſichtsmaßregeln 8, 10 oder auch 14 Tage ein, dann wird man mit großer 
herheit darauf rechnen dürfen, daß die vegetativen Formen in Sporen ſich verwandelt 
en und nunmehr bei einiger Uebung leicht nachgewieſen werden können, vorausgeſetzt, 

genügend Bienen eines Volkes zur Unterſuchung gelangen. Beherbergten auch nur 
ge Bienen zu Anfang der Unterſuchung den Schmarotzer, ſo werden ſie im Unter⸗ 
ungskaſten in der Zeit von 8—14 Tagen die andern Bienen noch angeſteckt haben und 
ft ſichere Ausſicht vorhanden, den Paraſit, auch in Sporenform, in faſt ſämtlichen 
nen dann aufzufinden. 

Außerdem hat es faſt den Anſchein, daß vollkommen noſemafreie Bienenſtände zu 
größten Seltenheiten gehören, denn von den 124 Stöcken, welche ich in den letzten 
naten zu unterſuchen Gelegenheit hatte, konnte ich 97 mal Noſema in Sporenform 
weiſen, wenigſtens im Mai und Juni. Die Kontrolle einiger dieſer Völker im Juli 
b jedoch das Reſultat, daß frühere ganz ungeheure Infektionen im Juli in manchen 
cken überhaupt nicht mehr, in einigen nur durch einzelne Bienen, ſogenannte Paraſiten⸗ 
er, noch nachzuweiſen waren. Ich muß allerdings hier hinzufügen, daß mir von ein⸗ 
en dieſer Stöcke durch die Liebenswürdigkeit der Beſitzer auf meine Bitte hin nur 
ı 10—20 Bienen jedes Stockes zugeſandt wurden und es durchaus nicht ausgeſchloſſen 
daß bei den anſcheinend noſemafreien Völkern bei weiterem Suchen auch in den mir 
unten Fällen dennoch eine Noſema⸗Infektion bei 5 Bienen ſich hätte nachweiſen 
n. Immerhin iſt ſichergeſtellt, daß junge Bienen als ſolche den Paraſiten erſt er⸗ 
en und daher meiſt noch ſchmarotzerfrei ſind. Aeltere Bienen ſind es, welche Noſema 
ſich führen und auch als Ueberträger hauptſächlich in Frage kommen. Sind im 
imer viel junge Bienen in den Stöcken, ſo ſcheint die Seuche abzunehmen, im Früh⸗ 
oder gegen den Herbſt hin, wenn viele alte Bienen vorhanden ſind, nimmt die 
che, wenn wir dieſen Namen hier beibehalten wollen, ſcheinbar wieder zu. 

Und was läßt ſich nun ſchließlich — und damit gelangen wir zu der dritten hier 
eworfenen Frage — gegen die Noſema⸗Seuche und ihre Ausdehnung tun? 

Hören wir zuerſt, was Zander uns rät! 

Gänzlich verſeuchte Völker ſollen einfach verbrannt werden, leichter erkrankte dagegen 
n möglichſt auf junge Nachkommenſchaft getrieben, der Wabenbau eines erkrankten 
es beſeitigt oder verbrannt, die Völker auf Mittelwände oder wenigſtens ſauberen 
bau geſetzt und endlich die Anſteckungsherde, wie tote Bienen und infizierte Trink⸗ 
lenbeiten, entfernt werden. 

Würden wir dieſe Ratſchläge ſtrikte befolgen, wie das leider bei uns ſchon in vielen 
en geſchehen iſt, jo. könnten wir im Frühjahr, wenn die Stöcke aus der Winterruhe 
ichen, ein gut Teil unſerer Völker glatt dem Feuer opfern und damit in vielen Fällen 
zanze Bienenzucht einfach aufgeben. Und was ſoll es helfen, wenn wir weniger be⸗ 
ne Völker umlogieren? Wir bringen ja die zu Milliarden in den Bienen vorhandenen 
eckungskeime nur von einer Beute in die andere. Wenn wir uns darauf einlaſſen 
en, tote Bienen den umlogierten Stöcken aus dem Wege zu ſchaffen, ſo ſteht dieſe 
Je in bezug auf die in den Bienen vorhandenen Anſteckungskeime in einem Verhältnis, 
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welches praktiſch einfach undiskutierbar iſt. An den Fluglöchern und in der Nähe des 
Standes wird man tote Bienen ſchon aus allgemein hygieniſchen Gründen nicht dulden. 
In einer kleinen Hand voll ſtark infizierter Bienen find Anſteckungskeime genug, um der 
größten Stand unter Umſtänden bis auf die letzte Biene mit Noſema infizieren zu können. 

Glücklicherweiſe iſt nun Noſema, wie ich Ihnen aus praktiſchen Erfahrungen nach⸗ 
wies, bei weitem nicht ſo gefährlich, wie ihr Benenner das annimmt und der rationelle 
Züchter wird bei ſonſt guter Pflege ſeiner Schutzbefohlenen ruhig eine Nomeſa⸗Infektion 
in den Kauf nehmen müſſen und auch können. Die Bienen werden ſchon mit ihrer Plage 
allein fertig werden, wenn ſonſt durch gute Einwinterung auf dünnflüſſigem geſunden Honig, 
Zuckerwaſſer oder Sirup mit ſchwacher Pollenkoſt durch Ruhe am Stand und rationelle 
gut gebaute Wohnungen für ſie wohl geſorgt wird. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß unſere 
heutige Bienenzucht die Bienen unter Verhältniſſen hält und züchtet, welche ihnen und 
ihren Anſprüchen von Hauſe aus fremd ſind. Unſer Mobilbau mit ſeinen tiefen Eingriffen 
in den Haushalt der Biene wird immer, vom Standpunkt des natürlichen Vorkommen? 
der Bienen aus betrachtet, als Kunſt, wenn nicht gar als gekünſtelt, erſcheinen müſſen. 
Je mehr wir die Bedürfniſſe des Bienenvolkes in biologiſcher Hinſicht kennen lernen, befte: 
beſſer werden wir dieſen Bedürfniſſen entgegenkommen, deſto mehr Erfolge werden wir 
in der Bienenzucht erreichen können. Das wird aber nur der Fall ſein, wenn ſich Praktiker 


und Wiſſenſchaftler gegenſeitig die Hand geben. Weiſt einer der beiden die Hand zurück, 
ſo werden wir ſehr bald in einer Sackgaſſe enden. 


Fragekaſten. 


rage: Ich habe im Dorjahre meine 10 
Völker mit denaturiertem Zucker (Moorerde 
war dazu benutzt) eingewintert und alle an 
der Ruhr verloren. Muß ich den beſtellten 
Sucker auf jeden Fall nehmend Iſt dieſer 
zur Ueberwinterung ungeeignet und kommt 
man mit Kandiszuder beſſerd Kann ich für 
die ee Derlufte die Firma haftbar 
machen d 

Antwort: Der ungebläute Kriſtallzucker (ge⸗ 
mahlene Raffinade) hat ſich bei Durchwinterung 
durchaus bewährt, warum da nun immer alles 
mögliche und unmögliche andre verſuchen. Daß 
es mit dem mit Torfmull denaturiertem Zucker 
Ruhr geben würde, habe ich mir gleich gedacht. 
Es iſt aber gut, daß Sie es feſtgeſtellt haben. 
Für die Folgen kann der Lieferant nicht haftbar 
gemacht werden, wenn er nicht ausdrücklich für 
gute Durchwinterung garantiert hat. Den ge⸗ 
lieferten Zucker kann man dem Lieferanten zur 
Verfügung ſtellen, wenn er nicht der eingeſandten 
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Probe entſpricht. Ganze Zentner zur Probe ie 
fern wird fein Kaufmann. 


Frage: Ich will mir auf meinem Bias 
ftund ein großes Gefäß herrichten und da 
hinein Zucker und Waſſer im Verhältnis vor 
1:1 tun, alles einen Tag ftehen laffen und 
dann in 5 Kilo-Portionen verfüttern, alfe 
ohne das Futter erſt aufzukochen. Wird * 
den Bienen ſchaden 

Antwort: Es iſt gar nicht nötig, daß mag 
das Zuckerwaſſer kocht öder aufkocht. Wenn Sig 
den Zucker in einen großen Honigkübel tun unk 
dann fo viel heißes Waſſer zugießen als er will; 
ſo löſt er ſich bei tüchtigem Umrühren und ne 
jo gefüttert werden. Wenn Sie reines fal 
Waſſer nehmen, werden Sie länger rühren müſſen 
ehe ſich der Zucker gelöſt hat. 


Frage: Wir haben dieſes Jahr ſchon 
ein reichliches Quantum Honig geſchleud 
womit ich fehr zufrieden bin. Hier herrſ 
nun eine Trockenheit und Hitze, daß früh nicht 
einmal ein bißchen Tau zu bemerken ib 
Da bei dieſer Witterung keine Tracht mehr 
iſt, wäre es da angebracht, mit der Fütterung 
zeitiger zu beginnen als andere Jahre d 

Antwort: Wenn bei dem frühen Ende der 
Tracht die Bienen nicht gefüttert werden, fo ſtellen 
Sie den Bruleinſchlag ein, haben zu wenig junge 
Bienen im Winter und find im nächſten Fri} 
jahr Schwächlinge. Die Fütterung in den Tracht⸗ 
pauſen, davon hängt der ganze Ertrag der Bienen⸗ 
zucht ab, wie das die Amerikaner Imker auf 
ihrem Nationalkongreß einmütig ausgeſprochen 
haben. 


Frage: Befteht eine beſtimmte Vorſchriſt 
darüber, wie weit ein Bienenſtand von einem 
se oder von der Hauptitrage entfernt fein 
m 
Antwort: Es beſteht meines Wiſſens feine 


Fragekaſten. 


Borſchrift über die Entfernung, in der ein Bienen⸗ 
tand von einem Wege oder einer Straße ent⸗ 
emt fein muß. Ich habe einen Bienenſtand 
on 50 Völkern mit der Rückſeite unmittelbar 
an der Dorfſtraße ſtehen gehabt. Die Hauptjade 
it, daß die Bienen die Paſſanten nicht ſtechen. 
em Imker, der ſeine Bienen zu behandeln ver⸗ 
lebt, kann fie unmittelbar an die Straße ſtellen, 
nd wer fie nicht zu behandeln verſteht, iſt mit 
om noch zu dicht an der Straße. 

Frage: Mein Bienenſtand ſteht vom Nach⸗ 
argrundftiide 8 m entfernt; wenn der Nachbar 
uf dem Felde iſt, beklagt er ſich, daß er immer 
on Bienen beläftigt bez. geſtochen wird, da 
ieſe ihren Flug dorthin haben. Iſt die Ent⸗ 
mung von 8 m genügend, oder muß ich 
as Bienenhaus zurückſetzen d 

Antwort: Eine geſetzliche Beſtimmung über 
ne Entfernung vom Nachbargrundſtück beſteht 
it. Es beſteht aber die Beſtimmung, daß der 
Nachbar nicht dauernd beläſtigt werden darf. 
öflanzen Sie doch nach dem Nachbargrundſtück 
Bäume oder machen Sie einen hohen Bretter: 
gun, dann müſſen die Bienen hoch über das 
1 Grundſtück fliegen und die Beläſtigung 
ert auf. 

Frage: Wieviel Kilogramm Sucker muß 
ran einem ſtarken Volke bei völliger Ents 
ahme des Honigs geben, damit es ſicher 
urch den Winter kommtd 

Antwort: Das läßt ſich in Kilogramm ſchwer 
gen. Man kann durchſchnittlich 10 kg rechnen. 
est aber das Volk viel Brut an, ſo reicht es 
kit, und brütet es zu ſchwach, kanns zu viel 
in. Beſſer ijt darum folgender Maßſtab: Man 
mmt Anfang September alle nicht belagerten 
Yoben fort und füitert fo lange, bis die letzte 
Babe mindes dreiviertel voll bleibt, ſowie die 
Nenen die letzte Wabe im September wieder 
emlich leertragen, muß noch gefüttert werden. 

Frage: An den TLandſtraßen hieſiger Ge⸗ 
ind werden noch viel Linden angepflanzt. 
kt Landrat des Kreifes will den Imkern 
ngegenfommen und nur diejenige Linde nart 
npflanzen, welche am meiſten honigt. Welche 
dieſes 

Antwort: Es empfiehlt ſich, die Früh⸗ und 
e Spätlinde anzupflanzen, weil dadurch die 
lacht verlängert wird. Es muß aber feſt⸗ 
ftellt werden, ob in der Gegend die Linde über- 
aupt honigt, das tut fie nämlich in manchen 
egenden nicht. Dann iſt es beſſer, Akazien zu 
tanzen, die wachſen raſcher und find ſicherer 
u Honigertrage. 

Frage: Die Marktpolizei, welche in 
meter Seit die Butter der Verkäufer nach⸗ 
teat, ſowie Eier auf ihren Zuftand prüft, 

auch meinen Honig nach und verlangte, 
ich das Gewicht des leeren Glaſes auf 

Etikett notiere. Bin ich dazu verpflichtet, 

doch auf jedem Glas mein Name ſteht d 

Antwort: Reden Sie perſönlich mit Ihrem 
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Landrat oder dem Vorgeſetzten des Poliziſten. 
Wenn die Polizei etwas verfügt, dann gilt für 
jeden klugen Mann das Wort: Jedermann ſei 
untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. 


Frage: Kann man auch Waben mit Brut 
ſchleudern d 

Antwort: Wenn ſich in einer Wabe viel 
offene Brut befindet, ſo ſchleudert man ſie nicht, 
weil ſonſt die Maden zum großen Teil mit 
herausfliegen. Man ſtellt ſie zurück bis zum 
nächſten Schleudern. Eine Wabe mit gedeckelter 
Brut kann man unbedenklich ſchleudern, man 
muß ſie nur ſofort wieder in den Stock bringen. 
damit die Brut nicht erkältet. 

Frage: In welchen Gefäßen hält ſich 
der Honig am beſten, in tönernen oder in 
emaillierten d 

Antwort: Der Honig hält ſich in allen Ge⸗ 
fäßen gut, wenn nur der Raum, in dem die 
Gefäße ſtehen, vollſtändig trockene Luft enthält. 
Emaillierte Geſäße liebe ich nicht, weil ſich die 
Emaille beim Stoß abſplittert und in den Honig 
kommt. Wenn es im Winter in dem Raume 
gefriert, ſo muß man die Töpfe umſtülpen, dann 
frieren ſie nicht auf. 

Stage: Ich fing in einem Volk 18 eben 
auslaufende Königinnen ab, dieſelben befinden 
ſich recht munter. Wie kann ich dieſelben 
noch weiter am Leben erhalten d 

Antwort: Junge Königinnen laſſen ſich 
eine ganze Zeit am Leben erhalten, wenn man 
ſie in Freudenſteinſche Weiſelkäfige ſteckt und mit 
Honigzuckerbrei fiittert und in ein abgeſchwärmtes 
oder weiſelloſes Volk ſtellt. 


rage: Weun ich abends am Flugloch 
meiner Stöcke lauſche, ſo höre ich mmer einige 
wechſelnde Töne aus dem Geſumme heraus. 
Stammen dieſe von der Königin d 
Antwort: Daß man aus dem Geſumme 
der Bienen verſchiedene Töne heraushört, iſt auch 
mir bekannt, das iſt aber nicht die Stimme der 
Königin. Die Bienen werden ſich wohl in ihrer 
Sprache auch etwas mitteilen wie die Spatzen re. 
Ich habe aber kein Wörterbuch für die Tier⸗ 
ſprache und laſſe ſie „babbeln“ was ſie wollen. 


Frage: Wie vertreibe ich Motten aus 
einem Bienenſtock d 

Antwort: Wenn Motten in einem Stocke 
find, jo deckelt man ihre Gänge tu den Brute 
tafeln auf und klopft dann eine zeitlang an der 
Wabe. Hierauf kommen die Motten eilig her⸗ 
vor und werden getötet. 


Frage: Was kann man mit fauer ge⸗ 
wordenem Honig noch anfangen, ehe man 
ihn wegwirft d 

Antwort: Kocht man ihn, verliert er das 
Aroma. Füttern Sie ihn einfach den Bienen, 
die nehmen ihn gern und machen den Honig 
vollſtändig klar und geſund. 


Frage: Was haben wir zu tun, um das 
ewige Schwärmen einzudämmen? 
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Antwort: Ich hoffe, daß Ihre Anfrage 
durch den Artikel in Heft 8 über die abſolute 
Schwarmverhinderung ſeine Erledigung fand. 


Frage: Können Sie mir eine allgemeine 
Feuerverſicherung für meine Bienen empfehlen d 

Antwort: Die Bienen verſichert man gegen 
Feuersgefahr da, wo man ſeine anderen Sachen 

verſichert. 

Frage: Wie werden Abſperrgitter bei 
Dreietagern verwendet d 

Antwort: Ueber die Verwendung des Ab⸗ 
ſperrgitters ſtehen im Lehrbuche und auch in den 
erſten Jahrgängen eingehende Artikel. 

Frage: Entſpricht der Stoff des * 
buches den Ausführungen Ihrer Zeitun 

Antwort: Im Lehrbuche ſind die tet 
der „Neuen“, welche bleibenden Wert haben, 
enthalten und gut geordnet. 


Frage: Ich möchte verfuchshalber einem 
deutſchen Stock eine Italiener Hönigin zu⸗ 


Der ſ ch i 


Ein Dank für die „Neue“. Von einem 
Leſer wird uns geſchrieben: Ich bitte Sie, mich 
der ja immer wachſenden Reihe derer anſchließen 
zu dürſen, die ſich durch Ihre Lehren Ihnen zu 
größtem Dank verpflichtet fühlen. Ein glücklicher 
Zufall ſpielte mir Ihr vorrreffliches Buch in die 
Hände. Daraufhin habe ich im Spätherbſte mir 
auf den Dörfern nackte Völker zuſammengeſucht, 
vereinigt, auf Zucker bauen laſſen und eingewin⸗ 
tert. Zum großen Teile ſind die Völker mit 
Boviſt, eins ſogar zweimal verarztet worden. 
Und oben am Bahndamme ſchauten mit finſterem 
Hohne die alten Fachleute zu, wie ich an „den 
armen Bienen herummurkſte“. Und „der Herr 
Doktor wird ſich feine toten Bienen jchon im 
Frühjahr beſammeln“. Was denn auch geſtimmt 
hat, d. h. es war wirklich eine Mühe, tote Bie⸗ 
nen überhaupt zu ſammeln. Die Herren vom 
hohen Rat hatten 50 - 70% Volksverluſt und 
der Murkſer 0%, von ſechs Völkern ſechs meiſt 
recht gute Schwärme, bisher 50 Pſund Honig 
und hoffentlich noch einmal ſo viel oder lieber 
ein bißchen mehr. Dabei haben wir ein fürchter⸗ 
lich ungünſtiges Klima. Dafür Ihnen nochmals 
meinen aufrichtigen Dank. 

Dr. Auburtin, Dzimianen, Weſtpr. 


Es iſt erreicht! Meine Bienen befliegen den 
Rotklee ſo ſtark wie im Frühjahr den Raps. Es 
gibt eine Menge Honig. habe von einem Volk 
ſchon 34 Pfund bekommen, und welch ein pracht⸗ 
voller Honig. Ich habe mit meinem zehnjährigen 
Jungen, welcher zuerſt die Entdeckung gemacht 
hat, beobachtet, wie die Bienen die Zunge in den 
Kelch der Kleeblüten ſtecken und mit dem Kopf 
ſo lange nachdrücken, bis der Kelch nachgibt oder 


Verſchiedenes. 


Hönnen Sie mir dieſe Kreuzung en 


ſetzen. 
pfehlen d 

Antwort: Die Deutſch⸗Italiener Kreuzun 
iſt gut. 

Ante Wann ſoll man ſchleudern? 

ntwort: Sobald genügend Honig im Stock 

iſt, gedeckelt braucht der Honig nicht zu ſeir 
Grundſatz: Schleudere ſo oft als möglich, da 
regt den Fleiß der Bienen an, ſchafft Raum fü 
ein genügend großes Brutneſt. 


Frage: Welcher Sucker iſt zum Auffütter: 
am beſten d 

Antwort: Der gemahlene Kriſtallzucker 
Kandis iſt zu teuer, Hutzucker iſt auch zu teue 
und zudem gebläut, damit er recht weiß ausſieht 


Frage: Wieviel Waſſer muß auf eit 
Kilogramm Sucker genommen werden d 

Antwort: Auf ein Kilogramm Zucker nimm 
man ein knappes Liter Waſſer. 


edenes. 


ſpringt. Es iſt dieſes kein einzelnes Befliegen 
des Rotklees, ſondern die Bienen befliegen jetzt 
alle den Klee. Ich kann doch nicht annehmen, 
daß ſich unſere Bienen, den Verhältniſſen an⸗ 
pajjend, vervollkommnet haben. Vielleicht kann 
ein Imker weitere Beobachtungen anſtellen. Es 
würde mich freuen, etwas darüber in der „Neuen“ 
zu hören. Förſter Hartmann, Heilberjcheid. 


Budget für Bienenzucht in Amerika. 
„Gleanings“ berichtet, daß das Budget für 
Bienenzucht in Amerika vom Ackerbauminiſterium 
in dieſem Jahre mit 15000 Dollar beſtimmt 
wurde, indem man es um 5000 Dollar erhöhi 
hat. Dieſe Erhöhung des Budgets iſt für di. 
wirkſame Bekämpfung der zwei Faulbrutarten, 
welche die amerikaniſchen Bienenſtände dezimieren 
beſtimmt, nämlich der amerikaniſchen und euro⸗ 
päiſchen Faulbrut, welche jedes Jahr dem Lande 
einen ungeheuren Verluſt verurſachen. / 


Sit man von einer Biene geſtochen word 
jo fajje man den Stachel nicht mit bei 
Fingern an, um ihn zu entſernen, ſondern m 
kratze ihn mit dem Fingernagel heraus. 
Stachel hängt das Giftbläschen, welches 
ſofort ganz in die Wunde ergießt, ſobald m 
den Stachel mit zwei Fingern anzufaſſen v 
ſucht. (Fricks Rundſchau.) 


Der Ohrwurm. Die Kaiſerliche Biologif 
Anſtalt in Dahlem ſtellte durch Verſuche. 
daß Ohrwürmer keinen Honig naſchen, dageg 
gerne alte Wachsteile und die leeren Häute 
ausgeſchlüpften Bienen verzehren. 

(„Biene und ihre Zucht“.) 


lene Bienen-Zeitung. 
uſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 


= ” Organ des Verbandes deutſcher Bienenzünter. 


t am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
8 begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

hiene ee werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
f Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Bestellungen am zweckmäßigſten durch pofttarte, 
1 find een und 3 als erneuert, wenn das Abonnement 
f nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. 
dem 15. April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg. 
oftgebübr, durch Nachnahme erhoben. 
Mur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
. von Geldſendungen und guigriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
— an betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 „J, auf der erſten Seite 
er era vg 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


| Oktober 1911. | 10. Jahrgang. 


BET ff; Der Imker im Oktober. — Die Badenſer als Ausſtellungskünſtler. — Die 
t der Bienen. — Verſchiedenes. — Büchertiſch. — Fragekaſten. — Allerlei aus der Fach⸗ 
= Wendet. — Anzeigen. 
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Der Imker im Oktober. 


8 In i Oktober muß die Einwinterung der Bienen unbedingt zu Ende ge- 
w rden. Vor allen Dingen iſt darauf zu achten, daß das Volk weiſel⸗ 
und ſtark iſt, daß es genügend Vorrat hat, daß ſich unter dem Vorrat 
uhehong befindet. Die Auffütterung muß jetzt zu Ende gebracht werden, 
es erſt kalt wird, dann gehen die Bienen nicht mehr an das Futter. 
müßte denn in großen Portionen im umgeſtülpten Topfe füttern und das 
e in den Topf geben, daß es den Stock durchwärmt. Mit dem 
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Schminckeſchen Futterapparat kann man bei Kälte auch noch füttern, wenn man 
ein Licht mit einſtellt, das den geſchloſſenen Raum hinter dem Fenſter durch⸗ 
wärmt und mit ſeinem Scheine die Bienen zur Futterſtelle lockt. ze 
Wenn die Fütterung zu Ende ift,. ſo vergeſſe man nicht, die Aumannſchen 
Löcher anzubringen, damit die Bienen auch bei kalter Zeit dem Futter nach⸗ 
rücken können. Dieſe Löcher werden mit einem langen Bleiſtift oder einem 
Holze von Bleiſtiftſtärke mitten durch die Wabe geſtochen. Ganz beſonders 
gut geht es auch mit einem Wetzeſtahl, wie er zum Schärfen der Meſſer von 
etzgern und auch in manchen Küchen gebraucht wird. Dieſe Löcher ſind be⸗ 
ſonders beim Normalmaß nötig, weil da die Bienen nicht genug Futter im 
Winterlager aufſpeichern können und verhungern müſſen, wenn ſie bei kaltem 
Wetter nicht durch ein Loch mitten in der Wabe dem Futter nachrücken können, 
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Schminckeſcher Fütterungsapparat mit einem Licht zum Erwärmen des Futterra mel 


denn um die Wabenkante herum können ſie bei kaltem Wetter nicht. Es 
nur ein ſolches Loch nötig, das aber bis mitten ins Winterlager durchgeſtoß 
ein muß. a | n 
f Geode jetzt läßt ſich am leichteſten feſtſtellen, ob ein Volk an bösartiger 
Faulbrut erkrankt iſt; denn die bösartige Faulbrut befindet ſich immer in ge 

deckelten Zellen und kann deshalb im Sommer nur von einem ſehr geübten 
Imker gefunden werden, weil ſich die faulbrütigen Zellen äußerlich nur ſchwach 
von geſunden unterſcheiden. Jetzt aber befinden ſich nur ſehr ſelten noch ge⸗ 
deckelte geſunde Zellen in den Stöcken. Die faulbrütigen Zellen fallen deshalb 
ſofort auf. Findet man darum jetzt noch hier und da gedeckelte Zellen, ſo iſt 
das verdächtig. Man muß dann ſolche Zellen aufdeckeln. Findet man in 
dieſen Zellen einen braunen Brei, der ſchwach nach faulem Leim riecht, dann 
iſt das die bösartige Faulbrut. Dieſer braune Brei läßt nicht mehr die Form 
der Bienenmade erkennen, er fließt am Grunde der Zelle hin und trocknet dann 


Die Badenſer als Ausſtellungskünſtler. . 


ei einge Sa dann entfernen die Bienen auch den Zelldeckel und 

de un am Grunde der unteren Zellwand einen ſchwarzen Schorf, der 
5 er Faulbrutbakterie enthält und ſehr anſteckend iſt. Wenn man 
in pa ar ſolche Faulbrutzellen findet, dann iſt es vielleicht möglich, daß 
SolE noch gerettet werden kann, wenn man ihm die Waben, in denen ſich 
3 lori t befindet, fortnimmt. Das Bolt mug aber dann im nächſten 
1 überwacht und ſofort abgeſchwefelt werden, ſowie ſich die 
it wieder zeigt. 


Die Badenſer als Ausſtellungskünſtler. 


wong hon auf der Ausſtellung in Straßburg im Jahre 1903 erregten die 
er durch ihre Ausſtellung allgemeines Aufſehen. Auch auf der Aus⸗ 
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== 2 Bienenſtock in Form eines Schwarzwaldhauſes. 
=e Konſtanz haben die Badenſer den Vogel abgeſchoſſen. Ihre Leiſtungen 

fach muſtergültig, und deshalb wollen wir die Ausſtellung der Ba— 
1 der Hand von Abbildungen näher beſprechen, damit diejenigen, welche 


wi fen möchten, wie eine Honigausſtellung wirkſam zu geftalten tft, davon 


2 


ıen können. 
= Geheimnis der großen Wirkung der Ausſtellung der Badenſer be- 
nächſt darin, daß ſie Geſamtausſtellungen machen. Das wollte der 


e Bienenzüchterverein auf der L. G. in C. auch. Er ließ deshalb 
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ein großes Schild machen, das ſicher 30 50 ME. gekoſtet hat, das wurde 
der Ausſtellungshalle aufgehängt, und in der Nähe dieſes Schildes hallen du 
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die Mitglieder des Vereins, jeder für fich, ausgeſtellt. Die Wirken mme 
ſehr geringe. Wenn aber die Badenſer eine Geſamtausſtellung oder ei 


, 
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öitelung oder Kollektivausſtellung, oder wie man ſo eine Ausſtellung mit 
meinſamen Kräften nennen will, veranſtalten, dann vereinzeln fie die Kräfte 


22 
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Honigausſtellung des Vereins Engen. 


A, ſondern fie ſchließen ſich harmoniſch zu einem Ganzen zuſammen. Da⸗ 
ach läßt ſich etwas Hervorragendes leiſten, denn die großen Koſten einer 
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wirklich hervorragenden Ausſtellung verteilen ſich auf viele Schultern. J 
fragſt du, da mmt ja der einzelne keine Prämie und hat keine Reklame f 
ſich, was hat da die Ausſtellung für einen Zweck? 

Das iſt richtig, daß bei fo einer Geſamtausſtellung der einzelne nicht b 
ſonders hervortritt. Dem Verein fällt die Ehre in erſter Linie zu. Aber d 
Verein arbeitet auch für den einzelnen, er hilft ihm ſeinen Honig verkaufe 
er ſteht ihm mit Rat und Tat zur Seite, er iſt die Mutter der einzelnen M 

lieder, und ſo iſt die Ehre des Vereins auch die Ehre der Mitglieder. Do 
2 ganz tritt der einzelne Ausſteller doch nicht zurück. Wenn man die Bild 
genauer betrachtet, fo ſieht man überall verſchiedene Zahlen angebracht, di: 
bezeichnen den Einzelausſteller. Er kann auch neben der Nummer oder ſte 
der Nummer ſeine Viſitenkarte anbringen. So erhält alſo auch der einzel 
für das, was er zur Ausſtellung gebracht hat, ſeine Prämie. Der Hauptpre 
für die ganze Aufmachung fällt allerdings dem Vereine zu. Betrachten u 
nun die einzelnen Abbildungen, und zwar zunächſt die von der Ausſtellung 
Straßburg, welche ſich in Heft 2 der „Neuen“, Jahrgang 1911, a 
Seite 24 befindet. Aus dem deutſchen Wappen gehen nach lin 
und rechts die deutſche und die badiſche Flagge in maleriſcher Ordnur 
und bilden einen Baldachin, unter welchem die Büſte des Großherzo⸗ 
von Baden ſteht. Die Badenſer wollten damit ſinnig zum Ausdruck bringe 
daß das, was ſie bieten, eine Frucht des Friedens ſei, unter dem Schutze d 
Reiches und unter der ganz beſonderen Förderung ihres Großherzoglichen Hau 
Dieſe Ehrung iſt auch recht wohl angebracht, denn der Großherzog Friedri 
der Deutſche und ſeine Gemahlin haben keine Gelegenheit vorübergehen laſſe 
um der badiſchen Bienenzucht ihr Intereſſe zu bezeigen; ſowohl der Großher; 
als auch ſeine hohe Gemahlin und andere Mitglieder des Großherzoglich 
Hauſes beſuchten regelmäßig die Ausſtellungen und auch die badiſche Imke 
ſchule, und daß das den badiſchen Imkern ein Anſporn zum größten Gr 
war, tft klar. Unter der Büſte des Großherzogs ſteht dann in Form ein 
halben Pyramide die eigentliche Ausſtellung. Es find Gläſer von verſchieder 
Größe und mit verſchiedenem Honig. Dadurch wird die Eintönigkeit unte 
drückt. Dieſe Verſchiedenheiten find dann natürlich maleriſch geordnet, und de 
Bild iſt dann durch Wachsfiguren und Blumen außerordentlich lebendig gemad 
Dadurch aber, daß ſo viele badiſche Imker ihren Honig zu einer einzigen Grup 
zuſammengaben, bekam das ganze Bild erſt die wuchtige Wirkung, die in d 
Maſſe liegt. z 

Auf der Ausstellung in Konſtanz hatte nicht der badiſche Geſamtvere 
ausgeſtellt, ſondern hier traten einzelne Bezirksvereine mit Sammelausſtellung 
hervor. Da iſt zunächſt der Bezirksverein Ueberlingen, deſſen Ausſtellung uns! 
Abbild. Seite 132 zeigt. Vor einer Rückwand aus Brettern ſteht eine lange Tal 
auf welcher ſich die Ausſtellung in vier Hauptreihen aufbaut. An der Rückwand! 
zunächſt der Name des Vereins, darunter das Bild der Stadt Ueberlingen. Rech 
und links daneben ſtehen vier Säulen aus Honiggläſern, welche nach oben m 
kleinen, zierlichen Strohſtülpern abgedeckt find. Zwiſchen dieſen Säulen b 
finden ſich je drei Normalrähmchen mit Scheibenhonig. Die Enden d 
Rähmchen find durch einen Rahmen aus Buchsbaum, der mit farbigem Ban 
umwunden iſt, verdeckt. Ueberhaupt iſt der Buchsbaum bei dieſer Ausſtellun 
in einer ſehr originellen und geſchmackvollen Weiſe verwandt. Alle kahl 
Flächen zwiſchen dem Honig und Wachs find mit Buchsbaum überkleid. 
Auch die beiden Bäumchen rechts und links find aus Buchsbaum in zwei Farb 
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künſtlich hergeſtellt. Beſondere Beachtung verdient die geſchmackvolle Art, in 
welcher die langen Linien der aufgeſtellten Honiggläſer geführt ſind. Beſtänden 
dieſe Linien aus gleichgroßen Gläſern, die in gleicher Höhe aufgeſtellt wären, 
Yo würde das ſehr eintönig wirken. Das ijt dadurch vermieden, daß man in 
ie oberſte Linie Gläſer von ungleicher Größe und Geſtalt brachte, jo daß eine 
4 Rellentinie entſtand in deren Mittelpunkte ſich eine Wachsfigur in Geſtalt 
eines pkorbes befindet. Die zweite Reihe ijt in der Mitte gehoben und 
vt Bon. ‚zwei hohen Schaugläſern flankiert, die dritte Reihe ijt in der Mitte 
In das hierdurch entſtehende Feld hat man ein Paket Kunſtwaben 


Pavillon der Firma Huſſer in Hochſtätten. 


und davor einen Blumentopf geſtellt. In der unterſten, breiten Reihe hat man 
den Honig in größeren Gruppen geſtellt, welche durch vier Podeſte unterbrochen 
ſind. Dieſe Podeſte tragen an farbigen Bändern große Wachsſiegel. Solche 
Wachsſiegel hängen auch an der Tiſchkante, von der herab bis zum Fußboden 
das Untergeſtell mit Tuch verkleidet iſt. 

Ganz hervorragend ſchön war auch die Ausſtellung des badiſchen Bezirks— 
vereins Engen. Was dieſe Ausſtellung beſonders wirkungsvoll machte, war die 
im Hintergrunde angebrachte Draperie aus Fahnen und Wappen mit der Büſte 
des Großherzogs von Baden. 

Der Honig ſelbſt war in ſechs Stufen übereinander aufgeſtellt. Die Ein⸗ 
tönigkeit der langen Linien war hier durch hohe us in der oberſten 
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Reihe, durch Gruppierung des Honigs in verſchiedenen Farben in den unteren 
Reihen und durch Wachs und Honigbackwerk glücklich gemindert. 

Auch der Bezirksverein Konſtanz hatte ſehr ſchön ausgeſtellt und wieder 
in andrer eigenartiger Weiſe. Die Abbildung dieſer Ausſtellung bringen wir 
in einem der nächſten Hefte, . 


Die Faulbrut der Bienen. 

Das iſt jo ein ſtändiges Kapitel in den Bienenzeitungen und es vergeht 
kaum ein Jahr, in welchem nicht ein neues unfehlbares Heilverfahren veröffent⸗ 
licht wird. Trotzdem beſteht und verbreitet ſich dieſe Krankheit weiter. 

Ich will nun hier zeigen, daß die Bewältigung dieſer Krankheit ein 
reines Kinderſpiel iſt, wenn man nur ſie nicht heilen will und daß es in der 
Bienenzucht gar keine dümmeren und gemeingefährlicheren Geſellen gibt als die 
Faulbrutdoktoren. | | 

Da zieht in den letzten Jahren einer von Verſammlung zu Verſammlung 
und ſagt ſein⸗ Sprüchlein her, nach welchem die Faulbrut zu heilen ijt. Daß 
er ſie heilen kann, beweiſt er mit ſeinen großen Erfolgen. Aber woher da die 
faulbrütigen Völker alle nehmen, an denen die Heilung demonſtriert wird? 
Sehr einfach ] Unſer Doktor nimmt einem Volke Fenſter und Tür fort und 
läßt es ſo über Nacht ſtehen, dann zeigt ſich in der Folge die Faulbrut und 
die heilt er dann. Das glaube ich gern. Doch dazu brauchen die Bienen 
keinen Faulbrutdoktor, das kann „der Buchholzen ihr Kutſcher auch“ und die 
Bienen können es ſogar auch ohne dieſen berühmten Kutſcher ganz alleine, 
denn die Krankheit, die da entſtanden iſt, iſt gar nicht die wirkliche Faulbrut. 
Und damit kommen wir zu der Tatſache, die wir vor allem merken müſſen 
Es gibt eine gutartige und eine bösartige Faulbrut. | 

Welches find nun die Merkmale der beiden und wodurch unter: 
ſcheidet ſich die gutartige von der bösartigen Faulbrut? 
| Die gutartige Faulbrut ijt nichts als einfache abgeſtorbene Brut. 
Das Abſterben wird meiſtens durch Erkältung oder durch Hunger herbeigeführt. 
Da hat ein Imker bei kühlem Wetter den Stock zu lange aufgelaſſen, oder er 
hat im Hochſommer Waben, welche Brut enthielten, beim Schleudern nicht raſch 
genug wieder in den Stock gebracht, oder er hing eine Wabe mit Brut, die 
bisher im warmen Brutneſte hing, weiter zurück und eine oder gar mehrere 
leere dazwiſchen, weil er in den Zeitungen von den ſuperklugen Lehrmeiſtern 
der Bienenzucht geleſen hat, daß man im Frühjahr das Brutneſt auseinander⸗ 
ziehen müſſe, um recht bald ſtarke, ſchwarmreife Völker zu bekommen. (Das 
kann man wohl machen, aber es gehört dazu eine große Erfahrung, die genau 
weiß, wie weit man zu gehen hat, und ſchließlich merkt man doch, man kommt 
am weiteſten, wenn man der Natur ihren freien Lauf und ſeine Hände von 
ſuperklugen und riskanten Kunſtſtücken läßt.) Oder es gehen im Frühjahr ſehr 
viele Bienen durch Regen oder kalten Wind verloren und der Reſt vermag die 
Brut nicht mehr zu erwärmen, — in Allen den Fällen ſtirbt dann die Brut 
zu einem mehr oder weniger großen Teil ab. 

Iſt nun ein Volk zu ſchwach, oder befinden ſich zu wenig junge Bienen, 
denen die häuslichen Arbeiten obliegen, im Stocke, oder brauchen die Bienen 
die Zellen mit den Leichen nicht oder ſind dieſelben ſchon ſo faul, daß ſie 
riechen und leicht zerreißen, wenn ſie angefaßt werden, dann laſſen die Bienen 
die Leichen liegen, ſie verweſen und der Reſt trocknet ein und kann dann leicht 
entfernt werden. 


Die Faulbrut der Bienen. 153 


Wir kommen nun zu dem Charakteriſtikum, an dem die gut⸗ 
tige und die bösartge Faulbrut äußerlich zu erkennen find. 

Bei der gutartigen Faulbrut erkennt man ſtets die äußere Form der ab⸗ 
orbenen Made oder Puppe, ſelbſt wenn ſie ſchon verfault und eingetrocknet 
Bei der bösartigen iſt aber die ganze äußere Form zerſtört und es findet 
ein kaffeebrauner Brei, der klebt und wie fauler Leim riecht. Außerdem 
igt ſich bei der bösartigen Faulbrut der Brutſtand nicht blos lückenhaft, wie 
der gutartigen auch (vergleiche die Abbildungen), ſondern es zeigen ſich hin 
wieder in den Brutdeckeln kleine Löchlein und der braune Brei fließt vom 


Faulbrutwabe im Herbſt. (Die geſunde Brut ijt ausgelaufen, die kranken Zellen fallen auf.) 


grunde an der Unterwand der Zelle entlang und trocknet nach langer Zeit 
dünne, ſchwarze Kruſte ein. 

Was kann nun der Imker bei der gutartigen Faulbrut tun? 

Sehr einfach: er unterſtützt die Natur und das geſchieht dadurch, daß 
ſeine Bienen in der Frühlingszeit hübſch warm hält, bei kaltem Wetter die 
Ike in Ruhe läßt, die Waben hübſch wieder jo hängt, wie fie hingen und 
ih im Frühjahr das Brutneſt auseinanderziehen will. Das kann und darf 
gur bei warmem Wetter und bei ſehr ſtarken Völkern tun. Solange das 
da ijt (warmes Wetter, ſtarke Völker, die das Fenſter dicht belagern), 
igt man nur Waben an das Brutneſt, nicht in dasſelbe und wartet ge: 
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duldig, bis die Bienen von ſelbſt das Brutneſt erweitern. Sie wiſſen gena 
wenn es dazu Zeit iſt und tuns auch recht gern. Schleudert man Waben, 
denen Brut iſt, ſo müſſen dieſelben ſofort in den Stock zurück, und hat ei 
Volk geſchwärmt, ſo muß man darauf ie daß alle Brut belagert wird un 
Waben, die nicht belagert werden, fortnehmen, wenn man kurz vor dei 
Schwärmen noch das Brutneſt auseinander gezogen hat. So verhütet ma 
die gutartige Faulbrut. N 
Wie iſt ſie zu heilen? N 
‘Kit ein Volk jo ſchwach, daß es die Brut nicht mehr genügend erwärme 
kann, ſo muß es eben verſtärkt werden. Das geſchieht am beſten, indem ma 
die Königin einſperrt und dann Bienen aus einem ſtarken Volke zukehrt. S 
bald die alten zugekehrten Bienen abgeflogen ſind, läßt man nach 24 Stunde 
die Königin frei. Erſt jetzt kann man das Volk auch durch eine Wabe m 
reifer Brut, die aber mitten ins Brutneſt an die wärmſte Stelle kommt, ve 
ſtärken, und nimmt man dafür eine Wabe mit offener Brut fort und gibt | 
dem Volke, aus dem die reife Bruttafel ſtammt. Von beiden Waben werde 
erſt die Bienen abgekehrt, damit keine Beißer: 
entſteht. 

Würde man eine Wabe mit reifer Bri 
ohne weiteres einhängen, ehe man das Volk ver 
ſtärkt hat und würde man die Wabe nicht mitte 
ins Brutneſt hängen und dafür eine Wabe m 
offener Brut fortnehmen, jo ſtirbt die reife Sri 

zu einem mehr oder weniger großen Teil ab, we 
ſie nicht genügend belagert wird. 

ge ; Sit aber ein Volk ſtark genug und entferr 
V0⁵ddie abgeſtorbene Brut nicht, fo nimmt ma 
Waben, die viel abgeſtorbene Brut haben, einfac 
aa fort, Waben, die wenig abgeſtorbene Brut zeiger 
kann man laſſen und nun auf folgende Weil 
die Bienen anregen, die abgeſtorbene Brut z 
entfernen. | 

Es ijt in der neuen fuperflugen Zeit jo Mode geworden, die Tiere z 

Reflexmaſchinen zu ſtempeln, fie haben aber ſehr viele Züge, die ſtark an un 
Menſchenkinder erinnern. Da ijt z. B. fo mancher Bauer, der läßt woche: 
und monatelang das „Geniſt“ (Heu, Stroh ꝛc.) in der Scheuer und auf de 
Boden in größtmöglichſter Unordnung liegen, wenn aber die Ernte komm 
dann ruft er den Hannes und die Lisbeth: Jetzt muß die Scheuer und di 
Boden geräumt werden und dann gehts dran, und ſieh, bald iſt alles 
ſchönſter Ordnung. Ganz genau fo bei den Bienen. Die räumen auch mand 
mal nicht auf. Kommt aber die Ernte, gibts gute Tracht, dann gibts ar 
einmal großes Generalputzen und dabei fliegt denn gewöhnlich auch die abge 
ſtorbene Brut mit hinaus. Daher kommt dann die allgemeine Anſicht, da 
eine gute Tracht die Faulbrut heilt. Das ijt alſo mit Bezug auf die gutartig 
immer, und mit Bezug auf die bösartige mindeſtens manchmal der Fall. 

Wenn nun gerade ſo eine zum Generalputzen antreibende natürliche Track 

nicht da iſt, ſo macht man eben eine künſtliche, indem man die Bienen m 
Zuckerwaſſer füttert. Das ijt denn nun auch die Medizin, die der im Anfar 
genannte Faulbrutdoktor vorſchreibt. Sie hilft ganz ſicher gegen die gutarti: 
Faulbrut und nur um dieſe hat es ſich, das beweiſt eben die Art und Weiſ 
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Wabenſtück mit bösartiger Faulbrut. 
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wie er die Faulbrut erzeugt, bei feinen Verſuchen gehandelt. Wer aber nach 

dieſem Schema die bösartige Faulbrut behandeln will, der wird ſehr übel 

ſahren, denn dafür iſt bis heute kein Kraut gewachſen, das will ich nun be⸗ 

weiſen. Alſo: N | 
Die bösartige Faulbrut. 


Während bei der gutartigen Faulbrut die Brut durch Erkältung oder 
Hunger abſtirbt, bringt bei der bösartigen eine Bakterie, der bacillus alveolaris 
der Brut den Tod; die bösartige Faulbrut iſt darum eine anſteckende Krank⸗ 
heit und wenn wir uns über das, was wir dabei zu tun und zu laſſen haben, 
klar werden wollen, dann müſſen wir erſt einmal uns mit dem in den Haupt⸗ 
zügen bekannt machen, was heute die Wiſſenſchaft über die Bakterien, ihr 
Leben und ihre Bekämpfung feſtgeſtellt hat. 

Die Bakterien ſind Pflanzen, und zwar die kleinſten aller Pflanzen und 
überhaupt aller Lebeweſen. Um uns einen Begriff von der Kleinheit derſelben 
zu machen, weiſe ich auf die Abbildung hin, welche eine Anzahl der berüch⸗ 
tigtſten Krankheitserreger in ca. 1500 facher Vergrößerung zeigen. Würden wir 
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Krankheiterregende Bakterien. 5 
a) Eiterkokken (Blutvergiftung). b) Eryſipelkokken (Wundroſe). e) Tripperkokken. d) Milz⸗ 
brandbazillen ohne und mit Sporen. e) Starrkrampfbazillen. 5 Diphteriebazillen. 
8) Tuberkelbazillen (Schwindsucht). h) Typhusbazillen. k) Cholerabazillen (Spirillen). 


eine Biene, die ungefähr 1 em mißt, in derſelben Weiſe vergrößern, wäre ſie 
1500 cm oder 15 m, alſo jo lang, wie ein ziemlich großes Haus. 

Daß ſolch winzige Weſen wie die Bakterien ſolch großes Unheil anrichten 
können, liegt darin, daß ſie ſich ganz rieſig vermehren können. Die Vermehrung 
geſchieht immer dadurch, daß ſich eine Bakterie in der Mitte durchſchnürt, und ſo zu 
zwei Bakterien wird, die dann wieder zur normalen Größe auswachſen und 
ſich dann wieder teilen. Unter günſtigen Bedingungen erfolgt dies Auswachſen 
und Wiederteilen in einer halben Stunde. Nun ſetz dich einmal hin und rechne 
nach, ½ Stunde 2 Bakterien, nach 1 Stunde 4 Bakterien, nach 1¼ Stunde 
8, nach 2 Stunden 16, nach 2½ Stunden 32, nach 3 Stunden 64 ꝛc., und 
wenn du die Rechnung fortſetzeſt, ſo ſind es nach 24 Stunden etwa 16 Mill. 
und nach 2 Tagen Billionen geworden. 2 

And fo können fie durch ihre ungeheure Zahl eine gewaltige Wirkung 
üben. Dieſe Wirkung iſt nun nicht immer eine ſchädliche, im Gegenteil, die 
Bakterien verrichten in der Natur eine große und meiſt ſehr ſegensreiche Arbeit. 
Das Brot, das wir eſſen, Wein, Bier, Käſe ꝛc. entſtehen durch die Arbeit der 
Bakterien, aber noch viel mehr, die Welt könnte ohne ihre Arebit nicht beſtehen, 


156 Die Faulbrut der Bienen. 


denn ihre größte Aufgabe iſt die, die organiſchen Stoffe, welche die Pflanzen 
aus der anorganiſchen Welt (Erde, Geſteine, Waſſer, Luft) aufbauen und die 
dann zur Nahrung für Menſchen und Tiere dienen, wieder in die anorganiſchen 
Gebilde zu zerlegen. Sie bilden alfo sein ganz unentbehrliches Glied in dem 
großen Kreislauf der Stoffe in der Natur. Und während da die einen die 
organiſchen, d. h. die lebenden Gebilde der Natur nur zerlegen, alſo Fäulnis⸗ 
bakterien ſind, iſt es die Aufgabe einer anderen Gruppe, lebenden Weſen den 
Tod zu bringen, denn es iſt doch einmal ſd, daß alles, was lebt, auch einmal 
ſterben muß und der Tod will, wie die Leute ſagen, eine Urſache haben. 

| Zu jenen Würgengeln gehört nun auch unſer bacillus alveolaris, er tit 
eine Krankheit erregende oder pathogene Bakterie. 

Wie leben und wirken nun die pathogenen Bakterien? ) 

Alles, was lebt, hat Nahrung nötig. Auch unſere Bakterien. Die Kuh 
frißt Gras, aber keine Tiere. Der Löwe frißt Tiere, aber kein Gras. So 
hat jedes Tier, aber auch jede Pflanzenart ihren beſtimmten Kreis, aus dem 
ſie ihre Nahrung uimmt. Bei den Bakterien iſt dieſer. Kreis oft. ſehr eng. 
Die Diphteriebakterie wächſt nur auf den Mandeln in der Rachenhöhle und 
einigen weiteren engen Bezirken, z. B. im Auge, weshalb man ſich apropos 

ſehr hüten muß, wenn man Dißphteriekranken in den Hals ſieht, daß einem 
nichts in die Augen gehuſtet wird. So iſt dem bac. alvei als Nährboden 
die Larve der Bienen und Hummeln angewieſen. 

Die Bakterien haben keine Zähne, um die Nahrung zu zerkauen, auch 
keinen Mund, um größere Happen zu verſchlingen. Die Aufnahme der Speiſe 
erfolgt durch die ſie umgebende 9 Folglich muß die Nahrung flüſſig 
ſein und deshalb können alle Bakterien nur in einer Flüſſkeit leben, welche 
die Nährſtoffe, von denen ſie leben, gelöſt enthält. Feuchtigkeit iſt darum das 
Notwendigſte, was Bakterien brauchen und wo die fehlt, können ſie nicht leben. 
Deshalb verfault z. B. getrocknetes (geräuchertes) Fleiſch nicht, und in den luft⸗ 
tigen Kellern des St. Gotthardtkloſters verweſen ſelbſt die Leichen nicht. Das 
bringt uns aber gleich auf noch etwas. Trockene Keller gibts auch ſonſt noch, 
aber da würden die Leichen doch verweſen. Auf dem St. Gotthardt herrſcht 
aber auch im Sommer Winterfälte, und die iſt es, welche in jenen Kellern 
keine Bakterien aufkommen läßt, denn die Bakterien gebrauchen auch Wärme 
und die findet unſer bac. alveolaris im Bienenvolke. 

Alſo: Feuchtigkeit, einen geeigneten Nährſtoff und Wärme, das iſt das, 
was unſere Bakterien zum Leben nötig haben. Sowie darin etwas fehlt, 
können ſie nicht weiterleben und würden untergehen, wenn — die Sporen 
nicht wären. . | 

Was iſt es denn nun mit den Sporen? . 

Nachdem die Bakterien einige Beit gelebt haben und beſonders wenn es 
anfängt an Feuchtigkeit, Wärme oder Nährſtoff zu mangeln, zieht ſich der In⸗ 
halt der Bakterie, das Protoplasma, in der Mitte oder an einem Ende der 
Bakterie zuſammen und umgibt ſich mit einer derben Hülle, das ſind die Sporen. 
Wir ſehen in unſeren Abbildungen ſolche Sporen als dunkle Punkte gezeichnet. 
Dieſe Sporen ruhen und können Jahre lang ruhen, bis ſie wieder auf einen 
geeigneten Nährboden kommen, dann keimen ſie und nun geht die Geſchichte 
von vorne an. 8 

Die Sporen haben eine ganz unglaubliche Lebenszähigkeit. Die meiſten 
ertragen Siedehitze, und die größten Kältegrade ſtören nicht ihr Wohlbefinden. 
Um ſie abzutöten, läßt man ihnen Zeit zur Keimung und tötet dann die Bakterien. 
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Um ein Bild davon zu geben, verweife ich auf den Boviſt, der überall 
an Wegen und auf Weiden vorkommt. Er ijt ein Pilz von Eigröße, und fo 
lange er noch weiß iſt und keine Sporen gebildet hat, leicht zu töten. Da 
genügt ein Fußtritt oder der Entzug von Waſſer. Nach der Sporulation 
aber können wir den braunen Burſchen tagelang auf den heißen Ofen legen, 
ihn röſten und braten — die Sporen keimen in feuchter warmer Erde doch. 

Will man darum die Sporen abtöten, ſo bringt man ſie erſt zum Keimen. 
Ich will das an einem Beiſpiel zeigen. Es ſoll eine Flüſſigkeit ſteriliſiert 
werden, d. h. die Bakterien in ihr ſollen abgetötet werden. Dann wird in 
folgender Weiſe verfahren: Die Flaſche wird mit einem Wattepfropf verſchloſſen. 


Derſelbe läßt beim Kochen die Luft heraus und nachher keine Bakterien aus 


der Luft in die Flaſche hinein. Nun wird gekocht. Dadurch ſterben die Bak⸗ 
terien, aber die Sporen bleiben leben. Hierauf läßt man die Flaſche 24 
Stunden in einer Temperatur ſtehen, die den Bakterien beſonders angenehm 
iſt, (etwa 250); da keimen die Sporen aus und werden zu Bakterien. Dieſe 
haben aber noch keine Sporen gebildet. Nun wird wieder gekocht. Da iſt 
alles Leben in der Flaſche getötet, die Flüſſigkeit iſt ſteril. | 

Da wir nun einmal an der Betrachtung der Bakterien ſind, möchte ich 
noch etwas über das äußere der Bakterien ſagen. Das iſt, wie die Bilder 
ſagen, ſehr verſchieden und doch auf drei Grundformen, die Billardkugel, den 
Bleiſtift und den Pfropfenzieher zurückzuführen. Man unterſcheidet nämlich 
drei Hauptformen; 1. kleine Kugeln oder Mikrococcen, 2. kleine Stäbchen oder 
Bazillen und 3. kleine Schrauben oder Spirillen. Viele Bakterien haben kleine 
Geiſeln als Bewegungsorgane, andere bilden eine Gallerthülle und kleben damit 
als Kahmhäute auf der Flüſſigkeit. 


Alles was da lebt, nimmt Stoffe als Nahrung auf, wandelt ſie um und 


ſcheidet auch Stoffe aus. Das tun auch unſere Bakterien. Die Stoffe, welche 
die Bakterien ausſcheiden oder bilden, ſind gar verſchieden: Kohlenſäure, Eiſen, 
Schwefel, Alkohol ꝛc. Manche ſcheiden aber auch Gifte aus, ſind alſo Gift⸗ 
pflanzen. Dieſes Gift nennen wir Toxin. Das Toxin iſt nun der Stoff, 
welcher die lebenden Weſen krank macht und tötet. W 
Was kann nun der Menſch gegen die giftigen Bakterien tun? 

Sehr gefährliche Brüder ſind die Eiterkokken, welche die Blutvergiftung 
erregen. Da fand nun der engliſche Arzt Liſter, daß man dieſe Bakterien 
durch Karbol in den Wunden und an den zu den Operationen benutzten In⸗ 
ſtrumenten abtöten und dann die Wunden durch Watte vor dem Eindringen 
von Eiterkokken reſp. deren Sporen, die überall zu finden ſind, ſchützen könne. 
Man nennt das die antiſeptiſche Wundbehandlung. 

Als die antiſeptiſche Wundbehandlung gefunden und nun in der Chirurgie 
ſo wunderbares geleiſtet wurde, da hoffte auch die innere Medizin bald mit 
den Bakterien, die im Innern des Menſchen ihr Daſein treiben, wie Diphterie, 
Cholera ꝛc., fertig zu werden. Aber da zeigte ſich ein merkwürdiges Hindernis. 
Die antiſeptiſchen Mittel, welche äußerlich die Bakterien töteten, konnten innerlich 
nicht verwandt werden, denn ſie töteten eher den Menſchen oder das Tier als 
die Bakterien. Karbol, Sublimat ꝛc. können unbedenklich in Wunden gebracht 
werden. Trinkt man ſie aber, ſo iſt das der ſichere Tod. Man ſuchte nach 
immer neuen Antiſepticas, bis man denn im Jahre 1890 zu der feſten Ueber⸗ 
zeugung kam, daß es unmöglich ſei, im Innern eines Menſchen oder Tieres 
die Bakterien abzutöten, weil die tieriſche Zelle durch all dieſe Mittel um ein 
mehrfaches leicher zu töten war, als die Bakterie. Und ſo hat man denn ſeit 
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dem Jahre 1890 es endgiltig aufgegeben, die Bakterien innerlich zu bekämpfen 
und hat ſeit jener Zeit den Kampf gegen das Toxin mit immer größerem Er⸗ 
folge augfenommen. | 

Der Kampf gegen das Toxin. 

Im Kampfe gegen das Bakteriengift (Toxin) hat die Wiſſenſchaft heute 
hauptſächlich drei Mittel: 

1. Die Impfung (gegen Pocken, Tollwut und in neueſter Zeit gegen 

Rindertuberkuloſe). 
2. Die Serumeinſpritzung (gegen Diphterie). 
3. Die Einſpritzung von organiſcher Subſtanz (fein zerriebenes Rücken⸗ 
mark) gegen Tetanus (Starrkrampf). 
| Ich gehe an dieſer Stelle nicht näher auf die Wirkſamkeit dieſer Mittel 
ein und verweiſe auf den Artikel über angeborene und erworbene Immunität 
Seite 24, 1. Jahrg., 2. Aufl. 

Von allen dieſen Mitteln, welche die Wiſſenſchaft bietet, können wir kein 
einziges gegen die Faulbrut verwenden, wir können die Larven und Bienen 
weder impfen, noch ihnen Einſpritzungen machen und deshalb ſind alle Heilungs⸗ 
verſuche der Faulbrut nichts als Quackſalberei. | 

Wie es Menſchen gibt, die ohne oder gar unter falſcher Behandlung von 
Diphterie, Cholera, Typhus, Peſt wieder geneſen und wie es keinem verſtän⸗ 
digen Menſchen einfallen wird, das nun jenen zufällig angewandten Mitteln 
zuzuſchreiben, ſo iſt es auch möglich, daß faulbrütige Völker ohne oder unter 
zweckloſer und unwirkſamer Behandlung wieder geſunden, deshalb haben wir 
aber noch lange kein wirkſames Heilmittel und wohin dann die Doktorei bei 
wirklicher Faulbrut führt, mögen einige Fälle zeigen. 

Dr. Dzierzon bekam die bösartige Faulbrut auf ſeinen Stand. Nach 
jahrelangen Heilungsverſuchen hatte er von 56 Völkern noch 4. 

Der ſehr tüchtige heſſiſche Imker Pfarrer Quentel in Niederdünzebach 
bei Eſchwege, deſſen Bienenſtand im Gravenhorſtſchen Lehrbuche abgebildet iſt, 
holte ſich auf der Ausſtellung der deutſch⸗öſterreichiſchen Wanderverſammlung 
in Frankfurt, auf die auch ein faulbrütiges Krainer Volk gekommen war, das 
dort ausgeräubert wurde, die Faulbrut auf ſeinen Stand. Und weil er die 
Krankheit heilen wollte, breitete ſie ſich auf dem ganzen Stande aus und er 
verlor ſeine mehr als 50 Völker bis auf eins, das gegen Faulbrut unempfänglich war. 

Ganz ähnlich ging es dem Vorſitzenden des Fuldaer Bienenvereins 
Winzler und dem auch als Imker mit Recht berühmten Pfarrer Kneipp. 

Ein Amerikaner Berujsimfer berichtete 1902 in Chicago, daß er alle an: 
geprieſenen Mittel gegen Faulbrut verſucht und dadurch von 667 Völkern falle 
bis auf 3 verloren habe. GE 

Daraus folgt für jeden, der ſehen will: daß es nichts gemeingefährlicheres 
gibt, als wenn man einen Imker verleitet, ein faulbrütiges Volk heilen zu 
wollen, und daß die Faulbrutdoktoren nichts als rückſtändige Quackſalber und 
ganz gemeingefährliche Geſellen ſind. a 

Die Verfammlung entſchied damals: Gegen bösartige Faulbrutt iſt 
Leuer das einzige Mittel. 

Das iſt richtig und das will ich nun beweiſen. 

Ich habe bis jetzt die Faulbrut viermal auf meinen Stand bekommen. 
Denn wir haben in Marburg einen Imker, der hat ſie ſchon ſeit 15 Jahren 
auf dem Stande und weil er auch ſtets doktort, wird er ſie nicht los und iſt 
eine Gefahr für die Nachbarſchaft. i 


i 
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Dieſer Fall und dann der andere des Lehrers J., den ich gleich anführe, 
id fo recht deutliche Beweiſe für die Notwendigkeit eines Geſetzes, das die 
nichtung der faulbrütigen Stöcke zur Verhinderung der Weiterverſchleppung 
pricht. a 0. 7 
Der Lehrer J. ijt ein ſtrebſamer Imker. Nun ift dem Nachbarimker 
Stand durch Faulbrut verloren gegangen. Was tut dieſer? Er läßt den 
der verendeten Völker offen ſtehen. Dem Imker J. hilft kein Bitten und 
Drohen, er kann es nicht verhindern, daß ſich ſeine Völker im Nachbar⸗ 
en die Faulbrut holen und zugrunde gehen. | 
In den erſten beiden Fällen, als mir die Faulbrut auf den Stand fam, 
ſuchte ich zu heilen. Und weil ich ſo töricht war, die kranken Stöcke aus 
unden Völkern zu verſtärken, trugen mir die zurückfliegenden Bienen die 
che auch in dieſe Stöcke. 
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Lötlampe. Am wirkſamſten iſt das zweite Drittel der Flamme. 


Als ich ſah, es half alles doktern nichts, ſchloß ich am Abend die Flug⸗ 
cher der Kranken, ſchwefelte die Völker ab und verbrannte Bau und Bienen. 

Hierauf beſchaffte ich mir eine Lötlampe, durchnäßte den Stock gründlich, 
amit die Sporen keimten, oder doch wenigſtens aufquollen und brannte dann 
ach 24 Stunden den Stock mit der Lötlampe ſo gründlich aus, daß die 
zände dunkelbraun waren. Die Ableger, welche ich alsbald in die ausge⸗ 
tannten Stöcke brachte, blieben vollſtändig geſund und fo ijt es auch in den 
tei folgenden Fällen geweſen. Stets blieb durch dies Verfahren die Krankheit 
uf ihren Herd beſchränkt. Man ſoll da nur nicht weichherzig ſein und denken! 
s werden alljährlich jo viele ſchöne Korbvölker abgeſchwefelt, da braucht man 
icht die Hände zu ringen, wenn einmal ein verſeuchtes Volk ſterben muß. 
s bleibt dadurch der Stand vor der Seuche bewahrt. Meiſtens find die 
aulbrütigen Völker fo elend, daß es gar kein Schade um fie iſt. : 
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Verſchiedenes. — Büchertiſch. 


Ver ſechiedenes. 


Es iſt erreicht! Zu dieſem Artikel in voriger 
Nummer wird uns geſchrieben: Herr Förſter 
Hartmann, Hilberſcheid, feilte in der letzten Num⸗ 
mer der „Neuen“ mit, ſeine Bienen beflögen in 
dieſem Jahre maſſenhaft den Rotklee und brächten 
Mengen prachtooliften Honigs nach Haufe, jo 
ein Volk 34 Pfund x. Genannter Herr nimmt 
nicht an, daß ſich unſere Bienen den Verhält⸗ 
niſſen anpaſſend vervollkommnet hätten und bittet 
die Imkerkollegen, weitere Beobachtungen an⸗ 
zuſtellen und darüber in der „Neuen“ zu be⸗ 
richten. — Aehnliche Erfahrungen hat der Unter⸗ 
zeichnete im Jahre 1893, wo wir einen recht 
trocknen Sommer und in Südthüringen faſt gar 
kein Heu hatten, aber doch noch Rotklee gebaut 
wurde. Auch damals habe ich die Entdeckung 
gemacht, daß nach längerer Trachtpauſe die Bie⸗ 
nen den Rotklee ſehr ſtark beflogen und bedeu⸗ 
tende Honigmengen einheimſten. Die Rotklee⸗ 
pflanzen waren infolge der ungünſtigen 
Witterung in der Entwicklung zurück⸗ 

eblieben und die Blütenröhrchen, viel 
ürzer als ſonſt, „ dem Bienen⸗ 
ee den Nektarien zu gelangen. 
mals hat es, allerdings ſpäter (Mitte Auguſt), 
auch viel Tannenhonig gegeben. Um nun Miß⸗ 
verſtändniſſen vorzubeugen, betone ich ausdrück⸗ 
lich, daß es ſich bei meinen Bienen nicht um 


Tannen⸗, ſondern um Rotkleehonig handelte. 
Leider fiel heuer bei uns wegen der anhaltende 
Hitze und Dürre der zweite Kleeſchnitt gänzlic 
aus, es konnten deshalb diesbezügliche Beobach 
tungen nicht gemacht werden. Nach verſchiedene 
Zeitungsberichten iſt aber das Wetter in ander 
Gegenden beſſer geweſen, und es ſollte mich freuer 
noch weitere Mitteilungen über das angeſchnitten 
Thema zu hören. a 
Kantor Höhn, Veilsdorf (Werra). 


Preußziſcher Beamtenverein zu Hannove 
Lebensverficherungsverein auf Gegenfeitigfei 
Lebens⸗, Kapital⸗(Ausſteuer⸗ und Militärdienſt⸗ 
Leibrenten⸗ und Sterbegeld⸗Verſicherungs⸗Anſta 
für alle deutſchen Reichs⸗, Staats⸗ und Kom 
munal⸗ ꝛc. Beamten, Geiſtlichen, Lehrer, Rechte 
anwälte, Aerzte, Tierärzte, Apotheker, Redakteur 
Ingenieure und geprüften Baumeiſter, ſowie fü 
Privatbeamte in geſicherten Stellungen. Kein 
bezahlten Agenten und infolgedeſſen niedrige Ver 
waltungskoſten. Verſicherungsbeſtand Ende Ju 
1911: 93088 Verſicherungen über 39 1 89585 
M. Kapital und 1360687 M. 80 Pf. jährlic 
Rente. Reiner Zugang vom 1. Januar bi 
Ende Juli 1911: 2045 Verſicherungen übe 
14 466 350 M. Kapital und 12 750 M. jährlid 
Rente. Vermögensbeſtand: 143 488 000 M. 


| Büucbexrtijf ch. 
Dr. Kurt Floericke, Hausgartenbüchlein. (1911, ſätze wie „Natur, Kunſt und Garten“, „Die An 
Stuttgart, Kosmos, Geſellſchaft für Natur⸗ lage des Hausgartens“, „Bekämpfung tieriſche 


freunde.) Mit vielen Bildern, Plänen und Schädlinge“, 


Tabellen. M. 1.—, geb. M. 1.80. 

Für die praktiſchen Bedürfniſſe des Garten⸗ 
freundes zuſammengeſtellt, iſt dieſes Bändchen 
wohl wert, ein Hausbuch jedes Gartenliebhabers 
in werden. Ein überaus praktiſcher Arbeits⸗ 
alender gibt alle notwendigen Winke und rät jo, 
daß die Arbeiten ihrer Dringlichkeit und Zweck⸗ 
mäßigkeit entſprechend vorgenommen werden. Auf⸗ 


„Grundſätze für den Obſtbau“ 
„Einiges über Gartenblumen“, „Die wichtigſte 
Gartengeräte“ ꝛc. ſchließen ſich an und ſind in 
folge ihrer klaren und doch intereſſanten Dar 
legungen ſehr leſenswert. Zehn Gebote für d 
Gartenbeſitzer fehlen nicht. Das Büchlein, 12 
Seiten ſtark und mit einem hübſchen farbige 
Umſchlag, enthält viele Bilder, Pläne und Tabeller 


Bekanntmachung. 


Da durch ein Verſehen die zweite Aufforderung zur Wahl des Vorfitzenden de 
Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes im Septemberheft der „Neuen Bienenzeitung“ nicht erfolg 
iſt, fo wird der Termin zur Wahl hiermit auf die Zeit vom 3. bis 10. November d. 
verlegt. In dieſer Beit ijt jeder Abonnent der „Neuen Bienenzeitung“ berechtigt, dur 
Poſtkarte der Wahlkommiſſion bekannt zu geben, ob er den bisher beauftragten Vorfitzende 
Freudenſt ein wählt oder nicht, was ihm an deſſen Geſchäftsführung gefallen hat und wa 
nicht und wen er eventuell als Vorſitzenden in Vorſchlag bringt. Die betr Poſtkarte 
find an den Schriftführer des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes, Herrn Reſtauraten 
Jauernick in Marbach bei Marburg zu adreſſieren. 

Wir bitten um recht zahlreiche Beteiligung an der Wahl. 


Die Wahlkommiſſton: 


(gez.) Lehrer Kling in Ronhauſen bei Kappel. 
Lehrer Suß mann in Hachborn bei Ebsdorf. 
Reſtaurateur Jauernick in Marbach bei Marburg. 


Neue Bienen- Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Perbandes dentſcher Bienemüchter. 


erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis ein hließt. rreiet Zu- 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk Das Abonnement 

lann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert 


Beſtellungen am zweckmäßigen durch poſtkarte. 
Abonnements find fortlaufend und gelten als erneuert, wenn das Abonnement 
nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. 
Nach dem 15. April werden alle rücktändigen Abennementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. 
2 Peftgebibr, durch Nachnahme erheben. 
Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. . 
Celefon: Marburg 411. 


eigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen 

kin. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

Bd. Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9 —11maligem Abdruck 
6 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 11. November 1911. 10. Jahrgang. 


Inhalt: Vereinstätigkeit. — Aus der Praxis für die Praxis. — Der Bienenhonig als 
Nähr⸗ und Heilmittel und deſſen wirtſchaftliche und hygieniſche Bedeutung. — Die Eigenart uns 
ſerer Raſſe und unſerer Zucht. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Fachpreſſe. — Honigmarkt. 


Vereinstätigkeit.“ 
Von Plaumann, Nachrodt. 

Wenn rauhe Herbſtſtürme durchs Land brauſen und kalte Nächte den 
kommenden Winter ankünden, dann müſſen die Arbeiten auf dem Bienenſtande 
beendet ſein und für den Imker iſt die Zeit gekommen, ſeinen Lieblingen für 
einige Monate den Rücken zu kehren, denn auf dem Bienenſtande gibts ür ihn 
jetzt wenig oder garnichts zu tun. Jedoch ohne Arbeit gehts auch im Winter 
nicht ab. Der vorſorgende Imker denkt ſchon an den kommenden Frühling; 


er ſetzt ſeine Geräte inſtand, ſertigt neue Rähmchen an, ſchmilzt alte Waben 


ein, gießt auch vielleicht ſeine Kunſtwaben ſelbſt und dergl. mehr. Jeder ſtreb⸗ 
ſame Imker wird die langen Wintermonate ſerner dazu benutzen, um ſeine 
theoretiſchen Kenntniſſe auf apiſtiſchem Gebiete zu vervollſtändigen; außerdem 
gibts noch ſo manche Fragen, mit denen wir uns gerade in dieſer Zeit der 
Muße eingehend beſchäſtigen können. Eine dieſer Fragen, und ſicherlich nicht 
die unwichtigſte, ſoll hier nun angeſchnitten werden. 

In faſt allen größeren Orten unſeres lieben Varerlande3 haben ſich die 
Imker zu Vereinigungen zuſammengeſchloſſen und es läßt ſich nicht von der 
Hand weiſen, daß dieſe Vereinigungen im bienenwirtſchaftlichen Leben eine ganz 
hervorragende Stellung einnehmen. 

Welches ſind nun die Aufgaben der Bienenzucht Vereine? 


1) Förderung der Bienenzucht. 


Unter Förderung der Bienenzucht verſteht man alle diejenigen Arbeiten, 
die zur Hebung und Verbreitung der Bienenzucht dienen, und ein Verein, der 


Dieſer Artikel iſt kein Phantaſie⸗Gebilde, fondern fo wird in dem Verein „Grüne“ tat⸗ 


lig) earbelte, und daran ſollen ſich die anderen Vereine em Beiſpiel nehmen. Frdſt. 
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es ernſt mit der Bienenzucht meint, wird jahraus jahrein alle Hände voll zu 
tun haben, denn wie überall, ſo heißt es auch hier: Stillſtand iſt Rückgang. 
Wird nicht intenfiv gearbeitet, dann haperts bald hier, bald dort, und mit der 
Bienenzucht ſelbſt geht es in dem betreffenden Bezirk ſchnell bergab. 

Vor allen Dingen gehört an die Spitze eines Vereins eine tatkräftige 
Leitung, die von einem arbeitsfreudigen Mitgliederſtamm unterſtützt wird. 
Damit fol nun nicht gejagt fein, daß nur einige Mitglieder das Privileg für 
ſich in Anſpruch nehmen, nur ſie allein leiſten etwas. Nein, das wäre voll⸗ 
ſtändig verkehrt und würde nur dazu führen, daß das Bonzenweſen (tie id 
Herr Freudenſtein wiederholt ganz treffend ausdrückte) eifrig Wurzel ſchlagen 
könnte. Jedes Mitglied ſoll an allen Fragen gleichen Anteil nehmen, um ſo 
das Zuſammengehörigkeitsgefühl zu ſtärken und die Luſt und Liebe an der 
Vereinstätigkeit zu heben. Sind dieſe Grundbedingungen vorhanden, dann kann 
ſich der Verein ohne Zagen an die Arbeit machen, und der Erfolg wird nicht 
ausbleiben. : 

Kommen wir zu der Arbeit ſelbſt. 

Die Hauptarbeiten werden bekanntlich in den Verſammlungen geleiſtet, 
und es iſt daher unbedingt erforderlich, daß allmonatlich eine ſolche Verſamm⸗ 
lung ſtattfindet. Im Winter kommen theoretiſche Fragen zur Sprache. Zur 
Abwechſelung können ab und zu gute Vorträge gehalten werden; auch ſoll den 
Mitgliedern eine gute Fachbibliothek, namentlich für den Winter, zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Die Winterverſammlungen können, den Witterungsverhältniſſen 
entſprechend, nur in einem Lokal ſtattfinden, dagegen müſſen die Sommerver⸗ 
ſammlungen im Freien abgehalten werden, denn im Sommer gehört der Imker 
nicht in die dumpfe Wirtshausluft, ſondern auf den Bienenſtand. 


Die Sommerverſammlungen oder kurzweg Wanderſammlungen werden an 
irgend einem Bienenſtande abgehalten, und hier wird praktiſch gearbeitet. Nach 
einer allgemeinen Beſichtigung werden die ſich notwendig machenden Arbeiten 
vorgenommen. Mit der Ausführung dieſer Arbeiten betraut man am beiten 
die Anfänger, damit ſie die verſchiedenen Handgriffe auch praktiſch kennen lernen. 
Hieran anſchließend findet eine allgemeine Ausſprache ſtatt, in der das Für 
und Wider des ſoeben Geſchehenen erörtert wird. 

Dieſe Wanderverſammlungen ſind von eminenter Bedeutung. In aller⸗ 
erſter Linie ſollen in dieſen Anfänger zu tüchtigen Imkern herangebildet werden, 
und es iſt zweifellos, daß gerade dieſe Ausbildungsmethode als eine der beſten 
bezeichnet werden darf. Wird dem Anfänger doch Gelegenheit geboten, das 
Leben der Biene von der Auswinterung bis zur Einwinterung gründlich kennen 
zu lernen und ſich während dieſer Zeit auch mit den jeweiligen Arbeiten am 
Stande vertraut zu machen. In keinem Kurſus kann dieſes auch nur annähernd 
ſo gründlich erreicht werden. Aber auch für den alten erfahrenen Imker gibts 
immer noch etwas zu lernen. Hier handelt es ſich um Bekämpfung von Bienen⸗ 
krankheiten, dort müſſen neue Geräte, Wohnungen und dergleichen mehr prakiiſch 
erprobt werden, und wo kann man alles dieſes wohl beſſer, als am Bienen⸗ 
ſtande ſelbſt. | 

Dieſe Verſammlungen haben ferner den Zweck, daß die Mitglieder gegen: 
ſeitig ihre Stände mit all ihren Vor⸗ und Nachteilen kennen lernen und daher 
leichter in der Lage find, Fehler zu vermeiden oder ſchon begangene abzuſtellen. 
Durch den ſich bei dieſen Gelegenheiten von ſelbſt ergebenden Gedankenaus⸗ 
tauſch werden die Imker auch vertrauter zueinander und in eintretenden Not⸗ 
fällen eher bereit ſein, ſich mit Rat und Tat freundſchaftlichſt zu unterſtützen. 
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Eine alte Imkerregel heißt: Die Bienenzucht veredelt den Charakter. 
Neſes mögen alle Bienenzuchtvereine ja recht beherzigen und da ganz energiſch 
Angreifen, wo ſich Neid und Mißgunſt breit machen, denn nichts wirkt in einem 

in zerſetzender, als gerade dieſe Eigenſchaften. Ein reger Wetteifer unter 
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den Mitgliedern, frei von allen häßlichen Begleiterſcheinungen, kann nur er— 
wünſcht ſein, aber ein Wetteifer, der von Neid und Mißgunſt getragen wird, 
wirkt alles andere, denn veredelnd auf den Charakter. 

Manche Vereine errichten koſtſpielige ſogenannte Muſter- und Lehrbienen⸗ 
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ſtände. Meines Erachtens iſt das fortgeworfenes Geld, das für andere Zwecke 
viel beſſer angewandt worden wäre. Jeder Verein muß beſtrebt ſein, daß 
ſämtliche ihm angeſchloſſene Bienenſtände Muſter⸗ und Lehrbienenſtände ſind 
und dieſes kann bei ſachgemäßer Handhabung durch die Wanderverſammlungen 
erreicht werden. Infolge dieſer Einrichtung ſtehen ſämtliche Stände ſtets unter 
Kontrolle; nie weiß ſich ein Mitglied ſicher, ob nicht die nächſte Verſammlung 
bei ihm ſtattfindet und er wird daher nach Kräften beſtrebt ſein, daß ſich ſein 
Stand ſtets in muſtergiltiger Ordnung befindet. 

Iſt es nun möglich, daß ſich in allen Vereinen die Wanderverſammlungen 
einführen laſſen? = 

Dieſe Frage kann mit Ja oder Nein beantwortet werden. Bei Vereinen, 
die geographiſch eng begrenzt find, d. h. deren äußerſte Grenze nicht über 
1 bis 2 Stunden Wegs vom Mittelpunkt entfernt liegt, läßt ſich dieſe Frage 
ohne weiteres mit Ja beantworten. Anders dagegen iſt es mit Vereinen, die 
einen weit größeren Wirkungskreis haben. Ich kenne Vereine, deren Mitglieder 
erſt eine längere Eiſenbahnfahrt machen müſſen, um zum Mittelpunkte ihres 
Vereins zu gelangen. Daß dieſe Vereine nicht annähernd das leiſten können, 
was ſolche mit kleineren Bezirken zu leiſten vermögen, liegt klar auf der Hand; 
dieſes ſollte man ſich bei Neugründungen auch immer vor Augen halten. Lieber 
ſoll man zwei kleinere Vereine gründen, als einen großen (d. h. mit zu weit 
ausgedehntem Bezirk), der viel zu kompliziert und zu ſchwerfällig iſt. Bei 
einigermaßen gutem Willen läßt ſich aber auch in größeren Vereinen ſehr viel 
erreichen, z. B. müſſen dieſe in mehrere Bezirke zergliedert werden, die dann 
ſelbſtändig für ſich Wanderverſammlungen veranſtalten. Sind dieſe Verſamm⸗ 
lungen erſt einmal eingeführt und bringt die Leitung dieſen Veranſtaltungen 
das nötige Verſtändnis entgegen, dann werden ſie ſo leicht nicht mehr aus dem 
Arbeitsprogramm des Vereins verſchwinden. 
| Mit der Verſammlungstätigkeit allein darf ſich der Verein aber nicht 
begnügen, denn außer dieſer gibt es noch ſo manche, manche Arbeit zu ver⸗ 
richten. So muß u. a. mit allen Kräften darnach geſtrebt werden, daß auf 
allen Ständen Wahlzucht getrieben wird. Ein einzelner Imker vermag nichts, 
ein Verein alles. Was nützt es einem Züchter, wenn er ſich auch die größte 
Mühe gibt und nur erſtklaſſige Königinnen zieht und dieſe werden von des 
Nachbars minderwertigen Drohnen befruchte!? Darum muß die Parole in 
allen Vereinen lauten: „Fort mit den minderwertigen und nicht leiſtungs⸗ 
fähigen Bienen und nur das Beſte vom Beſten zur Weiterzucht verwandt.“ 
Es dürfte ſich auch empfehlen, daß von vereinswegen alljährlich einige gute 
Zuchtköniginnen angekauft und unter den Mitgliedern verloſt würden. 

Bei auftretenden Epidemien unter den Bienen muß der Verein ebenfalls 
eingreiſen und dafür Sorge tragen, daß die Krankheit im Keim erſtickt wird 
und nicht auch auf die Nachbarſtände übergreift. Müſſen Völker im allge⸗ 
meinen Intereſſe vernichtet werden und handelt es ſich dabei um eine größere 
Anzahl von Völkern eines einzelnen Imkers, dann muß ſeitens des Vereins 
auch Erſatz geſchaffen werden; in der Schwarmzeit wird jeder Imker in dieſem 
Falle auch gern bereit ſein, einen Schwarm gratis abzutreten. 

Dieſes ſind ſo die weſentlichen Punkte, die ein Verein bei ſeinen Beſtrebungen, 
die Bienenzucht zu fördern, unbedingt ins Auge faſſen muß. Reichlich Arbeit 
ijt allerdings damit verbunden, aber ohne Fleiß kein Preis. (Jortſ. folgt.) 
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Aus der Praxis für die Praxis. 
| Von W. Beger, Elſtra. 


Wenn wir unſere Blicke in die Vergangenheit ſchweiſen laſſen, ſo müſſen 
r bekennen, daß ſich auf allen Gebieten der Erwerbszweige, der Technik, der 
inſt uſw. gewaltige Fortſchritte zeigen. Insbeſondere hat ſich in den letzten 
—25 Jahren auch das Vereinsweſen im landwirtſchaftlichen Leben und in 
t Bienenzucht weiter entwickelt und iſt beſtrebt, ſich immer mehr zu vervoll⸗ 
nmnen. | 

Gerade in der Bienenzucht gibt es ſoviel Neues, jo bedeutende wiſſen⸗ 
aftliche Errungenschaften, daß dem Imker die Pflege der Bienen nicht mehr 
seine Liebhaberei, ein Sport, oder wie wir es nennen wollen, erſcheint, ſondern 
iſt eine auf Forſchung und Wiſſenſchaft begründete Tätigkeit, eine Betriebs⸗ 
ie, die ebenſo wie jede andere, ernſtes Streben und Studieren erfordert, 
Q der Imker nicht ein Stümper bleiben. Er muß Theorie und Praxis neben 
‘ander treiben. Er muß wiſſen, was er will und wie er ſeine Betriebsweiſe 
wichtet. 

Er muß auch wiſſen, warum er etwas tut. Er muß es begründen können. 
ſo Theorie und Praxis müſſen Hand in Hand gehen. Die Praxis gründet 
h auf die Theorie. — Betrachten wir nun das Thema: „Aus der Praxis für 
Praxis“. Ich werde mich bemühen, meine Ratſchläge, die meiſt auf der 
yorie beruhen, recht kurz zu faſſen und erlaube mir, Ihr Augenmerk zu richten 

I. auf die Stockform, 

II. auf die Betriebsweiſe, 
III. auf die Bienenweide und 
IV. auf die Bienenraſſen. 


Traten wir vor 50 Jahren zu einem Imker auf den Bienenſtand, fo 
nden wir alles ganz anders als heute. Die Stöcke waren Tonnen, Walzen, 
annen und dergl. Der Bau war ſtabil und die Bienen waren ihre eigenen 
tren, denn der Imker wußte nichts weiter von ihnen zu jagen, daß er ſtarke 
er ſchwache Völker habe, von denen er zur rechten oder unrechten Stunde 
en Schwarm oder viele Schwärme bekommen könne. Er wußte fic) bei 
erweiſelung nicht zu helfen und mußte zuſehen, wie ihm vielleicht das ſchönſte 
olk zu Grunde ging. Wäre in damaliger Zeit die Tracht eine ſo geringe 
weſen, wie heute, jo hätten die Imker einpacken und die Bienengudt an den 
agel hängen können. So aber gab es damals Haine und Raine, Wäldchen 
1) Büſche genug, die oft jo breit, wie der breite Weg in Magdeburg oder 
e Heerſtraße von Orleans nach Paris zu waren. Die chineſiſche Mauer wäre 
her in ihrer ganzen Breite 2—3 mal auf ſolch eine Viehtreibe gegangen. 
as war ihr Glück! Wie ſteht es nun jetzt? Alle Raine und Feldwege ſind 
ſchmal wie möglich. Es gibt kein Büſchchen und Sträuchlein mehr. Die 
rtgeſchrittene Landwirtſchaft hat ſich jedes unbenützte Stücklein Erde zunutze 
macht, und das muß der Landwirt auch in dem Kampfe um die Exiſtenz. 
zo ſind die jedem Imker ſo ans Herz gewachſenen Feldblumen, wie Kornblume, 
edrich uſw.? Der Landwirt hat ihnen den Untergang mit Kupferbrühe und 
deren Mitteln bereitet. Da heißt es nun für den Imker, die Betriebsweiſe 
ı ändern, damit er mit der Zeit fortſchreiten kann. So iſt aus dem Stabilbau 
r Mobilbau hervorgegangen, und jetzt gibt es nur noch wenige Stände, ja 
h kann wohl behaupten, faſt keinen Stand mehr, auf dem Dzierzon mit 
inem beweglichen Bau noch nicht eingezogen iſt, auf dem die Tonnen noch 
orherrſchend jind. 
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Welche Stockform ſoll nun der Imker wählen? 


Ich ſtehe auf dem Standpunkte, daß nur der Ständer, am beſten der 
vieretagige, bei uns am rechten Platze ijt. Derſelbe fol einen Raum für 
8—10 Rähmchen in jeder Etage enthalten, von denen der Brutraum auf 30 em 
Höhe eingerichtet ſein möchte Ein ſolcher Brutraum iſt groß genug, um eine 
anſehnliche Volksſtärke zu erzielen. Auf dieſe Weiſe erreicht man auch, daß 
Halbrähmchen in den Brutraum nicht zweimal übereinander gehängt werden 
Von den Vorzügen des Kanitzſtockes zu reden, liegt mir heute fern; doch möcht 
ich hier einfügen, daß ich mit den Kanitzſtöcken die höchſten Erfolge erzielte 
die die Imker unſeres Vereines aufweiſen konnten, ohne mich deſſen rühmen zi 
wollen. Die ſogenannten Lagerbeuten werden ſicher bald mehr und mehr ver. 
ſchwinden, vor allen Dingen bei den Imkern, die Ständerbeuten haben. Rater 
kann und möchte ich nur, ſich bei den Ständern auch des ſogenannten Zwiſchen 
ſetzens befleißigen zu wollen, wie ich es bei den Kanitzern ſo bequem habe 
Man zwingt damit die Bienen zur Arbeit und verhindert bei etlicher » ufmert 
ſamkeit das nichtgewünſchte Schwärmen. Denn fo lange die Bienen Arbeit uni 
in dem Bautriebe Gelegenheit zum Bauen haben, ſo lange ſchwärmen ſie nicht 
Freilich iſt dies Umhängen nicht zu leicht bei den Ständern, da die Biener 
ſicher ſehr aufgeregt werden, und die Rähmchen in gleicher Reihenfolge wiede 
eingehängt werden müſſen, wie ſie herausgenommen worden ſind. — In der 
leergewordenen Raum müſſen Rähmchen mit Vorbau bez. leere Waben gebrach 
werden. Hat man nur leere Rähmchen mit Vorbau oder ſolche Stäbchen zun 
Einhängen, dann bringe man eine ausgebaute Wabe aus den höher gehängten 
Waben in die Mitte des noch leeren Baues, die als Brücke dient und die 
Bienen von oben nach unten und umgekehrt führt. Zweckdienlich ijt es gewiß 
wenn man die Bienen nicht zu ſehr aufregt. Das könnte dann geſchehen, wenn 
man die Räume im Etager ſo einrichtet, daß fie gleich in beſonderen Käſtchen 
eingeſchoben werden könnten. Durch zu häufiges Auseinandernehmen hält mar 
ſeine Völker von der Arbeit ab, und das rächt ſich bitter, wenn dies an reid 
gedecktem Tiſche geſchieht. Damit bin ich aber ſchon weit in meinen zweiten 
Teil hineingekommen. Ich möchte nur noch daran erinnern, daß man, um zu 
rechten Zeit recht ſtarke Völker zu beſitzen, die Bienen zur Zeit der Stachelbeer 
blüte mit Honig bez. Zuckerwaſſer als Spekulationsfutter verſorgen und dit 
noch mit vorjährigem Honig verſehenen Waben im Brutraum aufdeckeln muß 
damit der Vorrat verzehrt oder aus dem Raum abgetragen werde; denn ſonf 
würde der Honig hart und feſt und für nächſtes Jahr ein Grund zur Rul 
ſein können. Im Juli entnimmt man dann den vorrätigen Honig aus den 
ganzen Stocke, auch wenn ſonſt geſchleudert worden iſt, und füttert im Auguf 
genügend ein. Das Verhältnis des Zuckers zum Waſſer iſt ja bekannt. Ge 
ſchieht die Einfütterung im Auguſt, dann gibt es immer noch etwas Tracht un! 
die Bienen haben neben dem Zuckerwaſſer noch Honig genug, um ſich für dai 
Frühjahr eine gute Brutfütterung vorzubereiten. Den Heideimkern iſt ein Tei 
der Fütterung ſchon für Ende Juli anzuraten, damit die Bienen keinen Heide 
honig in die leeren Zellen des Brutraumes bringen können. Die andere Hälfte 
gibt er den Bienen nach der Heimkehr. Auf dieſe Weiſe wird er ſich am beſter 
vor der Ruhr im Frühjahr ſchützen können. Von dem ſogenannten Gleichmachen 
der Völker halte ich nichts. Es ijt doch beſſer, ein ſtarkes Volk zu beſitzen, 
das ſeine Arbeiter zahlreich ausſenden kann, als mehrere gleichgemachte Schwäch— 
linge. Ich würde gegebenen Falles lieber zwei Schwächlinge vereinigen, als 
ein ſtarkes Volk ſeiner Kraft zu berauben. 


— 
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Was die Schwärme anbelangt, jo huldige ich dem Satze, der ſich zwar 
die Kinder bezieht und lautet: „Für unſre Kleinen das Beſte!“ So ſollte 
leder Imker handeln: „Für die Schwärme das Beſte!“ Vom zweiten oder 
len Tage habe ich einen Schwarm gefüttert, jo daß er nach 14 Tagen völlig 
Bienenbau ausgebaut war und von Brut ſtrotzte. Allerdings muß ich Hin- 
en, daß ich den Schwarm an die Stelle des Mutterſtockes geſtellt, einmal 

ihn zu kräftigen und zum andern das Nachſchwärmen des Muttervolkes zu 
hindern. Das letztere habe ich mittels Luftballon reichlich mit Waſſer ver— 
m, da ſonſt keine Flugbienen ſolches herbeiſchaffen konnten. Es find in dieſem 
re zwei kräftige Völker geworden, welche mir, fo Gott will, und die Tracht 
ich ijt, guten Ertrag verſprechen. Vor allen Dingen ſollten ſich unſre Imker 


Pavillon für 20 Völker. 


ſammentun und in den Vereinen Honigſchleudern unterhalten. Damit würde 
Wabenbau erhalten und es könnte mehr Honig erzielt werden! Einigkeit 
icht auch in dieſem Falle ſtark! Hoffentlich gibt es Gelegenheit, dieſes Jahr 
Schleuder recht oft ſingen zu hören und die leeren Honigtöpfe gefüllt zu 
en! Das walte Gott! — 

Um unſern Immen den Tiſch reichlich zu decken, müſſen wir aber auch 
ran denken, die Bienenweide mehr und mehr zu verbeſſern. Dazu kann jeder 
ker beitragen, wenn er honigende Pflanzen ſät. Es gibt Kleearten, die viel 
nig ſpenden; ſolche kann der Imker als Landwirt andern Sorten vorziehen. 
ie manche Ecke, mancher Winkel hat Raum genug, um einen Strauch oder 
en Baum aufzunehmen. Ich kann mich in dieſer Beziehung wohl kurz faſſen 
) möchte nur in die löbliche Imkerwelt mahnend hineinrufen: „Imker, ver: 
ſert die Bienenweide!“ 
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Fragt man nun: „Was ſollen wir pflanzen bez. ſäen? dann muß ich zu 
Antwort geben, daß man für das erſte Frühjahr an pollenſpendende Gewächſ 
denken möchte, z. B. an die Haſelnum, Krokuſſe und andre Zwiebelgewächſe 
Später ſpenden die Weiden, Pappeln und ſonſtige Kätzchenträger, Buſchwind 
röschen und Hahnenſüße die Pollen, bis endlich der Tiſch in reichem Maße g 
deckt iſt. Bezüglich der Honig ſpendenden Pflanzen, Bäume und Sträucher i 
insbeſondere hervorzuheben, daß dieſe in den verſchiedenen Gegenden ve 
ſchieden honigen. So iſt Tatſache, daß die vielgerühmte Linde bei uns de 
erwarteten Ertrag lange nicht gibt, daß die Hoffnungen, die der Imker auf di 
Lindenblüte bezügl. des Honigs ſetzt, durchaus nicht immer erfüllt werden. J. 
habe ſieben Jahre nacheinander die Erfahrung gemacht, daß die Linde nu 
wenig Ertrag gab, trotzdem, daß die Bienen von früh bis abends flogen un 
es in den Blüten nur fo ſummte. Es lohnte ſich nicht einmal das Schleuder 
Beſſer iſt bei uns die Akazie. Ob die immerblühende Akazie dieſe von manche 
Händler angelegentlichſt als Honigpflanze empfohlene Akazienſorte dem gute 
Rufe Ehre macht, iſt mir weniger bekannt. Ahorn im Frühjahr und beſonder 
die Blüte der Schneebeere im Sommer und Herbſt find gute Honiggquelle 
Auch Epheu, Stratize u. a. Gewächſe ſind empfehlenswert. Daß unſere Wal! 
heide der Niederlandheide nicht ganz entſpricht ijt bekannt; Pollen jammel 
unſere Bienen wohl davon, Honig aber blutwenig. Sodann kommt ſie au 
nur für die in der Nähe der Waldungen wohnenden Imker in Betracht. Eben 
verhält es ſich mit der Heidelbeere. Berückſichtigt ferner der Landwirt d 
Bienenweide, und unterſtützt er den Imker, indem er honigende Kleearten au: 
ſät; findet die Imme Raps, Rübſen und Hedrich in genügender Meng 
dann iſt der Tiſch reichlich gedeckt, und wohl dem, der in ſolcher Gegend jein 
Bienenzucht lebt und die Bienen pflegt. Ich wünſche den geehrten Leſern ve 
ganzem Herzen ſolchen reichen Segen an honigipendenden Gewächſen, mah 
aber doch dabei nochmals: „Imker, hilf dir ſelbſt!“ — 


Als vierten Punkt habe ich nun noch von den Bienenraſſen zu ſpreche 
Vor 20— 30 Jahren gab es in der Imkerſchaft das Beſtreben, möglichſt fremi 
Raſſen aus dem Auslande zu beziehen. Die alte gute deutſche oder jchwar 
Biene wurde beiſeite geſetzt und galt ziemlich als Aſchenbrödel. Bienen wurde 
direkt aus Krain, Italien, Kypern und der Heide bezogen. Gewiß läßt ſi 
dagegen nichts einwenden, wenn dieſe Einführung gewiſſen Zwecken dienen ſoll 
Dies war aber in den meiſten Fällen nicht der Fall. Man wollte eben m 
die Mode mitmachen und meinte, nur der ſei ein rechter Imker, der ſein Ge 
für fremde Bienen anlegte. Daß dieſe direkt aus fremden Ländern, beſonde 
aus dem Süden bezogenen Bienen bei uns nicht einſchlugen, hat die Erfahrm 
gelehrt. Wie war es auch anders möglich? Die Völker waren nicht akklim 
tiſiert. Die rauhen Stürme uuſrer Gegenden dezimierten fie und es wurde 
Schwächlinge, die keinen Ertrag geben konnten. Die aus dem Norden bezogen 
Bienen, die ſogenannten Heidebienen, dagegen brachten, ebenſo wie die waſe 
echten Krainer, den Schwarmteufel mit, und Honig gab es nicht! Ein Anfänge 
der auf dieſe Sorten hereinfiel, konnte nach etlichen Jahren ſeine Völker na 
Dutzenden zählen, brauchte Wohnungen über Wohnungen; Honigtöpfe zerbrach 
ihm jedoch nicht; denn er hatte keinen Honig. Da war denn die Bienenzuc 
ein teures Vergnügen, ein ärgerlicher Sport, deſſen Betrieb viel Zeit beanſpruch 
und mancher imkerte nach etlichen Jahren wieder ab. Das ſchöne Werk, de 
er mit ſoviel Eifer und guten Vorſätzen begonnen hatte, endete mit einem Fiask 
Im Frühjahre ſtanden die leeren Wohnungen zur Verfügung und wurden ft 
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den halben Preis an den Mann gebracht. Die Völker waren verhungert. Wie 
konnte es bei der großen Zahl auch anders ſein! Nachdem man die Wahrheit 
des alten Sprichwortes: „Erfahrung macht klug. aber nicht reich!“ an ſich ge⸗ 
ſpürt hatte, griff man zurück zur alten deutſchen, ſchwarzen Biene. Sie iſt 
ebenſo fleißig, wie die Italiener, wenn ſie früh auch nicht ganz ſo zeitig aus⸗ 
fliegen. Sie holen dieſe kleine Verſäumnis gar bald durch ihren intenſiven 
Fleiß wieder ein und arbeiten länger am Abend. Vor allem ſetzen ſie nicht 
ſchon im Januar Brut, Zur rechten Zeit find ſie volksſtark, wenn ſie auch 
von den Italienern und Krainern anfangs übertroffen werden. Doch gleicht 
ſich auch dies gar bald aus. Ich kann ſie nur empfehlen. Früher als ich 
Krainer hatte, habe ich mich vor Schwärmen nicht retten können; Honig gab 
es bei mir aber kaum. Seit 1901 habe ich dieſe Völker beſeitigt und mir 
deuiſche angeſchafft. Dieſe find zwar in zwei Stöcken nicht mehr rein; fie ſind 
Italiener⸗Baſtard. Aber ſelbſt da zeigt es ſich, daß die rein gebliebenen mehr 
Ertrag gegeben haben; denn das eine Volk brachte etwa 60 und das andere 
gegen 40 Pfund. Dies iſt nicht übertrieben! Kein Latein! 

Die Baſtarde ſchwärmten, allerdings durch meine Schuld. Aber das war 
ſchon im ganzen Habitus zu bemerken, daß ſie den erſten beiden gleich kamen. 
Ich rede aber da von mir und will doch von den deutſchen Bienen reden. Ich 
vermute, daß die deutſchen Bienen, da ſie in unſerm Vaterlande heimiſch, na⸗ 
türlich auch den Witterungseinflüſſen, der Temperatur unſrer Heimat beſſer 
angepaßt ſind, als die Ausländer. Sie ſind wenigſtens ebenſo fleißig als andre 
Sorten. Freilich geben ſie nicht ſoviel Schwärme, und man muß ſich ſchließlich 
einmal durch Kunſtſchwärme helfen. Ich würde ſie aber in meinen Kanitz⸗ 
magazinen ſicher zum Schwärmen bringen und zwar ſicherer, als wie ich be⸗ 
ſtrebt bin, das Schwärmen zu verhüten. Für Handelsbienenſtände ſind ſie 
darum ſchwieriger, weil ſie eben ſchwarmfaul ſind. Dazu aber imkern wir 
wohl nur wenige, ſondern wir wollen Honig erzielen. Einen Fehler haben 
die deutſchen freilich auch. Sie gleichen der echten, rechten Hausfrau, die ihr 
Haus vor fremden Einflüſſen mit aller Macht verteidigt, die gegen alle Eingriffe 
von außen ſich wehrt. Die deutſche Biene braucht ihren Stachel. Sie iſt in 
dieſer Beziehung gräßlich. Wer den nicht mit in den Kauf nehmen will, der 
laſſe die Deutſche fern und imkere mit Banatern. Dieſe ſind gutmütig, auch 
hübſch von Ausſehen, und ich erkenne auch ihren guten Willen, fleißig einzu— 
tragen, an. Sie ſind mir am ſympathiſchſten von allen andern. Ueber die 
Heidebiene zu reden, würde mich zu weit führen. Ein ſolches Volk ſchwärmt 
ſich erſt halbtot — die Schwärme ſind vielleicht nicht größer wie eine Hand — 
es gibt womöglich 5— 6 Schwärme — welche Luſt Imker zu fein! Sie werden 
ſpäter zahmer und fleißig find fie auch, nur dürfen fie nicht noch Krainer Ge: 
blüt erhalten! Da geht der Rummel weiter. Die Amerikaner-Goldbiene ſieht 
ſehr ſchön aus, gleicht aber ſonſt den Italienern. Sie iſt im Grunde nichts 
andres als eine Italiener, die erſt nach Amerika gebracht, dort einige Jahr 
gepflegt worden und nun unter viel Reklame wieder zurückgekommen iſt. Ich 
kenne ſie im übrigen zu wenig, um über ſie und über ihre Langrüſſeligkeit ein 
Urteil abzugeben und meine, daß das meiſte dabei Reklame und Marktſchreierei 
iſt, die dem Ausländer und auch dem deutſchen Handelsimker manches ſchöne 
Geldſtück bringen ſoll. 

Eine beſſere Biene als die deutſche Biene für unſre deutſche Heimat gibt 
es kaum; denn ſie entſpricht den Anforderungen, die man an ſie ſtellt: Sie 
ſchwärmt nicht zuviel, ſammelt fleißig ein, vor allen Dingen nicht nur Pollen 
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zur Brutfütterung und iſt für unſre Temperatur nicht zu weichlich. Freilich 
hat ſie die Schattenſeite, daß ſie ſehr ſticht und ihr Ausſehen vielleicht manchen 
Imker nicht befriedigt. — Faſſe ich nun nochmals zuſammen, was ich in meinem 
Artikel ſagte, ſo kann ich nur raten: 

1) Schaffen Sie Wohnungen an, in denen die Bienen nach oben bauen 
können — Ständer und Kanitze und die ſogenannten Volksſtöcke. 

2) Imkern Sie bienengemäß, ohne die Bienen viel zu beläſtigen. 

3) Suchen Sie ſoviel als möglich die Bienenweide zu verbeſſern. 

4) Kehren Sie zurück zur deutſchen Raſſe! 

Und nun: Gott gebe Glück! | 


Der Bienenhonig als Nähr⸗ und Heilmittel und deſſen wirtſchaftliche 
und hygieniſche Bedeutung. 
Von Th. Staudte, Weinböhla. 


Ein Wort der Aufklärung an das Publikum. 


. Ich ſchicke als ehrlicher Imker voraus, daß ich, ſoweit meine eigenen Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen nicht ausreichen und der Akademiker zu Worte kommt, mich 
an die Ausführungen des Lehrers und Biologen Freudenſtein in Schrift und Wort 
mit deſſen Genehmigung anlehnen werde. 

Als ein reichgeſegnetes Land wurde ſchon lange vor unſrer Zeitrechnung da3- 
jenige bezeichnet, wo Milch und Honig floß, weil beides als idealſtes Ernährungs⸗ 
mittel ſchon im grauen Altertum bekannt war. 

Die Milch zählt auch heute noch bei allen Kulturvölkern zu einem der 
wichtigſten Nährmittel, der Honig hat leider verſchiedenen anderen Produkten weichen 
müſſen, namentlich dem Zucker, trotzdem der Honig ein Nährmittel iſt, das ſeines⸗ 
aleichen nicht hat. Soviel iſt ja von ihm bekannt, daß er bei Erkältung und 
Katarrh ausgezeichnete Dienſte leiſtet, aber man greift erſt dann zum Honig, wenn 
alle anderen Mittelchen verſagen. 

Die Frage, worin liegt die Heilwirkung des Honigs, iſt nicht ſchwer zu 
beantworten. 

Iſt man erkältet, ſo leidet man hauptſächlich an Froſtgefühl, gegen das wir 
uns zu ſchützen ſuchen mit wärmerer Kleidung und Ofenwärme, alſo ſchon hiermit 
zeigt uns die Natur einen Weg. 

Der Honig, regelmäßig genoſſen, wird im menſchlichen Körper zum Heil- 
mittel. Es iſt bekannt, wie ſich in den Lungen der Kohlenſtoff des Blutes mit 
dem Sauerſtoff der Luft verbindet, dadurch allmählig verbrennt und ſo den Körper 
erwärmt. Dies unterſtützt außerordentlich der Honig mit ſeinem Kohlenſtoffreichtum. 
Der Honig erzeugt Wärme im Körver und wirkt der Erkältung entgegen. 

Ich ſelbſt neige ſehr zu Erfältungs und Katarrhbeſchwerden. Ein Glas 
heißes Waſſer mit Zitronenſaft und einem Kaffeelöffel voll Honig verrührt, früh 
nüchtern, ev. auch nach Bedürfnis — Honig ab und zu im Laufe des Tages und 
kurz vor dem Schlafengehen genoſſen, wirkt wunderbar. 

Der Arzt wirkt, meines Wiſſens, mit antiſeptiſchen Gurgelmitteln dem Un⸗ 
weſen der Bakterien in der Rachenhöhle entgegen und um die gelockerten Schleim: 
Haute zuſammenzuziehen. Dies beforgt am beiten der Honig. m 

Er hat in der ihm innewohnenden Ameiſenſäure ein Antiſeptikum; er wirkt 
zuſammenziehend auf die Schleimhäute, verſchließt dadurch den Bakterien die Bue 
gangstür und hüllt die Schleimhäute in eine glättende Schicht ein. . 

Allerdings verbergen ſich hinter Erkältungen oft ſchwere Erkrankungen, die 
nur der, für ſie günſtigen Dispoſition harren, um hervorzubrechen, ſodaß hiermit 
keineswegs geſagt ſein ſoll, der Arzt ſei überflüſſig, da derſelbe' durch rechtzeitiges 
Eingreifen ſchwerere Erkrankung hintanzuhalten beſtrebt fein wird. Immerhin iſt 
der Honig ein ſeinen alten Ruhm wohl verdienendes Heilmittel gegen Erkältungen. 
Der kluge Maun baut vor und wartet nicht, bis die Erkältung eingetreten tit, 
ſondern er ſchützt den Körper durch Zufuhr von Wärme vorher. 

Der Honig erwärmt den Körper und erſetzt hiermit wärmere Kleidung und 
Ofenwärme weſentlich, denn er bildet Fett. Deshalb ijt der Honig ein Schugmittel 
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allen Zeiten, beſonders aber für die, welche unter Erkältungen am meiſten 
den; das ſind die Kinder und die Alten. 

Es gibt ja auck noch andere Nährſtoffe, die fettbildend und wärmeerzeugend 
tken und zwar zunächſt der den Honig verdrängende Zucker; aber der Zucker 
in, wie er iſt, vom Körper als Nährſtoff nicht aufgenommen werden; es muß 
Verdauung, die Invertierung vorher gehen. Bei der Verdauung ſpaltet ſich der 
hrzucker in Laevulose und Dextrose. Grit dieſe invertierten Spaltprodukte ſind 
rbierbar und affimilierbar, ſodaß fie ins Blut aufgenommen werden können. 
Honig entſpricht aber genau dem invertierten Rohrzucker — er iit ein verdautes 
odukt, das ohne weiteres ins Blut aufgenommen wird. Es ergibt ſich 
raus folgende merkwürdige Erſcheinung: Die Biene, das Muſter der Reinlichkeit 
der Tierwelt, gibt in normalem Zuſtande, im Stocke nie Exkremente ab. Hat 
f der Winter eine Dauer von 2, 4 oder 6 Monaten, fo gibt fie doch keine 
remente ab, trotzdem fie lebt und an ihrem Honigvorrate zehrt. Das iit nur 
halb möglich, weil der Honig, alſo ihre Winternahrung „ein fertig verdautes 
odukt iſt, das ohne Rückſtände ins Blut übergeht“. Hieraus geht aber 
widerleglich hervor: der Honig iſt ein unvergleichliches Nährmittel. Alles was 
nig iſt, iſt reiner Nährſtoff. Die leichte Verdaulichkeit des Honigs begründet ſich 
dieſem Satze; während reichlicher Zuckergenuß zu Verdauungsbeſchwerden führt 
) Menſchen mit ſchwacher Verdauung ſich vor dem Zucker hüten müſſen. 

Was liegt wohl näher, als daß man den Neugeborenen ſtatt des Zuckerwaſſers 
nigwaſſer geben ſollte! Die Ueberzeugung von der Richtigkeit dieſer Behauptung 
rde ſich kurzerhand beſtätigen. Darum bei den Kindern, und allen die an Ver⸗ 
ſungsſchwäche leiden, fort mit dem Zucker und Honig an deſſen Stelle. Schon 
freudige Aufnahme des Honigs ſeitens der Kleinen müßte uns ein Fingerzeig 
. Aber nicht nur für Kinder und Alte, beſonders auch für Blutarme und 
ichſüchtige, iit der Honig wegen feines Eiſengehaltes von höchſtem Werte. 

Früher hat man den Honig auch bei Wunden und Geſchwüren wegen ſeines 
eiſenſäuregehaltes gern gebraucht, weil er der Salicilſäure analog wirkt und 
ler die Wunde leicht und gut gegen äußere Infektionsſtoffe abſchließt. 
Die Chirurgie der Neuzeit beſitzt wohl beſſere Mittel. Aber als Vehikel für 
iſeptiſche Salben, Karbolſäure 10%, Jodoform 20%, liefert er gleichmäßige 
ne Präparate. Nach Sanitätsrat Dr. Börner beſtehen die Vorteile darin, daß 
Mittel nur ſukſeſſive, wie ſich der Honig löſt, zur Wirkung kommen und, daß 
Salbe bei Verbandwechſel ſich leicht und ſchnell durch Waſſer entfernen läßt. 
ſtalliſierter Honig gilt, nach demſelben Autor, noch heute als vorzügliches Schutz⸗ 
) Ein hüllungsmittel für kleinere Wunden, die operativer Eingriffe nicht bedürfen; 
iz beſonders bei Kindern, um Vergiftungserſcheinungen fernzuhalten. 

Dies alles ſind Gründe, die die Mutter und Hausfrau beſtimmen müſſen, 
len der Milch den altberühmten Honig mehr und mehr einzuführen und zu be 
zen. Du klagſt, ja, ich würde meineu Kindern gern Honig geben, aber reiner 
hig iſt doch heutzutage kaum zu bekommen! Dieſe Klage ijt bedauerlicher Weile 
echtigt. Beſonders in den Städten ſitzen viele Lente, die gern Honig eſſen 
chten, ſie wiſſen aber nicht, woher ſie echten Honig beziehen könnten, denn er iſt 
erſtaunlich vielen Fällen gefälſcht. Hierzu iſt Aufklärung des Publikums er- 
derlich und es muß wiſſen, wie echter Honig entſteht und ausſieht, auf welche 
ife 05 Honig. gefälſcht wird und wie ſich das Publikum gegen Honigfälſchung 
igen kann. 

Dieſe Frage beantwortet der Naturforſcher und Biologe wie folgt: 

1. Wie echter Honig entſteht: 

Der Volksmund ſagt: Den Honig holen die Bienen aus den Blüten; aber ſo 
fach und ſchnell geht dies nicht, denn was die Bienen aus den Blüten holen, iſt 
h fein Honig, ſondern Nektar. Der Nektar aber ijt nach den Unterſuchungen 
ſchiedener Autoritäten, ſo auch von Profeſſor König und v. Planta, nichts 
eres als ein ſehr dünnes Zuckerwaſſer. Aber woher kommen denn da die aro⸗ 
tiſchen Beſtandteile, die wir im Honig finden? Dieſe ſtammen aus dem Blüten: 
ib oder Pollen. Es iſt ja wohl bekannt, daß die vielen Blätter der Roſen, 
ken und anderer gefüllter Blumen, die hauptſächlich der Sitz des Wohlgeruches 
Blüten ſind, aus umgewandelten Staubblättern entſtanden ſind. 

Die Bienen bedürfen alſo zweier Stoffe, um Honig herſtellen zu können, 
Nektar, 2. Blütenſtaub. De Nektar ſitzt gewöhnlich im tiefſten Grunde der 
nen, in den ſogenannten Nektarien und iſt dort meiſt in fo geringen Mengen 
finden, daß die Bienen mehr als eine Million Blüten beſuchen müſſen, um 
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1 Pfund Honig herſtellen zu können. Um ſolche winzige Mengen von Nek 
aufnehmen zu können, iſt die Zunge der Biene ganz wunderbar eingerichtet. 

Die eigentliche Zunge trägt an der Spitze ein kleines Löffelchen, iſt behac 
von einer feinen Rille durchzogen und ſehr weich. Die Biene legt die Zunge 
das winzige Nektartröpfchen und nimmt es ſo wie mit einem feinen Pinſelck 
auf. Die übrigen Teile des Rüſſels legen ſich wie ein Rohr um die Zunge. 
Biene zieht, nachdem ſie den Nektar mit der pinſelartigen Zunge aufnahm, di 
in das Rohr zurück und dadurch ſteigt der Nektar nach den Geſetzen der Ha 
röhrchenkraft (Capillarität) raſch aufwärts nnd kommt durch den Schlund in 
birnförmigs Organ im Hinterle ibe, die Honigblaſe. Dort ſammelt ſich der Nek 
und wird durch die Hülfe der Speicheldrüſen, die beſonders in der Bruſt (Thor 
liegen, umgewandelt. 

Den Blütenſtaub oder Pollen ſammelt die Biene auf ganz andere Weiſe. | 
trägt denſelben in kleinen Ballen in den Körbchen heim, die ſich an den Him 
beinen befinden. Durch das Umherkriechen in den Blüten wird das Haarkleid ib 
Körpers mit Blütenſtaub eingepudert. Doch die iſt darauf gerüſtet. An der Inn 
ſeite ihrer Hinterbeine trägt ſie zwei kleine Bürſtchen, damit ſtreicht ſie über d 
Körper hin und kehrt den Blütenſtaub hinunter, ſtreicht die beiden Bürſten geg 
einander und reibt dadurch den Pollen, den das mittlere Beinpaar ergreift und 
die Körbchen bringt. So entſtehen dort bald die roten, gelben, grünen und blar 
Klümpchen, die der Imker Höschen nennt. a 

Diefelben beſtehen immer nur aus einer Pollenart, ein Zeichen dafür, d 
die Biene bei ihrer Arbeit immer nur eine Blumenart befliegt und ſo durch Ueb 
tragung des Blütenſtaubes aus einer Blüte in die andere, die Befruchtu 
herbeiführt. 

Wie kommen nun die aromatiſchen Beſtandteile in den Honig? Da wi 
man raſch annehmen, indem die Bienen den Pollen verſchlucken und in die Hon 
blaſe bringen. Doch dem iſt nicht ſo, denn in der Honigblaſe finden wir kein 
Pollen. Der Pollen iſt ſehr ſchwer verdaulich, widerſteht ſtarken Säuren u 
Reibeplatten. Er gelangt durch ein ſehr merkwürdiges Organ, den Magenmu 
hinter der Honigblaſe in den Chylusmagen. Der Magenmund hat die Geſt 
von der Hülſe einer Buchecker und kann durch die Honigblaſe hin bis in d 
Schlund geſtülpt werden, um Speiſen, welche nicht in der Honigblaſe aufbewal 
ſondern direkt verdaut werden ſollen, aufzunehmen. Der Chylusmagen iſt 
feinem Innern mit feinen Magenzähnen beſetzt, von denen der Pollen zerrieb 
wird. Die Nähr- und ätheriſchen Stoffe gelangen dann ins Blut, von dieſem 
die Drüſen und fo erhält erſt der in der Honigblaſe durch die Speicheldrüſen u 
gewandelte Nektar auch mit den Verdauungsſäften, die ihn umwandeln, diejenig 
Beſtandteile, die ihm das Aroma geben und ihn haltbar machen. Die Bienen e 
leeren nun den fertigen Honig in die Wachszellen der Waben. 

Sobald die Zellen mit Honig gefüllt find, werden fie mit einem Wachsdec 
verſchloſſen. 

Die Biene hat dem Honig Ameiſenſäure zugeſetzt, die analog dem Salyı 
wirkt und die ſechseckigen Zellen, die jede Raumverſchwendung ausſchließen, n 
einem luft⸗ und waſſerdichten Wachsdeckel verſehen. Sie übte da ganz die Ku 
der verſtändigen Hausfrau, die ihre Konſerven durch Zuſatz von Salycyl haltb 
macht und dann ſorgſam mit Kork oder Pergament verſchließt. 


Wie der Imker den Honig gewinnt! 

Früher ging die Honigernte in folgender Weiſe vor ſich: Wenn im Herl 
keine Honigpflanzen mehr blühten, dann grub der Imker neben feinem Bienenjtani 
ein Loch, ſteckte da einen Stab hinein, der an der Spitze einen Schwefellappen tru 
zündete den Lappen an und ſetzte dann den Korb mit den Bienen darüber, die nu 
in dem Schwefeldampf erſticken mußten. Waren die Bienen tot, ſo wurden d 
Waben aus den Körben ausgebrochen, zerſtoßen und der Honig mittelſt Beutel 
ausgequetſcht. | 

Einerſeits war das Abſchwefeln der Bienen eine Grauſamkeit und anderſeit 
das Honigausquetſchen ſehr unappetitlich, denn beim Abſchwefeln verkrochen fi 
viele ſterbende Bienen in die leeren Zellen und wurden mit zerquetſcht. Habgierig 
Imker warteten auch nicht bis die Bienen keine Brut mehr hatten, ſie gönnten de 
Bienen bis dahin das Futter nicht und ſo geriet auch die Brut mit in die Hon 
quetſche. Gott ſei Dank verſchwindet dieſe ſcheußliche, barbariſche Sitte und B 
handlung immer mehr. Der moderne Imker kennt einen derartigen Betrieb nick 
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ehr, er iſt nur noch in der Heide üblich, weil der Heidehonig ſich nicht ſchleudern 
Bt, außerdem wohl nur noch hier und da bei rückſtändigen Bienenhal tern, die ſich 
cht bemühen wollen, den Mobilbetrieb kennen zu lernen. Der moderne Bienen- 
irt imkert nicht mehr in Körben, ſondern in Käſten oder Beuten. So wird heute 
t Honig, ohne mit Menſchenhänden in Berührung zu kommen, durch die Honig⸗ 
leudern gewonnen, wie ich dies bei jeder Gelegenheit dem ſich dafur intereſſierenden 
ublifum durch die Zeitung bekanntgebe und praktiſch vorführe. Die ganze Be⸗ 
iebsweiſe hier klar zu legen, kann ich daher vermeiden, denn ſo Gott will und 
eine Lieblinge den Winter gut überſtehen, werde ich im Intereſſe weiterer Auf⸗ 
ärung dieſe Gepflogenheit gern weiter führen und jedem Wißbegierigen gern ge- 
itten, ſich praktiſch auch bei der Wabenentnahme aus den Völkern zu betätigen. 
Doch möchte ich hier noch etwas Wiſſenswertes zur allgemeinen Kenntnis 
ingen. 

Man mißt heute bekanntlich den Nährwert der Nahrungsmittel nach Calorien, und 
mag man ſich den Nährwert des Honigs folgendermaßen veranſchaulichen: 


1 kg mageres Ochſenfleiſch gibt 1003 Calorien. 
1 kg Ei ohne Schale gibt 1613 „ 
und 1 kg Bienenhonig gibt 3075 a 


Hiernach bat 1 kg Honig zum Preiſe von 2,50 Mark denfelben Nährwert wie 
kg mageres Ochſenfleiſch zu etwa 5—6 Mark ſ oder 2 kg Eier ohne Schale zu 3 Mk. 


Hierzu ein Bild über Honigfälſchung und Aunfihonigfaßrikafion. 


Bekannt iſt, daß das Publikum gar nicht, ja kaum der Fachmann mit feiaus⸗ 
bildetem Geſchmacksorgan, Kunſthonig von echtem Bienenhonig zu unterſcheiden 
mag, ebenſo Chemiker wie Erfinder ſich bisher vergeblich abmühen, Apparate zu 
zeugen, die die Fälſchung zur Evidenz nachweiſen. In welcher Weiſe aber der 
andel mit Honig verſeucht iſt, geht daraus hervor, daß die Chemie in der Nach⸗ 
zmungskunſt des Honigs bis zur vollendeten Täuſchung ſich entwickelt hat. Das 
nzige Erkennungszeichen für das kaufende Publikum iſt der billige Preis. Intereſſant 
„daß in Deutſchland eine große Zahl Kunſthonighandlungen und einige zwanzig 
unſthonigfabriken exiſtieren, von denen ſchon eine einzige dreimal ſoviel Kunſt⸗ 
mig erzeugt, als in ganz Deutſchland an echtem Bienenhonig gewonnen wird. 

Mit der größten Dreiſtigkeit wird heute der Kunſthonig unter allerlei hoch⸗ 
ingenden Namen und mit jeder Garantie als Blütenhonig verkauft. Faſt in allen 
ößeren Zeitungen finden wir dieſe Angebote, und da es am Zuge der Zeit liegt, 
lligen Honig zu kaufen, ijt der Umſatz erklärlich. Aller Honig, der im Einzelver⸗ 
uf unter 1 Mark pro Pfund angeboten wird, iſt ausnahmslos Kunſthonig, denn 
r Imker kann, auch im günſtigſten Falle, wenn er fein Geld nicht zuſetzen will, 
r oder gar unter 1 Mark nicht verkaufen. Der Detailliſt kann ſelbſtverſtändlich 
won als Handelsartikel nur abfehen.“ 

Als Intermezzo ein Inſerat: . 

Wer hat Intereſſe an der Herſtellung feinſten Tafelhonigs! weder durch 
roma, Geſchmack oder chemiſche Analhſe, von echtem Bienenhonig zu unter— 
heiden. Durch neuſt. bew. Verfahren (kein Rezept) obne weitere Einrichtung oder 
nanſpruchnahme großer Räume. Herſtellungspreis: ff. Tafelhonig 17 M., für 
unſthonig 15,50 pr. Zentner. Offerten von Intereſſ. unter L. L. 1659 an 
ud. Moſſe, Leipzig, erbeten. Der Kunſthonig in Tafeln und Gläſern ſtellt ſich 
emnach billiger als Zucker, weil er 25 30% ũWaſſer enthält. 

Wie der Honig von der Biene erzeugt wird, wiſſen wir nun, nämlich, daß 
urch die Verdauungsſäfte der Rohrzucker des Nektarin invertiert, d. h. in Dextrose 
nd Laevulose geſpalten wird. Zu dieſem Spaltprodukte treten dann die aromati— 
erenden Beſtandteile aus dem Pollen und die konſervierenden in der Ameiſenſäure. 
Bir wiſſen auch, daß die Salzſäure ähnlich wirkt wie der Verdauungsſaft des 
tagens (das Pepſin). 

Die Kunſthonigfabriken verfahren deshalb in folgender Weiſe: Sie invertieren 
en Rohrzucker mit Salzſäure und ſpalten ihn in Laevulose und Dextrose. Jetzt 
erhält ſich das Produkt chemiſch ganz ſo wie Honig. Aber ſo wenig wie die 
zalzſäure das Pepſin bei der Verdauung erſetzen kann, fo wenig iit das damit 
ergeſtellte Produkt Honig. Es ſchmeckt widerlich und erregt leicht Uebelkeit. Nun 
wg dem Produkt auch Honiggeſchmack gegeben werden. Das geſchieht dadurch, 
aß man es mit Auslandshonig mifcht, der oft ſchlechter iſt als Kunſthonig. Der- 
‘Ibe wird ſchon von 18 M. an pro Ztr. ab Zolllager Hamburg verkauft. In dieſen 
8 M. ſind enthalten: der Nutzen des Importeurs, die weite Fracht, der Nutzen 


fo: 
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des Exporteurs, die Geſchäftsunkoſten uſw. Was mag das für Zeug fein, das für 
den Reſt geliefert wird? Wahrſcheinlich verwendet man hierzu die widerliche Brühe 
und die Rückſtände vom Wachsauskochen, die ja ſtark honighaltig riecht, bei mir 
aber auf die Düngerſtelle geſchüttet wird, weil ich ſie dem Viehe nicht vorſetzen mag. 
Was liegt wohl näher, als daß man das Aroma chemiſch herauszieht und den 
Kunſthonig damit veredelt!! | 

Dergl. Rückſtände werden ja oft genug zu kaufen gefucht. 

Und die Moral hierz ı 1? : 

Honig iſt ein Vertrauensobjekt und willſt Du echten Honig genießen, fo 
wende dich direkt an den Imker, der Dein Vertrauen beſitzt. 


Sum Schluß diefer Aufklärungsfhrift noch etwas aus eigener perſönk icher Erfahrung. 


Wenn ich das Wort „Honig“ ausſpreche, ſo kann ſelbſtverſtändlich nur reiner, 
unverfälſchter Honig gemeint ſein. N 

Das Wirfungsvermodgen des Honigs auf den menſchlichen Organismus feſt⸗ 
zuſtellen, muß ich natürlich Autoritäten überlaſſen und ich möchte nicht empfehlen, 
mir nachzuahmen. 

Eine kräftige Lungenentzündung im Alter von 67 Jahren ohne ärztliche Hilfe 
zu bekämpfen, iſt gewiß ſehr bedenklich. In dieſem Alter erheben ſich wohl nur 
wenige trotz ärztlicher Kunſt von ſolchem Krankenlager. Ich wagte die Probe auf's 
Exempel. Acht Tage lang führte ich den ſchweren Kampf im Bett und nicht nur 
einmal war ich nahe daran, meiner Frau nachzugeben und den Arzt zu rufen. 
Sollte ich mir aber vom Arzt ſagen laſſen, es iſt zu ſpät! Lieber mutig weiter kämpfen. 


Gegen Fieber, Oberleibeiupacungen, als Arznei, ſtarkes Zitronenwaſſer mit 
einem Löffel Honig verrührt, ſtündlich einen Kaffeelöffel genoſſen; den Durſt ledig⸗ 
lich mit Zitronenwaſſer und Honig gelöſcht, befeitigte ſchnell den Huſtenreiz, wirkte 
außerordentlich löſend auf die Schleimhäute und dämpfte das Fieber. Am 94. Tage 
konnte ich das Bett verlaſſen und nachdem ich 4½ Pfund Honig konſumiert, fühlte 
ich mich vollſtändig geſund. 

ch genieße für gewöhnlich keinen Honig, weil er ſo weit nicht langt, und 
wenn doch, ſo nehme ich nur 2. Sorte, die ich nicht an andere abgebe, d. h. ſolchen 
Honig, der aus Wabenbruchſtücken warm ausgelaſſen, an Aroma verloren hat; aber 
„kein“ Honig und „kein“ Geld im Hauſe raubt mir die Ruhe. Der vorſtehende 
Fall erſcheint ja immerhin unſchwer erklärlich; das aber, was ich an einem alten 
Freunde, einem emerit. Lehrer aus meinem Geburtsort und aus meiner Jugendzeit 
erlebte, klingt ſo romanhaft und unglaublich, daß ich mich faſt ſcheue, es bekannt 
zu geben und wohl kaum dem Arzte in der Praxis begegnet iſt. 


Der alte Herr, ebenfalls Imker, lebt noch, doch möchte ich deſſen Adreſſe nicht 
in die Oeffentlichkeit bringen ohne ſeine Einwilligung. g 

Der hat Haare auf den Zähnen, iſt als Charakterbezeichnung nicht neu. Von 
Haaren auf der Zunge hörte ich noch nie. Vor etwa drei Jahren entſtanden bei 
meinem oben bezeichneten Freunde am Gaumen beginnend auf der Zunge Haare, 
die ſukſeſive ſich nach der Zungenſpitze zu verbreiteten und verlängerten. In ſeiner 
Verzweifelung wandte er ſich an verſchiedene Aerzte ohne jeden Erfolg. | 

Da aber die körperliche und ſeeliſche Preſſion Fortſchritte machte, konſultierte 
er Profeſſoren in Leipzig, die aber ebenfalls eine Beſeitigung des Leidens nicht 
herbeizuführen vermochten. Endlich erfcheint. der rettende Engel, nachdem alle 
Verſuche, alle Kunſt geſcheitert. Lieber Mann, ſpricht die ebenfalls der Erſchöpfung 
faſt erliegende Gattin: Du Haft alles vergeblich verſucht, tue nur noch das Eine. 
Du ernteſt ſelbſt Honig und genießeſt kaum welchen; mach doch mal eine Honigkur. 

. Nach langem Sträuben geht er energiſch daran und nach einigen Wochen 

wird der Stillſtand des Leidens konſtatiert. Kaum merkbar langſam geht es rüd- 
wärts und verſchwindet wie es gekommen. 

Als er befreit war, ſtellt er ſich dem Herrn Profeſſor wieder vor, erklärt ihm 
das Geſchehnis und erſuchte um deſſen Anſicht. 

Nun, ſpricht der Herr Profeſſor, das iſt unſchwer zu verſtehen, es war die 
Ameiſenſäure des Honigs, die Sie allein gerettet hat. 

Obwohl ich für das Geſagte eintrete, will ich hiermit ſchließen in der Hoff 
1 Ehrenrettung des echten, unverfälſchten Bienenhonigs etwas beigetragen 
zu haben. 
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Die Eigenart unferer Raſſe und unſerer Zucht. 


Vortrag, gehalten auf der Wanderverſammlung deutſch⸗öſter.⸗ungariſcher Bienenwirte 
in Konſtanz am 8. Auguſt von Dr. U. Kramer. 


Erſter Teil. 


Berlepſch hat der deutſchen braunen Landraſſe als Honigbiene das höchſte Lob 
geſpendet. Und dennoch iſt ſie in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zum 
„Aſchenbrödel“ herabgeſunken. Durch Schaden mußten wir erit klug werden und ein⸗ 
jeben, daß die Vorliebe für fremdes Blut und die Hoffnungen, die wir auf Kreuzungen 
geſetzt, eine Berirrung waren. ö 

Zur Entſchuldigung muß ja allerdings zugegeben werden, daß die Schwarmluſt 
der Importierten und Kreuzungsprodukte die geſteigerte Nachfrage zu befriedigen 
vermochte. Und ferner hatten ſehr oft Kreuzungsprodukte in erſter Generation fo 
gewaltig imponiert, daß eine Verſchlechterung der nachfolgenden Generationen ganz 
unmöglich ſchien und endlich war das Kreuzunge fieber im verfloſſenen Jahrhundert 
eine epidemiſche Erſcheinung, die viele Züchterkreiſe erfaßte. Allerorts kommt man 
je länger je mehr zur Einſicht, daß Reinzucht der einzige verläßliche Weg iſt. 

Um all die Tugenden, die unſere Landraſſe in ſich vereinigt: wie mäßige Brut⸗ 
und Schwarmluſt, Ausdauer, Leiſtungsfähigkeit, zu verſtehen, müſſen wir das Trieb⸗ 
leben im Bien richtig erfaſſen. In erſter Linie ijt zu konſtatieren, daß jedes Volk 
einen individuellen Charakter hat, daß aber auch die einzelnen Bienen, wie Drohnen, 
individuell verſchieden ſind. Man braucht nur ein Baſtardvolk genau anzuſehen. 
Wie die Farbe, fo find auch die Anlage die Befähigung und Vorliebe für interne 
oder externe Arbeit ſehr verſchieden. Daß nicht alle junge Bienen beim Brutgeſchäft 
beteiligt ſind, ſagt ſchon die kleine Zahl ſäugender Ammen auf offenen Brutwaben 
— und die große Zahl nicht ſäugender, junger Bienen um den Brutkörper und in 
bonigräumen. 

In dieſer Differenzierung in Idealiſten, die ihre beſte Kraft in liebevollſter 
pflege der Jugend nützen — und Realiſten, die um materielle Güter beſorgt und 
Mehrer der Güter find, liegt die Erklärung der Bilanz, die uns fo oft rätſelhaft er. 
ſcheint. Denn die Idealiſten find vorwiegend Konſumenten, die Realiſten Produzenten. 
Wo erſtere die Mehrheit bilden, da heißt es am Schluß: „Die Stube voll Kinder 
ind kein Brot“. 

Unſere kaltblütigen „Züngler“ charakteriſiert nun nicht nur ein numeriſch 
lückliches Verhältnis beider Richtungen, ſondern es reagiert auch das kühlere Blut 
licht ſo ſchnell auf äußere Reize: Der Bruttrieb ſetzt ſpäter ein im Frühjahr, hört 
zälder auf im Herbſt und folgt den Schwankungen der Tracht. 

Selbſtverſtändlich kann die Mäßigung im Bruttrieb auch das erwünſchte Maß 
iberfchreiten — und wir kommen dann in den Fall, auch diejenigen, die wegen 
nangelhafter Brutluſt nie zu voller Stärke gelangen, auszumerzen, ſo gut als die 
u brutluſtigen. Im Ebenmaß des Trieblebens ſehen wir das Ideal. Das find die 
Völker, deren muſterhafte Hausordnung in der Anlage, Ausdehnung und Umrahmung 
ed Brutkörpers unſer Herz erfreut — das find die Völker, die bei beſcheidenem 
Umfang des Brutkörpers doch rechtzeitig den Kaſten füllen — und auch in magern 
Jahren noch wenigſtens für fich ſelbſt forgen. 

Dieſe Harmonie in der Teilung der Arbeit zeitiget alles, was wir an unſerer 
tandraffe hochſchätzen. 

1. Die Brutkreiſe find von beſcheidenem Umfang., Die gerüſteten Brutwiegen 

vermag die Königin dicht zu beitiften, ohne Überforderung. Die mäßige 
geſchlechtliche Anforderung an die Königin bedeutet für ſie und ihre Kinder 
einen Gewinn an phyſiſcher Kraft und Lebensdauer. 

2. Die Ernährung der Brut iſt eine kräftigere, ſie ſtellt an die Ammen nicht 
zu große Anforderungen. Die Überforderung in Milchſekretion ſchwächt 
die ſäugenden Ammen gleich wie die Milchkühe und disponiert beide für 
Krankheiten. 

3. Die ſtrenge Ordnung gleichaltriger Brutkreiſe garantiert eine vollwertigere 
Ernährung als der zerſtreute Brutſatz, wo qualitativ wie quantitativ die 
Milch ungenügend fließt. 

4. Die dichte Umrahmung des Brutkörpers mit eiweißreichem Pollen garantiert 
eine weit kräftigere Ernährung, als wo um den Brutkörper leere Zellen⸗ 
gürtel gähnen. Hier müſſen die Ammen aus ihrem eigenen Blut den 
Manco erſetzen und büßen damit die Fähigkeit zu nachheriger harter Arbeit 
ein, erliegen zu bald den Strapazen. 
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So ſind denn die eigentlichen Brutbienen eines braven Raſſenvolkes nach Ab⸗ 
ſolvierung einer Brutfeeie immer noch für die Strapazen der Tracht hinreichend ſtark 
und an ihrer Seite ſind Tauſende und Tauſende gleichaltrige Schweſtern, die nie ge 
ſäugt, das ſind die Kerntruppen für die Haupttracht. Sie ſind es, die die fetten 
Pollenkränze und Honiggürtel dicht um die Brut anlegen. Sie ſind es, die der 
kalten Regenſchauern im April glücklich entrinnen — fie find es, die den Strapazen 
der reichſten Waldtracht trotzen, indeſſen ſchlecht genährte und überforderte Säuger 
auf ihren erſten Ausflügen ermattet zu Boden fallen oder dahinſiechen. 

Man kennt nach magern Jahren und in pollenarmen Gegenden dieſe Schwind 
ſucht im Frühjahr und Sommer. So wird uns denn verſtändlich, warum Völker 
deren ſtrenge Hausordnung wir ſelten oder nie geſtört — deren Bruttrieb wir nich 
überreizt, in ihrer Entwicklung und Leiſtung uns überraſchen: Langſam aber ſiche 
erreichen ſie ihr Ziel, of 

Wer dieſe Eigenart der Landraſſe nicht reſpektiert und ſtändig fie beunruhigt. 
der wird freilich wenig Glück mit ihr haben. 
| Auch den Geizhals befriedigt fie nicht immer. In magern Jahren fonzentrier 
fie ihre Vorräte fo vorſichtig im Vrutkörper, daß in den Honigräumen nichts zi 
finden iſt. Sie forgt für ſich ſelbſt zuerſt. Deb freut ſich der richtige Bienen vater 
denn in dieſen Reſerven an Pollen und Honig liegt die Gewähr einer kräftigen Ent 
wicklung im Frühjahr. ‘ 

Zwei Eigenſchaften der Landraſſe find noch kurz zu erwähnen: Die oft gehört 
Behauptung, die braune Biene fei böſe, widerſpricht unſern Erfahrungen. Es gik 
ſehr brave Völker, die zugleich ſanftmütig ſind und wir tun gut, die Sanftmut, di 
bez vererbt, ihr hoch anzurechnen. Wer dies unterſchätzt, der kann es nach Jahre 

ereuen. 

. Die einheitliche Farbe, auf die wir großen Wert fegen, iit freilich kein abſolu 
verläßliches Kennzeichen eines gutbeanlagten Volkes. Es kann in unreiner Lini 
zufällig die ſchönſte Farbe ſich mit zu großer Brutluſt und geringem Fleiße ve 
binden. Und dennoch: In der Konſtanz der Farbe ſpricht ſich bei allen Tieren di 
Reinheit der Linie am deutlichſten aus. Die dunkle Farbe iſt auch die Kraftlini 
par excellence bei allen Tieren. Und ganz beſonders ſind es die ſchwarzen Männcher 
die große Vererbungskraft haben. 

Die hellen Königinnen charakteriſiert größere Fruchtbarkeit bei geringere 
Widerſtandskraft. Abſolute reine Linien kommen in freier Natur ſelten vor. Er 
durch züchteriſche Ausleſe ſind unſere typiſchen farbenreinen Haustierraſſen entſtanden 
Fortgeſetzte Ausleſe und Reinzucht führt auch uns zu Zuchtſtämmen, auf die Verlaß iſt 


Zweiter Teil. 

Die Eigenart unſerer Königinzucht baſiert in den Hauptzügen auf den phyſic 
logiſchen Zuſtänden und Vorgängen des Schwärmens. — Auf Schwarmhöhe mitije 
e ſein. Unſere Zuchtmethode hat alſo nichts gemein mit der launenhafte 

erſtümmelung des Biens, die zu jeder beliebigen Zeit durch Eutweiſelu den Re 
generationstrieb engagiert, der allerdings Erſatz ſchafft, aber in einer Qualität, di 
deutlich das Kainszeichen der Notzucht trägt. An ihrer Wiege find weder Kra 
noch Luſt geſtanden. 

Hinter uns liegt die Zeit, wo man mindere Völker, an denen wenig zu ve 
lieren war, für gut genug fand zur Löſung der züchteriſchen Aufgabe. Die vol 
wertige Ernährung der werdenden Weiſel ijt fo wichtig als die edle Abſtammunc 

Im brünſtigen Bien, wo die Überkraft durch veritändige Pflege aufs 9591 
geſteigert iſt, wobei die Schwankungen ungünſtiger Witterung paraliſiert werden 
da wachſen Nachſchaffungsköniginnen erſter Güte, die den gewöhnlichen Sch.varm 
königinnen überlegen ſind in Leiſtung und Ausdauer. 

Ubrigens würdigt auch unſere Zuchtmethode die Verwertung der Schwarm 
zellen erſtklaſſiger Völker. Der Weg, auch ſchwarmfaule Völker zum Schwärmen z 
leiten, iſt gefunden: Er beſteht zur Hauptſache darin: 1. in braven Völkern die Beut 
luſt maßvoll und nachhaltig durch Kraftfutter ſteigern, ſie nie abflauen laſſen — un 
auf Schwarmhöhe angelangt, fie nicht mehr voll befriedigen; 2. dem Geſchlechtstrie 
nach beiden Richtungen freien Spielraum gewähren. 

Die künſtliche Weiſelzucht, die Erziehung von Nachſchaffungszellen, hat fodanı 
nebſt der Auswahl des Zuchtſtoffes und der verſtändigen Pflege des Zuhtoolkes in 
beſonderen wohl zu beachten, daß die jungen Weiſel an Stellen des Beutkörper— 
heranwachſen, wo junge, friſchmelkige Milchlieferanten ſind in großer Zahl — nich 
aber wo ältere Ammen ſind, die ihre Laktationsperiode bald abſchließen, oder wo 
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keine Milch fließt. [Wer das nicht beachtet, gleicht dem Gärtner, der okulieren 
„wenn auch der Wildling nicht im Saft iſt. | 

Daß wir in der Auswahl der jungen Maden ſehr darauf bedacht find, daß fie 
zlichſt jung, eben aus dem Ei geſchlüpft ſind, kaum ſichtbar auf dem Tropfen 
terſaft ſchwimmend — das muß ganz beſonders betont werden. Und ebenſo find 

darüber längſt einig, daß nur allerbeſter Blütenhonig das richtige Kraftfutter 
Der richtige Züchter reſerviert für die Zucht des nächſten Jahres einen ſchweren 
el feinen Blütenhonig. N i 

„Ob wir nun bei Einleitung einer Zucht einfach eine Brutwabe mit gutem 
ff an richtiger Stelle bogenförmig ausſchneiden — oder nach Stachelhauſen 
eifen von Zuchtzellen in ſenkrechter Stellung anlöten — oder ausgewählte Zellen 
jeln ſenkrecht ankleben — oder nach amerikaniſcher Art künſtliche Weiſelzellen be⸗ 
len — fo großes Weſen aus all dieſen techniſchen Kniffen gemacht wurde, — das 
von nebenſächlicher Bedeutung — es können alle Verfahren gute Königinnen 
ern. 

Wir ziehen das Anheften einzelner gleichaltriger Zellen vor, weil es an Hand 
Auge die geringſten Anforderungen ſtellt, aber namentlich auch, weil das Aus⸗ 
eiden und Anheften der reifen Weiſelzellen ſo bequem und ſicher iſt und alle 
liginnen gleichzeitig ſchlüpfen. 

Das Geſagte ſchließt in fic, daß wir mit unſern Zuchten fertig find, ehe die 
ldtracht anbricht, die phyſiſch und pſychiſch den Bien von der züchteriſchen Auf⸗ 
e ablenkt. In der Schwarmzeit ſind auch die Drohnen in beſter Kondition. 

Soviel über die erſte und wichtigſte Etappe, die Erziehung guter Weiſelzellen. 

Die zweite Etappe, die Befruchtung der jungen Königinnen, einſt unſer Sorgen⸗ 
„ iſt nunmehr das denkbar Einfachſte und Sicherſte. Wegleitend war für uns 
Tatſache, daß in einem Nachſchwarm die jungen Königinnen ſchneller und ſicherer 
uchtet werden, als im abgeſchwärmten Mutterſtock. Die Konzentration aller 
fte auf das Eine, was not tut, iſt nur in der geſchloſſenen Schwarmtraube möglich. 

Dies das Prinzip unſeres Befruchtungskäſtchens, wo zugleich ein Proviant 
er Güte dafür ſorgt, daß der Bau und Bruttrieb die baldige Brunſt der Königin 
igt, aber auch eine Intereſſengemeinſchaft, Anhänglichkeit ein ſtarkes Luſtgefühl 
löſt, das uns auch die ſichere Heimkehr und den freundlichen Empfang der Neu⸗ 
nählten erklärt. 5 

Nirgends ſo ſehr hat der Züchter das Wort zu beherzigen: „Ruhe iſt des 
tgers erſte Pflicht! 

Die Vorzüge des Befruchtungs⸗Käſtchens find auch auf die verglaſten Sektions „ 
ttragen worden. Und tatſächlich leiſten beide — wenn richtig gebaut und ge 
ucht, dieſelben Dienſte. Für den ſchlichten Bauer empfiehlt ſich das Befruchtungs⸗ 
chen darum, weil es billiger, nicht ſo bald defekt wird, und ſo einfach ſich das 
jölkern, Beweiſeln und Verſchulen macht. In richtiger Würdigung der Vorzüge 
einen wie des andern, laſſen wir jedem ſeine beſondere Vorlie be. 

Die Auswahl der Drohnen, die Paarung auf Belegſtationen, darf wohl als 
annt vorausgeſetzt werden. Alljährlich mehren ſich die Privatbelegſtationen. Sie 
len zwei Vorteile: Weniger Koſten und Mühe und eine noch ſorgfältigere Aus⸗ 
der größten und ſchwärzeſten Drohnen aus erſtklaſſigen Völkern. 

Wenn wir zielbewußt auch Inzucht empfehlen, ſo folgen wir auch darin der 
tur. Sie kommt auf unſern Ständen viel häufiger vor, als man ahnt. Unſere 
sbezüglichen Erfahrungen ſind nur gute. . 

Die dritte und letzte Etappe des Züchtens, das Verſchulen der Königinnen be⸗ 
b wie überhaupt jegliche züchteriſchen Erfolge, auf der Befriedigung regen Brut⸗ 

es. 


Wo dieſer fehlt, da verſagen auch die unfehlbaren Rezepte. Darum ſteht das 
rſchulen junger fruchtbarer Königinnen in Kunſtſchwärme in vorderſter Reihe. 
r ſchafft die Notlage einerſeits, die volle Sättigung anderſeits eine Situation, 
für die Pflege einer Königin die denkbar beſte iſt. Bauen ſoll und muß der 
nſtſchwarm, und gerade in dieſem Anſpannen aller Kräfte liegt die Gewähr des 
folges. Die ſatte Feglingstraube nimmt ſo willig eine Königin auf als eine 
eiſelzelle, von oben ſchlüpft ganz ruhig das Edle, geboren oder ungeboren ein. 

Der Mangel an Brutluſt gefährdet jede junge Königin, beſonders in Völkern 
f fertigem Bau, wo's nichts zu tun gibt und die Bie nen Zeit haben gum Fla 
zen, Schnüffeln 2c. 

Einige Belege aus der Praxis: 
a) Der Wald honigt mächtig, die Brutluſt geht zurück. Ein Königinwechſel⸗ 
ſolcher Zeit iſt erfahrungsgemäß ſehr riskiert. 
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b) Dasſelbe iſt der Fall bei gänzlich trachtloſer Zeit. Exit heißt es dat 
Brutluſt durch vorſichtiges Füttern wecken. 

c) Mißlingen wird das Verſchulen dann auch, wenn die junge Königin 
einer Stelle eingeſchmuggelt wird, die der Brutſphäre ferneliegt, wo keine Milch flie 

d) Und wiederum iſt eine junge Königin gefährdet, wenn ein Volk länge 
Zeit weiſellos, alſo trocken geſtanden. 5 

Da muß durch junges Volk normaler Stöcke, auslaufende Brut und Fütte 
das zu beweiſelnde Volk vorerſt in „Saft“ gebracht werden; dann erſt verlangt 
nach einer Königin. . 

Die Folgen unſympathiſcher Beziehungen zwiſchen Volk und Königin ſind ni 
nur Tod, ſondern auch Verkümmern der vernachläfſigten Mutter, Verwundungen, 
ſie für beſſere Leiſtungen unfähig machen, und endlich baldiger Königinwechſel. 

Alle dieſe und andere Erſchwerniſſe in Völkern auf Bau, die der Ungeüt 
leicht überſieht, erklären es, warum die Kunſtſchwärme fo beliebt find und wan 
ſie mit ihren ſpäteren Leiſtungen ſo ſehr Freude machen. 

Gewiß ſpielt die Ruhe des Imkers, des Volkes und der Königin ſtets ei 
große Rolle, und es iſt darum der Kreyenbühlerſche Ausfreßkäfig fo beliebt — alle 
der Erfolg iſt auch damit nur dann der gehoffte, wenn die Fruchtbarkeit der König 
einem gleichwertigen Verlangen des Volkes nach Brut und Königin begegnet. 

Zum Schluſſe noch einige Worte über unfere Organiſation der Züchter. 

1. Vereine und Genoſſenſchaften beſorgen die Auswahl des Zuchtſtoffes u 
der Züchter, die befähigt ſind, erſtklaſſige Weiſelzellen zu erziehen und ſolche an klei 
Bienenhalter, die wenig Bedarf haben, abzugeben. 

2. Erſtellung und Betrieb von Belegſtationen liegt wiederum Vereinen u 
Genoſſenſchaften ob — zu den Koſten leiſtet die Zentralkaſſe Beiträge. 

3. Die Zuchtgenoſſenſchaften kontrollieren, beurteilen und ſichten alle Königinn 
und da von wenigen auserleſenen Stämmen eine große Zahl Königinnen erzoge 
wird, ſo hat die Ausleſe der beſten einen großen züchteriſchen Wert. 

4. In einer gewiſſenhaften Buchführung über alle Zuchten liegt auch ei 
Kontrolle der Züchter. N 1 

5. Die züchteriſchen Erfahrungen werden nach einheitlichem Fragenſchema 
jährlich zuſammengetragen und es bilden dieſe Rapporte die Grundlage für | 
Züchterkonferenzen jedes Frühjahr. Sie klären ab, dämmen unreife Anſichten u 
Liebhabereien zurück und rücken das Weſentliche in den Vordergrund. 

6. In kantonalen Züchterkonferenzen und lokalen Züchterkurſen wird das e 
dem Roſenberg Gewonnene ins Volk hinausgetragen. . 

Die Garde der Züchter belebt ein kameradſchaftlicher Geiſt, der ſie animie 
für die Allgemeinheit gerne Opfer an Zeit und Mühe zu bringen. 

So ift denn unſere Raſſenzucht in ihrer Technik und Organiſation das Wi 
aller Schweizerimker — keine ſtarre Theorie, ſondern ſtets ſich verjüngend und vi 
vollkommnend. 


Frasgekaſten. 

Frage: Ein Bienenvolk gibt uns ein X 
fel auf. Das Volk iſt ſeit ungefähr 4 Wod 
weiſellos. Vor 8 Tagen gab ich ihm e 
friſche Brutwabe mit eiſelzellen, damit 
Weiſelzellen anſetzen ſollte, doch nach 5 Ca 
waren ſämtliche Maden herausgefreſſen. 
Brutraum war keine Selle Honig. oben 
Honigraum befanden ſich 5 Honigwaben, d 
hing ich in den Brutraum, mitten dazwiſe 
wieder eine friſchbeſtiftete Brutwabe. 
andern Tage waren wieder ſämtliche € 
und Brut herausgefreſſen. Woran mag 
liegen, daß dieſes ſtarke Volk, trotzdem es ke 
Königin hat, die Brut herausſchrotet und 
keine Königin zieht? 

Antwort: Das betreffende Volk hat jed 
falls doch eine Königin gehabt, Sie haben 
nur überſehen. Bei der großen Stärke des Vol 
und der ſchlechten Tracht hat es den Bruteinſch 


Fragelaſten. 


uheißen Sommer eingeſtellt. Es ijt dies eine 
ie Sparſamkeit der Natur. 
Frage: Ich habe im Verein einen impor- 
nen Schwarm (nacktes Dolf) aus Krain 
wonnen. Das Volk iſt ſehr ſchön, nur hat 
einen Fehler — es ſtarrt voller Länſe. 
t Königin habe ich ſchon zweimal abgelanft, 
er trotzdem iſt fie wieder wie mit Perlen 
bt beſetzt von dieſem Ungeziefer. So etwas 
be ih noch nie geſehen. Wiſſen Sie viel⸗ 
Ht ein radikales Mittel hiergegen d 
Antwort: Legen Sie ein Stück Papier auf 
B Bodenbrett des Stockes und räuchern Sie 
Stock jo tüchtig mit Tabaksrauch aus, bis 
dienen anfangen wie betäubt herunterzufallen. 
fin Sie den Stock kurze Zeit im Tabaksdampf 
d ziehen Sie dann das Stück Papier heraus. 
u größte Teil der Läuſe wird ſich auf dem 
ier N Wiederholen Sie das Verfahren 
e Mal. 
frage: Fur Fütterung löſte ich in 21 
| onen Waffer 3 pfd. Kriftallzuder 
r ſtändigem Rühren auf, bis er ganz zer⸗ 
en war; dieſer Löfung febte ih 3 g 
einteinfäure zu. Ohne die Maſſe nochmals 
fufocken, fütterte ich davon den Bienen. 
5 finde ich bei zwei Strohkörben, welche 
nig Bau hatten, kriſtalliſierten Jucker auf 
u Bodenbrett. Woran liegt das d 
Antwort: Erſtens löſt ſich der Zucker bei 
rengegebenen Miſchung nicht vollſtändig, wenn 
licht gekocht wird, und dann kriſtalliſiert aus 
ſo Haufen Löſung auch Zucker wieder aus, 
m die Löfung längere Zeit ſteht. 
rage: Im Honigranme eines gutbeſetzten 
des fand ich beiliegenden Falter. Zwei 
1 lg ſah ich ihn abends gegen ½9 
vor den Käften herfliegen, ich ſchlug nach 
h, konnte ihn aber nicht bekommen. Was 
ein Tier iſt es? Welchen Schaden fügt 
den Bienen zu d 
Antwort: Der überſandie Falter war enn 
a Totenkopfſchmetterling. Er dringt in die 
pie ein, um Honig zu naſchen, verurſacht 
u weiter keinen Schaden. 
Frage: Ein Imker ſtellt ſeit Jahren auf 
nem Stande Körbe mit leerem Bau auf, 
dadurch die Schwärme der Nachbarimker 
locken. Bietet das Geſetz nun irgend 
abe Je Mann das unredliche 
baren zu vertteiben, oder kann man nur 
n gegen ihn vorgehen, wenn ich nachweiſen 
ku, daß der Schwarm mein Eigentum ift? 
Antwort: Nach § 961—964 des B. G. B. 
I leider jeder ſchlechte Kerl das Recht, unbeſetzte 
nungen mit Bau offen aufzuſtellen und da⸗ 
t ben anderen Imkern die Schwärme fort⸗ 
ben und die Faulbrut zu verbreiten. Nur 
an der Imker feinen Schwarm „unverzüglich 
Tolgt“ und bemerkt, daß er in die Beute zog, 
Her fremdes Eigentum betreten und die Waben 
Enehmen oder ausbrechen, er hat aber den 
aden zu erſetzen. 
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Frage: Wie weit muß mein neu zu er⸗ 
banendes Bienendaus von des Nachbars 
Grenze entfernt fein? Muß ich an der Grenze 
meines Grundſtückes eine Mauer oder einen 
Bretterzaun errichten? 

Antwort: Es gibt keine geſetzliche Beſtim⸗ 
mung, wieweit ein Bienenhaus von der nachbar⸗ 
lichen Grenze entfernt fein muß. Haupiſache ijt, 
der Nachbar darf nicht dauernd durch die Bienen 
in feinem Beſitz geitört werden. Das erreichen 
Sie am beſten dadurch, daß Sie das Bienenhaus 
mit der Rückſeite gegen die Nachbargrenze kehren 
und auch durch Anpflanzung von Bäumen oder 
durch hohe Zäune dafür ſorgen, daß die Bienen 
vom Flugloche aus niemand in dem nachbarlichen 
Garten ſehen und denſelben hoch überfliegen müſſen. 

Frage: Woran erkenne ich echte Ameri⸗ 
kaner Bienen d 

Antwort: Die echten Amerikaner Bienen 
(Goldbienen) erkennt man daran, daß die Königin 
goldgelb iſt bis auf den letzten ſchwarzen Hinter⸗ 
leibsring, und daß die Arbeitsbienen einen gelben 
Ring mehr haben als die Italiener, aus denen 
die Amerikaner herausgezüchtet wurden. 

Frage: Mir flog ein Bienenſchwarm fort, 
deſſen Verfolgung ich nicht gleich aufnehmen 
konnte. Am andern Tage entdeckte ich ihn 
in einem leerſtehenden Bienenkorb eines Nach⸗ 
bars, dieſer verweigert die Herausgabe des 
Schwarmes. Es iſt ein Amerikaner Volk, in 
weitem Umkreis das einzige. Was kann ich 
tun, um meinen Schwarm zu erlangen? 

Antwort: So lange Sie die Verfolgung 
nicht aufgeben, d. h. ſich bemühen, den Schwarm 
wiederzufinden, ſind Sie berechtigt, denſelben da, 
wo Sie ihn finden, fortzunehmen. Will ihn der 
Mann, dem er zuflog, nicht herausgeben, je 
können Sie klagen, oder noch einſacher, Sie neh⸗ 
men ihn fort, wenn der Gegner nicht zu Hauſe 
iſt und laſſen den klagen, wenn er das will. 
Sie ſind berechtigt, auch ohne deſſen Einwilligung 
das Grundſtück, auf dem ſich Ihr Schwarm be⸗ 
findet, zu betreten. Holt er Ihnen denſelben 
wieder fort, ſo iſts Diebſtahl, wenns heimlich 
geſchieht, und Raub, wenns mit Gewalt geſchieht. 

Frage: Iſt es ratſam, Freudenſtein⸗Swei⸗ 
etager als Doppelbeuten bauen zu laſſend 

Antwort: Es iſt nicht ratſam, Doppelbeuten 
zu bauen. Man ſpart zwar eine Außenwand, 
aber wenn es Riſſe in der Zwiſchenwand gibt, 
laufen die Völker, ohne daß man es merkt, zu⸗ 
ſammen. Bei einem Verkauf werden Völker in 
Mehrbeuten viel ſchlechter bezahlt als ſolche in 
Einbeuten; beim Transport ſind Mehrbeuten zu 
ſchwerfällig. f 

Frage: Kann ein ſtarker Bienenſtock, der 
ſeine Königin verloren hat, ſich ſelbſt eine 
ziehen, oder muß eine andere zugeſetzt werden? 

Antwort: In der Zeit, wenn in den Völ⸗ 
kern offene Brut und fliegende Drohnen vor⸗ 
handen find, kann ſich jedes weijelleje Volk aus 
offener Brut eine neue Königin ziehen, es kommt 
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Verſchiedenes. 


dadurch wieder hoch, wenn es ſtark genug iſt; Winterlager. Swiſchen dieſen Etagen iſt 


im andern Falle muß der Imker helſen. 


leerer Raum von 1½ ͤ em. Iſt es den Bie 


Frage: Darf man ſtatt Glas auch Gaze möglich, im Winter dieſe Lücke zu überfchrer 


als’ Senfter verwenden? 


Antwort: Fenſter aus Gaze find nicht ſehr 


praktiſch, denn die Bienen verkitten das Draht⸗ 
geflecht bald. are 

Frage: Wenn beginnt die Königin mit 
der Eierlage, nachdem der Nachſchwarm aus⸗ 
gezogen tft? 

Antwort: Bis bei einem Königinwechſel die 
junge Königin mit dem Bruteinſchlag beginnt, 
das dauert ziemlich lange. Faſt regelmäßig iſt 
dann von der alten Königin keine Brut mehr 
in den Zellen. | 


Frage: In meinen Bienenwohnungen 
(Ständer) find zwei Etagen Rähmchen als 


Devfchi 


Der Ameifenjtaat. Myrmecocystus 
mexicanus. Mögen die Ameiſen in den verſchie⸗ 
denen Erdſtrichen ſich auch noch fo divergent verhalten 
in ihrem ſpeziellen Küchenzettel, in einem Punkte 
ſtimmen ſie alle überein und erweiſen ſie ſich 
international: in ihrer großen Vorliebe für 
ſüße Säfte. Es gibt nun Ameiſen, bei denen 
die Liebhaberei für Honigſaft dazu geführt hat, 
einen Teil ihrer Staatsangehörigen zu einer 
beſonderen Kaſte umzuwandeln, die durch 
abenteuerliche Aufſchwellung ihres Hinterleibes 
zu lebendigen Honigmagazinen geworden ſind. 
Statt nach Bienenart den Honigvorrat für die 
magere Jahreszeit in eigenen Waben und Rayons 
aufzuſtapeln, wird hier der Ameiſenleib ſelbſt zum 
Reſervoir. Es ſind die Honigameiſen der Gat⸗ 
tungen Myrmecocystus, welche im Süden von 
Nordamerika, und Cataglyphis, die im warmen 
Teile von Südweſt⸗Euraſien und Nordafrika zu 
Haufe ijt. Eine gute Vorſtellung von den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen vermag Myrm. melliger 
zu verſchaffen, eine typiſche Honigameiſe, die in 
Texas ſo häufig iſt, daß findige Köpfe auf die 
Idee verfallen ſind, ſie im großen züchten zu 
laſſen, da der Honig auch für den Menſchen ge⸗ 
nießbar iſt und von den Eingeborenen tatſächlich 
auch geſammelt wird. — Eine merkwürdige Aus⸗ 
ſtrahlung des ergatoiden Typus ſtellt ſich bei ge⸗ 
wiſſen Ameiſen (Myrmecocystus) durch das 
Auftreten pon ſog. „Honigträgern“ ein. Das 


um in die obere Etage zu gelangen, oder ſo 
über dieſelbe Wachsſtreifen ꝛc. gelegt werd 
Antwort: Nur ſtarke Völker werden 
Winter einen Zwiſchenraum von 1½ em it 
ſchreiten; bei ſchwachen muß die Lücke mit Wal 
ſtreifen ausgefüllt werden. ö 
Frage: Was für eine Hecke ſoll ich 
meinen neu anzulegenden Garten wäh 
welcher dicht an der Chauſſee liegt? 
Antwort: Als Zaun nehmen Sie am be 
Draht und ziehen daran wilden Wein oder X 
Frage: Welche Mittel empfehlen 
zum Betäuben der Bienend 
Antwort: Ich betäube mit Salpeter, 
zwiſchen Tabak gemiſcht wird, 3 gr à Volk. 


edenes. 


& Co., Dresden, Schloßſtr. 2. Abſchriften bill 
Auskünfte frei.) Angemeldetes Pate 
Vorrichtung zum Entideckeln von Honigwal 
Franz Joſ. Obermeier, Katzenreuth b. Graf 
Oberbayern. — Bienenſchwarmfänger. Maith 
Hammer, Birnbaum, Poſt Dachsbach i. Mi 
fr. — Erteiltes Patent: Drahtbiirj 
artiges Gerät zum Löſen des zähen Heideho 
in den Bienenwaben. Theodor Gödden, Millin 
Kr. Mörs. — Gebrauchsmuſter: Bie 
wohnung mit Arbeitstiſchen. Joachim Ne 
Gangkofen. — Brutmaſchine aus Hartpa 
Alwin Bergmann, Seebach. Kr. Langenſalze 
Honiglösmaſchine. Heinr. Thie, Inh.: He 
Thie & Rud. Dathe, Wolfenbüttel. — Fu 
käſtchen für Bienenſtände. Heinr. Heiß. M 
brunn b. Ebersbach i. Baden. — Bienenkönti 
Befruchtungskaſten mit drehbar befeſtigten Wa 
trägern. H. Schafmeiſter, Remmighauſen, Li 
— Packung für Scheibenhonig. Alb. St 
Hannover. — Bienenfütterungsapparat. Er 
Janczyk, Rauſchken b. Usdau, Oſtpr. — Do} 
bienenwohnung mit Stützrähmchen. Carl Ru 
Hugsweiler b. Dinglingen i. B. — Angen 
detes Ungariſches Patent: Neuerung 
Bienenſtöcken. Joh. Kardos, Sekretär in Baıto 


Weck auf der internationalen Ausſtell 
in Frankfurt a. M. 1.—11. Cktober | 
Die erſt vor kurzem mit dem Grund: 


find Arbeits individuen, deren Kropf mit großen | prämierte Firma J. Weck in Oflingen bei Sädı 


Mengen Honig angefüllt wird, wodurch der 
Hinterleib zu einem enormen Ballen aufgetrieben 
erſcheint. Es ſcheint ſich aber hierbei bloß um 
einen vorübergehenden Formveränderungszuſtand 
zu handeln. — Den Honigſchlauchindividuen, 
deren Hinterleib abenteuerlich ballonartig auf⸗ 
getrieben ift, wird als Aufenthaltsort das Decken⸗ 
gewölbe beſonderer Kammern angewieſen, damit 
ſie nicht überall in den Gängen und Kammern 
herumſtehen und Platz verſperren. 
| Prof. Goeldi, Leipzig. 
Patentſchau. (Vom Patentbureau O. Krueger 


(Baden) hat ſich nun ſchon wieder in Fran 
als verdienftvolle Ehrung den „Großen Pi 
mit Ehrenpreis geholt. Die impoſante Ausſtell 
Weck feſſelte das allgemeine Iniereſſe vom e 
bis zum letzten Tag. Durch prafiiiche Borführu: 
der Steriliſieikunſt im Apparat mit Erflä 
aller neuen Einführungen für ſeine Friſchhal 
hat ſich Weck den großen Dank aller verſic 
die hier wieder Anregung zu freudigem Say 
gefunden haben. Eine Hausfrau ſagt: 

Mit Weck durch alle Zeit voran 

Sit Küch' und Keller wohlgetan. 


Neue Bienen- Zeitung. 


Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Berbandes dentſcher Lienenzüchter. 


ſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. 5 5 einſchließl. freier Zu⸗ 

bung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

in iebergett begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

ſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Schenungen am zwedmäßigften durch Poftfarte. 
Abonnements Fird fortlaufend und gelten als erneuert, wenn das Abonnement 
nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. 
Nach dem 15. April werden alle rückſtändigen Abounementsgelder, zuſchläglich 25 5g. 
oſtgebühr, durch Nachnahme erhoben. 
War unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
ei Einſendung von Geldſendungen und gulgeiiten iſt ſtets bie Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der! Abreſſe 
befindet, anzugeben. 5 
Telefon: Marburg 411. 


tigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Hänben 

Die Anzeigengebühren l für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

4. Bei 2—4maliger e 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung a ae „ bei S—1lmaligen Abdruck 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 12. | Dezember 1911. 10. Jahrgang. 
Juhalt: Kleinigkeiten aus der Praxis. — Vereinstätigkeit. — Was kann noch geſchehen. 


die Bienenzucht volkstümlicher und einträgliche zu machen? — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
Honigmarkt. — Anzeigen. 


Kleinigkeiten aus der Praxis. 
Von H. Freudenſtein. 

Kleinigkeiten werden gewöhnlich wenig beachtet und können trotzdem große 
irkung haben. Wenn man zum Beiſpiel beim Zuſchneiden des Rähmchenholzes 
Seitenſchenkel nicht genau quer durchſchneidet und der Schnitt differiert nur 
ı einen halben Millimeter, jo ijt dieſer halbe Millimeter eine Kleinigkeit. 
er aber nun den Witz nicht weiß und legt die ungenau geſchnittenen Seiten⸗ 
enkel nicht richtig in die Rähmchenmaſchine, dem ſteht nachher der eine Rähmchen⸗ 
enkel nach rechts und der andere nach links, und es iſt ganz unmöglich, da⸗ 
ıein eine tadellofe Wabe zu bringen. Außerdem paßt jo ein windſchiefes 
ihmchen nicht genau zu den Nachbarrähmchen, und dadurch wird auch der 
u in den Nachbarrähmchen tadelhaft. Nun ſind aber die meiſten Schneidladen 
ungenau, daß fie faſt nie genau funktionieren. Da muß denn der Imker 
Kleinigkeit kennen, daß man die Seitenſchenkel der Rähmchen immer genau 
in die Rähmchenmaſchine legen muß, wie ſie in der Schneidlade nebeneinander 
en. Sind dann die Rähmchen wirklich nicht genau geſchnitten, dann neigen 
nigſten die Seitenſchenkel nach der gleichen Seite, und das hat nichts zu be⸗ 
tten in der Praxis. | 

Eine Kleinigkeit iſt es auch, wenn beim Nageln der Rähmchen das Holz 
gt oder wenn die Rähmchen beim Einhängen in den Stock immer mit den 
tandftiften übereinander greifen, aber eine große Unannehmlichkeit ijt es doch. 
zshalb wollen wir heute einmal über fo allerhand Kleinigkeiten reden. 

Bleiben wir gleich einmal bei dem Auſplatzen des Rähmchenholzes. Das 
m zweierlei Urſachen haben: 1. zu ſchwaches Rähmchenholz. Zu den Seiten- 
enkeln kann man nur dann ſchwaches Holz von 5 mm brauchen, wenn es 
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Linden⸗ oder Erlenholz iſt, denn das iſt zäh und platzt nicht leicht. Bei allen 
anderen Holzarten muß zu den Seitenſchenkeln mindeſtens Holz von 6—7 mm 

genommen werden. Bei Breitwaben müſſen auch die Ober- und Unterteile 

dieſe Stärke beſitzen. Das Aufplagen kann 2. von ungeeigneten Nägeln her⸗ 

rühren. Die Nägel, welche man zum Zuſammennageln der Rähmchen braucht, 
müſſen lang und dünn ſein (Fig. 1). 


Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5. 


Solche Nägel kann man gewöhnlich nicht in Eiſenhandlungen kaufen, des⸗ 

halb bezieht man ſie aus Imkergerätehandlungen. Zu den Abſtandſtiſten kann 
man aber keine dünnen Nägel gebrauchen, denn ſie würden ſich beim Zuſammen⸗ 
fchieben der Rähmchen in den Stöcken leicht verbiegen. Die kräftigen kurzen 
Nägel, die ſogenannten Blauköpſe, welche man in Eiſenhandlungen bekommt, 
haben außer ihrer Dicke, die das Rähmchenholz zum Platzen bringen kann, noch 


Fig. 6. Fig. 7. Fig. 10. 


die Unannehmlichkeit, daß ſie ſcharfkantige Köpfe haben (Fig. 2); greift nun 
ſo ein Kopf über den nächſten Rähmchenſchenkel, ſo hängt er feſt und man kann 
den richtigen Abſtand nicht anders wiederherſtellen, als daß man das Rähmchen 
wieder herauszieht, wobei auch das nächſte meiſtens in Unordnung gerät. Des⸗ 
halb werden in den Gerätehandlungen Abſtandſtifte feilgehalten, die keine ſcharf⸗ 
randigen Köpfe haben (Fig. 3). Weil aber bei ſchwachem Holze dieſe Nägel 
durch ihre Stärke leicht das Rähmchenholz zum Platzen bringen, ſo werden auch 
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mache Nägel mit einer Holzdülle geführt (Fig. 4). Dieſe Hölzchen kann man 
ch übrigens aus Ruten der Haſelnuß mit einer Roſenſchere ſelbſt ſchneiden. 
n Stelle dieſer Nägel werden auch andere geführt, welche die gleichen Dienſte 
n und ganz aus Eiſen beſtehen (Fig. 5). 

Die Abſtandſtifte müſſen nun nach genauem Maß eingeſchlagen ſein. Ein 


Fig. 11. 


ches Abſtandſtiftenmaß ſehen wir in Figuren 6 und 7. Ich ziehe das letztere 
und habe ein ſolches ſchon über 25 Jahre, ohne daß es irgend merklich 
ſecht geworden wäre. Das Abjtandftiftenmaß muß nämlich der Rähmchenſtärke 
au angepaßt werden, denn iſt es zu weit, jo legt ſich das Rähmchen ſchief 
der Nagel geht zur Seite heraus, iſt es zu eng, ſo läßt ſich das erſtere 


Fig. 16. 


nicht auf das Rähmchenholz ſchieben und das zweite geht dann nicht richtig 
und dann haben die Nägel in den vorgebohrten Löchern des Rähmchenmaßes 
genaue Führung. Das erſtere läßt ſich nun nicht genau anpaſſen, wohl 
das zweite. Iſt es zu eng, ſo kann man es weiter ausſchneiden, iſt es 
it, ſo kann man durch eingeklebte Blättchen aus Poſtkartenkarton dem 
aden abhelfen. 
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Nun kommt der Fall vor, daß ein Abſtandſtift verloren ging, oder das 
Rähmchen iſt geplatzt und man kann keinen Nagel einſchlagen. Da iſt es ſehr 
angenehm, bewegliche Abſtandſtifte zur Hand zu haben; ſie tun auch, wie wir 
ſehen werden, noch manchen anderen Dienſt. Solche bewegliche Abſtandſtifte 
ſind nun verſchiedene Arten im Handel (Fig. 8, 9, 10, 11. 12, 13, 14). Alſo 
eine reiche Auswahl, deshalb die Frage: Was iſt denn da am beſten? 

Figur 8 iſt recht ſtabil, das hat aber den Nachteil, daß es nur dann 
richtig ſitzt, wenn das Rähmchenholz genaue Stärke hat, ſonſt iſt das Anbringen 
ſchwierig. Ich ziehe aber auf Grund eigener Erfahrung Figur 9 allen 
vor. Dasſelbe it elaſtiſch. ſo daß es außer Gebrauch mit den freien Enden 
aufeinander liegt. So läßt es ſich auch recht gut als kleiner Keil gebrauchen, 
um beim Füttern unter den Rand der Futtertöpfe oder beim Regulieren des 
Durchganges bei den ſenkrechten Abſperrgittern zum genauen Regulieren des 


Fig. 18. 


Schiebers gebraucht zu werden. Aus den Abſtandblechen (Fig. 11), welche in 
das Rähmchen eingedrückt werden, habe ich mir nichts machen können. Da ge: 
fällt mir ſchon beſſer Figur 7, das auf das Rähmchen einfach aufgeſteckt wird 
Wenn man zur Herſtellung beſonders dicker Honigſcheiben den Abſtand ver— 
größern will, jo ſind dieſe Streifen beſonders brauchbar, man jtedt dann die⸗ 
ſelben ſo an, daß zwei aufeinanderſtoßen, wodurch der Abſtand vergrößert wird. 
(Fig. 13.) 

In Bogenſtülpern und Albertiſtöcken wird der Abſtand der Rähmccher 
durch Kranz, oder noch beſſer durch Abſtandſtreiſen geregelt (Fig. 14). 
7; Eine Kleinigkeit iſt es auch, wenn man Blechſtreifen als Träger von 
Deckbrettchen, die ſich an Stelle der feſten Schiede immer mehr einführen, be: 
nutzt, und in dieſe Blechſtreifen einfache Löcher oder Schlitze für die ein— 
zuſchlagenden Nägel anbringt. Die große Wirkung iſt nun folgende: Beim 
Gebrauch von einfachen Löchern ziehen die eingeſchlagenen Nägel den Blechſt reifer 
krumm und buckelig, weil das Holz mit der Zeit eintrocknet. Dann paſſen die 
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eckbrettchen nicht mehr und in den Buchten zwiſchen dem Blech und der Wand 
id zwiſchen dem Blech und, den Deckbrettchen, die dann viel kürzer geſchnitten 
den müſſen, niſten die Motten; deshalb müſſen in ſolchen Blechſtreifen 
chlitze angebracht werden, dann kann beim Eintrocknen des Holzes der Nagel 
lgen und zieht den Streifen nicht krumm. (Fig. 17.) 

„Eine Kleinigkeit ijt es auch, daß man nun dazu gekommen iſt, die Ente 
ckelungsgabeln ſo zu machen, daß das Deckelwachs glatt darüber geht und ſich 
nn ſanft umbiegt. Das hat die große Wirkung, daß das Entdeckeln nun 
el, viel beſſer geht wie mit den Entdeckelungsmeſſern und Entdeckelungseggen, 
ſonders wenn man ſich nun noch ein Entdeckelungsgeſtell kauft oder aus 
ähmchenleiſten ſelbſt macht, auf dem dann die Waben beim Entdeckeln in der 
htigen Lage ruhen. 

Eine Kleinigkeit iſt es auch, ſich in dieſen Wintertagen ein bequemes 
jfehrbrett zu machen. Dazu braucht man ein Aförmig geſchnittenes dünnes 
rett, auf den Rand nagelt man zwei Leiſten, damit die Bienen nicht vom 
rett herabkollern, dann bringt man noch zwei ſtarke Bindfaden an und ſchlägt 

die einzelnen Stöcke in genauer paſſender Höhe Haken, in welche die Schleifen 
t Bindfaden eingehängt werden (Fig. 16). Ein ſolches Abkehrbreit hat den 
oßen Vorteil, daß man es nur einfach zurückzieht und dann am Stocke hängen 
zt, wenn man es gerade nicht braucht, und ſowie es wieder nötig ift, iſt es 

Nu wieder eingeſetzt, hindert alſo nicht ſo bei der Arbeit wie die bisher 
räuchlichen aus Blech mit angelöteten Einſteckvorrichtungen. 

Eine Kleinigkeit war es auch, daß man auf die Idee kam, in Holzkiſten 
ſſende Schiede aus Wellpappe einzuſetzen. Dieſe Idee hat aber die große 
irkung, daß ſich ſo der Honig in Gläſern leicht verpacken und ſicher mit der 
ihn befördern läßt. Ich empfehle deshalb dieſe ſogenannten Bahnkiſten für 
n Honigverſand angelegentlich. (Fig. 18.) 


Vereinstätigkeit. 
Paul Plaumann, Nachrodt. 
(Schluß.) 
2. Wahrnehmung wirtſchaftlicher Intereſſen. 

Für die von den Mitgliedern entrichteten Beiträge iſt der Verein auch 
Gegenleiſtungen verpflichtet, denn ein Imker wird ſich ſo leicht nicht ent⸗ 
ließen, einem Verein beizutreten, wenn er ſich von ſeiner Mitgliedſchaft nicht 
en gewiſſen Nutzen verſpricht. Nun werden ja unter Punkt 1 ſchon ver⸗ 
iedene Gegenleiſtungen ſeitens des Vereins gewährt, aber dieſe, vorwiegend 
r idealer Natur, machen ſich im Geldbeutel des einzelnen weniger bemerkbar. 
e hier in Frage kommenden Gegenleiſtungen liegen auf wirtſchaftlichem Ge⸗ 
te und ein Verein, der ſich nach dieſer Richtung hin betätigt, wird ein ſehr 
ites und dankbares Arbeitsfeld vorfinden. 

Hier nur die wichtigſten Punkte. 

Bienenwirtſchaftliche Geräte, Kunſtwaben, Honiggläſer, Zucker zum Ein⸗ 
ntern u. ſ. w. ſollen vom Verein ſtets gemeinſchaftlich eingekauft werden, weil 
) bei Abnahme größerer Poſten durchweg günſtigere Einkaufsbedingungen er⸗ 
len laſſen, auch an Porto wird ganz erheblich geſpart. Die durch den gemein⸗ 
aftlichen Einkauf erzielten Erſparniſſe wiegen in den meiſten Fällen ſchon den 
jrlichen Vereinsbeitrag doppelt und dreifach auf. 
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Vorbildlich in dieſer Beziehung geht der Bienenzucht⸗Verein in Plettenberg 
vor. Er unterhält ein vollſtändiges Lager der gangbarſten Gebrauchsgegenſtände. 
Dieſe Einrichtung hat ſich auch ſehr gut bewährt, was ſchon daraus hervorgeht, 
daß der Verein in verſchiedenen Jahren einen Umſatz von nahezu Mk. 2000.— 
gehabt hat. 

Ferner iſt es Aufgabe der Vereine, ihren Mitgliedern Abſatzgebiete zu 
ſchaffen. Wie ſchwer es heute iſt, ſeinen Honig zu einigermaßen anſtändigen 
Preiſen abzuſetzen, werden die meiſten Imker am eigenen Leibe erfahren haben. 
Namentlich ſind es die Kunſthonigfabriken die uns den Honigabſatz außerordent⸗ 
lich erſchweren. Würde der Kunſthonig nur als ſolcher deklariert, dann ginge 
es noch, aber wie mancher Doppelzentner wird als „feinſter Blütenhonig“ an 
den Mann geſchlagen. Das Schlimmſte dabei iſt, daß der echte Honig vielfach 
gegen den Kunſthonig hinſichtlich der Farbe zurückſtehen muß“) und es iſt daher 
auch leicht erklärlich, daß die unerfahrenen Käufer dieſen Honig dem guten 
Honig vorziehen. Sache der Vereine iſt es deshalb, ſich mit dieſer Angelegen⸗ 
heit in Zukunft etwas eingehender zu befaſſen und vor allen Dingen durch Wort 
und Schrift aufklärend zu wirken. In den Fachzeitſchriften wird allerdings 
viel Spektakel gemacht, aber das nützt garnichts. In der breiten Oeffentlichkeit 
müſſen dieſe Sachen beſprochen werden, damit das kaufende Publikum erfährt, 
in welch' ſchändlicher Weiſe es von dieſen Honigpanſchern betrogen wird. Gute 
Dienſte können hierbei die Lokalzeitungen durch Veröffentlichung geeigneter 
Artikel leiſten; ſie werden umſo eher hierzu bereit ſein, wenn ſie von den 
Vereinen hin und wieder auch eine Annonce bekommen. In den Zeitungs⸗ 
artikeln muß immer und immer wieder darauf hingewieſen werden, daß ſich die 
Käufer gegenüber Betrügereien am beſten dadurch ſchützen können, wenn ſie 
ihren Honigbedarf nur bei anſäſſigen Imkern decken. Es kann und kommt aber 
vor, daß der Käufer nicht weiß, wo ein Imker wohnt, deshalb iſt es an⸗ 
gebracht, wenn an geeigneten Orten Honigverkaufsſtellen errichtet und dieſe dem 
Publikum durch Zeitungen und dergl. bekannt gegeben werden. Dabei iſt durchaus 
nicht nötig, daß großartige Verkaufsläden in irgend einer belebten Geſchäfts⸗ 
ſtraße errichtet werden. Ein Lokal iſt überhaupt nicht nötig, ſondern ein oder 
mehrere Imker übernehmen den Verkauf für ihren Ortsbezirk Platz zur Unter⸗ 
bringung eines der Nachfrage entſprechenden Quantums Honig wird wohl in 
den meiſten Imkerwohnungen vorhanden ſein und damit wäre die Lokalfrage 
auf die einfachſte und billigſte Weiſe gelöſt. Die übrigen Imker liefern ihren 
Honig, den ſie nicht ſelbſt verkaufen können, verkaufsfertig (d. h. in Gläſer ge⸗ 
füllt und mit Etiketten beklebt, die den Namen des betreffenden Imkers tragen) 
an dieſe Verkaufsſtellen. Es empfiehlt ſich, die Etiketten außer mit dem Namen 
des Imkers auch noch mit dem Namen des Vereins zu bezeichnen. Da der 
Honig nur gegen bar verkauſt wird, ſo entſtehen dem Verkäufer weder erhebliche 
Arbeiten, noch etwaige Verluſte durch ſäumige Zahler. Gewährt man ihm für 
jeine Bemühungen außerdem noch eine kleine Vergütung — vielleicht 5 bis 100% 
vom Umſatz — dann dürfte beiden Teilen geholfen ſein. | | 

Will ein Verein den Honigverkauf in dieſer Weiſe unterſtützen, dann muß 
er aber vor allen Dingen dafür ſorgen, daß der Verkaufspreis ein einheitlicher 
iſt. Auf keinen Fall darf geduldet werden, daß die Mitglieder ſich gegenſeitig 
unterbieten, denn abgeſehen davon, daß dieſes überhaupt ungehörig, ja direkt 


9) Das iſt leider ſehr richtig und da hilft unſer Geſchimpfe nicht. Da müſſen eben an⸗ 
dere Saiten aufgezogen werden. oo. 5 = <a 4 Frdſt. 
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umoraliſch iſt, wirkt ein derartiges Gebaren auch mit der Zeit lähmend auf 
ie Kaufluſt. Preistreibereien werden nie zur Geſundung der Bienenwirtſchaft 
ihren und wenn die Imker infolge dieſer Unſitte ihren Honig nicht mehr los 
erden, die Nachfrage im Gegenteil von Jahr zu Jahr zurückgeht, dann können 
e ſich dieſes zum größten Teil ſelbſt zuſchreiben. Bei dieſer Gelegenheit will 
h auch auf die Gefahren des Hauſierens mit Honig hinweiſen. Haben ver⸗ 
hiedene Imker einige Pfund Honig geſchleudert, jo glauben fie ſchon, fie würden 
hn nicht los und laufen nun, mit Honig beladen, von Haus zu Haus, un⸗ 
kümmert darum, daß fie durch ſolches Unternehmen die Intereſſen der Bienen⸗ 
ichter aufs empfindlichſte ſchädigen und dem Kunſthonig⸗Verkauf direkten Vor⸗ 
hub leiſten. Bekanntlich wird ja mit Kunſthonig ein ſchwunghaſter Hauſier⸗ 
andel betrieben; daß dieſes Zeug aber als garantiert reiner Blütenhonig u. |. w. 
ngepriefen wird, verſteht ſich von ſelbſt. Wenn nun Imker in der gleichen 
Beife ihre Produkte an den Mann zu bringen ſuchen, dann ijt den Käufern 
ine Handhabe gegeben, ſich vor Betrug zu ſchützen, weil ſie eben Kunſthonig 
ı den meiſten Fällen von Naturware nicht zu unterſcheiden vermögen. Deshalb 
ü mit Honig grundſätzlich nicht hauſiert werden und die Vereine ſollen ſtrikte 
rauf ſehen, daß dieſer Unfug in ihren Bezirken unterbleibt, denn dadurch wird 
leicbzeitig auch dem Kunſthonighandel an den Türen das Waſſer abgegraben. 

Der Wert des Honigs als Nähr⸗ und Heilmittel wird kaum von einem 
ndern Produkt übertroffen, umſo mehr muß man ſich daher wundern, daß er 
erade von den berufenen Leuten — den Aerzten — immer ſtiefmütterlicher be⸗ 
andelt wird. Ehemals ein Univerſalmittel in der Heilkunde, iſt der Honig 
eute bei den meiſten Aerzten ganz in Vergeſſenheit geraten. Ausnahmen gibt 
ja, kommen aber wegen ihrer Seltenheit kaum in Betracht. Es muß deshalb 
auf hingewirkt werden, daß ſich die Aerzte des Honigs in Zukunft etwas 
lehr annehmen, denn verdient hat. er es ſicherlich. 

Um in den weiten Volksſchichten das Intereſſe für den Honig, ſowie für 
ie Bienenzucht überhaupt zu wecken, iſt es ratſam, von Zeit zu Zeit, Vereins⸗ 
usſtellungen zu veranſtalten. Abgeſehen davon, daß derartige Veranſtaltungen 
ie Mitglieder zu intenſiverer Tätigkeit anſpornen, ſollen ſie vornehmlich an⸗ 
gend auf die Honignachfrage wirken; gleichzeitig iſt eine Ausſtellung für den 
etreffenden Verein die beſte Gelegenheit, ſich der Oeffentlichkeit in würdiger 
Beife zu zeigen. Daß neben der Ausſtellung von Bienen die größte Sorgfalt 
uf den zur Schau geſtellten Honig verwandt werden muß, verſteht ſich wohl 
on ſelbſt; ferner ſoll in dieſen Ausſtellungen den Beſuchern auch die mannig⸗ 
ichſte Verwendbarkeit des Honigs vor Augen geführt werden. Gut inſzenierte 
lusſtellungen werden ihren Zweck immer erreichen. 

Dieſes ſind im großen und ganzen diejenigen Punkte, die ſich jeder 
zienenzuchtverein zu eigen machen ſollte. Würde in allen Vereinen nach dieſen 
zeſichtspunkten gearbeitet, dann ſtände es heute weit beſſer um die Bienenzucht. 
— In den Dienſt der praktiſchen Arbeit müſſen ſich die Vereine ſtellen, wenn 
e mithelfen wollen, die zurzeit arg daniederliegende deutſche Bienenzucht in ge⸗ 
inde Bahnen zu lenken. Viel Arbeit iſt ja damit verbunden, aber ohne Arbeit 
erden nun einmal keine Werte geſchaffen. 


Zur Erleichterung der Vorſtandsarbeiten iſt eine alljährliche Umfrage bei 
m Mitgliedern ſehr zu empfehlen und zwar ſoll ſich dieſe Umfrage auf alle 
ichtigeren Vorkommniſſe auf den einzelnen Bienenſtänden erſtrecken. Der 
jienenzuchtverein Grüne und Umgegend hat nachſtehenden Fragebogen eingeführt, 
er von jedem Mitgliede ausgefüllt und nach dem 1. Oktober abgeliefert werden muß. 
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Nummer der Bienenzeitung 


AuAeberſicht 
über die 
bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe des Herrn 
für die Zeit vom 1. Oktober 19...... bis 30. September 19. 
. —<—<—<—<—_ em : 
Stand der Völker am 1. Oktober 19..: 


ievi i ˖ intert Geſamt⸗ Ließen Sie den 
Wieviel Völker eingewintert? Zuckerverbrauch | Bienen Honig? Se ere 
Anzabl | Raſſe “ Kg Ja oder nein! 


Stand der Völker im Frühjahr 19... : 

An Ruhr erkrankte 

nicht eingeg. Völker? 
Anzahl Rafie* 


Eingegangene Völker? 
Raſſe | Urſache 


Welche Rafe] Refultat nach de⸗ 
hat am beftenjendeter Auswint erung 


überwintert 7] Anzahl | Raffe* 


Weiſelloſe Völker? 
Anzahl | Raſſe 


Ertrag: 
„„ Wieviel e Rate® li Wieviel Völker 
Schwarmergebnis [Honigertrag in der Wachs wurde] Weich athe” Heferte den [wollenSie nüchſtes 
5 rühtr. Heide gewonnen? meiſten | wenigſten Jahr gegen Haft⸗⸗ Pemerkungen 
Anzahl Raſſe n kg kg kg Honig? | Honig? fpflicht verſichern? 


| | | £ 
* Die Raſſen find durch Buchſtaben zu bezeichnen, z. B.: J. = Italiener. D. + K. 
= Deutſch + Krainer (Kreuzung) u. |. w. Ä 
In welchen Stockformen wird geimfert? | 
Welche Stockform hat ſich als die beſte bewährt? 
All gemeine Bemerkungen über Durchwinterung, Maikrankheit, Faulbrut u. ſ. w. 


Unterſchrift: 


Dieſe Fragebogen werden dann zu einem Ganzen zuſammengeſtellt. Lu 
Hand dieſes Geſamtergebniſſes kann leicht feſtgeſtellt werden, ob der Verein 
vorwärts ſchreitet oder zurückgeht und dem Vorſtande iſt fo die Möglichkeit ge- 
geben, ſchnell da einzugreifen, wo Hilfe am meiſten not tut. Eine jahrzehnte⸗ 
lang in dieſer Weiſe geführte Statiſtik bildet ferner für jeden Verein ein un⸗ 
ſchätzbares Material. Vielfach hört man von alten Imkern ſagen: „Ja früher 
lohnte ſich noch die Bienenzucht, aber jetzt wird ſie von Jahr zu Jahr ſchlechter.“ 
— Wer will dieſe oder ähnliche Behauptungen widerlegen! Es mag ja zu⸗ 
gegeben werden, daß früher die Trachtverhältniſſe bedeutend günſtiger waren 
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8 heute und daß ſich inſolgedeſſen auch die Bienenwirtſchaſt lohnender ge⸗ 
tete, aber man ſoll auch nicht außer acht laſſen, daß ſich über die Vergangen⸗ 
it ſehr leicht ein gewiſſer Glorienſchein breitet, der alles in milderem und 
uſtigerem Lichte erſcheinen läßt. Auch dem Vorſichtigſten kann es da leicht 
ſſieren, daß er übertreibt und infolgedeſſen die bienenwirtſchaftlichen Ver⸗ 
ltniſſe der Gegenwart, gegenüber der Vergangenheit — wenn auch unbewußt — 
tabſetzt. Sogar Aufzeichnungen eines einzelnen Imkers ſind nicht immer zu⸗ 
ffend für die allgemeine Lage des betreffenden Bezirks. So können z. B. 
te Jahre, wegen begangener Fehler oder ſonſtiger mißlicher Umſtände auf dem 
Frage kommenden Stande, vor denen doch niemand gefeit iſt, in der Auf- 
nung recht ungünſtig erſcheinen. Aus dieſem Grunde kann ein den wirf- 
en Verhältniſſen entſprechendes Bild nur dadurch zuſtande kommen, daß ſich 
dieſen Erhebungen eine größere Anzahl von Imkern beteiligt. Auf die 
fer ſelbſt wirken dieſe Aufſtellungen äußerſt anregend, denn ein jeder wird 
= jein, doch wenigſtens den Durchſchnitt des Geſamtergebniſſes zu er- 
en. 

Vereinen, die eine Vereinsſtatiſtik noch nicht führen, kann die Einrichtung 
er ſolchen nur dringend empfohlen werden. 


18 kann noch geſchehen, um die Bienenzucht volkstümlicher und 
. einträglicher zu machen? 


trag, gehalten auf der 56. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
ö Bienenwirte in Konſtanz. . 


Von Landrat Büchting, Limburg a. d. Lahn. 


Gar mancher Teilnehmer an der diesjährigen Wanderverſammlung deutſcher, 
rreichiſcher und ungariſcher Bienenenwirte wird ſich gewundert haben, unter den 
tragenden einen Landrat zu finden. Wie kommt Saul unter die Propheten? 
kommt ein Landrat unter die Bienenforſcher und Bienenwirte? Mit Recht dürfen 

deshalb von mir erwarten, daß ich mich zunächſt für die mir geſtellte Aufgabe 
Ihnen gründlich legitimiere. Die Stellung des Preußiſchen Landrates war in 
eren Jahrzehnten überwiegend eine reine Staatsſtellung. Mit dem Fortſchreiten 
Selbſtverwaltung ſind aber die Landräte immer mehr gleichzeitig mit den kom⸗ 
lalen Aufgaben der ihrer Verwaltung anvertrauten Kreiſe beſchäftigt worden. 
wurden neben den Königlichen Landräten gleichzeitig gewiſſermaßen auch die 
rbürgermeiſter ihrer Kreiſe. Dieſe Arbeit bringt es dann natürlich mit fich, daß 
ein Landrat mit jeder Frage der Volkswirtſchaft, die auf die Bevölkerung ſeines 
jes Bezug haben kann, befaſſen und der Hebung der Volkswirtſchaft in länd⸗ 
n reifen, beſonders auch der Landwirtſchaft und aller ihrer Zweige, fein größtes 
reife entgegenbringen muß. Die Arbeit des Landrates an der Wohlfahrtspflege 
stadt und Land, in der Pflege der Jugend bezüglich ihrer körperlichen und ihrer 
igen Ausbildung iſt keine geringe. Sagt doch ſchon der Name „Landrat“, daß 
Beamte auf dieſem Poſten dem Lande mit ſeinem Rate zur Seite ſtehen ſoll. 
u gehört aber, daß ſich der Landrat ſoviel wie möglich im Kreiſe ſelbſt umſieht. 
Land und Leuten jeglichen Standes in beſter Fühlung ſtehen muß und an nichts 
bergehen darf, was auf irgend einem Gebiete des Lebens für die wirtſchaftliche 
vicklung ſeines Kreiſes von irgend welcher Bedeutung ſein könnte. So hat mich 
ie landrätliche Beſchäftigung auch zu Ihrem ſtellvertretenden Vorſitzenden Herrn 
rer Weygandt im Kreiſe Limburg geführt, und feinen freundlichen Anregungen 
Belehrungen verdanke ich mein Intereſſe für die Bienenzucht und mein, wenn 

recht geringes Verſtändnis für Imkerei, ſowie meine Verſuche, mich mit der 
chaftlichen und rechtlichen Seite der Bienenzucht näher bekannt zu machen. Man 
auch hier, um ein mir von Herrn Weygandt übermitteltes Zitat des deutſchen 
Hers Sprengel anzuführen, „die Natur gleichſam auf der Tat zu ertappen ſuchen.“ 
ı bot die Imkerſchule, welche Herr Pfarrer Weygandt in Staffel, früher in Flacht, 
n Orte des benachbarten Unterlahnkreiſes ſeit mehr als 25 Jahren unterhäl 
ſchöne und reichhaltige Gelegenheit. Hier war es mir möglich, nicht nur ſelbſt 
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zu lernen, ſondern auch zu ſehen, wie die Schüler und Kurſiſten durch ihre Lehrer 
ie Geheimniſſe der Imkerei eingeweiht werden. Daß das Intereſſe an der Bien 
zucht im Regierungsbezirke Wiesbaden, zu welchem der Kreis Limburg gehört, 

recht erhebliches iſt und in weiten Kreiſen auf Verſtändnis ſtößt, das dürfte fd 
daraus hervorgehen, daß ſowohl der Kommunallandtag — die kommunale Vertreti 
des einen eigenen Kommunalverband bildendenden Regierungsbezirks — wie 
Landwirtſchaftskammer, die landwirtſchaftliche Intereſſenvertretung des Regierur 
bezirkes, welchen beiden Korporationen anzugehören ich die Ehre habe, ſchon 
Jahren für die Bienenzucht regelmäßig Gelder zur Verfügung ſtellen, die entwe 
ia Kurſe oder für Verbeſſerung der Bienenzuchteinrichtungen angemeſſene Verwendi 
nden. : 

Auch der eigentliche Staatsdienſt gibt mir genügende Gelegenheit, bei i 
Beſuch von Schulen, von Fortbildungsſchulen, von Lehrerkonferenzen uſw. zuzuhö 
und zu ſehen, wie gerade der moderne naturkundliche Unterricht von naheliegen 
Objekten, zum Beiſpiel der Biene, ausgeht, anſchaulich die Liebe zur Natur gum 2 
ſtändnis der Kinder zu bringen verſucht und die Verwertung des Naturtriebes 
das geſellſchaftliche und wirtſchaftliche Leben verdolmetſcht. Gerade das Gebiet 
Fortbildungsſchule, welche in den letzten Jahren bei uns ſo erfreulich aufgeblüht 
daß jetzt in jeder Gemeinde meines Kreiſes eine Fortbildungsſchule beſteht, — 
Preußen iſt die ländliche Fortbildungsſchule nur fakultativ bisher eingeführt — 
mir Veranlaſſung, darauf hinzuwirken, daß der Fortbildungsſchulunterricht aus ei 
seinen Fortſetzung des Volksſchulunterrichtes zu einer Erziehungsmaßnahme weir 
in welcher die jungen Leute Verſtändnis für die Notwendigkeit unſerer jetzigen Star 
einrichtungen und für das Getriebe unſerer Volkswirtſchaft erhalten. Ich habe 
die Lehrer, welche in meinem Kreiſe an Fortbildungsſchulen zu wirken berufen ſi 
beſondere Kurſe in der Kreisſtadt Limburg abhalten laſſen und hier von berufe 
Vertretern der einzelnen intereſſierenden Fächer Vorträge aus allen möglichen 
bieten halten laſſen. Selbſtverſtändlich kam dabei jedes Gebiet der Landwirtſch 
vor allen Dingen auch die Bienenzucht nicht zu kurz. 

Weiterhin habe ich als Aufſichtsbehörde der örtlichen Polizeiverwaltungen 1 
Polizeiorgane die von den Herren Reſſortminiſtern angeordnete Nahrungsmittelkontr. 
im Kreiſe einzurichten, durchzuführen, und zu beaufſichtigen. Es iſt mir gelung 
einen tüchtigen Nahrungsmittelchemiker zu veranlaſſen, ſich im Kreiſe Limburg nie 
zulaſſen, und mit ihm gemeinſchaftlich den ganzen Betrieb der Nahrungsmittelkontr 
zu organiſieren. Ich hoffe, daß es mir in kurzer Zeit gelingen wird, aus dem k 
herigen privaten Unternehmen ein öffentliches Nahrungsmittelamt zu machen. 
habe bei der Organiſation Wert darauf gelegt, daß nicht etwa untergeordnete Poli 
beamte die zur Unterſuchung beſtimmten Proben entnehmen, ſondern der Nahrun 
mittelchemiker in eigener Perſon. Ich lege keinen Wert darauf, daß durch 
Nahrungsmittelkontrolle möglichſt viel Beſtrafungen herbeigeführt werden, — 
kleinen Kaufleute auf dem platten Lande wiſſen ja meiſt gar nicht, daß fie verfalfc 
Waren in den Handel bringen — ſondern ich will auf das Verſtändnis der Leute 
wirken und möglichſt verhindern, daß dem Publikum für gutes Geld ſchlechte W. 
geboten wird. Der Nahrungsmittelchemiker ſoll zu dem Kanfmanne nicht als Rae 
engel mit dem blanken Schwerte, ſondern als guter und gebildeter Freund komm 
Gr ſoll auf dem Wege freundlichen Zuredens unter Raterteilung den kleinen Kaufma 
zur Sauberkeit erziehen, ihm bei einer praktiſchen Einrichtung ſeines Ladens; 
Seite ſtehen und ihm behilflich fein, nicht unbewußt der Nahrungsmittelfälſchu 
Vorſchub zu leiſten. Das trifft auch auf den Honigverkauf zu. 

Da im Regierungsbezirke Wiesbaden die Landräte auch die Baupolizei a 
zuüben haben, und zum größten Teile hierfür von den Kreiſen angeſtellte Kre 
kommunalbaumeiſter zur Verfügung haben, ſo ſind von mir auch ſämtliche Neubaut 
von Bienenhäuſern zu genehmigen und etwaige Einwendungen von Nebenliege 
gegen den Bienenzuchtbetrieb zu prüfen. | 

Schließlich möchte ich noch erwähnen, daß die verſchie denen Staatsbehörde 
das Landesökonomiekollegium, das Reichsgeſundheitsamt und die Landwirtſchaf 
lammer vielfach die Landräte um Stellungnahme zu Entwürfen von Geſetzen 
ſuchen, welche mit der Bienenzucht den Verkehr mit Honig, die Ausbildung von Sa 
verſtändigen für Bienenſeuchen uſw. berühren. In Erledigung dieſer Erſuchen kom 
der Landrat dann mit allen Spezialſachverſtändigen auf dem Gebiete der Bienenzu 
re wie dauernd mit den Kreisärzten und Kreistierärzten in die ausgiebigfte 2 
rührung. 

Indem ich der Hoffnung Raum gebe, daß Sie nach dieſen Ausführungen a 


\ 
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die Berechtigung zuerkennen werden, in Ihrer Wanderverſammlung das Wort 
ergreifen, möchte ich nunmehr zu dem eigentlichen Vortragsthema übergehen. Ich 
l zunächſt bei der Betrachtung des Themas: „Was kann noch geſchehen, um die 
zucht volkstümlicher und einträglicher zu machen“ auf das Wörtchen „noch“ den 
legen, denn das ſteht ſicher feſt, daß bereits vieles von dem Staate, den Ge - 
nden, von Vereinen und Privaten auf allmöglichen Gebieten geſchehen ijt, um die 
nenzucht ſchon jetzt volkstümlich und einträglich zu machen. Zum 56. Male tagt 
de die Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, zu 
cher die drei verbündeten Länder die Koryphäen der Bienenzucht entſenden, um 
tel und Wege zu vereinbaren, die Bienenzucht zu heben. Was iſt nicht alles auf 
| ı Wanderberfammlungen geleiſtet und gearbeitet worden! Namen wie Dzierzon, 

en Andenken wir immer noch eine Stiftung ſchuldig ſind, von Berlepſch, Ambrozy 
= nicht wie ihre Träger. Forſcher, Zoologen, Biologen, Chemiker, wie Fleiſch⸗ 

i, Zander, Maaßen, Fiehe und Juckenack haben der Bienenzucht großartige Werke 
fert Praxis und Technik wetteifern für die Bienenzucht in der Förderung der 
genwirtſchaft und der Bienenzuchtinduſtrie. Alle Hochachtung vor Ihren groß— 

gen Ausſtellungen, vor den Erzeugniſſen der Bienenzuchtliteratur. Ihre Kurſe 
Ben auf wie die Pilze, deren Sporen den richtigen Nährboden gefunden haben. 

n fich jest die Kaiſerliche Biologiſche Anstalt, das kaiſerliche Geſundheitsamt, das 
samt des Innern, der Landwirtſchaftsminiſter, der Eiſenbahnminiſter für die 
tige Frage der Bienenzucht und für die Honigfrage intereſſieren, fo find Sie mit 
1 Danfenswerten Anregungen nicht am wenigſten davon die Urſache. Fand man 
en kürzlich ein Zeugnis, daß ſich auch unſere Richter, denen man ganz un— 
tigt jo vielfach den Vorwurf der Weltfremdheit macht, mit Bienenzucht und 
oftage praktiſch beſchäftigt haben. Ich las das Dankſchreiben eines Landgerichts 
denten und ſeines Richterkollegiums, gerichtet an eine hervorragende Honigfirma 
amburg, aus dem hervorging, daß dieſe Richter zu ihrer Orientierung ein großes 
glager beſuchten und fic vom Chef der Firma über die wichtigſten Spezial— 
n Auskunft erbaten. Daß die Behörden gerade für die wirtſchaftliche und ſoziale 
der Bienenzucht Verſtändnis haben, dürfte auch aus einer Verfügung des 
Bien Eiſenbahnminiſteriums hervorgehen, nach welcher den Unterbeamten und 
tern, ſoweit als möglich, Dienſtland überlaſſen werden ſoll, um darauf neben 
jan und Obſtbau auch Bienenzucht betreiben zu können. 

Trotz dieſes allgemeinen Intereſſes glaube ich aber, daß es noch allerlei Punkte 
mittelſt deren Löſung die Bienenzucht noch volkstümlicher und einträglicher ge— 
t werden kann. Schluß folgt. 


. 


berührt worden. Gehen die Bienen vielleich 
deshalb nicht daran, weil er zu feſt iſtd Ich 
habe auch nach dem letzten Schleudern wieder 
welche mit in den Brutraum gehangen. Habe 
ich recht getan d 

Antwort: Pollen gehört weder ins Brut— 
neſt noch ins Winterlager, das geht daraus her— 
vor, daß normale Völker den Pollen um das 
Brutneſt herum lagern und im Winter davon 
abrücken. Nur Völker, die lange weiſellos find, 
tragen das Brutneſt voll Pollen und verſperren 
damit die leeren Zellen, in denen die Bienen im 
Winter Schutz finden. Nackte Völker, die im 
Herbſt bauen, durchwintern ausgezeichnet ohne 
jeden Pollen. 


Frage: Ich beftellte mir bei einem Kauf- 
mann ungebläuten Sucker. In dem Untwort- 
ſchreiben teilte er mir mit, daß er mir 12 
: Sentner ungebläuten Zuder fenden wolle. 
46.3 e: 4 habe Waben mit ein= bis Der Fucker kam mir ſehr verdächtig vor. Auf 
hreigem Pollen. Sie find zur Hälfte meine nochmalige Anfrage erhielt ich die Ant⸗ 
* Ich hatte ſie in den Brut⸗ wort, daß der Zucker garantiert bläuefrei ſei. 

eingehangen, aber fie find nicht Ich will, wenn der Zuder wirklich gebläut 
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ift, den Mann wegen Betrug verklagen. Wo 
kann ich den Sucker unterſuchen laſſen d 

Antwort: Gebläuter Zucker ſieht rein weiß 
aus und ungebläuter gelblich. Sie können den 
Zucker an eine landwirtſchaftliche Unterſuchungs⸗ 
ſtation zur Unterſuchung ſenden. Die Unter⸗ 
fudung koſtet aber Geld. Gebläuter Zucker 
ſchadet den Bienen nicht, er iſt nur teurer als 
ungebläuter und daher letzterer zur Fütterung 
vorzuziehen. 

Frage: Kann, wenn man bei einem zwei⸗ 
etagigen Breitwabenſtock in der oberen Etage 
überwintert, die obere Etage freibleiben, oder 
muß man ſie warm ausſtopfen, und kann 
man dazu Grummet verwenden? 

Antwort: Die obere Etage kann leer 
bleiben, es iſt aber beſſer, ſie wird warm ein⸗ 
gepackt. Grummet darf in Bienenſtöcken nie 
verwendet werden, denn es wird naß, kalt und 
ſchimmlig. . 

Frage: Befite 20 ftarfe Bienenvölker in 
CC Wie 
ann ich hier 10 Königinnen Init Begleitbienen 
gut und einfach überwintern? Wo find etwaige 
Hilfsgeräte zu befommen? 

Antwort: Reſerveköniginnen können Sie im 
Honigraum des zweietagigen Breitwabenſtockes 
durchwintern. Das Völkchen muß aber fünf 
Breitwaben belagern. 

Frage: Ich habe im Juni einen Dor- 
ſchwarm in einen viereckigen Kanitzkorb, zwei 
Aufſätze mit je ? Normalrähmchen gegeben, 
die oberen 7 Rähmchen habe ich mit Vorbau, 
die unteren 7 mit Kunſtwaben verſehen. Ich 
habe den Schwarm tüchtig gefüttert, er hat 
ſich aber nicht vermehrt. Ende Auguſt wollte 
ich ihn abkehren, leider waren aber alle 7 
Rähmchen voll verdeckelte Brut; dann habe 
ich ihn noch bis Ende September ſtehen laſſen, 
damit die Brut auslaufen ſollte, auch das 
gabs nicht. Die Bienen wurden immer we⸗ 
niger und die Tafeln verbreiteten einen ekel⸗ 
haften Geruch. War das Faulbrutd 

Antwort: Wenn die gedeckelte Brut nicht 
auslief oder gar ſtank, ſo iſt ſie faul. Ob es 
aber bösartige Faulbrut iſt, ſehen Sie daran, 
daß in den Zellen am Grunde ein brauner Brei 
kegt, der auf die unterſte Zellwand fließt und 
zu einem ſchwarzen Schurf eintrocknet. 

Frage: Die Weſpen hauſten in dieſem 
Sommer gar arg in hieſiger Gegeud. Ich 
bemerkte ſogar, daß ſie in Bienenſtöcke ein⸗ 
drangen, ohne daß die Bienen ſich ihrer er⸗ 
wehren konnten. Wie kann man dieſem 
Uebel abhelfen d 

Antwort: Die Weſpen bekämpft man in 

lgender Weiſe: Man ſucht ihre Neſter auf, die 
ch in Feldrainen befinden, bläſt dann mit der 
Imkerpfeife gehörig Tabaksrauch in das Flugloch 
des Weſpenneſtes. Davon werden die Weſpen 
ſo betäubt, daß ſie nicht fliegen können. Man 
gräbt nun das Neſt aus und zerſtampft es. 


Fragekaſten! 


Man muß alſo mit Imkerpfeife, Haube, Ha 
aa einem Holz zum Zerſtampfen ausgeräf 
ein. 

se Eins meiner Völker ift imm 
weiſellos. Ich habe diefem Volke im Lan 
des Sommers drei befruchtete Königinnen 3 
geſetzt, dieſe kamen auch immer zur Eierlag 
wenn jedoch einige Brut vorhanden war, 
war das alte Leid wieder da. Durch Selb 
zucht einer Königin von dieſem Volk war kei 
Befruchtung zu erzielen. Was macht m 
mit einem ſolchen Volke d 

Antwort: Wenn ein Volk die Königin ni 
nimmt oder wieder verliert, fo hat es entwei 
eierlegende Arbeitsbienen oder es iſt zu ſchwe 
und nicht mehr exiſtenzfähig und leidet dar 
durch Räuber oder durch Kälte. 

Frage: Hann ich einem nackten Dol 
Kunftwaben geben, oder müſſen leere, ferti 
gebaute Waben verwendet werden? 

Antwort: Das nackte Volk kann auf A 
fänge oder Kunſtwaben oder ausgebaute Wab 
geſetzt werden. Bei genügender Stärke und Fü 
terung baut es ſogar Anfänge im Breitwabe 
ſtocke aus. 

Frage: Bei der Einwinterung im vorig 
Jahr fand ich zwei faulbrütige Völker, we 
ich ſofort abſchwefelte und deren Wohnu 
ich gründlich mit einem guten Desinfektion 
mittel reinigte. Dieſes Frühjahr tat ich wied 
zwei Schwärme, welche tüchtig gebaut hatte 
in die Wohnung. Dieſen Herbſt bemerkte i 
oer diefe Völker wiederum von der Fanlbr 
befallen waren und noch drei andere daz 
Hann ich die Wohnungen ohne Gefahr ; 
die nebenwohnenden Völker, ich imkere 
Dierbeutern, nach Ihrer Anleitung im O Ftobe 
heft ausbrennend Die Beute hat Strohwänd 
Würde ein Gelfarbenanſtrich den Bien: 
ſchaden d 

Antwort: Ihr Fall iſt wieder ein Bewei 
daß die Desinfektion mit flüſſigen Desinfektion 
mitteln gegen die bösartige Faulbrut ganz zwei 
los ijt und nur mein Verfahren mit der Ls 
lampe hilft. Sie können dies Verfahren au 
bei Strohkörben anwenden, beſonders wenn € 
dieſelben erſt anfeuchten und dann ausbrenne 
Die Rähmchen werden in einem heißen Backof 
erhitzt. Die Stöcke innen mit Oelfarbe anzuſtreich 
hilft nichts. Es ſchadet benachbarten Völker 
nichts, wenn im Nebenſtocke mit der Lötlam 
gearbeitet wird. 

Frage: Ich beabſichtige mir einige nack 
Völker anzuſchaffen, die ich in Käſten deutfch: 
und badiſchen Maßes mit ausgebauten Wabe 
unterbringen möchte. Nun wird mir ab 
allgemein mit Achſelzucken geantwortet, wes 
auch nicht direkt abgeraten. Wie denken 5 
darüber d 

Antwort: Sie können den Stand gar nich 
billiger und beſſer vergrößern als durch nad 
Völker, das gibt ganz herrliche Stöcke. Laſſe 
Sie die Klugpfeifer nur die Achſeln zucken. 


Verſchiedenes. 


193 
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M Hannoverſchen Central⸗Verein regt man 
ähtig über das auf, was ich in Conſtanz 
habe bezw. geſagt haben ſoll. Ich war 
wenig verblüfft, als der Herr Knoke am 
nach meinem Vortrage behauptete, ich hätte 
honig +,, Dreckzeug“ genannt. Ich dachte 
n Augenblick, daß ich mich wohl könnte 
0 Ippieri“ haben und den ganz geringwertigen 
der aus der Heide früher in allen Zei— 
zu 3—5 M. angeboten wurde, ſo be— 
hätte. Daß ich den guten Honig der 
Mer jo benannt hätte, das habe ich in der 
mimlung gleich zurückgewieſen. Davon hat 
Herr Knoke den Imkern an Hannover nichts 
i nn den Leuten berichtet, ich hätte 
es fei unbedingt notwendig, daß dies 
ug (damit meint er den Heidhonig) aus 
elt verſchwinde“. Das iſt nach meiner 
eine bewußte Unwahrheit. Ich habe mir 
glich mein Manufkript noch einmal an— 
Nun iſt es ja richtig, daß ich mich 
hortrage wenig an das Manujfript binde 
x jtändig frei ſpreche, aber die Gedanken— 
tim Dianujhipt geordnet und davon weiche 
ig ab. Meiner ehrlichen Ueberzeugung 
l bie Sache ſo geweſen: Die Heidimker 
u ihr Erzeugnis zum großen Teil in der 
n die Honig⸗ und Wachswerke, daß fie, 
x fe ſich den guten Scheibenhonig heraus— 
en, den ganzen Bau eines abgeſchwefelten 
getrommelten Volkes zu einem ſehr billigen 
i rlajjen. Die Honigwerke preſſen den 
ig aus und bringen ihn dann in die 
Hierbei wird der Honig ſehr gut 
und wird viel beſſer, als er ſonſt auf 
ft fommt. Er ijt aber noch ſehr fireng 
ion und wird deshalb vorzugsweiſe be— 
m Runfihonig und Auslandshonig damit 
n. Auch die Unreinigkeiten, die 
jentrijugieren des Heidhonigs ausge: 
1 und die zum großen Teil aus 
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Pollen beſtehen, werden wieder zum Aromatiſieren 
des Kunſthonigs gebraucht, und dieſe Un— 
reinigkeiten habe ich Dreckzeug genannt. 
Daß ich den geſamten Heidhonig als Dreckzeug 
bezeichnet und noch gar geſagt haben ſoll, der 
müſſe aus der Welt verſchwinden, das iſt ein 
direkter Blödſinn, den ich nie geſagt habe. Wie 
kann ich wohl erſtreben, daß der ganze Heidhonig 
aus der Welt verſchwinden ſoll. Daß Herr Knoke 
den Hannoverſchen Imkern das vorredet, nachdem 
ich ſchon in Konſtanz erklärt habe, es liegt mir 
durchaus fern, den Scheibenhonig, den ich nach 
Knoke ja auch jo bezeichnet haben ſollte, jo zu 
benennen, das ſcheint mir auf die klare Abſicht 
hinzudeuten, aus Motiven der Konkurrenz eine 
Hetze gegen mich einzuleiten. Wenn ſich nun 
die Hannoverſchen Imker aufhetzen laſſen, ſo ſehe 
ich dem mit der Ruhe des guten Gewiſſens zu. 
Da mögen die Leute ſo viel proteſtieren als fie 
wollen. 

Es iſt gar nicht zu beſtreiten, daß die Kunſt— 
honigfabriken das Material, mit dem fie den 
Kunſthonig aromatiſieren und jo erſt zu dem für 
den echten Honig gefährlichen Konkurrenten machen, 
aus der Heidimkerei beziehen, und zwar zu ſehr 
billigem Preiſe. Es iſt meine ehrliche Ueber— 
zeugung, daß dies eine Folge des eigentümlichen. 
Heidimkerbetriebes. Der war früher berechtigt, 
als man es noch nicht verſtand, den Heidhonig 
auszuſchleudern, da blieb eben nichts anderes 
übrig, als im Herbſt das Volk zu vernichten oder 
doch von ſeinem Bau zu trennen. Heute, wo 
wir auch den Heidhonig ſchleudern können, iſt 
dieſer Betrieb nicht mehr am Platze. Da können 
die Heidimker ſehr wohl zum Mobilbau über— 
gehen, dann würden ſie ein beſſeres Produkt 
ernten, als der Seimhonig und Stampfhonig iſt, 
und dafür würden ſie auch einen höheren Preis 
erzielen, würden dann mit niederen Preiſen nicht 
mehr dem anderen Honig Konkurrenz machen. 
Sie wären dann auch mit ihren Erzeugniſſen 
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nicht mehr auf die Kunſthonigfabriken angewieſen, 
und brauchten denen nicht mehr zu ſo billigem 
Preiſe das Material zu liefern, mit dem dieſe 
Fabriken ſo verderblich für die ganze andere 
deutſche Bienenzucht werden. Daß gerade die 
Heidimker die Hauptſtützen der Kunſthonig⸗ 
fabrifation bewußt oder unbewußt find, das hat 
kein geringerer als Lehzen in Dornbirn aus⸗ 
geſprochen, als er die Imkerſchaft ermahnte. 
nicht gegen den Kunſthonig zu arbeiten, denn 
die Kunſthonigfabriken zahlten gute Preiſe für 
den Honig (wovon wir in Süddeutſchland nichts, 
ſicher aber die Heidimker ſpüren) und außerdem 
jet es mit dem Kunſthonig jo, wie mit den 
ſchlechten Büchern, damit gewöhnten ſich die 
Leute das Leſen an und dann griffen ſie auch 
zu den beſſeren Büchern. Ich bin dabei ge⸗ 
weſen, als Lehzen dieſe ganz unglaublichen Worte 
ſagte und ſie ſind auch in der Preſſe feſtgenagelt. 
Wenn die Heidimker zum modernen Betriebe 
übergehen, dann würden ſie nicht nur aus der 
Abhängigkeit der Kunſthonigfabriken heraus⸗ 
kommen und beſſere Ware liefern, ſie würden 
auch beſſere Ernten machen. Denn daß bei dem 
Schwärmen eine Menge Honig verpulvert wird, 
das iſt doch allgemein bekannt. Wegen dem 
Wandern brauchen die Heidimker auch nicht an 
den Körben zu hängen. Ich wandere mit meinem 
Wanderwagen viel leichter und ſicherer, als wie 
das mit Stülpern möglich iſt. In Zeit von 
einer halben Stunde 
bereit, geht das mit Stülpern auch? 


Ich Halte es für meine Pflicht zu jagen, 
was ich geſagt habe und wenn man mich ſach⸗ 
lich widerlegen kann, da werde ich gern zugeben, 
was widerlegt iſt. Man ſagt, ich kenne den 
Heidbetrieb nicht. Wenn man wie ich über 25 
Jahre das Zentralblatt lieſt und insbeſondere 
auch das kennt, was Lehzen und Dathe über 
die Heidimkerei geſchrieben haben und dabei ſo 
viel von der Imkerei verſteht wie ich, da ſoll ich 
mir kein genaues Bild von der Heidimkerei 
machen und kein Urteil über die Heidimkerei ab⸗ 
geben können? Was habe ich denn darüber ge⸗ 
jagt, was nicht ſtimmt. das ſoll man mir erſt 
nachweiſen. Wenn ich aber die Ueberzeugung 
habe, es ſoll Dreck geſucht werden und es ſollen 
mir die Worte verdreht werden, dann mag man 
machen was man will, da liegt mir gar nichts 
dran. Ich habe von jeher in der „Neuen“ 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Wahrheit 
gejagt und nicht darnach gefragt, ob das gefällt 
oder nicht. 


Nach meiner Anſicht iſt es ein ſchweres Un⸗ 
recht, daß die Heidimker in ihrer alten Betriebs⸗ 
weiſe noch gelobt werden, als ob ſie der übrigen 
Imkerei voran wären. Denn wenn wir den 
Kunſthonigfabriken ernſtlich ſchaden wollen, dann 
müſſen wir dafür ſorgen, daß in der Heide nicht 
mehr ein Honigmaterial erzeugt wird, das den 
Kunſthonigfabriken ſo große Dienſte leiſtet. 

Im übrigen beſtreite ich den Heidimkern 
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gar nicht ihre große Kunſtfertigkeit und habe es 
in meinem Lehrbuche auch ſonſt mehrfach aus⸗ 
geſprochen, daß der Betrieb im Stülpkorbe viel 
höhere Anſprüche an das Wiſſen und Können 
des Imkers ſtellt, als der Mobilbetrieb. Das 
ändert aber nichts an der Tatſache, daß die 
Heidimker mit ihrem Betriebe ſich und die ganze 
deutſche Imkerſchaft ſchädigen. 

Eine weitere Unwahrheit des Herrn Knoke 
iſt es, zu behaupten, ich hätte die Imker auf⸗ 
gefordert: „Füttert Zucker und ſchleudert Honig“. 
Ich verlange, daß jeder der Zuckerhonig erzeugt, 
ſein Erzeugnis ehrlich deklarieren und zu billigerem 
Preiſe verkaufen ſoll und habe feſtgeſtellt, daß 
die Zuckerfütterung zur direkten Zuckerhonig⸗ 
gewinnung vollſtändig unrentabel iſt, daß wir 
aber anderſeits die Zuckerfütterung als Spekulations⸗ 
fütterung nicht entbehren können, wie das nach 
einem Bericht des Zentralblattes die amerikaniſchen 
Imker auf ihrem Nationalkongreß einmütig aus⸗ 
geſprochen haben. Deshalb halte ich die Be⸗ 
ſtrebungen, geſetzliche Beſtimmungen gegen die 
Zuderfütterung zu verlangen, für überflüſſig und 
für eine ſchwere Gefahr für die Bienenzucht. 
Aber gegen die Dummheit kämpfen die Göner 
vergeblich. 


Der deutſche Imkerbund verſchickt die ihm 
recht trübe Nachricht, daß der badiſche Landes⸗ 
verein aus dem Imkerbunde ausgetreten ſei. 
Anſtatt daß die Leute nun einmal überlegten, 
ob ſie nicht vielleicht ſelbſt daran ſchuld wären, 
daß der Imkerbund ſo ſchnell in die Brüche geht, 
ſuchen ſie nun anderen Leuten die Schuld auf⸗ 
zuhalſen. So iſt man im Imkerbunde nun auf 
die Idee gekommen, daß religiöſe Motive die 
Schuld hätten. Den Katholiken ſoll es nicht 
paſſen, daß ein evangeliſcher Geiſtlicher an der 
Spitze des Imkerbundes ſtände. Ich muß ſagen, 
daß mir in meinem Leben kaum einmal ein tö⸗ 
richteres Geſchwätz vorgekommen iſt. Wenn man 
bei jemandem zu Beſuch war und bekommt dann 
den Stuhl vor die Tür geſetzt, dann muß man 
ſich arg ſchlecht betragen haben, und hierin liegt 
der Grund. Das Auftreten der Häuptlinge, oder 
doch der meiſten Häuptlinge aus dem Imker⸗ 
bunde, die mit wüſtem Geſchrei die Süddeutſchen 
unterzwingen wollten, mußte einen ſo üblen Ein⸗ 
druck machen, daß es zu dieſer Scheidung kam. 
Damit hat aber der Imkerbund auch das Recht 
verloren, ſich künftig noch als die Vertretung der 
geſamten deutſchen Imkerſchaft aufzuſpielen. 


Eine auffallende Erſcheinung im heurigen 
Bienenjahr dürfte wohl auch die ſein, daß bei 
ſehr vielen Völkern die Königin von großer Läuſe⸗ 
plage heimgeſucht wurde. Mancher vermutet hier 
vielleicht als Urſache Verlauſung des Stockes 
überhaupt oder doch große Unreinlichkeit iu dem⸗ 
ſelben. Im gegebenen Falle trifft beides nicht 
zu. Die Völker ſind reinlich behandelt und von 
einer Verlauſung des Volkes kann ebenfalls keine 
Rede ſein; denn ich habe auf einer Papierunter⸗ 
lage und nach gründlicher Beräucherung des Volkes 
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Läuſe auf der eingeſchobenen Unterlage 
t, noch auch ſonſt geſehen, daß eine größere 
I von Bienen mit Läuſen verſehen wären. 
önigin aber, erſt vom heurigen Jahr, war 
nem Gürtel von Läuſen wie gepanzert, 
ıhdem ich die Königin in die hohle Hand 
men und mit Hilfe von Tabak auch die 
davongeiagt, bekam ſie ſelbſt nach der 
nannten Beräucherung des Volkes alsbald 
eine Menge Läuſe. Meines Erachtens 
3 nun ſehr intereſſant, zu fonjtatieren, 
gerade die Königin dieſes Pech hat, daß 
die Läuſe ein beſonderes Augenmerk richten. 
ht befindet ſich eine ſolche Königin in einem 
ten Zuſtand. Dieſe Erſcheinung nahm 
drei Völkern mit heuriger Königin wahr. 
as nur nebenbei. In dem Gedanken be⸗ 
daß eine Königin, die ſo mit Läuſen be⸗ 
jt, unbedingt krank fein müſſe und deshalb 
weitere Wohlergehen des Volkes nicht 
lützlich fein könnte, ſchaffte ich eine ſolche 
Daus dem Stocke. Zwei Tage darauf 
h daran, dem ſich ſtark weiſellos fühlenden 
ne goldgelbe Amerikanerin vorſchriftsgemäß 
ngen. Nachdem ich auf einer offenen Brut⸗ 
einen Anſatz zu einer Weiſelwiege bemerkt, 
ich auf dieſer Wabe nahe am Futterkranze 
werifanerin ein. Da ſich das Volk am 
ı Tage ziemlich ruhig verhielt, wollte ich 
ingene befreien, aber in demſelben Augen⸗ 
ı welchem ich die Königin loslaſſen wollte, 
ſie ſchon von einer Biene angefallen, die 
rt zum Abſtechen anſchickte. Ich kam der 
ı zu Hilfe und brachte fie wieder in Ge⸗ 
chaft. Zwei Tage darauf ging ich hoff⸗ 
ol ein zweites Mal zur Befreiung heran, 
) fab neben dem Weiſelkäfig einen kräf⸗ 
lnſatz zu einer Weiſelzelle, die über einem 
rei aufgerichtet war. Daß in dieſem 
lick an eine Beſreiung der Königin nicht 
een war, ſah ich wohl ein. Ich zerſtörte 
ie Weiſelzelle ganz gründlich, ohne daß 
ch dieſen Fingerzeig auf den Gedanken 
daß vielleicht auch anderwärts derartige 
tszeichen zu finden wären. Den nächſten 


aljo am fünften Tag der Gefangenichaft | 


ligin, machte ich nochmals einen zaghaften 
), die Königin loszulaſſen, aber mit dem⸗ 


Reſultat wie das erſte Mal. Jetzt ſchwor J 


Bienen Rache, ſchon deshalb, weil mir 
ne Amerikanerin auf 4 M. gekommen war, 
tſchloß mich zu folgendem Racheakt. Ich 
fämtliche Waben aus dem Stock und ent⸗ 
ſierbei nicht weniger als 6 bereits voll⸗ 

ausgezogene Weiſelzellen. Da war mir 
nesteils klar, warum die Bienen der neuen 
1 gegenüber ſich jo feindſelig gezeigt, an⸗ 
8 entſchloß ich mich ſofort zur Vernichtung 
ſer Weiſelzellen. Sodann nahm ich eine be⸗ 
mide Honiglöſung und beſpritzte die auf 
aben figenden Bienen derart, daß fie wie 
1e Pudel einherzappelten. Dann ließ ich 
nigin los, gab ihr aber ebenfalls eine 


Königin etwas einzuſeifen vergeſſen hatte. 
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hübſche Ladung Honigwaſſer auf den Rücken, 
worauf ſie ſich furchtſam unter ihre Feinde ver⸗ 
kroch. Alsdann hing ich wieder alles der Ord⸗ 
nung = ein. Am nächſten Tag vernahm ich 
kein Brauſen im Stock, konnte mich aber gleich⸗ 
wohl auch nicht vor dem Fehler hüten, ſogleich 
nachzuſehen und ſiehe da — die rote Mutter 
kletterte friſch und munter über den Rücken ihrer 
Feinde hinweg. Drei Tage darnach entdeckte ich 
ganz friſche Eier und nach 20 Tagen ſah ich ein 
Häuflein eben erſt aus der Zelle gekrochener 
Amerikanerbienen auf der Wabe. Dieſes Ver⸗ 
fahren beim Zuſetzen einer Königin, namentlich 
einer fremdraſſigen, iſt zwar etwas grauſam, aber 
es half, und ich habe entdeckt, daß es ſchon unter 
zehn Fällen gut getan und daß ich erſt bei 15 
Fällen derartiger Zuſetzung einmal Pech gehabt 
und auch da nur deshalb, weil ich die W 
er 
etwa an dem praktiſchen Wert dieſer Zuſetzungs⸗ 
kunſt nach derartigen vorausgegangenen Schwierig⸗ 
keiten zweifelt, der probiere es einmal ſelbſt. 
Bayer, Kaplan, Berching. 


Zu der Befliegung des Rotklees durch die 
Bienen möchte ich den Leſern der „Neuen“ fol⸗ 
gendes mitteilen: Den Nachſchnitt des Rotklees 
befliegen die Bienen hier jedes Jahr, einen 
nennenswerten Honigertrag habe ich aber nie⸗ 
mals feſtſtellen können. Dieſen Sommer aber 
haben ſich beinahe ſämtliche Völker meines Standes 
ihren Winterbedarf geholt, und zwar nur aus 
Roiklee, welcher ungefähr einen halben Kilometer 
von meinem Stande entfernt in den heißen Auguſt⸗ 
tagen in voller Blüte ſtand. Die Bienen ſtecken 
den Kopf einfach zwiſchen die Blütenkelche. Ein 
Imker will ſogar in den ausgezogenen Kelchen 
des Roiklees unten kleine Löcher bemerkt haben 
und behauptet, dieſelben hätten ſich die Bienen 
gemacht, um zu dem Nektar zu gelangen. Un⸗ 
möglich iſt es nicht. Der Honig iſt eiwas dunkel, 
ſchmeckt ſehr gut und wird leicht hart. Außerdem 
honigte hier noch die Bärenklaue, die hier auf 
Wieſen viel vorkommt. 

B. Witte, Bienenzüchter, 

Neuenhagen Abtei, Kr. Schlawe, Pommern. 


Höchſte Auszeichnungen. Die bekannte Firma 
: Wee, G. m. b H., Oeflingen (Baden), die 
erite und älteſte der Branche, erhielt auch im 
Jahre 1911 für ihre Konſerven⸗Gläſer und Ste⸗ 
riliſier⸗Apparate die höchſten Auszeichnungen: 
Weltausſtellung Turin: Grand prix und Diplome 
d'honneur; Internationale Hygiene⸗Ausſtellung 
Dresden: Großer Preis; Internationale Koch⸗ 
kunſt⸗Ausſtellung Frankfurt a. M.: Großer Preis 
uud Ehrenpreis; Internationale Gartenbau: Aug- 
ſtellung Namur: Grand prix; Internationale 
Nahrungsmittel Ausſtellung Antwerpen: Hors 
concours Membre du Jury. 


G. Heidenreich, Sonnenburg Nm., die vielen 
Imkern bekannte Gerätefabrik, welche ihre Er⸗ 
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zeugniſſe nach allen Weltteilen verſendet, erhielt | die Nummer 77 der Lehrmeiſter⸗Bibliothek. ( 


für beſte Geräte den höchſten Preis, die goldene 
Medaille auf der Sonderausſtellung Dux in 
Böhmen und auf der Weltausſtellung Turin in 
Stalien. aw ae 

Teuerung und Haushaltungsgeld. Ein 
Problem der Ehe, das bei der gegenwärtigen 
Teuerung mancher Hausfrau ſorgenvolle Stunden 
bereitet, iſt die Frage: Wie komme ich mit meinem 
Wirtſchaftsgelde aus? Das beſte Mittel, eine 
genaue Ueberſicht zu erhalten und ſich klar dan 
rüber zu werden, wo geſpart werden kann, be⸗ 
ſteht in einer geordneten Buchführung, wie ſie 
durch Hoffmanns Haushaltungsbuch ermöglicht 
wird, deſſen eigenartige Einrichtung ſchon manche 
Hausfrau zur Sparſamkeit erzogen hat. Dabei 
bereitet die Führung dieſes praktiſchen Buches 
durchaus keine Schwierigkeiten. Alles iſt einfach 
und klar, ſelbſt für den, der ſonſt nichts mit 
Buchführung zu tun hat. Wir empfehlen des⸗ 
halb allen Hausfrauen, die das nützliche Buch 
noch nicht kennen, einen Verſuch zu machen, ſie 
werden uns ſicher Dank dafür wiſſen. Die Aus⸗ 
gabe für 1912 iſt erſchienen (Julius Hoffmann, 
Verlag, Stuttgart) und kann durch alle Buch⸗ 
i zum Preiſe von M. 2.— bezogen 
werden. 


Die Verwertung des Honigs im Haushalt 
von J. Dennler, dem langjährigen Redakteur 
des „Elſaß⸗Lothringiſchen Bienenzüchter“, bildet 


iſt dies eine Sammlung praktiſcher Anleitung 
für alle möglichen Bedürfniſſe des täglich 
Lebens. Verlag von Hachmeiſter & Thal, Leipz 
Preis 20 Pf. | | 


Die fröhliche Weihnachtszeit ſteht wieder 
vor und machen wir unſere Leſer darauf af 
merkſam, daß der reich illuſtrierie Weihna 
katalog der bekannten Firma Gebrüder Ra 
Stahlwarenfabrik und Verſandhaus 1. Ran 
in Gräfrath bei Solingen ſoeben neu erſchie 
iſt. Derſelbe wird jedermann auf Verlan 
umſonſt und portofrei zugeſandt und enth 
alle nur denkbaren Gegenſtände, beſte Stal 
waren, vortreffliche Werkzeuge, nützliche | 
praktiſche Gebrauchsartikel für das Leben u 
den Haushalt, Schmuckſachen, Uhren, Led 
waren, geſchmackvolle Luxus⸗ u. Gefchenfarti 
hübſche Spielſachen, Chriſtbaumſchmuck c. 
bildlich dargeſtellt, zuſammen in einer Auswg 
von ca. 10000 verſchiedenen Sorten, ſodaß w 
jeder etwas paſſendes für ſeinen Bedarf 
für den Weihnachtstiſch finden dürfte. 

Die Firma kommt den Wünſchen ihrer 2 
nehmer in jeder Weiſe entgegen und nim 
alles Nichtgefallende ohne Weigerung zurü 
auch werden bei Sammelaufträgen Cxtra-B 
günſtigungen gewährt und können wir jederma 
empfehlen, den Katalog kommen zu laſſen u 
einen Verſuch bei der Firma zu machen. 


Herzliche Bitte! 


Mit dieſem Sefte beſchließt die „Neue“ ihren 10. Jahrgang. 


Sie hat in die 


Zeit Feinde gehabt, fo gehäſſig und wahllos in den ſchlechteſten und niedertradtigA 


Kampfmitteln, wie Rein anderes Blatt. 


gefunden, fo tren, wie Reine andere Zeitung. 


Sie hat aber auch Freunde in großen Schal 


Ich ſage ihnen allen herzlichen Dan 


Freue um Freue! Wöchte jeder es ſich zur Pflicht machen, der „Neuen“ zum nen 


Jahrgange einen neuen Abonnenten zu Bringen. 


Probehefte werden gern an die a 


gegebenen Adreſſen verſandt, und wenn dann noch mündlich ein gutes Wort für d 
„Neue“ eingelegt wird, dann kann es nicht fehlen. 


Als Prämien werden ausgeſetzt: 


Bei 1 Abonnenten ein Umlarvgerät. 
Bei 2 Abonnenten eine Einbanddecke. 
Bei 6 Abonnenten ein Lehrbuch der Bienenzudt vo 


Freudenſtein. 


Sytelenigen Abonnenten, welche nicht weiter abonnieren wollen, Bitten wir dringen 
rechtzeilig vor dem 15. Dezember unter Angabe ihrer Adreffennummer die „Nen 


abzubeſtellen. 


müſſen fireng darauf halten, daß fie eingehalten werden. 


Die Abonnementsbedingungen find jedem Hefte vorgedruckt, und 3 


Wir müſſen im Dezember 


der Druckerei beſtellen. wieviel Exemplare der „Neuen“ gedruckt werden ſollen, 
Adreſſen müſſen berichtigt und geordnet werden, und wenn da nachträgliche Adbeflellung 
kommen, womöglich noch einige Hefte geſandt werden, deren Aunahme daun verweig 
wird und die auf der Reiſe fo gelitten haben, daß fie unbrauchbar geworden find, da 
entſtehen für uns große Nachteile. 


Redaktion und Verlag der „Neuen Bienen- Zeitung“. 
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eue Vienen-Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


dung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk Das Abonnement 
in jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
ſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


lungen am zweckmäßigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ernenert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aach dem 
I werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pte. Poftgebiibr, durch 
N bme erhoben. — Hur unter dielen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
ei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ftet3 die Hauptbuchsnummer, welche fih auf der Adreſſe 

: befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


eigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
„Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 


30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 
Heft 2. Februar 1912. | 11. Jahrgang. 


Zuhalt: Imkerarbeiten im Februar. — Das Anfertigen der Rähmchen. — Ueber Bes 
ung und Verwertung der verſchiedenen Bienenraſſen. — Wann honigen die Pflanzen? — 
tagelajten. — Verſchiedenes. — Hafipflichwerſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


| Imkerarbeiten im Februar. 
Wie im Januar, ſo iſt auch jetzt darauf zu achten, daß ſich kein Flugloch 


| 
| 
| 
gen, das geht, ohne daß die Völker in ihrer Ruhe gejtört werden. 
Auch auf die Mäuſe iſt zu achten. Man fängt ſie mit Fallen oder legt 
bift an Stellen, wo die Vögel nicht dazu können. 

Wenn Ruhr ausbricht, ſo hilft nichts, als daß man die Waben mit dem 
uhrhonig entfernt und dem Volke Waben mit geſundem Honig gibt. Damit 
ei ſolch einer ſchweren Operation die Bienen genügend Wärme haben, um ſich 


ſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 


opft, mit einem dünnen Stäbchen oder einem Drahthaken kann man leicht- 
Flugloche aus die toten Bienen entfernen, die in der Nähe des Flugloches 


1 


. Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
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wieder im neuen Winterlager zu ſammeln, müſſen heiße Backſteine oder Wärm⸗ 
flaſchen in den Stock gelegt werden, damit derſelbe wenigſtens 12 Stunden hin 
durch genügend warm bleibt. ; 

Geht der Vorrat aus, jo nimmt bei kaltem Wetter ein Volk kein flüſſigez 
Futter. Man bereitet dann aus Staubzucker und Honig einen ganz ſteifen 
Brei, ſchlägt ihn in Pergamentpapier und legt das Futter über den Winterſit, 
nachdem man ein paſſendes Loch von Talergröße in das Pergamentpapier ge 
ſchnitten hat. Damit die Bienen von ihrem Sitz bis zu dem Futter den Weg 
finden, formt man noch eine Rolle von dieſem Brei, die von dem Loch bis di: 
rekt in das Winterlager der Bienen reicht. 

Im Februar iſt es auch Zeit, an das Rähmchenmachen zu denken. 


Das Anfertigen der Rähmchen. 


Wenn ich auch nicht dazu raten kann, daß der Imker ſich die Bienen 
kaſten ſelbſt anfertigt, er jet denn ein geübter Schreiner und habe einen tadel 
loſen Muſterſtock, fo rate ich aber dazu, daß der Imker fic) ſeine Rähmchen jelbit 
anfertigt. Da kann er manchen Groſchen ſparen und die Arbeit macht Freude, 
beſonders in den langweiligen Wintertagen. Gelernt will aber auch das 
Rähmchenmachen fein, ſonſt hat man mit den Rähmchen nachher Jahre lang 
nichts als Laſt und Aerger. Da wollen ſich die Rähmchen gar nicht richtig 
vor einanderſchieben, die Bienen bauen auf der einen Seite zu weit aus den 
Rähmchen heraus und auf der anderen zu weit hinein und hängt man dann 
ſo ein ausgebautes Rähmchen an eine andere Stelle im Stock, dann werden 
auf der einen Ecke die Bienen zwiſchen den Waben zerquetſcht, weil die Waben 
zu dicht zuſammenſtoßen und auf der anderen Ecke bleibt ſo viel Platz, daß 
die Bienen einen Zwiſchenbau aufführen, der die beiden Rähmchen zuſammen⸗ 
baut. Der alte Bienenonkel, dem unſer Anfänger ſein Leid klagt, nimmt eins 
von den Rähmchen auf, viſiert einmal drüber hin und ſchmunzelt: Wie können 
dieſe Rähmchen wohl im Stock richtig aneinander ſitzen und wie können da die 
Bienen richtig hineinbauen, das Rähmchen iſt ja windſchief, der eine Rähmchen⸗ 
ſchenkel geht nach rechts und der andere nach links heraus! Wie kommt das 
nur, klagt da unſer Anfänger, ich gebe mir doch die größte Mühe und habe 
die Rähmchen in der Maſchine zuſammengenagelt. Ja die Maſchine allein tuts 
auch nicht, das will alles gelernt fein und deshalb wollen wir uns nun bie 
Sache ein wenig näher anſehen. 


1. Das Rähmchenholz. 

Das beſte Holz zu Rähmchen liefern Erlen, Linden, Pappeln, Tannen. 
Das Erlenholz iſt das beſte, denn es iſt feinfaſerig und wirft ſich nicht. Linde 
iſt auch fein, wirft ſich aber leichter, Tannen und Pappeln ſind rauher; Pappeln, 
Erlen, Linden reißen nicht beim Nageln, was beim Tannenholz leider leicht ge 
ſchieht, doch läßt ſich das permeiden, wenn man die Leiſten aus Tannenholz 
nicht zu ſchwach nimmt und vorſichtig nagelt. Zu Seitenſchenkeln iſt Buchen⸗ 
holz recht ſchön, denn die Nägel ſitzen feſt darin, es iſt aber ſehr hart, die 
feinen Nägel, die man zu den Rähmchen braucht, biegen fic) um und das 
Buchenholz platzt, wenn man dickere Abſtandsſtifte einſchlägt und nicht die 
Löcher vorgebohrt hat. 

Ehe das Holz für unſere Rähmchen brauchbar wird, muß es in Leiſten 
geſchnitten werden. Wie ſtark müſſen nun die Leiſten ſein? Gewöhnlich wird 
das Rähmchenholz in Leiſten von 5 mm geſchnitten. Das genügt für Ober⸗ 
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le und Unterteile von Normalmaßrähmchen, für Seitenteile iſt es ſchon zu 
wach, da dringt der eine oder andere Nagel leicht ſeitlich heraus oder das 
itenteil ſplittert beim Nageln auf und dann hat das Rähmchen von vorn⸗ 
kein keine Feſtigkeit. Deshalb rate ich, unter 6 mm überhaupt kein Rähmchen⸗ 
lz zu kaufen. | 
Bei Breitwabenſtöcken muß das Holz noch ſtärker fein, beſonders für die 
rteile, ſonſt ſenkt ſich der lange Träger (das Oberteil) infolge des Gewichts 
t Wabe. Da auch den Seitenteilen eine gute Stärke nichts ſchadet jo nimmt 
m zu Breitwabenſtöcken überhaupt nur Rähmchenholz von 7—8 mm Stärke. 


| 
| 
| 


Wie können die Bienen eine gerade Wabe bauen, wenn das Rähmchen windſchief iſt 
und ein Schenkel nach rechts, der andere nach links ſteht? 


Woher bezieht man das Rähmchenholz? 


Wenn man ſchönes Erlen⸗ oder Lindenholz hat, ſo wäre es ſehr zweck⸗ 
aͤßig, ſich dasſelbe zu Rähmchenholz ſchneiden zu laſſen. In einer gewöhn⸗ 
hen Sägemühle, in der Baumſtämme geſchnitten werden, geht das allerdings 
cht. Mit der Hand die Leiſten zu ſchneiden, geht erſt recht nicht, das würde 
teuer. Wenn man aber eine Schreinerei mit Maſchinenbetrieb in der Nähe 
tt, jo wird es da wohl gehen. Die Leiſten müſſen 2,5 em breit und bei 
ormalrähmchen 6, bei Breitwaben 7—8 mm dick geſchnitten werden. Wer 
un dieſe Gelegenheit nicht hat, der findet im Inſeratenteil jeder Bienenzeitung, 
ſonders in der Zeit vom Februar bis Juni, Inſerate, in denen beſondere 
abriken Rähmchenholz anbieten. Da dieſe Fabriken gewöhnlich beſondere Er⸗ 
na in der Herftellung haben, jo tut man gut, fic) hier fem Rähmchenholz 
kaufen. | 
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Das Zuſchneiden der Rähmchen. | 
Das Rähmenholz wird gewöhnlich in Stäben von 1 m Länge geliefert. 
Beim Zuſchneiden fallen dann regelmäßig Endſtücke von manchmal erheblicher 
Länge ab, die zu nichts zu gebrauchen find, als zu Kinderſpielzeug oder Brenn | 
holz. Da man aber auch die Stäbe in anderen Längen haben kann, jo be 
ſtellt man ſie ſich ſo, daß es keinen oder nur geringen Abfall gibt. Das muß 
man nun erſt ausprobieren. Ich kann hier keine beſtimmten Maße angeben, 
denn das hängt von den verſchiedenen Rähmchengrößen, ſowie auch davon ab, 
ob das gelieferte Holz gut geſchnitten iſt und ob es auf dem Bahntransport 
nicht ſtark an den Enden verſtoßen wird. Man beſtelle ſich alſo zunächſt nur 
ruhig Meterſtäbe, es kann kein Rittergut dabei verloren gehen und dann probiere 
man aus, welche Länge die Stäbe künftig am beſten haben müßten. 
N Die Stäbe müſſen nun auf den Millimeter genau als Ober-, Seiten⸗ oder 
Unterteile zugeſchnitten werden. Das geſchieht in der Schneidmaſchine. Die 
beſte Schneidmaſchine nach meiner Anſicht iſt folgende: (S. Abb.) An einem 
etwa handbreiten Brette ſind an der Seite und an der Stirnſeite Bretter an 
gebracht. In den Seitenbrettern find für die Ober-, Seiten⸗ und Unterteile der 


fi’ 


——_ 


Schneidelade für Rähmchenholz. # u: 


Rähmchenhölzer entſprechende Einjchnitte, in welche die Säge eingeſetzt wird. 
Die Entfernung, in welcher die einzelnen Einſchnitte angebracht werden müſſen, 
iſt je nach dem Maße das man brauchen will und je nach der Stärke der 
Rähmchenleiſten verſchieden. Bei Breitwaben werden die Ernſchnitte ſelbſtver⸗ 
ſtändlich anders ſein müſſen, als bei Normalmaß. Die Holzſtärke kommt aber 
nur bei den Seitenteilen in Betracht. Habe ich Rähmchenholz von 5 mm 
Stärke, dann gehen an der Länge der Seitenteile 2845 = 10 mm ab. Habe 
ich aber Holz von 8 mm Stärke, dann gehen 2848 = 16 mm ab. | 

Man kann dieſe Schneidlade in jeder Imkergerätehandlung kaufen Stellt 
man ſie ſich aber ſelbſt her, dann müſſen die Einſchnitte nach einem genau 
paſſenden Rähmchen genau gemeſſen und von einem geübten Schreiner ſehr 
ſorgfältig und genau rechtwinklich eingeſägt werden. : 

Dieſe Schneidladen haben gewöhnlich den Fehler, daß das Rähmchenholz 
darin etwas Spielraum hat und ſich dadurch ſchlecht ſägt. Dieſem Übeſtande 
läßt ſich dadurch abhelfen, daß man in einem der Seitenbretter zwei Schrauben 
anbringt, wie ſie unſere Abbildung zeigt und damit das Holz nach dem Ein— 
legen in die Schneidlade feſt zuſammen klemmt. 

Wenn man nun das Rähmchenholz in der Schneidlade auf die verſchiedenen 
Längen als Ober-, Seiten- und Unterteile geſchnitten hat, dann müſſen die 
Ecken der Oberteile abgerundet werden. Das geſchieht mit einer Holzfeile 
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Rajpel). Man nimmt jo viel Stück in die Hand, als man halten kann, hält 
e auf eine Tiſchkante und feilt dann die Ecken ab. 
| | Die Rähmchenmaſchine. 
Die Rähmchen werden nun auf einem beſonderen Gerät, der Rähmchen⸗ 
taihine, zuſammengenagelt. Unſere Abbildung zeigt eine Rähmchenmaſchine, 
ie ich fie gebrauche und in mehr als 20 jährigem Gebrauch praktiſch befunden 
abe. Das Praktiſchſte an dieſer Rähmchenmaſchine find die beiden Holzfedern, 
us zähem Hainbuchenholz geſchnitten, welche die Seitenteile des Rähmchens feſt⸗ 
alten. In den meiſten Maſchinen werden die einzelnen Seitenteile durch Keile 


ftgehalten, die aber beim Klopfen und Nageln regelmäßig losgehen. Bei 
wien Holzfedern braucht man keine Keile anzutreiben und es rütteln fic) auch 
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Rähmchenmaſchine. 


ane Keile los. Man drückt einfach die Seitenteile des Rähmchens hinter die 
1 N legt dann die Ober⸗ und Unterteile des Rähmchens auf, die durch 
Stück Blech feſtgehalten werden, das auf unſerer Abbildung nicht ſichtbar, 
us aber auch entbehrlich iſt, da man dieſe Teile leicht mit der Hand anhalten 
inn und nagelt nun das Ober- und dann das Unterteil des Rähnchens feſt. 
Damit Nägel, welche ausweichen, nicht in die Maſchine dringen können, 
nd in der Gegend, wo das geſchehen könnte, Ausſchnitte gemacht. | 
Sehr weſentlich find die Nägel, welche man beim Zuſammennageln braucht. 
heielben müſſen nämlich zwei Eigenſchaften haben: 1) müſſen ſie hübſch lang 
m, ſonſt hält das Rähmchen ſchlecht und 2) müſſen fie hübſch dünn fein, 
mit platzen die Seitenteile leicht auf. In den meiſten Eiſenhandlungen find 
Ihe Nägel gewiß nicht zu haben, deshalb läßt man fie fic) aus einer Imker⸗ 
erätehandlung ſchicken. (Abb. 1.) | 
Nun müſſen wir uns aber noch den Hauptwitz beim Rähmchenmachen 
en: 
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Dieſer Hauptwitz beſteht nämlich darin, daß man die Seitenteile d 
Rähmchens genau fo in die Rähmchenmaſchine legt, wie fie in der Echnd 
lade nebeneinander lagen. 

Die Schnitte in der Schneidlade erfolgen nämlich gewöhnlich nicht ga 
genau rechtwinklich. Dadurch werden dann die Abſchnitte auf einer Seite 
um eine Kleinigkeit länger als auf der anderen. Dieſe kleine Differenz,! 
oft dem bloßen Auge kaum ſichtbar wird, gibt aber beim Aufnageln an de 
anderen Ende einen großen Ausſchlag, der ganze Zentimeter beträat. Ge 
dieſer Ausſchlag nun nach einer Seite, wie es geſchieht, wenn die Seitente 
richtig in die Maſchine eingelegt werden, dann macht das nichts aus, da he 
fic) nur der Wabenträger beim Einhängen in den Stock um eine Kleinial 
auf einer Seite. Dreht man aber ein Seitenteil herum, dann geht der Au 
ſchlag nach zwei Seiten und verdoppelt ſich damit auch noch die Differn 
und dadurch wird dann das Rähmchen windſchief und es treten alle.! 
Nachteile ein, die ich eingangs erwähnte. f 


Die Abſtandsſtifte. 


Der Abſtand, in welchem die Bienen ihre Waben bauen, beträgt | 
Arbeiterwaben von Mittelwand zu Mittelwand 35 mm, bei Drohnenwaben 


Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. Fig. 4. Fig. 5. Fig. 6 


er etwas größer. Da wir aber den Drohnenbau in den Stöcken tunlich 
unterdrücken, fo kommt für uns nur der Abſtand für Arbeiterwaben in 9 
tracht. Die Wabe ſelbſt iſt durchſchnittlich 2,5 cm dick, und fo breit werd 
auch die Rähmchenleiſten hergeſtellt. Es muß deshalb noch eine Vorvrichtu 
angebracht werden, daß die Rähmchen noch um 1 cm weiter auseinande 
gerückt werden. Früher brachte man deshalb an dem Ober- und Unterte 
der Rähmchen ſogenannte Ohren an, das ſind Verbreiterungen an den End 
um ½ cm. Dieſe Ohren erwieſen fic) aber als unpraktiſch. Einmal wan 
ſie ſchwer herzuſtellen und dann wurden auch zwiſchen den Ohren leicht vie 
Bienen zerquetſcht. Deshalb ſchlägt man in neuerer Zeit Nägel ein, weld 
den Abſtand regeln und nennt dieſe Nägel Abſtandsſtifte. 

Die Abſtandsſtifte müſſen kräftig fein, denn beim Einhängen der Wabe 
in den Stock mit der Zange muß man oft kräftig drücken, um die Rähnche 
dicht aneinander zu ſchieben und dabei biegen ſich dünne Abſtandſtifte leid 
um. Der Abſtandsſtift muß auch einen breiten Kopf haben (Abb. 2), ſonſt geht erb 
dem Spielraum, den die Rähmchen im Stocke haben, leicht an dem nade 
Rähmchen vorbei. Dieſer breite Kopf darf aber auch nicht ſcharfkantig jet 
fonft hängt er ſich leicht an dem Nachbarrähmchen feft, denn es paſſiert bet 
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Einhängen der Waben leicht, daß ein Abſtandſtift über das folgende Rähmchen 
greift. Deshalb iſt es gut, wenn der Abſtandsſtift nicht ſcharfkantig iſt, wie 
der Nagel 2, ſondern ſtumpfkantig wie der Nagel 3. 
Um nun die Abſtandsſtifte genau einſchlagen zu können ‘(fie müſſen auf 
den mm genau eingeſchlagen jein) hat man ein beſonderes Abſtandſtiftmaß 
nötig. Man kann dasſelbe in der Form von Fig. 4 und Fig. 5 in den 
Gerätehandlungen zu billigen Preiſen kaufen. | 
Will man das Abſtandſtiftmaß ſparen und gleichzeitig den Uebelſtand 
beſeitigen, daß beim Einſchlagen der kräftigen Abſtandsſtifte das ſchwache 
Rähmchenholz platzt, dann verwendet man Abſtandsſtifte mit Holzdüllen Fig. 6). 
Die Holzdüllen kann man in den Gerätehandlungen kaufen, man kann 
ſie ſich aber auch ſelbſt anfertigen. Man nimmt dazu ſchlanke Haſelnußruten, 
ſchabt die Rinde ab und ſchneidet nun die Hüllen in genauer Länge von 
lem. Es geht das ſchon mit einer gewöhnlichen Roſenſchere. Beſſer iſt es 
aber, wenn man ſich aus einem ſtarken Tiſchmeſſer, das man an der Spitze 
durchbohren läßt, eine beſondere Schneidemaſchine anfertigt, wie ſie Fig. 7 zeigt. 


Fig. 7. Schneidlade für Abſtandspflöcke. 


Bei dieſen Düllen kann man dünne Nägel gebrauchen, die man durch 
das Mark der Dülle ſchiebt und dieſe dünnen Nägel finden in der Hülle eine 
Stütze, daß ſie ſich nicht umbiegen, ſie zerſplittern das Rähmchenholz nicht, 
man braucht kein Abſtandſtiftmaß beim Einſchlagen, die Abſtandſtifte mit Dülle 
bleiben auch nicht hängen, wenn ſie ſich über ein Nachbarrähmchen ſchieben, 
kurz und gut, wir haben in den Abſtandſtiften mit Holzdüllen das beſte, was 
wir uns in der Beziehung nur wünſchen können. | 


Wo werden die Abſtandſtifte am zweckmäßigſten eingeſchlagen? 

Ich ſchlage die Abftandftifte jo ein: Ein Nagel kommt in das Oberteil, 
etwa 2 cm von der linken Ecke, der folgende Nagel kommt in das linke 
Seitenteil 2 cm vom oberen und der 3. kommt in das linke Seitenteil 2 cm 
vom unteren Ende. Die Abſtandſtifte ſitzen alſo alle auf der linken Seite des 
Rähmchens. Ich bringe ſie hier an, weil ich die Wabe mit der Zange ſtets 
in der rechten Ecke faſſe, würden hier Abſtandſtifte ſein, ſo wären ſie der 
Zange im Wege. Wer allerdings die Wabe in der linken Ecke faßt, der muß 
aus dem angegebenen Grunde die Abſtandſtifte rechts anbringen. Es iſt aber 
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falſch, die Wabe mit der Zange in der linken Ecke zu faſſen, denn dadurch 
verdeckt man ſich mit der Hand und dem Arme den Blick auf die Wabe, und 
das iſt nachteilig, weil man dann bei der Arbeit nicht genau ſieht. 

Drei Abſtandſtifte verwende ich auf jeder Seite, weil auf dieſe Weir 
der Abſtand beſſer geſichert ift, denn bei zwei Abſtandſtiften gibt es ſofort Un- 
regelmäßigkeit, wenn ein Stift über das folgende Rähmchen greift, bei drei iſt 
das aber mit ziemlicher Sicherheit ausgeſchloſſen. 

| | Das ſchmale Unterteil. 

Zum Schluß will ich noch auf den Vorteil des ſchmalen Unterteils hin⸗ 

weiſen. Er beſteht darin, daß die Bienen die Waben viel leichter und raſcher 


am Unterteil feſtbauen, wenn es nur ſchmal iſt, als an einem breiten Unter⸗ 
teile. Das gibt dann der Wabe für die Schleuder größere Feſtigkeit. 


Ueber Bewertung und Verwertung der verſchiedenen Bienenraſſen. 

Vortrag, gehalten auf der 56. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher 

und ungariſcher Bienenwirte in Konſtanz. 
Von Dr. Weygandt, Wiesbaden. 

Die „bienenwirtſchaftliche Verſuchsſtütion“ Naſſaus, welche ſeit Mai auf 
25 Lebensjahre zurückblickt und auf den vorausgegangenen, mehr als 35 jährigen 
Studien ihres Gründers weiter baut, hat nach der „Statiſtik der landwirt⸗ 
ſchaftlichen und zweckverwandten Unterrichtsanſtalten Preußens“ von Anfang 
an die Aufgabe geſtellt erhalten, vergleichende Unterſuchungen über die ver⸗ 
ſchiedenen Bienenzuchtbetriebe, die verſchiedenen Bienenraſſen, die Bienen: 
nährmittel uſw. anzuſtellen, zu veröffentlichen und die Bienenzüchter vor der 
Uebervorteilung durch unreelle Geſchäſte zu ſchützen. f | 

Als augenblicklicher Leiter dieſer Station fand ich reiches Material über 
die Bienenraſſen vor und habe anderes hinzugefügt. Darüber will ich 
Bericht erſtatten; ich bitte um Nachſicht, wenn ich in der kurzen Mußezeit, 
welche mein Staatsamt mir ließ, hie und da etwas flüchtiger ſkizziere, als 
mancher wünſchen mag. Zugleich bemerke ich, daß, wenn ich ein Urteil fälle, 
das den einen oder anderen befremden mag, dies aus voller Unparteilichkeit, 
sina ira et studio, geſchieht, denn die Verſuchsſtation Naſſaus treibt keine 
Geſchäfte, vertreibt auch keine Völker oder Königinnen ihrer Verſuchsvölker, 
gibt aber in ihrem Auskunftsbureau jedem, der auf Doppelkarte ſich in ſach⸗ 
lichen Angelegenheiten an ſie wendet. Auskunft zum Beiſpiel über ihr bekannt 
gewordene gute Bezugsquellen von Bienenraſſen und Bienenſtämmen. g 

Meine Herren! Die Biene, unſere apis mellifica, ſo bezeichnend die 
honigmachende genannt, philogenetiſch auf ihr erſtes Auftreten zurückverfolgt, 
führt uns in eine Zeit, da die Species zu Variationen prädeſtiniert war, 
ſolche aber noch nicht beſaß. Dieſe Urhonigbiene vererbte weſentliche körper⸗ 
liche und geiſtige Eigenſchaften in die Jahrtauſende hinein auf alle heutigen, 
konſtant gewordenen Bienenraſſen. Ob zum Beiſpiel die Biene im grönlän⸗ 
diſchen Norden zur ſamenarmen Jahreszeit der Winterruhe pflegt oder im 
afrikaniſchen Süden in der ſamenreichſten Zeit ihre Sieſta hält, jede Bienen⸗ 
raſſe hat dieſe Anpaſſung an die trachtarme Zeit des Jahres im Blute liegen. 

1. Als die älteſte Raſſe haben wir die kaukaſiſche Raſſe anzuſprechen. 
Sie zeigt noch heute in ihrem Ausſehen die größte Neigung zu Variationen. 
Von den zuerſt durch Profeſſor Butlerow auf der Prager Wanderverſammlung 
vorgezeigten Völkern kam eine Königin als Geſchenk auf die Privatverſuchs⸗ 


Ueber Bewertung und Verwertung der verſchiedenen Bienenraſſen. 25 


ſtation meines Vaters; die Königin ſelbſt ſchien in der Arche Noahs gewefen 
zu ſein ihrem Alter nach, zeigte ſich aber, ehe ſie abging, recht leiſtungsfähig. 
Später, in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, gelangte die 
Verſuchsſtation durch die Güte der Fräulein Ritter aus Urach in den Beſitz 
von zwei verſchiedenen Stämmen dieſer Raſſe, die direkt importiert waren. 

Je nach dem Zuchtziel, das ſich der Züchter ſteckt, kann er eine Biene 
italieniſcher, deutſcher oder Krainer Färbung aus der kaukaſiſchen herauszüchten. 
Will er eine ganz zahme, lammfromme Biene herauszüchten, um etwa Kur⸗ 
ſiſten die Angſt vor Stichen zu nehmen — der Züchter bringt es in zehn 
Jahren fertig; will er, daß Stechluſt Platz greift in den nachgezüchteten 
reinen Stämmen — mittelſt der Wahlzucht kommt er auch zu dieſem Ziele. 
Will er eine Biene züchten, welche den Schwarmtrieb zügelt, ſchlägt er den 
Weg der Inzucht ein und vermeidet ſpekulative Fütterung, will er regeren 
Schwarmtrieb, ſchreitet er zur Blutauffriſchung, die zudem die Volksſtärke 
mächtig beeinflußt. Die importierte und noch mehr die kultivierte kaukaſiſche 
Biene iſt eine gute Bienenraſſe. 

Aus dem Kaukaſus heraus, dieſem Ausfalltor der wandernden Menſchen⸗ 
völker, zog die Honigbiene nach Norden und Weſten, ſich nach und nach an⸗ 
paſſend an die beſonderen klimatiſchen und vegetabiliſchen Verhältniſſe der neu 
offupierten Länder. Auf der Nordlandsfahrt mußte fie ſich kleiden in eine 
dem Norden entſprechende Haartracht; ſie wählte das dunkle Kleid, welches 
die Sonnenſtrahlen nicht ablenkte, ſondern feſthielt, zugleich als Schutzkleidung, 
die dem „Schwarzwalde“ der nordischen Tannenbeſtände entſprach. Sie mußte 
ferner in Rückſicht auf ihren erſchwerten Daſeinskampf ihren Schwarmtrieb 
zügeln, ihren Sammeltrieb aber ſteigern, ſich mit der Eierlage an das im 
Norden je nach den einzelnen Jahren und Gegenden ganz verſchieden früher 
oder ſpäter ſich einſtellende Frühjahr richten uſw. | 

2. So entſtand die nordeuropäiſche, die nordiſche, altdeutſche Bienenraſſe. 
An ſich eine vorzügliche B enenrajje für die nordeuropälſchen Länder! Leider 
degenerierte dieſe Biene im Buche der Jahrtauſende durch Inzucht und durch 
die regelloſe, planloſe Zuruhr ſüdländiſchen Blutes, fo daß fie zum Beiſpiel 
aus den kleinen Körben in Beuten gebracht, nicht volksſtark genug, nicht 
ſchlagfertig genug zu Volleiſtungen ſich zeigt. 

Die Verſuchsſtation verſchaffte ſich norwegiſche Bienen, nordoſtruſſiſche 
Bienen, finnländiſche Bienen, deutſche Bienen des Weſterwaldes uſw. und 
erzielte durch Blutauffriſchung und planmäßige Wahlzucht recht befriedigende 
Keſultate, ſo daß ſie viele Königinnen und in einem Jahre allein 70 Völker 
der regenerierten, früher degenerierten, altdeutſchen Biene in ihr Vereinsge⸗ 
biet werfen konnte. Dieſe Biene mit vorwiegendem Honigblute erhielt auch 
in Gegenleistung Fräulein Ritter aus Urach. 

3. In den nach dem Süden zum Teile offenen Ländern von Krain, 
Kärnten uſw. nahm die nordeuropäiſche Biene, gekreuzt mit ſüdlichem Blute, 
das leicht einſpringen konnte, die Schutzfärbung an, welche dem bald nor⸗ 
diſchen, bald ſüdlichen Klima entſprach und kleidete ſich in die Farbe, welche 
auch bei uns Menſchen im Sommer, reſpektive Winter mit Vorliebe getragen 
wird. Die reiche, lebhaſte Flora der Almen trug ebenſo dazu bei, der Krainer 
und Kärntner Biene eine hervorragende Elaſtizität zu geben und das dort 
übliche Wandern ſchloß die Degeneration durch Inzucht lange Zeit aus, ſo 
daß der Schwarmtrieb durch die beſtändige Zufuhr neuen Blutes, auch durch 
das gelegentliche Einſpringen ſüdlichen Blutes etwas ſehr rege wurde. An 
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ſich iſt dieſe bleigraue Biene feſt wie Stahl im Kampfe ums Daſein, jet 
wertvoll für die Gebiete, für welche jie die „natürliche Zuchtwahl“ herar 
züchtet. Die Natur iſt und bleibt doch immer noch die beſte Züchterin. Do. 
müßte ihre Zuchtwahl in die rechten Bahnen gelenkt werden durch eine „künf 
liche Wahlzucht“, um einen Darwinſchen Ausdruck zu gebrauchen. 

Aber wir können auch, ausgehend von der grauen Biene eine Kultur 
raſſe hervorzüchten, welche zum Beiſpiel den Schwarmtrieb einſchränkt, ohr 
daß Bautrieb und Sammeltrieb darunter leiden. Wir können zum Beifpe 
nordiſches Blut einſpringen laſſen und nachher die Farbe des Nordens wer 
nt bale aber die Schwarmtätigkeit oder Schwarmunluſt des Nordens dauern 
eſthalten. N | 

Ein Produkt zweier Faktoren, der Mutter Natur und des Bienenva 
iſt auch der Heideſchlag der nordeuropäiſchen Biene Nicht bloß die Hei 
gegend, ſondern auch die originelle Heideimkerei haben dieſe Heidebiene p 
duziert. Natur und Imker verfolgen hier ſeit Jahrhunderten das gleiche Zi 
Der Heidebienenzüchter verlangte möglichſt viel Heidehonig und Wachs, u 
dazu hatte er nötig eine Biene mit ausgeprägtem Sammeltrieb, von ihm ſe 

u zügelnden Schwarmtrieb, und einem Bautrieb mit einem Bruttrieb, de 
feines Gleichen ſuche. Als Mittel zum Zwecke diente ihm die ganz ooo 
Reizfütterung im Frühjahre und bei Trachtpauſen, ferner das Wandern. 
im Laufe der Zeit altdeutſches, kaltes Blut oder ſüdländiſches, warmes Blu 
in die Heideraſſe hinein eingeführt wurde — die Heide und die HeideimEere 
im Bunde machten die anfangs ſchwarmträgen Bienen bald zu ſchwarmluſtigen 
Wir ſehen, die weſentlichen Anlagen der apis mellifica erben fort durch di 
Jahrtauſende, die Anlagen oder die einzelnen „Schläge“ in den Raſſen ver 
erben ſich oft nur auf Jahre. Dagegen die Anlagen der Raſſen vererben ſich 
länger. Würden neben Heidebienen importierte Italienerbienen rein gehalten, 
ſo könnte der Züchter die im heißen Sommer fleißig eintragenden, aber jid 
dabei gänzlich aufreibenden Italienervölker durch Brutzuſatz oder Zufegen 
feiner Heidebienen auch für die Heidetracht volksſtark und damit leiſtungs 
fähig machen. 

Wir kommen, ausgehend von der kaukaſiſchen, nunmehr zu der Urbiene 
zurück, die nach den Küſten des Mittelmeeres und weiter nach dem afrikaniſcher 
Süden vor den Menſchen oder mit den Menſchen wandernd in eine ſonnige, 
goldige Flora mit einer unermeßlichen Fülle wechſelnden Aromas und Farber: 
ſpieles der Blüten, aber auch in Manna- und Honigtaugegenden eindrang 
gegen eine zunehmende Menge von Feinden ſich zu wehren, beſonders aber für 
die Zeit der Hitzwellen Vorräte aufzuſpeichern hatte. Sie mußte eine ander 
chemiſche Beſchaffenheit ihrer Reſervehonige haben, denn hochgradig mit Invert 
zucker verſehene Honige kriſtalliſieren leicht aus, die nebeneinander gejchichteten 
Kriſtalle werden bis zu 20 Prozent, ſogar 10 Prozent relativer Feuchtigkeit 
ihres Waſſergehaltes beraubt. | 

Die ſüdlichen und beſonders die tropiſchen Bienen aber verlangen gerade 
während ihrer in die größte Hitzeperiode fallenden Ruhezeit waſſerhaltige Honige, 
alſo ſolche, welche viel Rohrzucker enthalten. Da Tiere und Pflanzen in einiger 
Wechſelbeziehung ſtehen, ſich einander entgegenkommen, werden auch die Blüten 
des ſonnigen Südens zum Teile mehr Rohrzucker in ihren Nektarien enthalten 
Daß die nach dem Süden gewanderte Biene, die cypriſche, paläſtiniſche, italieniſche 
und afrikaniſche Biene ſüdländiſche Farben und weniger dichte Haartrachten 
anlegten, ja ſchließlich Tropenkleidung, (weißer Umhang auf mattgelbem Unter 
kleide) erwähne ich nur nebenbei. 
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Die ſüdliche Stammraſſe ift. eine vorzügliche Biene. Cypriſche Bienen 
zum Beiſpiel, direkt bezogen, zeigten ſich keineswegs als Stechteufel. Sie 
ſtürzten ſich dutzendweiſe auf die Hand des Imkers bei Eingriffen, nahmen 
aber abwartende Stellung ein. Es iſt eine hervorragende Eigenſchaft der 
cypriſchen Biene, daß ſie in allen ihren Muskeln lebhafte Beweglichkeit beſitzt, 

e ſpringt zum Beiſpiel, ſie beißt mit ihren Mundwerkzeugen häufig nach 
9 was ſonſt ſo leicht keine Biene tut. 

Die italieniſche Biene übertrifft die Biene der Inſel Cypern bei uns an 
Fleiß, frühzeitiger Entwidlung, im Einſchränken der Drohnenbrut und Ab⸗ 
ſchlachten der Drohnen in der Hitzperiode. Eine kaukaſiſche Königin wurde 
durch eine italieniſche Drohne auf unſerem Verſuchsbienenſtande befruchtet; 
die Arbeitsbienen haben die Geſichiszüge vom Vater geerbt, auch den Sammel⸗ 
trieb der Italiener. | 
Kürzlich, als die Hitzwelle ihren Höhepunkt erreicht hatte, wurde ich um 
die Mittagszeit gerufen: es ſchwärme draußen auſ dem Stande. Die Völker 
in der Mehrzahl hielten blauen Montag. Ein Volk aber flog wie toll in ſolch 
hellen Scharen heim von der Tracht wegen einer aufziehenden Wetterwolke, 
daß ich Luft geben mußte, um die Bienen ins Volk einzulaſſen und das Volk 
vor dem Erſtickungstode zu retten. Es war das Volk mit italieniſch gefärbten 
Arbeitsbienen; es ſaß in einem großen Strohkorb. Als ich ihn herum nahm, war 
er bis auf die unterſten Zellen mit Honig gefüllt: | 

Der Nachteil der vorzeitigen Eierlage bei italieniſchen Bienen war ſchon 
bei der Dzierzonſchen Zuchtbiene, die wir zur Zucht weiter benützen, abgeſtellt. 

Sie ſehen, meine Herren, aus jeder guten Raſſe, iſt was zu machen. 
Wir müſſen aus den Raſſen die beſten Stämme ausleſen und von ihnen allein 
nachzüchten ein Zuchtmaterial, das unſeren Trachtverhältniſſen, unſeren Betriebs⸗ 
arten und unſeren Bienenwohnungen am beſten gerecht wird. 


Am beſten aber fahren die Imker, wenn die Ungarn von ihrer Banater, 
die Krainer von ihrer Krainer, die Imker der italieniſchen Schweiz von ihrer 
italieniſchen, die Imker des Nordens von der nordiſchen Biene ausgehen und 
das Zuchtziel einer Kulturraſſe für ſich, nicht aber für Länder, feſt im Auge 
halten. Die Blutauffriſchung und nötigenfalls die Blutung ſind Mittel zum 
Zweck. Wer aber verſchiedene Raſſen nebeneinander hat, verwerte dieſe Raſſen 
nach ihren Raſſevorzügen; er gebe zum Beiſpiel den Raſſen, welche auf Koſten 
des Brut triebes im Sammeltrieb nachlaſſen wollen, immer Brutwaben und 
junge Bienen aus Brütern. 


Die Bienen mit hervorragendem Bautriebe ſtecke der Bienenzüchter nicht 
in die Zwangsjacke der Kunſtwaben, ſondern laſſe durch ſie ſchöne Naturwaben 
herſtellen. Wohnt jemand in Gegenden, wo Frühtracht von den Blüten der 
Aprikoſen, Pfirſiche, Kirſchen uſw. zu erhoffen ift, der halte die italieniſche Biene, 
dieſe Frühaufſteherin, will er nicht zu ſpät kommen, oder züchte ſich einen be⸗ 
ſonderen Schlag aus der deutſchen Raſſe heraus. Wer in der Heide oder hoch 
in den Bergen wohnt, züchte ſich einen Schlag heran, der ſeinen Trachtverhält⸗ 
niſſen am beſten entſpricht. Meine Herren! Man ſagt doch, in jedem Bienen⸗ 
züchter ſtecke ein kleiner Naturforſcher. Nun möchte ich Ihnen empfehlen, daß 
de tun, was ein Naturforſcher von Beruf nach einem wenig bekannten Worte 

3 deutſchen Forſchers Sprengel tun ſoll. Er fagt in ſeinem berühmten Werke: 
„Ueber das unentdeckte Geheimnis der Natur“: „Wir müſſen die Natur ſozu⸗ 
ſagen auf friſcher Tat zu ertappen ſuchen.“ 

Meine Herren! Laſſen Sie ſich auch auf der friſchen Tat ertappen, 


2 Wann honigen die; Pflanzen? 


daß Sie mittelſt der beiden bekannten Größen: F, natürliche Zuchtwahl“ und 
„rationelle Wahlzucht“ die unbekannte Größe ausnehmen: „Unſere Kulturraſſe, 
von uns ſelbſt und für uns ſelbſt herausgezüchtet aus dem wertvollen Zucht⸗ 
material, welches die Bienenmeiſterin Natur gerade für uns in ſo reicher 
Weiſe präſentiert hat.“ 


Wann honigen die Pflanzen? 


Ueber dieje Frage findet man in der Ymferlitera- | organe an Blättern, Blattſtielen und Neben 
tur (wie bekanntlich über die meiſten Imkerfragen) | blättern, die extrafloralen Neftarien. Was unn 
die widerſprechendſten Meinungen. Die Mehrzahl | die floralen Nektarien anlangt, jo können nach 
derſelben iit freilich ohne irgend welche wiſſen- | Kerner ſowohl alle Stellen des Blütenbodens 
ſchaftliche Bedeutung. Nun ſind aber in der als auch ſämtliche zur Blüte gehörende Blau 
wiſſenſchaftlichen botaniſchen Literatur ſchon jeit | kreiſe als ſolche auftreien. Aus der erdrücken 
langen Jahren eine Reihe von Verſuchen und! großen Mannigfaltigkeit folge hier nur eine klei 
Auswahl nach demſelben Verfaſſer. 

Bei Doldengewächſen, Efeu, Steinbrech x 
liegen die Nekiarien als Gewebepolſter dem 

Fruchtknoten auf und der Honig ijt innerhalb 

der Blüten als glänzender Ueberzug kennilich 

Beim Johannisbeerſtrauch beſitzt die flache Bite 


Fig. 1. 


Beobachtungen verzeichnet, welche dies Problem, 
das für den Imker von größter Bedeutung iſt, 
in dankenswerter Weiſe klären. Auf dieſe 


Fig. 3. 


eine honigabſondernde Scheibe in der Mitte (Fig. 1). 


„In den Blüten des Schlehdorns, der 
Mandel- und Pfirſichbäume, der Himbeeren und 
Erdbeeren, einiger Fingerkräuter und zahlreicher 
anderer Roſenblütler ijt im Umkteiſe des Frucht⸗ 
knotens oder des Fruchtknotenköpſchens ein 
fleiſchiges Gewebe ausgebildet, welches, vom 
Blütenboden ausgehend, gleich einer Tapete dem 
Grunde des Kelches aufliegt. Dieſes Gewebe 


Fig. A 


Riteratur joll im Folgenden etwas näher ein— 
gegangen werden. 

Die Abſonderung des Honigs oder — wie 
die Älteren Botaniker ſagten — des Nektars ge— 
ſchieht in den weitaus meiſten Fällen in be— 
donderen Organen, die Neltarien genannt werden. 
Dieſe Nekiarien finden ſich meiſtens in den 
Blüten und heißen dann florale Nektarien. Doch 
beſitzen viele Pflanzen auch ſolche Abſcheidungs⸗ 


ſondert Honig ab, der aber nach außen nicht 


ſichtbar iſt, weil ihn die im Kreiſe herumſtehenden, 
meiſt ſehr zahlreichen Pollenblätter (Staubgefäße) 
überdachen.“ Bei der Gattung Lippenblütler, 
Sfrofularineen x. bilden die Nektarien einen 
Wall, der den Fruchtknoten umgibt. — GSeliea 
geſchieht die Honigabſonderung an den Frucht⸗ 
blättern, ſo bei einigen Enziangewächſen von 
fünf Wülſten an der zwiebelförmigen Baſis und 


Powe | 


Etliche 
es. — Viel häufiger ſchon finder 
ie Abſonderung des Honigs an den Pollen— 
: Es können ganze Pollenblätter in 
arien verwandelt werden auf Koſten der 
mbbeutel. Bei Heidel- und Moosbeere und 
t der Tulpe iſt das Nekiarium ein kleines 
übchen am verdickten äußeren Unterrande der 
ubbeutel. Bei manchen Nelken- und Mieren— 
wächſen ſind ſämtliche Staubgeſäße am Grunde 
idt, bei andern ſitzen an derſelben Stelle 
er Honig abjondernde Warzen. Beim 
lichen beſitzen zwei Staubgefäße jpornartige 
le ungen, die Honig abſondern. — Auch 
Blumenblätter — ſowohl Perigon⸗, als auch 
und Kronblätter — treten in den Dienſt 
Honigabſonderung. Beim Schneeglöckchen 
D der Nektar in parallelen Längsjurchen an 
_Sanenieite der drei ausgerandeten Blätter 
gieden (Fig. 2). Die Kaiſerkrone beſitzt auf der 
njeite eines jeden Perigonblattes ein rund— 
Grübchen, in welchem fait immer ein 
Honigtiropfen funkelt. Bei der Königs— 
wird der Nektar von kleinen Oeffnungen 
| Mittelfeld der Kronblätter geliefert, bei den 
dei dagegen von einer ſeitlichen 
mfung der Kronröhre (Fig. 3). Endlich fet 


Tv ern. 


nge 


er bei den Hahnenſuß⸗, Berberitzen- und 
angewaächſen zwiſchen Blumen- und 
öllenblättern ſich findenden Honigblätter ge⸗ 


Ht. Sie können die ſeliſamſten Formen ans 


= 


e: In der „Münchener Bienenztg.” 
im Jannarheft folgendes: Der Bienen— 
cher M. C., welcher ſeine Bienen im Sommer 
mit Jucker fütterte und ſolchen Honig 

ls Bienenhonig in einem Münchener Ge— 
alte zum Verkauf brachte, ſollte ſich wegen 
Si verantworten Die Verhandlung 
lieb wegen Tod des M. C. Wie wäre 
wi Hel Derhandlung ausgegangen? Darf 
penn man Zucker füttert, das gewon— 


Fragekaſten. e 
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Liliengewächſen in ſeitlichen Furchen nehmen, z. B. die einer Hand beim Herzblatt 


(Paruassia). Beim Eiſenhut zeigen ſie die Form 
bald einer phrygiſchen Mütze, bald einer Kapuze, 
bald eines Waldhorns x. 

Der Honig liegt entweder offen zutage und 
iſt dann für alle Blütenbeſucher erreichbar: 
breitblätterige Linde. Bergahorn, Möhre, oder 
er iſt ſo in Gruben, Röhren. Rinnen geborgen, 
daß er nur für die Inſektenart erreichbar iſt. 
welche die Befruchtung herbeiführen kann. Dieſe 
Bergung geſchieht entweder durch Verengerung 
des Zuganges zum Honigbehälter in Form von 
Buckeln, Ausbuchtungen, Wülſten, Schwielen, 
Leiſten, Klappen — oder durch einen Deckel. 
Geborgener Honig findet ſich bei Akelei. Veilchen, 
Nelke, Malve, Kornblume, Boreiſch, Glockenblume, 
Narziſſe 2. Bezüglich der Menge des abe 
geſchiedenen Honigs herrſcht große Verſchieden⸗ 
heit. Bei manchen Pflanzen tritt der Nektar 
aus zerſtreut liegenden Spaltöffnungen in fold 
winzigen Tröpfchen zutage, daß dieſelben "mit 
dem unbewaffneten Auge nicht zu ſehen ſind. 
In anderen Fällen wieder bildet der Honig 
einen ganz feinen Ueberzug, während er meiſtens 
jedoh zu größeren Tropfen in Gruben, Röhren, 
Kannen rc. zuſammenfließt. Dieſe Behälter 
koͤnnen zuweilen ſo angefüllt werden, daß ſie 
überlaufen. wie es z. B. bei veiſchiedenen 
tropijden Orchide'n beobachtet wurde. 

H. Behlen, Eldena, Greifswald. 
(Foriſetzung folgt.) 


„ 


nene Produkt nicht als Bienenhonig oder 


Schleuderhonig in den Handel bringen d Muß 


man beim Verkauf von Konig angeben, ob 
man Sucker gefüttert hat, 3. B. in Cracht- 
pauſen, und dann den durch Fütterung ge- 
wonnenen Honig mit Blütenhonig vermiſchtd 
Unter welchem Namen darf ich auf ſolche 
Weiſe gewonnenen Honig in den Handel 
bringen, ohne daß mir jemand etwas anhaben 
kann d 

Antwort: Nach dem Urteil des Reichsgerichts 
in der Sache Reininger iſt jeder Bienenzüchter 
berechtigt, Honig, welchen er durch Zuckerfütterung 
erzeugt, als Bienenhonig zu verkaufen. Wer 
aber von dieſem Rechte Gebrauch macht, ſchadet 
ſich jelbjt; denn wenn er ſolchen Honig nicht 
unter ehrlicher Deklaration verkauft, verliert er 
das Vertrauen der Kundſchaft und kommt in 
üblen Ruf. Außerdem verbraucht er zur Her— 
ſiellung dieſes Honigs mehr Zucker, als der daraus 
gewonnene Honig wert iſt. Die Zuckerfütterung 
ijt nur dann rentabel, wenn man in Trachtpauſen 
mäßig Zucker füttert, damit die Völker leiſtungs— 
fähig in die folgende Tracht kommen. 

Frage: Ich habe ſämtliche Dölfer in 
Freudenſtein-Sweietager umlogiert und mir 
jetzt eine Normalmaß-Dreibeute umgebaut, 


oben zweietagiger, unten einetagiger Blätter— 
Nun ſtehen mir für die untere Woh— 


ſtock. 
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Fragekaſten. 


nung drei Fluglöcher zur Verfügung, und zwar ſchwaches Volk kann man auch auf Kunſtwaben 
auf jeder Seite eins und eins in der Mitte; ſetzen. Ein Nachſchwarm darf nie auf ausgebaute 


ich will das mittlere als Flugloch beſtehen 
laſſen, weil dadurch alle drei Kaltbau erhalten. 
Die Mitte iſt genau 58 em. Iſt es von Nach⸗ 
teil, wenn das Flugloch ſo weit in der Mitte 
des Baues iſtd 

Antwort: Sie können es ſo machen, wie 
Sie angeben. 


Antwort: Ich möchte kommendes Früh⸗ 
jahr ein Korbvolk ſamt Brutwaben in einen 
Haſten bringen. Wie iſt das zu machen und 
wann iſt die beſte Seit dazud Ä 

Antwort: Man gibt dem Volk einen Unter: 
fag, in den man Rähnchen einhängt. Wenn 
dann die Königin in dem Unteriag iſt, ſperrt 
man ſie von dem Korbe durch Abſperrgitter ab. 
Nun wartet man, bis die Brut im Korb aus⸗ 
gelaufen ijt, bringt dann die Waben und die 
Königin aus dem Unterſatz in den neuen Kaſten. 
kehrt die Bienen aus dem Korb ab und bricht 
den Bau aus, oder beſſer, ſtellt den Korb in 
einen dunklen Keller und läßt die Bienen durch 
eine Fenſteröffnung abfliegen. Ausführlicheres 
finden Sie im Lehrbuch. 

Frage: Wie iſt eine Weiſelzelle von den 
anderen zu unterſcheidend Ich möchte mir 
einen Heidebienenſchwarm ſchicken laſſen; iſt 
das Frühjahr die geeignetſte Zeit dazu oder 
der Nerbſt d 

Antwort: Eine Weiſelzelle ſieht ganz an⸗ 
ders als gewöhnliche Zellen aus. Sie hat un: 
gefähr die Geſtalt einer Eichel, iſt meiſtens am 
Rand der Wabe angebaut und hängt nach unten. 
Im Frühjahr müſſen Sie für Heidekorbvölker 
12— 15 Mk. zahlen und im Herbſt bekommen 
Sie nackte Völker für 3 —4 Mk. 


Frage: Um ein Volk vor dem Hungertode 
5 retten, nahm ich es mit in meine geheizte 

ohnung und fütterte per Luftballons gut 
warm mit Suckerwaſſer und Honig. Leider 
nahmen die Bienen nichts an bezw. nur wenig. 
jedenfalls weil ich das Flugloch mit Fliegen⸗ 
gitter verſchloß. Laſſe ich es offen, wenn es 
auch finſter iſt, krabbeln die Bienen im ganzen 
Simmer umher und finden ſich nicht zurück. 
Was ſoll ich machen d 

Antwort: Bienen nehmen nie Futter an, 
wenn das Flugloch zu iſt. Stellen Sie den 
Stock ins Freie und wenn die Bienen kein flüſ— 
ſiges Futter nehmen, ſo machen Sie einen ganz 
ſteifen Brei aus Staubzucker und Honig und 
legen denſelben direkt über den Sitz der Bienen. 


Frage: Wie richtet man ein Volk (Dier- 


etager) zu einem Dore und Nachſchwarm ein? | 


Sur Verfügung ſtehen ausgebaute Waben, 
Anfänge und Kunftwaben. 

Antwort: Einem ſtarken Schwarm gibt 
man nur Anfänge und zwar eiwas mehr, als 
er vorausſichnich braucht. Wenn fic) dann der 
Schwarm im Kaſten zuſammengezogen hat, nimmt 
man die überflüſſigen Rähmchen fort. Ein 


Waben geſetzi werden, ſonſt haben die überflüſſigen 
Königinnen zu viel feiter Grund unter den Füßen 
und zu viel Schlupfwinkel, ſie ſind deshalb nicht 
leicht abzuſtechen, rennen ängſtlich im Stocke 
herum, und dann zieht der Nachſchwarm faſt 
iegelmäßig aus. 

Frage: Ich muß wegen Entwäſſerungs⸗ 
anlagen ſieben Stück (hone gerade Erlenftämme 
umhauen, zuſammen ungefähr ein Feſtmeter 
Inhalt. Die Stämme haben 3, 5, 7 bis 9 m 
£ange und ca. 20—30 em Durchmeſſer, fehr 
zweckmäßig für Bienengeräte! Es iſt ſeht 
ſchade, dieſelben zu zerkleinern und zu ver⸗ 
brennen. Wo könnte ich dieſelben am beſten 
verwertet bekommen d 

Antwort: Da wenden Sie ſich am beſten 
an Imkergeräteſabriken. die das Holz zu Rähm⸗ 
chenholz brauchen können, oder laſſen Sie es 
ſich bei einem Schreiner, der Maſchinen hat. zu 
Rähmchenholz ſchneiden. 

Frage: Mir waren Waben von faul⸗ 
brütigen Völkern unter die Waben geſunder 
Völker gekommen. Der Sicherheit halber 
habe alle Waben meiner 52 Dölfer einge⸗ 
ſchmolzen. Was fange ich nun mit dem vielen 
Wachs and Kann ich Kunftwaben daraus 
gießen d 

Antwort: Nach Maßen ſoll Wachs aus 
faulbrütigen Völkern nicht ſchaden, ich rate Ihnen 
aber, das Wachs zu verkaufen oder zu vertauſchen, 
denn Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit. 

Frage: Ich habe vor dem Flugloch einer 
£agerbeute hin und wieder tote Drohnen ge 
funden. Iſt der Weiſel drohnenbrütig oder 
der Stock weiſelfalſch d 

Antwort: Höchſtwahrſcheinlich iſt das Voll 
drohnenbrütig. Das it nur dann nicht der Fall, 
wenn es ganz außerordentlich volkreich tit. Solche 
ſehr ſtarke Stöcke behalten manchmal die Drohnen 
bis in den Winter. 

Frage: Welche Bienenzüchter und Fabriken 
für Bienenwohnungen und Gerätſchaften ſind 
in Kanada und den ODereinigten Staaten ver: 
treten d 

Antwort: Firma A. J. Root in Medina 
(Ohio). ; 

Frage: Haben Sie an Ihren Breitwaben- 
9 zwei Fluglöcher vorgejehen oder bloß 
eins 

Antwort: Beim Breitwabenſtock hat jede 
Etage ein Flugloch. 

Frage: Leidet der Honig durch Froſt oder 
behält er trotzdem feine Farber 

Antwort: Kälte ſchadet dem Honig nicht, 
doch frieren die Gefäße von Glas oder Steingut 
leicht auf. 

Frage: Sind auch eventuell zugefanfte 
Völker mit verſichert d 

Antwort: Die Schwärme und Ableger ſind 
für das Jahr miwerſichert, die zugekauften Völler 
müſſen nachverſichert werden. | 


De v ſ eh i 


liche Sitzung des Königlichen Schöffen⸗ 
his Marburg am 11. JI muar 1912. 
enwärtig: 1. Amtsgerichtsrat Knauff als 
ender, 2. Oberlehrer Profeſſor Dr. Schwerdt— 
ous Marburg, Kaufmann Georg Döring 
larburg als Schöffen, Gerichtsſekretär 
als Gerichtsſchreiber. 

der Privaiklageſache des Lehrers a. D. 
zusgebers der „Neuen Bienenzeitung“, 
ib Freudenſtein in Marbach, Privatklägers 
Mder beklagten. gegen 1. den Oberpoſtkaſſen— 
alter Heinrich Ritter in Caſſel, Angeklagten, 
Redakteur der „Biene“, Lehrer H. Henſel 
Menbain, Angeklagter und Widerkläger, 
Beleidigung, erſchien bei Aufruf der Sache 
Der Privatkläger mit dem Rechtsanwalt 
er aus Marburg, 2. die Angeklagten. 
Die Verhandlung begann mit dem Aufruf 
ade. Die Angeklagten über die perſön— 
Berhäliniſſe vernommen, gaben an: 

Ich heiße H. Ritter, bin Oberpoſtkaſſen— 
alter in Caſſel, geboren am 22. September 
in Wehren, Sohn des Johann Ritter und 
Frau Eliſabeih geb. Dietſch, noch nicht 


Ich heiße H. Henſel, Lehrer und Redakteur 
e“ in Hirzenhain, geboren am 23. Mai 
Lin Hainichen, Sohn des Johann Henſel 
j Frau Henriette geb. Dielenmuth, noch 


1 Aft. 

Der Beſchluß vom 20. Dezember 1911 über 
nung des Haupwerfahrens wurde verleſen. 
Parteien ſchloſſen folgenden 
Vergleich. 

Die Angeklagten nehmen die formellen Be— 
ungen, die in der Nr. 10 der Zeitſchrift des 
bandes der heſſiſchen Imker „Die Biene“, 
Jahrgang, vom Oktober 1911, in dem auf 
221 bis 223 abgedruckten Artikel 
tide Bienenzüchterverband“ gegen den 
Millager enthalten ſind, mit dem Ausdruck 
Bedauerns zurück; insbeſondere erklärt der 


Verſchiedenes. 


31 


edenes. 


Angeklagte Ritter als Verfaſſer jenes Artikels, 
daß er gegen den Kläger den Vorwurf, die Leute 
beſchwindelt zu haben, überhaupt nicht habe er— 
heben wollen, daß er auch den Satz: „Wer die 
Wahrheit kennt und ſie nicht ſpricht, der iſt für— 
wahr ein armer Wicht“, nicht auf den Kläger 
bezogen habe. 

Auf der andern Seite nimmt auch der Kläger 
diejenigen formellen Beleidigungen zurück, durch 
die ſich der Angeklagte Henſel mit dem wieder— 
holten Gebrauch der Worte „beloidigt“ und „Bes 
loidigung“ in Heft 9 der „Neuen Bienenzeitung“ 
vom September 1911 auf der Seite 136 und 
mit dem Gebrauch des Wortes „Geleertheit“ im 
Heft 4 derſelben Zeitung vom April 1911 auf 
Seite 63 betroffen fühlt, mit dem Ausdruck des 
Bedauerns zurück. - 

Die Gerichtskoſten tragen die Angeklagten, 
ein Erſatz außergerichtlicher Koſten findet nicht 
ſtatt. 

Beide Teile verpflichten ſich, eine Abſchrift 
dieſes Protokolls unter Ausſchluß jeglicher Zu— 
ſätze in der Februar-Nummer der „Biene“ und 
der „Neuen Bienenzeitung“ zum Abdruck zu 
bringen. 

Vorgeleſen und genehmigt 

gez. Knauff. gez. Wirges. 
Angefertigt Marburg, den 11. Januar 1912. 
Der Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 
Wirges, Gerichtsſekretär. 


Pfarrer Sydow, der Präſident des Imker⸗ 
bundes, ließ zum Jahreswechſel ein Rundſchreiben 
durch die Imkerzeitungen ergehen. Er beſtreitet 
gejagt zu haben: Richtig wäre es geweſen, dem 


Kerl (Pfarrer Weygandt) in die Freſſe zu 
ſchlagen! Er gibt aber zu, davon geredet 
zu haben, „die Verbalinjurie durch ein. 


Realinjurie ſofort zu ſühnen“ oder einen drit en 
in Anſpruch zu nehmen. Das heißt auf deu. ſch, 
der Herr Pfarrer Sydow gibt ſelbſt zu, daß er 
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daran gedacht und davon geſprochen habe, die 
Beleidigung. die ihm von Pfarrer Weygandt da: 
durch zugefügt wurde. daß dieſer ihm zuflüſterte, 
was er gejagt, fet nicht wahr, durch eine Tat⸗ 
beleidigung, alſo eiue Ohrfeige zu erwidern oder 
den Pfarrer Weygand durch einen dritten zum 
Duell fordern zu laſſen. Ich meine, das genügt 
auch ſchon und läßt tief genug blicken, daß der 
„Herr Pfarrer Sydow“ davon geſprochen hat. 
ob er dem „alten Pfarrer Weygand“ nicht eine 
Ohrfeige hätte geben oder ihn zum Duell hätte 
fordern ſollen. Wer aber das burſchikoſe Weſen 
Sydows kennt, der wird auch glauben, daß er 
ſich burſchikos ausgedrückt und ſo geſagt hat. 
wie ich es berichtete. Uebrigens hat Sydow den 
alten Weygandt, deſſen Verdienſte um die Bienen⸗ 
zucht denn doch bergehoch über denen Sydows 
ſtehen, denn allein die von Weygand enideckte 
Kunſt des Umlarvens hat der modernen Bienen⸗ 
zucht eine neue Richtung gegeben — ich ſage 
Sydow hat dieſen alten Weygand eher und viel 
ſtärker beleidigt, indem er Weygand desavouierte. 
Heute, uachdem Sydow das beſtreitet, was er 
mir gegenüber geſagt hat, glaube ich auch, daß 
Weygand und die andern Herren vom Vorſtands⸗ 
tiſche die Wahrheit fagten und Sydow zu Un: 
recht ihre Behauptungen beſtritten hat. 

Recht merkwürdig iſt auch, was Sydow über 
Kuchenmüller ſchreibt: „Dagegen wird ein Re⸗ 
gierungspräſident dem Manne, dem mancher 
manches nachſagt, gleichwohl dafür, daß dieſer 
Mann ein Kind unter eigener Lebensgefahr vom 
Tode gerettet hat, öffentlichen Dank ausſprechen“ 
Welches Kind hat denn eigentlich Kuchenmüller 
gerettet? Die deutiche Bienenzucht? Die hat er 
nur blamiert! Und mit eigener Lebens gefahr?? 
Kuchenmüller hat, das iſt gerichtlich erwieſen, für 
ſchweres Geld Leuten gedient und fie heraus: 
zureißen geſucht, die den Honigſchwindel en gros 
getrieben haben. Da beißt keine Maus einen 
Faden ab. 

Den Vorwurf, daß ich einen Gegenbund 
gegen den Imkerbund gegründet hätte, weiſe ich 
zurück. Ich habe von vornherein keine Gegner⸗ 
ſchaft gegen den Imker bund beabſichtigt und 
wäre ſogar bereit geweſen, mit meinem Verbande 
dem Imkerbunde beizutreten. Das habe ich auf— 
gegeben, weil ich die Unduldſamkeit und Kurz— 
ſichtigkeit im Imkerbunde ſah, die bekämpfe ich. 

Nachdem der Reichsverband, der rheiniſche. 
„badiſche und nun auch der elſaß lothringiſche 
Bienenzüchterverein aus dem Imkerbunde aus: 


geſchieden ſind, ſollte man doch meinen, daß man 


im Imkerbunde merken dürfte, daß man auf 
falſchem Wege iſt. Aber man ſcheint dort Fehler 
nicht einſehen zu wollen, wie ja außer anderem 
die Stellung Sydows zu Kuchenmüller ſchon 
klar zeigt. Wem nicht zu raten iſt, dem iſt eben 
nicht zu helfen und ich glaube, daß es nun an 
der Zeit iſt, daß das unglüdjelige Band zwiſchen 
Wanderverſammlung und Imkerbund gelöſt wird. 
Wir haben ſeit der Vereinigung des Imkerbundes 


Verſchiedenes. 


bezw. des Centralvereins mit der Wanderver⸗ 
ſammlung nichts gehabt als ununterbrochenen 
Zank und Streit. Wenn die nächſte Wander 
verſammlung in das Gebiet der traurigen Ueber⸗ 
reſte vom Imkerbunde kommt, dann wird der 
Streit ſicher noch ſchlimmer werden, denn dann 
wird man verſuchen, die Konſtanzer Präſidenten⸗ 
wahl umzuſtoßen und die Wanderverſammlung 
im Imkerbunde aufgehen zu laſſen. Wir können 
es unſerem neuen Präſidenten der BWanderver: 
ſammlung nicht zumuten, daß er ſich von den 
Leuten des Imkerbundes jo behandeln läßt, mie 
die Leute jeden behandelt haben, der in Konitan; 
die Verſammlung leitete, wenn er nicht von ihrer 
Gruppe war. Deshalb wird es nötig ſein, daß 
wir erſt einmal auf neutralem Boden tagen, an 
Stellen, wo man längſt eingeladen wurde, aber 
nicht binging, weil die Leute nicht zum Imker⸗ 
bunde gehörten. Die Wander verſammlung muß 
in der alten Weiſe wieder hergeſtellt werden. 
dann mag der Imkerbund und jeder andere 
Verein bei der Gelegenheit auch ſeine Verſamm 
lung über ſeine 1 Intereſſen hallen. 
das wird dann dem Streit ſein Ende machen. 


Der mutvolle Vorkämpfer für die reell 
Herſtellung reinen Blütenhonigs aus Invertzucke: 
und Valdiviahonig, der Erfinder des lenkbaren 
Sachverſtändigen, Max Kuchenmüller, hat es füt 
richtiger gehalten, ſeine Imkerzeitung, deren beid: 
letzte Nummern auf Antrag des Norddeuiſchen 
Honig⸗ und Wachswerkes beſchlagnahmt wuiden, 
den Zugriffen der deutichen Gerichte künftig zu 
entziehen. Die Nr. 12, die mit 3 Wochen Ver 
ſpäiung erſchien, iſt nicht mehr in Deutichland, 
ſondern in der Schweiz. in Baſel, gedruckt wor⸗ 
den. Die bisherigen. Drucker aber ſitzen an den 
Waſſern Babylons und weinen und ihre paren 
hängen an den Weiden, denn ſiehe, die recht 
Seite des Kontos Kuchenmüller hat ſich von Ie 
her wenig darum gekümmert, was auf der linken 
vorging, und es iſt dabei ein ganz unſymmenm 
ſches Verhältnis herausgekommen. Der Anteil 
Max Kuchenmüllers an der G. m. b. H. Kuchen⸗ 
müllers Verlag iſt von Leuten, die dieſes un⸗ 
ſymmetriſche Verhälinis ſchon ſeit einer Reibe 
von Jahren ſtörend empfanden, gerichtlich ge 
pfändet worden, die öffentliche Verſteigerung il 
bereits beantragt. Außerdem iſt Kuchenmüller bei 
einer Strafe von 14 Tagen verboten worden, die 
Verleumdungen gegen Winkelmann weiter zu 
verbreiten. „Wenn du eine zeitlang Skandal er 
regſt, glaube nicht, daß du die Welt bemegit: 


Die 57. Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienen wirt 
wird vom 3. bis 7. Auguſt 1912 in Bodendad 
a. Elbe (Deuiſchböhmen) tagen. Seine kaiſ. und 
königl. Hoheit der Herr Erzherzog Carl Franz 
Joſeph. welcher dereinſt den Thron der Habs 
burger beſteigen wird, hat das hohe Protektorat 
über dieſen Kongreß und der damit verbundenen 
bienenwiriſchaftl. Ausſtellung anzunehmen geruht. 


Neue Vienen-Jeitung. 
Illustrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in eal Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk Das Abonnement 
ann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


BeicHungen am zweck zigſten durch Poftfarte. — Abonnements ud fortlaufend und gelten 
als erwenert, wenn das Abonnement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nack dem 
u. April werden alle rückſtändigen Abennementsgelder, zuſchlägtic 25 Pig. Yoltgebühe, durch 
Nachnahme erhoben. — Aur unter dieſen Bedingungen werden Abennements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


eigen, welche in bem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unferen Händen 
ein. Die Anzeigengebühren betragen für bie dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf ber erften Seite 
Bd. Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung . bei 9—11maligem Abdruck 


80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. 
Heft 3. | März 1912. 11. Jahrgang. 


Inhalt: Auswinterung. — Ueber Dzierzons wahres Berdienſt um Ne Bienenforſchung 
und ſeinen hierauf geſtützten Fehlſchluß. — Bernhard Rietſche +. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
— Notiz. — Haffpflichwerſicherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


Die Auswinterung. 


Wenn im März die Sonne die Tageswärme merklich erhöht, dann er- 
wachen die Bienen zu neuem Leben. Sie fliegen in den warmen Tagesſtunden 
aus und putzen die Wohnung, ſuchen nach neuer Nahrung, tragen Waſſer und 
beginnen mit dem Bruteinſchlag. Um dieſe Zeit bedürfen die Völker ganz be⸗ 
ſonderer Aufmerkſamkeit und Pflege von ſeiten des Imkers. Das nennt man 
die Auswinterung. : 

Was hat der Imker nun dabei beſonders zu beachten und zu tun? 

Sowie die Bienen mit dem Ausflug beginnen, kommen ſie zunächſt vor 
den Stock und ſpielen vor, dann machen ſie ſich alsbald an die Arbeit, und die 
erſte Arbeit, welche ſie vornehmen, iſt die Reinigung des Stockes. Im Laufe 
des Winters iſt manche Biene geſtorben, da werden nun zunächſt die toten 
Bienen aus dem Stocke geſchafft. Bei der Zehrung im Winter iſt manche 
Honigzelle geöffnet worden, dabei wurden die Zelldeckel zerſchroten und liegen 
nun als „Gemüll“ auf dem Bodenbrette des Stockes. Auch dieſes Gemüll, in 
dem ſonſt Wachsmotten und anderes Ungeziefer hauſen, muß aus dem Stocke. 
Es iſt natürlich für die Bienen eine ganz erhebliche Arbeit, all dieſe Sachen 
aus dem Stocke zu ſchaffen, ſie iſt auch teilweiſe für die Bienen nicht unge⸗ 
fährlich, denn manche Biene bleibt beim Hinaustragen einer toten Schweſter in 
deren Fußkrallen hängen, kann nicht loskommen, ſinkt mit ihr auf den kalten, 
wohl gar naſſen Boden, erſtarrt und kommt um. Schwache Völker laſſen den 
Unrat wohl gar zum mehr oder weniger großen Teil liegen. Deshalb iſt das 
erſte, was der Imker bei der Auswinterung tut, das Reinigen der Boden- 
bretter. Man gebraucht dabei die Reinigungskrücke (ſiehe Abbildung), und 


5 ie nicht hat, der nimmt einen gebogenen jtarfen Draht oder ein dünnes 
eiſtchen. | 


34 Die Answinterung. 

Die Arbeit wird am beſten vorgenommen, wenn die Bienen den Flug 
eingeſtellt haben, ſonſt läßt es ſich ſchwer vermeiden, daß man beim Hervor 
ziehen des Gemülls lebende Bienen mit herauszieht und dieſelben dabei wo⸗ 
möglich zerdrückt. 

Das Gemüll ſieht man auch etwas näher nach, ob nicht etwa eine tote 
Königin dazwiſchen ijt. Das würde ein Beweis fein, daß das Volk weiſello⸗ 
geworden iſt. Die ganze Arbeit wird ſo vorgenommen, daß die Bienen dabei 
1 wenig geitört werden, denn jonft geraten viele lebende Bienen ir 

mü 


Nachdem jo die Bodenbretter gereinigt find, richtet der Imker fein Auger: 
merk darauf, ob auch noch genügender Vorrat in den Stöcken ijt. Die 
Völker zehren im Winter verſchieden ſtark und es gibt nichts Traurigeres, al 
wenn man die Bienen glücklich durch Schnee und Eis hindurch gebracht ha: 
und nun verhungern ſie, wenn des Imkers Herz von neuen Frühlingshoffnungen 
erfüllt iſt. Daß dos geſchehen kann, dieſe Gefahr iſt jetzt beſonders groß, 
denn der neue Bruteinſchlag und das Fehlen der Tracht ſtellt jetzt beſonder 
große Anſprüche an die Vorratskammern im Bienenſtocke. Deshalb iſt alle 
die Frage, ob noch genügend Vorrat im Volke iſt, jetzt ganz beſonders wichtig. 
Auch bei dieſer Frage fucht der Imker Störung des Volkes fo viel als möglich 
zu vermeiden. Beim Korbſtocke ſagt dem erfahrenen Imker ſchon das Gewicht, 


Reinigungskrücke. 


das er beim Aufheben des Stockes in den Händen ſpürt, ob noch Vorrat genug 
im Stocke iſt. Beim Kaſtenvolke nimmt er die Waben bis an den Winterſiz 
heraus und da ſieht er auch ſchon genug: Wenn nämlich in der letzten belagerten 
Wabe noch Vorrat und die Wabe dahinter noch voll iſt, dann hat das Voll 
vorläufig noch genug Vorrat. . 

Mehr als zwei volle Waben läßt man aber keinem Volke hinter der 
letzten belagerten Wabe. Einmal, weil man jetzt den Bau einſchränken 
muß, damit ihn die Bienen genügend durchwärmen können. Ein kleiner Raum 
iſt beſſer zu durchwärmeu als ein großer, das iſt in unſeren Wohnſtuben 
ſo wie in den Wohnräumen der Bienen auch. Wärme gebrauchen aber die 
Bienen gerade jetzt beſonders, wo der Bruteinſchlag beginnt und draußen oſt 
noch rauhes Wetter iſt. Das Einengen des Brutraumes hat aber auch roch 
den Zweck, die Völker vor Räuberei tunlich zu ſchützen. Wenn die Bienen 
ausfliegen und in der Natur wenig oder nichts zu holen finden, dann ſuchen je 
in fremde Stöcke zu dringen und zu rauben. Wenn da nun in einem Stock 
viele unbelagerte und deshalb auch unbewachte Honigwaben ſind, ſo gelingt da 
Räuberei leichter. 

Hat ein Stock keinen genügenden Vorrat, ſo iſt es am beſten, wenn man 
ihm eine volle Honigwabe aus dem Wabenſchranke oder aus einem Stocke, der 
Ueberfluß hat, geben kann. Wenn allerdings der Imker nicht in der glücklichen 
Lage iſt, dann muß er die Notfütterung anwenden. 

Nachdem die Bodenbretter gereinigt find und feſtgeſtellt iſt, ob noch ge 
nügend Vorrat in den Stöcken und nuchdem das Brutneſt eingeengt iſt, wird 
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migin haben und ob die Königin geſund iſt. 


dann kann er auch feſtſtellen, ob die Königin geſund iſt, ja er kann da noch 


inches mehr feſtſtellen, auf das wir gleich kommen werden. Dr 


r 


Aa Daß eine Königin im Stocke iſt, daß alſo das Volk weiſelrichtig iſt. 
am wenn Brut vorhanden ijt, dann muß auch eine Königin da fein. Im 
hijahr kommt es niemals vor, daß eine Arbeitsbiene Eier legt, weil nur 
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Fütterung von oben mit umgeſtülpten Gläſern. 


im Stocke find; das kommt nur vor, wenn ſchon junge Bienen im 


| ARS 
2. Kann man an der Brut feſtſtellen, ob die vorhandene Königin gejund 
ob fie vor allen Dingen nicht drohnenbrütig ijt. Allerdings kann man das 
cht feftftellen an Eiern und jungen Maden, man muß da warten, bis erſt 
kdeckelte Brut im Stocke iſt und deshalb ijt es ratſam, die Unterſuchung des 
zolkes nach dem Brutſtande nicht gleich vorzunehmen, ſondern fie zu verſchieben bis 
han die Gewißheit haben kann, daß nun auch ſchon reife Brut im Stocks iſt. 
ic allgulange darf man die Unterſuchung nach dem Brutſtande auch 
licht hinausſchieben, denn wenn ein Volk weifellos iſt, dann dauert es auch 
cht gar zu lange, dann wird es von anderen Völkern ausgeraubt. Auf 
mem großen Stande ijt das ja nun gerade kein Fehler, denn da wird mit 
Weijellojen Stöcken im Frühjahr doch nicht lange Federleſens gemacht, die 
werden ein fach mit anderen vereinigt. Wenn da nun ein weiſelloſes Volk von 
nem geſunden ausgeraubt wird, dann iſt dem Imker eben die Arbeit des 
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Sereinigens geſpart, dann ijt die Vereinigung von ſelbſt geſchehen. Auf einem 
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kleinen Stande ijt das allerdings meiſt etwas anderes, beſonders wenn dr 
fremde Bienen das weiſelloſe Volk ausrauben. 

3. Kann man auch an der Brut ſehen, ob die Königin und das Volk in 
einem richtigen Verhältnis ſtehen. Findet man in vielen Zellen je zwei Eiet, 
ſo iſt das ein Zeichen, daß die Königin ſehr leiſtungsfähig iſt, daß aber das 
Volk für ſie zu ſchwach iſt und ihr nicht genug Zellen zur Eierlage putzen und 
erwärmen kann. Ein ſolches Volk muß verſtärkt werden. 

4. Iſt die Eilage zerſtreut, nur hier und dort ein Ei, dann iſt die 
Königin entweder krank, es fehlt ihr vielleicht ein Bein oder die Königin hat 
Läuſe, die ſich zwiſchen Bruſt und Hinterleib geſetzt haben, ſodaß die Königin 
den Hinterleib nicht leicht in die zum e nötige gekrümmte Lage 
bringen kann. 

Stellt ſich nun bei der Unterſuchung heraus, daß ein Volk keine Königin 
mehr hat, alſo weiſellos iſt, dann iſt nun die Frage, ob man das Volk alz 
ſelbſtändiges Volk erhalten will oder nicht. Auf großen Ständen macht man 
wie geſagt da regelmäßig kurzen Prozeß und vereinigt dus weiſelloſe Volk mit 
einem anderen. Der Anfänger will aber gern ſeine Volkszahl erhalten. Da 
muß nun vor allen Dingen feſtgeſtellt werden, ob das Volk der Erhaltung wert 
iſt, meiſt iſt das nämlich nicht der Fall. denn eine Königin, die im Winter 
verloren geht, iſt meiſt ſchon im vorigen Sommer abſtändig geweſen und hat. 


deshalb nur ſchwaches Volk. Weiſellos und ſchwach, dazu im Frühling, das ijt 


zu viel, da kommen unter keinen Umſtänden die „Reparaturkoſten“ raus, denn 
ein weiſelloſes Volk kann ſich bei der Auswinterung unter keinen Umſtänden 
eine Königin ziehen; bis die in Tätigkeit tritt, iſt das Volk ganz dahin. Es 
muß alſo dem Volke eine Königin gegeben werden und die muß, wenn man 
keine Reſervekönigin hat, gekauft werden. Man ſetzet aber keinen neuen 
Flicken auf einen alten Schlauch, wie ſchon im alten Teſtament geſchrieben ſteht 

Sobald bei den Bienen der Bruteinſaß beginnt, ſtellt ſich ein ſtarkes 
Bedürfnis nach Waffec ein, die Bienen fliegen zur Tränke. Dabei kommen 
nun in den rauhen Tagen viele Bienen um, beſonders wenn die Bienen iht 
Verlangen nach Waſſer an einem fließenden Gewäſſer ſtillen müſſen. Da wird 
manches Bienlein von einer Welle erhaſcht oder von einem Windſtoß ins 
Waſſer geworfen und dann wird den Bienen auch ihr Ortsſinn an der Tränke 
manchmal verderblich. Wenn die Bienen nämlich fo eine kleine Sandb: nf 
finden, die im Sonnenſchein liegt, dann gewöhnen ſie ſich dahin. Steigt nun 
aber das Woſſer, was bei kleinen Gewäſſern ſehr leicht der Fall iſt, dann 
wird die Sandbank unter Waſſer geſetzt. Die Bienen haben ſich aber genau 
auf den Punkt eingeflogen, wiſſen die Stelle ganz genau, auch wenn ſie unter 
Waſſer iſt, fliegen und ſtoßen nach der Stelle, wie nach ihrem Flugloche, wenn 
es verdeckt iſt und dabei kommt manche Biene um. Aus allen dieſen Gründen 
iſt es gut, wenn der Imker dafür ſorgt, daß ſeine Bienen eine gute Tränke 
haben. Man richtet ſie am einfachſten in der Weiſe ein, daß man an irgend 
einer ſonnigen und windſtillen Stelle in der Nähe des Bienenſtandes ein Faß 
(etwa ein Bierfaß) mit Waſſer aufſtellt, das durch einen Kran abläuft. Den 
Kran ſtellt man ſo, daß das Waſſer nur tropft, und zwar auf ein ſchrägge⸗ 
ſtelltes Brett. 

Wenn die Tränke ſtändig Waſſer hat, jo gewöhnen fich die Bienen bald 
an dieſelbe, beſonders wenn man ſie anfangs mit Zuckerwaſſer hinlockt. 

Noch beſſer iſt es, wenn man den Bienen im zeitigen Frühjahr von Zeit 
zu Zeit etwa 1 Liter Zuckerwaſſer gibt. Da haben die Bienen Waſſer und 
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auchen nicht zur Tränke und können ſich neuen Futtervorrat an die Stelle 
s aufgezehrten im Stocke auſſpeichern. Nichts treibt die Bienen ſo ſehr 
m Brutanſatze, als Zellen mit friſchem Honig oder Zuckerhonig. Den haben 
e Bienen in dieſer Zeit ſehr bald zu Brut verarbeitet. 

Man reicht in dieſer Zeit das Futter am beſten in umgeſtülpten Gläſern, 
> mit grober Leinwand zugebunden find, direkt über dem Sitz im Brutneſt. 
enn von hinten oder unten nehmen die Bienen in dieſer rauhen Zeit das 
ıtrer ſelten. Damit man die Bienen auf die angegebene Weiſe bequem 
ttern kann, ſchneidet man ſich in ein Deckbrett ein Loch, nagelt darüber feinen 
taht und kann nun leicht das Glas darauf ſtülpen. Die Bienen können beim 
echſeln des Futterglaſes auch nicht aus dem Futterloch hervordringen. 
iejes Futterbrett, das ſich jeder ſelbſt machen kann, ijt alſo ein recht gutes Gerät. 

Bei der Auswinterung iſt ferner ſtets zu bedenken, daß die Bienen gerade 
it beſonders warm gehalten werden müſſen, denn das Wetter ijt rauh und 
é Volk iſt noch ſchwach und kann keine genügende Wärme erzeugen. Deshalb 
emeidet man jetzt alles, was in dieſer Beziehung nachteilig ijt. Vor allen 
ingen öffnet man die Stöcke nicht unnötig, muß man aber daran arbeiten, 
legt man ſich die Arbeit in beſonders warme Stunden und läßt die Stöcke 
ht unnötig lange auf. Man hält die Stöcke auch in guter Verpackung. 

Damit man nichts vergißt, ſo beginnt gleich mit der Auswinterung auch 
„Buchführung über die einzelnen Stöcke. Man notiert, wann der Stock 
idiert wurde, ob er viel oder wenig Tote hatte, ob er genügend Vorrat hat, 
er weiſelrichtig iſt. Die Reviſion der Stöcke muß mindeſtens alle 14 Tage 
ederholt werden. 


Ueber Dzierzons wahres Verdienſt um die Bienenforſchung 
und ſeinen hierauf geſtützten Fehlſchluß. 
Vortrag auf der 56. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſcher 
Bienenwirte in Konſtanz. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. | 

In Entwicklungsfragen entſcheiden Verſuchstatſachen und die hierauf ge- 
zten, logiſch unanfechtbaren Folgerungen. Von dieſem allgemein anerkannten 
andpunkte der Naturforſchung aus laſſen Sie mich zunächſt die Geſchichte 
Vorſtellungen über die Geſchlechtsbildung bei der Honigbiene kurz über— 
cken, in ſoweit fie hier für uns in Betracht kommen. 

Bis gegen das Jahr 1760 waren die theoretiſch geſchulten Bienenwirte, 
llebereinſtimmung mit den Naturforſchern von Beruf, der Anſchauung, die 
u Männchen begattete Bienenkönigin lege dreierlei verſchieden beſchaffene 
er ab, beſondere für Arbeitsbienen, wieder andere für Königinnen und aber⸗ 
ls anders beſchaffene für Drohnen. Die Bienen wüßten, wieviel die 
nigin von jeder Sorte ablege, und erbauten dementſprechend die nötige Anzahl 
len. Dieſe Lehre wurde gegen 1730 von dem berühmten Natur- und 
enenforſcher Reaumur aufgeſtellt, und erfreute ſich bald allgemeiner Anerkennung. 

Jeder von Ihnen wird als Bienenzüchter wohl ohne weiteres einräumen, 
5 dieſe Lehre die denkbar korrekteſte ijt, ſobald wir mit Reaumur das Ent⸗ 
kklungsſchickſal der Nachkommen als Ei unabänderlich im vorausbeſtimmt an⸗ 
en und ſobald wir den äußeren Verlauf der Bienenentwicklung hiermit 
ſammenhalten. Denn wie die Zellenſorten charakteriſtiſch von einander ab— 
ichen, ſo ſind auch die in ihnen heranwachſenden Tierformen, ſowohl nach 
jaratter, wie nach Organiſation, auffallend von einander verſchieden. Allein 
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die Vorausſetzung Reaumurs, das Entwicklungsſchickſal der Nachkommen jei, 
ſchon im Ei unabänderlich vorausbeſtimmt, ſollte bereits gegen 1760 du 
den deutſchen Bienenforſcher Schirach als durchaus unhaltbar nachgewieſen 
werden. Durch den Verſuch zeigte Schirach, daß Arbeiterlarven ebenſowohl 
zu Königinnen werden, wenn nach der Entweiſelung der Bienen die ſechseckige 

llenform in die runde für Königinnen umgewandelt wird. Den einfachen 

kern erſchien dieſe Schirachſche Entdeckung als ein unerklärliches Wunder, 
den Naturforſchern aber als eine Unmöglichkeit, und daher erklärten ſie denn 
auch die Schirachſche Behauptung kurzweg fiir einen Betrug, den „Schirachſch 
Betrug“, der ja in der Literatur bekannt ijt. Und doch hatte Schirach villi 
richtig beobachtet, und erſt in unſerer Zeit ſollte dieſem Forſcher volle Genug: 
tuung werden, denn die moderne Königinzucht iſt ja nichts weiter als die 
methodiſch ausgebildete Ausbeute der Schirachſchen Entdeckung. 

Für unſere Zwecke ijt es nun von großer Wichtigkeit zu verftehen, 
warum ſich die Naturforſcher von Beruf fo ablehnend verhielten gegenüber 
Schirachs Feſtſtellung. Wie heute, fo wieſen auch ſchon damals alle Ber 
erbungserſcheinungen auf die Notwendigkeit der Annahme hin, in den Zeugungs⸗ 
produkten: Ei und Samenfaden, müßten in irgend welcher Form die Ber: 
erbungsträger elterlicher Merkmale irgendwie ſchon vorgebildet ſein. Als dieſe 
Träger der elterlichen Merkmale ſprechen wir heute den Eikern und den Samen⸗ 
kern an.“) Erſt nach Vereinigung beider entwickelt ſich bei Tieren geſchlechtlicher 
Fortpflanzung durch innige Wechſelbeziehung und nach Austauſch der feinſten 
Beſtandteile aus beiden — den ſogenannten Chromoſomen — ein neues Lebe 
weſen, das ſomit Eigenſchaften vom Vater wie von der Mutter ererben kann. 
Der Phyſiologe G. v. Bunge ſpricht ſich hierüber in ſeinem Werke: „Die 
Phyſiologie des Menſchen“ u. a. alfo aus: „Wir müſſen annehmen, daß in 
jeder Zelle unſeres Körpers ein Teil des Kernes vom Vater und ein Teil von 
der Mutter ſtammt, ſomit jede Zelle Eigenſchaften beider Eltern erbt.“ Und 
der Zoologe Simroth ſchreibt hierüber: „Die geſchlechtliche Fortpflanzung beſteht 
darin, daß das befruchtungsfähige Ei und der Samenfaden nur die halbe Chromo: 
ſomenzahl enthalten, durch deren Addition für den Keimling wieder die volle Zahl 
hergeſtellt wird: die eine Hälfte vom Vater, die andere von der Mutter.“ 
Hält man nun feſt an dieſer Gleichwertigkeit der Vererbungsträger von väter: 
licher wie von mütterlicher Seite in jedem Organismus, fo iſt es ohne Zuhilfe⸗ 
nahme zweier weiterer regulierender Entwicklungsfaktoren ſchlechterdings uner⸗ 
klärlich, wie es möglich iſt, daß die zur Welt kommenden Nachkommen dennoch 
Weibchen oder Männchen, normalerweiſe aber niemals Zwitter ſind. Die An⸗ 
nahme zweier, ſpeziell die Geſchlechts- und Organbildung regelnder Entwid- 
lungsfaktoren iſt um ſo unabweisbarer, wenn wir durch G. v. Bunge weiter 
hören: „Die hochorganiſierten Tiere mit getrenntem Geſchlecht (zu welchen 
auch die Bienen gehören; d. V.) ſtammen vielleicht alle von Zwittern ab. 

Jedenfalls gilt dies von den Wirbeltieren, welche bekanntlich in der 
embryonalen Entwicklung alle ein Zwitterſtadium durchmachen. Uebernähme 
daher nicht bei der Weiterführung aus dieſem Anfangszwitterzuſtand entweder 
ein ganz beſtimmter, ſpezifiſch weiblich oder umgekehrt ein ſpezifiſch männlich 
bildender Kraftſtrom die führende und beſtimmende Rolle, ſo könnte unmöglich 
om Ende der Embryonalentwicklung entweder das Weibchen oder das Männchen 
als Entwicklungsergebnis zum Vorſchein kommen. 

Von der Exiſtenz zweier ſolcher ſpezifiſch verſchiedener, die Geſchlechts⸗ 


95 Und darin nach Weißmann die Kernſchleifen, Determinanden. Frdſt. 
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und Organbildung regelnder Kraftſtröme (bei der Biene in Geſtalt von Drüſen⸗ 
ſäften) hatte man nun zur Zeit Schirachs noch keine Ahnung, und daher 
ſchüttelte man denn auch feiner Behauptung gegenüber, aus Arbeiterlarven 
gingen nach Umformung der Zellen auch Königinnen hervor, ungläubig den 
Kopf. Sind doch die Arbeitsbienen tatſächlich weit vollkommenere Tiere als 
die beiden keimerzeugenden Geſchlechtstiere: Königin und Drohne, ſobald wir 
den Grad der Vollkommenheit beurteilen nach der Leiſtungsfähigkeit für die 
Exiſtenz des Bienenſtaates. So beſitzen die Arbeitsbienen zum Beiſpiel die. 
zur Exiſtenz des Bienenſtaates ſo gänzlich unentbehrlichen Wachsbildungs⸗ 
apparate und Körbchen, die beide ſowohl bei der Königin wie bei der Drohne 
auch nicht in der Spur vorhanden find.*) 

Dieſen Tatſachen gegenüber ſtand man ſchon damals, wie noch heute, 
vor einem durch die Präformationslehre nichl lösbaren Rätſel, denn die Eltern⸗ 
tiere können doch keine Organe auf ihre Nachkommen vererben, die ſie über⸗ 
haupt nicht beſitzen. Da aber die überraſchende Umwandlung der Arbeiter- 
larve zur ganz anders beſchaffenen Königin nur als Leiſtung der Arbeitsbiene 
angeſprochen werden kann und die Arbeitsbiene mit Keimerzeugung nichts zu 
ſchaffen hat, ſo mußten die Gelehrten notwendig Schirachs Behauptung 
theoretiſch o lange als Betrug anſehen, als ſie an der Auffaſſung feſthielten, 
neben Ei⸗ ind Samenkern exiſtierten keine anderen Entwicklungsfaktoren. 

Auch heute ſogar ſteht man der Anerkennung dieſer beiden Kraftſtröme, 
als den entwicklungsbeſtimmenden Faktoren für die beiden Keimkerne, mancher⸗ 
ſeits noch ablehnend gegenüber, und daher wird denn auch die von mir aufge⸗ 
ſtellte Entwicklungslehre viel zu einſeitig aufgefaßt und irrtümlich als Oppoſition 
gegen die unſterbliche Errungenſchaft unſeres Altmeiſters Dzierzon gedeutet, 
während die Sache in Wahrheit ſo liegt, daß ich ohne unſeres Altmeiſters 
epochale Entdeckung dieſe Lehre überhaupt nicht hätte aufſtellen können, wie ſich 
ſogleich herausſtellen wird. | 

Bekanntlich hat unſer Altmeiſter Dzierzon die vor feiner Zeit allgemein 
verbreitete Anſchauung, aus dem Tierei könne ſich ohne Beſamung nie ein Lebe⸗ 
weſen entwickeln, zu Falle gebracht. Den Nachweis für die Entſtehung von 
Lebeweſen aus unbeſamten Eiern erbrachte er mit Hilfe ſolcher Königinnen, die 
einen regelwidrigen Entwicklungsgang durchliefen, bevor ſie zur Eiablage kamen. 
Sie waren flügellahm geboren, konnten ſich daher nie in die Lüfte erheben, um 
fi mit dem Männchen zu paaren, und weil fie infolgedeſſen keinen Samen in 
die Samenblaſe aufnehmen konnten, mußten auch alle an der Samenblaſe vor⸗ 
beigleitenden Eier unbeſamt bleiben. Da ſich aber aus dieſen tatſächlich unbe⸗ 
ſamten Eiern dennoch Lebeweſen entwickelten, und zwar ausſchließlich Männchen, 
ſo war damit die Haltloſigkeit der früheren Anſchauung erwieſen. 

Den Beweis für die Behauptung, daß die Eier dieſer Tiere mit unnatür⸗ 
licher Entwicklung, das heißt, ohne vorhergegangene Paarung mit dem Männchen, 
tatſächlich unbeſamt abgelegt wurden, erbrachte unſer Forſcher durch Bloßlegung 
ihrer Samenblaſen. Der Inhalt derſelben zeigte ſich waſſerhell und ohne jeg⸗ 
liche Spur von Samenfäden. Umgekehrt aber zeigte die vergleichende mikroſkopiſche 
Unterſuchung normal entwickelter, das heißt begatteter Königinnen ein Gewimmel 
vieler Millionen von Samenfäden im Samenbläschen. Von der Richtigkeit der 
Dzierzoniſchen Entdeckung, wonach bei den Bienen auch Lebeweſen aus unbe⸗ 
ſamten Eiern entſtehen, überzeugte ſich insbeſondere auch der große, objektive 


*) Die Leiſtung der Bruterzeugung und der Brutpflege iſt bei den Bienen getrennt und 
damit auch die hierzu nötigen Organe. Frdſt. | | 
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Denker und Naturforſcher Prof. R. Leuckart durchs Mikroſkop und am 
Bienenſtock. 

Nun ijt aber in neuerer Zeit dieſe Dzierzonſche Feſtſtellung aus gewiſſen 
theoretiſchen Erwägungen heraus wieder mehrfach von Gelehrten angezweifelt 
worden. Jusbeſondere wurde behauptet, die nicht flugfähigen Königinnen würden 
von Männchen im Stocke begattet. Ferner behauptete man (wohl in irriger 
Auffaſſung meiner Lehre), die Drohnen gingen ohne Ausnahme aus einfach 
. bejamten, die Weibchen aber aus mehrfach beſamten Eiern hervor. Da ſah ich 
mich denn im Intereſſe meiner Lehre von neuem gezwungen, planmäßige, un⸗ 
anfechtbare Verſuche nach dieſer Richtung hin anzuſtellen, um dieſe Behauptungen 
gegenüber Dzierzons Feſtſtellungen durch überzeugende Tatſachenbeweiſe N 
legen zu können. 

Denn gelang mir das nicht, ſo war meine ganze Entwicklungslehre sit 
in den Wind gebaut, boden- und haltlos. Ich habe daher nicht weniger als 
elf Brutableger geopfert, um ſowohl in ſechs Fällen Eier von paarungsunfähigen 
Arbeitsbienen, wie in fünf Fällen ſolche von nachweislich ungepaarten Königinnen 
zu erlangen. Nachweislich ungepaart aber mußten ſie deshalb bleiben, weil die 
von mir eingeſchlagene Methode die Paarungsmöglichkeit nach jeder Richtung 
hin ausſchloß. Bevor nämlich die Nachſchaffungsköniginnen die Zellen verließen, 
entſernte ich alle Drohnen und alle Drohnenbrut aufs ſorgfältigſte und brachte 
enges Abſperrgitter vor den Fluglöchern an, fo daß Paarung ſowohl in der 
Luft wie im Stocke ausgeſchloſſen war. Die intereſſanten Feſtſtellungen, die 
ich dabei machte, würden allein ſchon ausgiebigen Stoff für einen ganzen Vor⸗ 
trag liefern. Ich muß mich daher hier auf Mitteilung des Hauptergebniſſes 
beſchränken. In mehreren tauſend Fällen erzielte ich aus den Eiern aller dieſer 
Legetiere Lebeweſen. Aber in Uebereinſtimmung mit Dzierzon und der Bienen⸗ 
forſchung aller Zeiten beſtätigen ſie ausnahmslos die Tatſache: Aus unbeſamten 
Eiern entſtehen auch in Arbeiterzellen ſtets nur männliche Bienen, niemals 
aber weibliche! Und wenn jemals eine naturwiſſenſchaftliche Feſtſtellung durch 
Tatſachenbeweiſe unerſchütterlich begründet wurde, ſo iſt es eben dieſe Entdeckung 
unſeres Altmeiſters Dzierzon. 


Und warum mußte ich den ganzen Schwerpunkt auf erneute Befeſtigung 
dieſer Dzierzonſchen Entdeckung verlegen? Eben deshalb, weil ſich erſt von dieſer 
gemeinſamen Grundlage aus unſere beiden Entwicklungslehren nach diametral 
entgegengeſetzter Richtung hin bewegen. Unſer n folgerte nämlich von 
hier aus ſo: 

Es iſt eine unanfechtbare Tatſache, daß im abnormen Zuſtande, das heißt, 
wenn die Königin nicht begattet wird und die Eier daher unbeſamt bleiben 
müſſen, aus dieſen unbeſamten Eiern ſtets Männchen entſtehen. Daraus folgt 
aber, daß auch im normalen Zuſtande, das heißt, wenn das Weibchen begattet 
wurde, die Bienenmännchen aus unbeſamten Eiern hervorgehen. Und da ferner 
ebenſo unbeſtritten der „Samenhalter“ der Königin mit Samen gefüllt iſt, die 
männlichen Bienen aber aus unbeſamten und nur die weiblichen Bienen aus 
beſamten Eiern entſtehen, ſo folgt auch weiter hieraus, daß es von der Willkür 
der Königin abhängt, die Eier beſamt oder unbeſamt abzulegen, je nachdem ſie 
Männchen oder Weibchen erzeugen will. Die Königin beſtimmt daher willkürlich 
Leben und Entwicklungsrichtung der Nachkommen. 

Nachdem ich mit dieſer Dzierzonſchen Hypotheſe bekannt geworden war 
(die unbegreiflicher Weiſe immer wieder mit Dzierzons Entdeckung verwechſelt 
wird), erwachte zunächſt die Neugier in mir, ob es denn möglich ſei, daß 
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keinem Menſchen jener Zeit die Unzuläſſigkeit dieſer Folgerungen aufgefallen fei. 
Dem war denn auch ſo, und die klarſte und ausgeprägteſte Zurückweiſung erfuhr 
dieſelbe durch den nämlichen Forſcher, der Dzierzons Entdeckung als ſo wichtig 
erkannte, durch Leuckart. Derſelbe erklärte: „Daß aus Bieneneiern, wenn ſie 
unbefruchtet ſind, Drohnen, und zwar ausſchließlich Drohnen hervorgehen, iſt 
eine erwieſene Tatſache, über die ich weiter kein Wort verliere. Daraus aber 
folgt keineswegs (wie Dzierzon behauptet), daß nun auch im normalen Zuſtande 
die Bienenmännchen aus unbefruchteten Eiern entſtehen. Wiſſen wir doch, daß 
derſelbe Effekt aus gar verſchiedenen Faktoren reſultieren kann.“ 

Und hier liegt der wunde Punkt in der Hypotheſe unſeres Altmeiſters 
verborgen, der nur krankhafte Geiſteskinder zeugen konnte. Dzierzons Folgerung 
iſt an ſich ſchon unzuläſſig, denn ſie iſt in Wahrheit ein echter und rechter Fehl⸗ 
ſchluß. Die Logik, dieſer eherne Regulator aller menſchlichen Geiſtesarbeit, 
geſtattet in materialer Hinſicht nur Schlüſſe vom Allgemeinen aufs Beſondere, 
nicht aber umgekehrt vom Beſonderen aufs Allgemeine,“) wie das unſer Altmeiſter 
hier paſſieren ließ. Von dem Ausnahmezuſtande der Entſtehung von Männchen 
aus unbeſamten Eiern fehlerhafter Legetiere ſchloß er auf den regelrechten Vor⸗ 
gang, aber der allgemeinen Erfahrung direkt entgegen, die ja doch längit feſt⸗ 
geſtellt halte, daß bei Tieren geſchlechtlicher Fortpflanzung ohne Ausnahme 
ebenſowohl die Männchen wie die Weibchen aus beſamten Eiern hervorgehen.“) 

Den Denkgeſetzen gemäß hätte unſer Altmeiſter auf Grundlage ſeiner 
Entdeckung aber nur ſo folgern können: Es iſt eine allerſeits unbeſtrittene 
Tatſache, daß bei allen Tieren geſchlechtlicher Fortpflanzung ebenſowohl die 
Männchen wie die Weibchen aus beſamten Eiern hervorgehen. Da nun ebenſo 
unbeſtritten die Bienen zu den Tieren ⸗geſchlechtlicher Fortpflanzung zählen, fo 
gehen ſomit auch bei ihnen die wahren Männchen aus beſamten Eiern hervor. 

enn nun trotzdem — gleichfalls unbeſtritten — bei den Bienen unter 
abnormen Zuſtänden auch aus unbeſamten Eiern Männchen ***) entſtehen, jo liegt 
hier eine Entwicklungs⸗Modifikation vor, die ſich aus dem Entwicklungsmechanis⸗ 
mus heraus erklären laſſen muß, ſobald wir überhaupt dieſen Entwicklungs 
mechanismus richtig erkannt haben. 

Und dieſer Folgerung hat Leuckart ſeine Zuſtimmung nicht verſagt, ſondern 
im Gegenteil. Er ſchrieb mir am 1. Auguſt 1897 unter anderem: „Das 
wäre in der Tat die einfachſte und natürlichſte Löſung der Schwierigkeiten. 
Gelingt Ihnen der Nachweis, ſo dürfen Sie der allgemeinen Anerkennung ſicher 
fein.” Wenn Sie mich nun fragen würden, wie konnte unſer Altmeiſter, der 
ja als geiſtreicher Logiker allgemein bekannt war, einen ſolchen Fehlſchuß 
paſſieren laſſen, ſo könnte ich darauf nur antworten: weil er nicht anders konnte, 
keinen anderen Ausweg erblickte. Das Studium der Entwicklungsgeſetze der 
Bienen durch den Verſuch ſtak noch in den Kinderſchuhen, und die Exiſtenz der 
beiden ſchon hervorgehobenen Kraftſtröme, die den Geſchlechtscharakter der Arbeits⸗ 
bienen kennzeichnen,f) war ihm deshalb auch noch völlig unbekannt, obſchon er 


*) Das ſcheint mir falſch zu ſein. Im Gegenteil folgt das Allgemeine aus der Beobach⸗ 
lung an einer Reihe des Beſonderen, z. B. der Allgemeinbegriff Baum aus der Beobachtung 
einer Reihe ganz verſchiedener (beſonderer) Bäume. Ich kann aber nicht aus dem Allgemeinbe⸗ 
griff „Baum“ darauf ſchließen, wie nun ein beſonderer Baum in allen Einzelheiten ſein 
müßte. Frdſt. 

**) Das ſcheint mir auch nicht richtig zu fein. Frdſt. 

*) Dadurch iſt die ganze moderne Natunwiſſenſchaft erſt groß geworden, daß fie viel 
weniger auf Schlüſſe als wie auf Beobachtung baute. Die iſt in der modernen Forſchung aus⸗ 
ſchlaggebend. Frdſt. - 

+) Von diefen „beiden Kraftſtrömen“, die Dickel als jo ſicher annimmt, ijt m. W. nod 
gar nichts feſtgeſtellt. Frdſt. f | 
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fie beſtimmt geahnt hat, wie ſich das herausſtellte gelegentlich der Debatten 
über die Entwicklungstheorie von Eduard Metzger in Budapeſt, dem ich gar 
manche Anregung verdanke. | : 

Sie werden ohne beſonderen Hinweis aus den ſchon vorliegenden Aus 
führungen erſehen, daß es meiner aufgeſtellten Folgerung gemäß im Bienen⸗ 
ſtaat zweierlei Drohnen geben muß, ſolche aus beſamten Eiern, das heißt echte 
Drohnen, und andere aus unbeſamten Eiern, das heißt unechte Drohnen, eben 
weil dieſe letzteren die Vererbungsträger vom Vater nicht beſitzen können.“) Die 
Entſtehung von zweierlei Drohnen im Bienenſtaat iſt nach Dzierzons Hypotheſe 
ausgeſchloſſen. Und doch follte es gerade einem enthuſiaſtiſchen Anhänger der: 
ſelben vorbehalten bleiben, den ſachlichen Beweis vom Gegenteile zu erbringen. 
Der als hervorragender Forſcher allgemein geſchätzte Wilh. Vogel zu Lehmanns 
höfel ſtudierte im Auftrage der Deutſchen Akklimatiſationsgeſellſchaft die fo 
ausgeprägte Kulturraſſe der ägyptiſchen Honigbiene und ſtellte zum Staunen 
aller Welt feſt, daß in dieſer Raſſe in derſelben Kolonie außergewöhnliche 
Drohnen vorkommen, die auffällig rotgelb gefärbte Schildchen beſitzen, welche 
ausnahmslos den gewöhnlichen Drohnen fehlen. Was für uns aber weit 
wichtiger iſt, er ſtellt auch feſt, daß dieſe Drohnen mit rotgelben Schildchen 
ſtets aus Eiern von ungepaarten Legetieren herrühren, während die anderen 
ohne dieſes Schildchen, ſtets aus Eiern von gepaarten Legetieren, alſo normalen 
Königinnen, entſtehen. Vogel mußte dieſer Tatſache gegenüber als Anhänger 
der Dzierzonlehre bekennen: „Die Tatſache ſteht feſt, die Erklärung muß ich 
aber ſchuldig bleiben.“ Für mich iſt dieſe Tatſache nur ein voller Beweis für 
die Richtigkeit meiner Folgerung, wonach im Bienenſtaat Drohnen aus beſamten 
Eiern, das heißt unvollkommene Drohnen vorkommen. Unvollkommen deshalb, 
weil ihren Körperzellen das Erbteil vom Vater her fehlen muß. (F. f.) 
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Bernhard] Rietſcher f. i RER I 

Einer der bedeutendſten Förderer der modernen Bienenzucht, der Erfinder der 
Kunſtwabengußform und zahlreicher anderer praktiſcher Imkergeräte, Bernhard Rietſche 
in Biberach in Baden iſt nach langem ſchmerzvollen Leiden am 29. Januar 1912 
in ſeinem Heimatsorte verſchieden. Die großen Verdienſte Rietſches verdienen eine 
eingehende Würdigung durch die Schilderung ſeines Lebenslaufes. 

Bernhard Rietſche wurde am 26. November 1855 zu Altdorf, Amt Ettenheim 
in Baden, als Sohn des Küfermeiſters Cyprian Rietſche geboren. Nach Abſolvierung 
der Bürgerſchule in Ettenheim erlernte er bei einem Nachbar das Friſeurhandwerk, 
um hierauf in die weite Welt auf Wanderſchaft zu gehen. Nachdem er an ver⸗ 
ſchiedenen Orten in Stellung war und infolge ſeiner hohen Intelligenz und ſeines 
Kunſtſinnes ſich zu etwas beſſerem geboren fühlte, wurde er Schauſpieler und zog 
mit einer Schmiere als jugendlicher Held und Liebhaber in den kleineren Städten 
Deutſchlands herum. Aber er kehrte bald zu ſeinem erlernten Gewerbe zurück und 
etablierte ſich im Jahre 1879 in Biberach und verheiratete ſich daſelbſt am 15. Nov. 
1881. Der Ehe ſind zwei Söhne, Bernhard und Julius entſproſſen. Da ihm die 
Ausübung des Friſeurgewerbes viel freie Zeit ließ, es gab bloß Samstag und 
Sonntag reichlich zu tun, ſo befaßte er ſich in ſeinen Feierſtunden auch mit der 
Bienenzucht. Da ihn die Anwendung von Kunſtwaben auf die Idee brachte, die⸗ 
ſelben für den eigenen Gebrauch ſelbſt herzuſtellen, ſo fertigte er zu dieſem Zwecke 
im Jahre 1883 eine ſolche Form aus Gips, welche jedoch ſeine Wünſche nicht be⸗ 
friedigte. Da ſich Rietſche auch mit galvanoplaſtiſchen Arbeiten beſchäftigte (er ver 
vielfältigte Kliſchees auf galvanoplaſtiſchem Wege), fo kam er auf die Idee, die zut 
Gußform nötigen Platten auch auf dieſem Wege zu erzeugen. Nach vielen Verſuchen, 
welche ihm oft Nächte der Arbeit koſteten, gelang es ihm endlich eine für den 
Bienenzuchtbetrieb taugliche Kunſtwabengußföorm aus Hartmetall zu ſchaffen. 


*) Solch ein Schluß läßt ſich m. E. nicht ziehen. Frdſt. 
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Gelegentlich der Wanderverſammlung in Liegnitz, bei welcher Altmeiſter Doktor 
Dzierzon fein fünfzigjähriges Imkerjubiläum feierte, ſtellte Rietſche die erſte voll⸗ 
kommen gelungene Kunſtwabengußform aus. Er erhielt für ſeine geniale Erfindung 
einen namhaften Geldpreis, deſſen hocherwünſchtes Eintreffen in Biberach die Koſten 
der feierlichen Taufe ſeines erſtgeborenen Sohnes Julius deckte. Gar bald wurde 
durch die Fachblätter ſowohl als auch durch die Ausſtellungen die Aufmerkſamkeit 
der Imker auf ſeine bedeutſame Erfindung gelenkt und Rietſche mußte ſich einen 
Gehilfen nehmen, um der geſteigerten Nachfrage nach dem neuen Artikel zu folgen. 
Er konnte anfangs allmonatlich bloß einige Gußformen abſetzen, doch ging das 
Geſchäft ſtets beſſer und beſſer. Durch Sparſamkeit und Energie gelang es ihm auch 
die Einrichtungen des Geſchäfts zu beſſern, welches immer leiſtungsfähiger und um⸗ 
fangreicher wurde. 

Seine brave Frau war ihm in allem behilflich und die Stütze in allen Anliegen. 
Die erſten Gußformen gingen immer durch die Hände der Frau, welche ſie nach der 
Fertigſtellung reinigen und verpacken mußte. 

Im Jahre 1886 konnte er an die Erwerbung eines eigenen Heimes ſchreiten 
und die Fabrikation von Gußformen in größerem Stile einrichten. 

Nebenbei wurde das Friſeurhandwerk immer noch betrieben. Es wurde ein 
kleiner Dampfmotor von etwa ½ PS aufgeſtellt, der die Vernickelungsmaſchine treiben 
konnte. Dank der Auszeichnungen, die er um jene Zeit ſchon auf den Ausſtellungen 
erhielt, dank der raſtloſen Tätigkeit und dank der ſelbſtloſen Mithilfe ſeiner Freunde 
gelang es allmählich, die Selbſtanfertigung der Kunſtwaben mehr und mehr zu einer 
nicht unterdrückbaren vorteilhaften Arbeitsweiſe zu geſtalten. Er fing an, in den 
damals noch ſehr wenigen Bienenzeitungen zu inſerieren. Der Erfolg war ein aud: 
gezeichneter. Er konnte weitere Hilfe einſtellen und im Jahre 1896 konnte die 
10000ſte Gußform, die als Geſchenk an den Altmeiſter Dr. Dzierzon ging, die 
Werkſtatt verlaſſen. | 

In allen Büchern und Zeitſchriften wurde von der Selbſtanfertigung geredet, 
die Imkergerätehandlungen ſtellten ſich auch ein, die Sache zu vertreiben und ſo 
wuchs allmählich der Bedarf an Gußformen von Jahr zu Jahr. Das Friſeur⸗ 
handwerk und das Eiſenwarengeſchäft, das nebenbei auch etwa zehn Jahre betrieben 
wurde, konnten aufgegeben werden, um die Räumlichkeiten der Fabrikation der 
Gußform zu überlaſſen. Eine ſtärkere Dampflokomobile und größere Vernickelungs⸗ 
maſchinen wurden angeſchafft. Stets wurde an den Gußformen verbeſſert, die Her⸗ 
ſtellungsweiſe bedeutend vereinfacht, die Zellenſchrift aber immer peinlichſt ſchar 
hergeſtellt. Es kam ſo weit, daß pro Jahr 1000 Gußformen in alle Welt verſendet 
werden konnten. Nachdem die Söhne der Schule und Lehrzeit entwachſen waren, 
wurden ſie ins Geſchäft geſteckt und mußten von der Pike auf, wie der Vater, mit⸗ 
arbeiten. Dann wurden auch andere Geräte hergeſtellt, die ebenſolche Beliebtheit 
errangen. Viele tauſend Lötlampen „Blitz“ und weit über Hunderttauſend Gabeln 
Badenia“ find aus der allmählich zu kleiner Fabrik herangewachſenen Werkſtätte 
Rietſche gekommen. Im Jahre 1908 erweiterte er feinen Betrieb abermals. Seit⸗ 
dem beſchäftigte er in ſeiner mit allen Maſchinen ausgeſtatteten Fabrik ſtändig 10 
Arbeiter. Eine 25—30 PS Heißdampflokomobile liefert Elektrizität und Kraft. 

Neue große Abeitsmaſchinen, darunter zwei Schnelldrehbänke, Eilenhobek 
maſchinen, Fräsmaſchinen, Galvaniſche Vernickelungs. und Verzinnungsmaſchinen, 
mechaniſche Sägetiſche ‚und Blechbearbeitungsmaſchinen in nicht geringer Zahl find 
die Mithelfer an dem im vollſten Aufblühen begriffenen Werke Rietſches. 

Während all dem Aufſtreben verfolgte ihn ein tückiſches Darmleiden. Er war 
von Jugend an ſchon nicht geſund und hatte ſehr an Rheuma zu leiden. Jetzt, wo 
er ſich Ruhe hätte gönnen können, hat ihn die Krankheit von neuem ergriffen, und 
unerwartet raſch iſt er dahingeſchieden. 

a Sein Name iſt in der Geſchichte der Bienenzucht mit kräftigen Lettern ein- 
getragen. | 

Seine beiden Söhne leiteten ſchon in den letzten Jahren das ganze Unternehmen. 
Julius, dem älteren, oblag die kaufmänniſche Leitung, während Bernhard, ein 
gelernter Feinmechaniker, der techniſche Betrieb unterſtellt war. 

Die Erbauung von Walzwerken beſter Konſtruktion war eine der letzten Er⸗ 
rungenſchaften Rietſches. Rietſche hat darin die Amerikaner bereits weit übertroffen 
und deren Konkurrenz damit ausgeſchaltet. | 

Als Menſch war Rietſche wohl der biederſte und vornehmſte Charakter. Die 
Bienenzucht verliert einen ihrer eifrigſten Förderer und Gönner, die Armen einen 
Wohltäter. Seine zahlreichen Freunde haben durch ſein Hinſcheiden aber einen 
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unerſetzlichen Verluſt erlitten. Rietſches Geſchäft wird von feinen Söhnen, die er zw 
ſo tüchtigen Männern erzogen, unter der alten Firma weitergeführt werden. 
Von den vielen Ehrungen, welche Rietſche widerfahren, hat er die Ehren., 

mitgliedſchaft des öſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht und 
des Vereines ſchweizeriſcher Bienenfreunde wohl am meiſten geſchätzt. 

Mittwoch, den 31. Januar, wurde der Brave zu Grabe getragen. Eine große 
Menge von Leidtragenden folgte dem Sarge. Am offenen Grabe hielt Herr. 
Chriſtian Böſch aus Märſtetten in der Schweiz namens des Vereins ſchweizeriſcher; 
Bienenfreunde und der hochwürdige Herr Pfarrer Barho aus Sulz in Baden im 
Namen des badiſchen Landesvereines für Bienenzucht, welche auch den Sarg mit 
Kränzen ſchmückten, warme Nachrufe. . : 

So manches arme Kind weinte und betete für ihn. Möge ihm nach dem 
arbeitsreichen Leben des Himmels ewige Sonne ſcheinen! | 

| Bernhard Rietſche ruhe in Frieden! 


a 


Alois Alfonſus, 
Redakteur des „Bienen⸗Vater“, Wien, XVI. 

Auch mir wird Rietſche als ein freundlicher, treuer und überaus tüchtiger 
Mann allezeit in liebevollem Gedächtnis bleiben. Er hat einen ehrlichen Kampf 
gekämpft. Gottes ewiger Friede möge ihn belohnen nach ſo mancher Unruhe auf 
dieſer Erde. Freudenſtein. 


Fragekaſten. 

5 Antwort: Die Näſſe und die Eiszapfen 
kommen daher, daß unter dem Volke ein erheb⸗ 
licher falter Raum iſt, in dem ſich die Feuchlig⸗ 
keit aus der warmen Luft im Bienenſitz nieder⸗ 
ſchlägt. Es iſt das ein Nachteil der Hochwaben. 
der bei Breitwaben fortfällt. Die Bienen ent⸗ 
wickeln ſich im Frühjahr auf Zuckerhonig genau 
ſo gut als auf Honigwaben. Beunruhigen Sie ; 
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Frage: Als ich jetzt aus meinen Beuten 
die toten Bienen entfernte, fand ich zu meiner 
Ueberraſchung in allen Bienenkäſten am Boden 
Eis. Bei einem Kaſten waren ſogar von der 
hinterſten Wabe bis zum Bodenbrett vier Eis⸗ 
zapfen. Um die auf dem Boden der Woh⸗ 
nung befindliche Pappe von den toten Bienen 
zu reinigen, müßte ich dieſe Eiszäpfchen ab⸗ 
brechen, wodurch die Bienen beunruhigt wür⸗ 
den. Woher kommt es denn, daß von den 
Waben Waſſer herabtropft? Die Bienen be- 
finden ſich anſcheinend ſehr wohl. Was ſoll 


ich tun, um dieſem Uebelſtande abzuhelfen d 


Soviel ich geleſen habe, ſoll man den Bienen, 
welchen man im Herbſt ſämtlichen Honig ge⸗ 
nommen hat, um ſie für den Winter mit 
Zucker aufzufüttern, im Frühjahr Honigwaben 
geben zur Bruternährung. Wann muß dies 


geſchehen und wo wird die Honiqwabe hin⸗ 


gehängt d 


ſich alſo nur nicht. 

Frage: Welche Lösmittel gebraucht man 
beim Preſſen der Wabend Muß die Löſung 
kalt oder warm fein? 

Antwort: Man gibt 50 Gramm Schmier⸗ 
ſeife in ein grobes Leinenſäckchen, führt dann 
dieſes ſolange durch 5 Liter heißes Waſſer, bis 
alle Seife gelöſt iſt. Nachdem man noch 5 Liter 
kaltes Waſſer hinzugegoſſen, iſt die Löſung zum 
ſoſortigen Gebrauch fertig. In dieſe handwarme 
Löſung tauche man vor jedem Guſſe die geöffnete 
Gußform, laſſe etwas abtropfen, gieße Wachs ein, 
den Ueberſchuß ab, öffne und die Wabe jällt 
nebſt Wachsrand von ſelbſt los. Um die geringe 
Spur von Seife zu entfernen, kann man die 
Waben bis zum nachherigen Zuſchneiden in ein 
größeres Gefäß mit viel handwarmem Waſſer 
legen. Um die Ränder bequem abſchneiden zu 
können, iſt es gut, wenn die Form doch min⸗ 
deſtens einen Zentimeter größer ijt, als die fer: 
tigen Waben ſein ſollen. Auf dieſe Weiſe gießt 
eine geübte Perſon mit einer nicht zu großen 
Form in der Stunde bis zu 150 Waben. Be⸗ 
dingung: Reine fetifreie Platten. 

Frage: Kann man den Breitwaben⸗Ein⸗ 
etager auch als Honigſtock aufſtellen und zwar 
in der Weiſe, daß man hinter das achte Rähm⸗ 
chen ein Abſperrgitter gibt? Swecks Selbft- 
anfertigung der Stöcke wollen wir uns in 
unſerem Verein zugeſchnittenes Material kom⸗ 
men. laſſen, wer liefert esd Schmincke in 


Fragekaſten. 


sadfenberg lehnt es ab; tut es Döring in 
VigenhanfenP Bei Kanigfsrben ſtellt man 
um Winter einen leeren Halbkranz unter, 
ngeblid) der Lufternenerung wegen. ft 
ies vorteilhaft ? 

Antwort: Es iſt jedenfalls gar nicht un⸗ 
raktiſch, den Breitwabenſtock als Einetager her⸗ 
uſtellen, dann aber mit 20 Rähmchen Tiefe und 
on vorn und hinten zugänglich. Döring liefert 
neines Wiſſens überhaupt nicht mehr. Mit dem 
Selbſtzuſammenſetzen iſt wenig zu ſparen, aber 
iel zu verderben. Den Halbkranz unter den 
kanitzkörben halte ich der Lufterneuerung wegen 
licht für nötig, aber trotzdem für praktiſch. Es 
ann da keine Verſtopfung durch tote Bienen 
intreten und die Kälte kann vom Boden nicht 
o arg in das Winterlager dringen. 

Frage: Voriges Jahr bezog ich von Krain 
in Muttervolk im ſog. Krainer Bauernſtock. 
Ybwohl ich mir beim Umſchneiden der Waben 
n die Rähmchen die größte Mühe gab, fo 
nd fie doch nicht ſchön geworden, ſondern 
ungleich und teils noch ausgebaucht. Um 
chöne Waben zu erhalten, riet mir nun ein 
Imfer, ich ſolle die Beute mit Rähmchen von 


(unſtwaben ausftatten und die Waben for |. 


nfagen als Futter vorlegen. Wie und wo 
ind nun dieſe Waben auszulegen d 
Antwort: Wenn man ein Krainer Bauern⸗ 
ol umlogiert, fo bringt man nur die Teile aus 
einem Bau in Rähmchen, welche Brut enthalten, 
les andere nimmt man fort und gibt, wenn 
2 umlogierte Voll dieſe eingeſetzten Waben 
usgebaut hat (ia nicht eher), andere Waben 
der Kunſtwaben zur Erweiterung des Brutneſtes. 


Frage: Ich will meinen Völkern ſchwarm⸗ 
täge Königinnen zuſetzen, da ich Honig ernten 
will und nicht Schwärme über Schwärme. Ich 
gabe mir nun einige deutſche Kaſſen aus⸗ 
gewählt: J. Königin vom Stamme Selectio und 
uevia, 2. echte deutfche Raſſe von den Stäm- 
nen Nigra und Mohra. Auch iſt mir die 
alte deutſche (ſchwarze) Biene empfohlen wor⸗ 
den. Welche würden Sie mir empfehlen? 

Antwort: Ich kann Ihnen über die Stämme 
Eelectio, Nigra und Mohra keine Ausknnft geben, 
da mir die Herrſchaften unbekannt ſind. Ich 
a mir von den beiten Völkern immer ſelbſt 
nach. 

Frage: Wie ſind Waben mit Honig, der 
ſchimmlig geworden iſt, zu behandeln? Sind 
dieſelben ſchädlich für die Bienen, wenn fie 
vorher abgeſchwefelt wurden d 
Antwort: Verſchimmelte Waben dürfen nicht 
in den Stock gebracht werden, die Bienen jchroten 
lie fort und haben dadurch viel Arbeit; man 
ſchmilzt fie deshalb einfach um, der Honig 
ſchadet aber d. B nicht. 

Frage: Was fange ich mit alten Waben 
an, die viel Pollen enthalten d 

Antwort: Es hat gar keinen Zweck, Pollen⸗ 
waben aufzuheben. Pollen gibt es gewöhnlich 
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mehr als genug. Höchſtens iſt es in Gegenden 
ohne Frühtracht ratſam, Pollenwaben im Winter 
trocken aufzuheben und im Frühjahr an wind⸗ 
ſtillem Platze den Bienen hinzuſtellen. 

Frage: Wie werden Waben mit ver⸗ 
zuckertem Honig entleert oder behandelt d 

Antwort: Waben mit verzuckertem Honig 
werden entdedelt, 5 Minuten in Waſſer getaucht 
und dann den Bienen gegeben, welche nun den 
verzuckerten Honig umtragen. Am beften ge⸗ 
ſchieht das im Frühjahr. 

Frage: Welches Syſtem von Bienenſtock⸗ 
wagen halten Sie für das beſte d Wie denken 
Sie über die Hüderliwaged 

Antwort: Die Küderliwage kenne ich nicht. 
Am ſicherſten iſt eine kleine Dezimalwage. 

Frage: Welche Firma liefert Imkerhand⸗ 
fhuhe aus Leder? Sind dieſelben überhaupt 
zu empfehlen d 

Antwort: Durch Glaceleder ſtechen die 
Bienen. Kalbleder wird mit der Zeit ſteif. Viel⸗ 
leicht iſt Schafleder brauchbar. Bis jetzt werden 
lederne Handſchuh nicht angeboten. Fragen Sie 
einmal bei einer Handlung an. 

Frage: Empfehlen Sie Rähmchenſtäbe, 
Erlenholz, 625 cm oder 8X25 em 

Antwort: Für Normalrähmchen genügt 
6X25 cm, für große Rähmchen und Breitwaben 
nimmt man aber 8425 cm. 

Frage: Empfehlen Sie den Zuckerprüfer 
beim Hochen des Suckers? 

Antwort: Den Zuckerprüfer kenne ich nicht. 
Mein Zuckerprüfer iſt die Zunge, und wenn die 
mich im Stich läßt, überſende ich den Zucker 
einer landwirtſchaftlichen Verſuchsſtation. 

Frage: Welches iſt das beſte Abſperrgitter, 
das aus Sinkblech oder imprägnierter Leder; 
pappe mit Glaſurüberzug d 

Antwort: Ich ziehe Abſperrgitter aus Blech 
vor, weil die aus Pappe zu leicht ſchadhaft werden. 

Frage: Kommt man bei Breitwaben ohne 
Drahten bei vorſichtigem Schleudern aus? 

Antwort: Die Breitwaben brauchen über⸗ 
haupt nicht gedrahtet zu werden, ſie brechen in 
der Schleuder gerade ſo wenig wie Normalrähmchen. 

Frage: Sind Breitwaben vorteilhafter 
als Ständer? Welches Maß empfehlen Sie d 

Antwort: Breitwabenſtöcke ſind viel vor⸗ 
teilhafter. Maß: 35420 cm. 

Frage: Wo iſt die im Auguſt blühende 
Akazie erhältlich, über die Sie in Nr. 8 unter 
Derfchiedenem berichteten d 

Antwort: Ueber die immerblühende Akazie 
berichtete Herr Lehrer Möhring in Bislich, Kr. 
Weſel. Näheres bitte bei dieſer Adreſſe zu er⸗ 
fragen. 

rage: Bei welcher Feuerverſicherungs⸗ 
Geſellſchaft kann ich meinen Bienenſtand ver⸗ 
ſichern d 

Antwort: Wenden Sie ſich an einen Agenten 

der Berliner Feuerverſicherung. 


Verſchiedenes. 


Derſchie den es. 


„Die chemiſche Zuſammenſetzung des Nektars. 
Die Pflanzen ſind lebende Weſen, die zu ihrer 
Exiſtenz der Aufnahme von Nahrung bedürfen 
enau wie die Tiere. Bei dem Umſatz der 

ahrung im pflanzlichen und tieriſchen Körper 
bilden ſich neben den für den Aufbau des be⸗ 
treffenden Weſens wertvollen Stoffen auch Ab⸗ 
fallprodukte. Während dieſelben bei den Tieren 
in den weitaus meiſten Fällen nach außen be⸗ 
fördert werden, weil ſie ſonſt Krankheiten im 
Gefolge haben würden, kann von einer eigentlichen 
Abſcheidung im Pflanzenreich nicht die Rede ſein. 
Dort werden die Abfallprodukte vielmehr in be⸗ 
ſonderen Räumen untergebracht, oder bleiben im 
Fame, verſchiedener Gewebe gelöſt. Unter den 

ndproduften des pflanzlichen Stoffwechſels gibt 
es nun ſolche, die für das fernere Leben der 
Pflanze noch irgendwie von Bedeutung ſind, die 
Sekrete, und wertloſe, die Exkrete genannt 
werden. Zu den erſteren gehört auch der Nektar. 
Seine chemiſche Zuſammenſetzung iſt ſchon des 
öfteren Gegenſtand der Unterſuchung geweſen. 
So unterſuchte ſchon Koelreuter den Nektar der 
Kaiserkrone und Hoffmann 1788 den der Agave. 
Braconnot wies nach, daß die Nektarien vieler 
Pflanzen Rohrzucker enthalten. Später wurde 
auch Invertzucker nachgewieſen, jo von Lipp⸗ 
mann für die Blütennektarien Bassia latifolia. 
Auch Rhododendron hirsutum und Rubinia 
(Akazie) ſollen nach v. Planta nur reduzierenden 
Zucker (Glykoſe) ſezernieren oder abſcheiden. Nach 
Stone enthält der Honig von Poinsettia pul- 
cherina 57,59% Glykoſe, 11.23% Sacharoſe 
und 30,98% Waſſer. Der Waſſergehalt iſt nach 
v. Planta bei jungen Nektarien verſchieden groß. 
So enthielt der Nektar der Kaiſerkrone 93.40% 
Waſſer. Der Waſſergehalt richtet ſich nach der 
Lebhaftigkeit des Tranſpirationsſtromes in der 
Pflanze. Während er, wenn die Pflanze in 
vollem Safte ſteht und die Verdunſtung gehemmt 
iſt, bis über 99 % ſteigen kann, kann dagegen 
in trockenen Zeiten der Zuckergehalt 100% er: 
reichen, d. h. auskriſtalliſieren. Unter gewöhn⸗ 
lichen Verhältmniſſen dagegen find 70 — 90 % 
Waſſer vorhanden; nur bei einigen Orchideen 
ſind Kriſtalle von anſehnlicher Größe nachge⸗ 
wieſen worden. Säuren und ſiickſtoffhaltige 
Stoffe ſind öfter im Nektar nachgewieſen: außer⸗ 
dem ijt es nach Czapek nicht ausgeſchloſſen, daß 
giftige Stoffe vorkommen. Nach Stadler's 
Angaben enthalten die Nektarien des Fettkrautes 
nur ſchleimartige Stoffe. Die an den Hüllſchuppen 
mancher Korbblüller ſitzenden Nekiarien jezernie- 
ren einen zuckerhaltigen Saft, der ſich in krümelige 
Klümpchen umwandelt. Es mögen hier einige 
der Analyſen von v. Planta folgen: 

Im Nektar waren %: 


Trockenſubſt.: Glykoſe: Sacheroſe: 


Biguonia radicans 15, 3 14.84 0,43 
Protea melliflora 17,66 17,06 — 
Hoya caruosa 40,77 4,99 35,24. | 


In der Trockenſubſtanz waren °%/,: 


Glykoſe: Sacheroſe: Aſche: 
Biguonia radicans 92,0 2,85 3,0 
Protea melliflora 96.6 — 1.43 
Hoya caruosa 35,65 87,44 — 


Die Aſche von Protea enthielt unter 100 Teilen: 
Phosphorſäure 1,04%, Schwefelſäure 4,64 %, 
Chlor 7,85%, Kali 15%. Aus den obigen Reſul⸗ 
taten geht hervor, daß der Nektar durchſchnittl. Rohr⸗ 
zucker (Sacharoſe) und Invertzucker (Glykoſe) ent: 
hält. Nach Bonnier ändert ſich der Rohrzucker⸗ 
gehalt während der Dauer der Abſcheidung. Er 
ſoll am größten ſein, wenn die Nektarien auf 
dem Höhepunkte der Tätigkeit angelangt find. 
Die Abnahme ſoll durch ein Ferment geſchehen. 
das die Sacharoſe in Glykoſe umwandelt. Der 
genannte Forſcher hat dies Ferment ausgezogen 
und konnte damit Rohrzucker invertieren. 

Verſchiedene Forſcher haben die Menge des 


abgeſchiedenen Honigs feſtzuſtellen verſucht. So 


kommt nach Wilſon bei einer Erbſenart bis 
9.93 mg Zucker auf eine Blüte. Nach demſelben 
Forſcher würden 125000 Kleeköpfe 1 kg Zucker 
geben. Um 1 Pfd. Honig zu ſammeln, müßten 
die Bienen etwa 2½ Millionen Blüten erſchöpfen. 
Nach v. Planta müſſen die Bienen zur Gewin⸗ 
nung von 1 g Glykoſe (1,3 g Bienenhonig) 2000 
Blüten von der Akazie und 5000 der Eſparſeie 
befliegen. 

Wie bildet ſich nun der Zucker in den 
Nektarien? Am nächſten lag narürlich die 
Annahme der Entſtehung aus der Stärke. Stadler 
beobachtete nun tatſächlich bei den Nektarien vieler 
Blüten Siärkekörner, die während der Abſonderung 
des Nektars verſchwanden. Bei der roſenroten 
Waigelie ſollen im Nektar Stärkekörner vorfommen, 
die ſich nicht mit Jod blau färben. Da faſt immer 
in der Nähe der Nektarien Blattgrün führende 
und daher aſſimilierende Gewebe vorkommen, ſo 
könnte nach Czapek auch eine direkte Verſorgung 
der Nektarien mit Zucker ſtattfinden. Auch Zucker⸗ 
bildung durch Umwandlung der Zellhäute iit nicht 
ausgeſchloſſen, ja für die Eröffnung der Abſon⸗ 
derung — wie noch ausgeführt werden wird — 
in manchen Fällen notwendig. Nach Aufrecht 
entſteht der Zucker in den Nektarien von Rizinus 
aus fettem Oel. Bei der Narziſſe konnte Acton 
kein Eiythorodextrin nachweiſen, jedoch reichlich 
Proteinkörner. Daraus ſchloß er, daß Zucker ein 
Spaltungsprodukt des Eiweißes und der Stärfe fet. 

Ehe wir zur Betrachtung der Honigab ſonderung 
ſelbſt übergehen, iſt es notwendig, erſt noch kurz 
etwas auf den Bau der Nektarien einzugehen. 
Das Abſonderungsgewebe liegt meiſt oberflächlich 
und beſteht aus zartwandigen, umgewandelten 
Oberhautzellen. Dieſe nehmen oft die Geftalt 
von Papillen und Paliſſaden an. Nicht ſelten iſt 
auch das unter der Oberhaut gelegene dünnwan⸗ 
digere Parenchym (Füllgewebe) als Drüſengewebe 
ausgebildet. Die Ausſcheidung geſchieht in den 
meiſten Fällen durch beſondere Oeffnungen. Die⸗ 


Verſchiedenes. 
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elben zeigen in der Regel die Geſtalt der als] widriges Maß und eine fo bienenmörderiſche 
Rafjeripalten am Rande der Blätter bekannten Wohnung konſtruiert worden fein als dieſe. — 
deffnungen und find entweder gleichmäßig über | In den unmittelbar vorhergehenden Zeilen heißt 


08 Ausſcheidungsgewebe verteilt oder an be⸗ 
timmten Stellen zuſammengedrängt. Bei den 
Weiden trägt 0 slip tig tire 155 
me einzige e Spalte iner Spitze. Es 
ibt aber A Nektarien, welche ſolche Ansfübr⸗ 
änge in Form von Spaltöffnungen nicht be⸗ 
zen, und die den Honig auf osmotiſchem 
ach außen befördern. (Ueber das Weſen der 
moje werden im nächſten Kapitel nähere Aus⸗ 
ührungen gemacht werden.) Nicht ſelten ſcheint 
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Fig. 1. 


m dieſem Falle eine Schicht der äußeren Zell⸗ 
wand zu verſchleimen oder weiterhin in Zucker 
derwandelt zu werden. Der Zucker treibt dann 
die Epidermis blaſenförmig auf und bringt ſie 
zum Platzen. Die extrafloralen Nektarien haben 
oft große Aehnlichkeit mit den floralen. In den 
meiſten Fällen ſind es umgewandelte Epidermis⸗ 
zellen, die ein paliſſadenartiges Sekretionsgewebe 


bilden, oder Haare von keulen⸗ oder ſchuppen⸗ 
formiger Geſtalt. So findet ſich z. B. bei Vicia 
gepium (Zaunwicke) u. a. auf der Unterſeite 
jedes Nebenblattes ein Nektarium, das aus dicht 
nebeneinander ſtehenden Keulenhaaren beſteht 
(Fig. 1). Die zwiſchen dieſen Haaren ſtehenden 
3—6 mal ſo langen haben vielleicht die Aufgabe, 
den Nektar durch Kapillarwirkung feſtzuhalien. 
Unſere Figur 2 zeigt die Nektarien von Fagraea, 
welche an der Baſis der Blariftiele und auf den 
Blauflächen ſitzen. Die Abſcheidungszellen find 
paliſſadenartig und kleiden die Wandungen eines 
Kanals aus, der ſich im Innern des Blaties 
mehr oder weniger verzweigt und in einen Aus⸗ 
führungsgang nach A mündet. 
H. Behlen⸗Eltena. 


Hoch⸗ und Breitwabe. In der Broſchüre 
„Moderne Bienenzucht“, herausgegeben von der 
Deuiſchen Bienenzucht⸗Zentrale (Gerſtung), ſteht 
‚m leſen über Breitwabenſtöcke (ſpez. Freuden: 
teiner): Es dürfte wohl noch nie ein ſo bienen⸗ 


es aber über die Lagerbeute: In trachtreichen 
Gegenden erzielt man in der Lagerbente en or me 
Erträge, auch iſt es leicht, über dem niedrigen 
Brutraum herrlichen, ſchön verdeckelten Waben⸗ 
honig zu gewinnen. — 

Alſo ſcheint die Breitwabe außer ihrer „Bienen⸗ 


Wege mörderlichkeit“ auch noch einige andere Vorzüge 


zu beſitzen. Ein Anhänger der „Neuen“, der 
in Amerikaner⸗Wohnungen und Freudenſteinern 
imfert, hat in den beiden letzten, doch recht un⸗ 
günſtigen Jahren von etwa 20 Völkern 550 und 
über 700 Pfd. Honig geerntet! 

Nun wird auch der Breitwabenſtock in der 
Gerſtungſchen Bienenzeitung empfohlen, indem 
dieſe das Urteil eines Imkers aus einer anderen 
Fachſchrift abdruckt unter der Spitzmarke: „Der 
Freudenſteinſtock iſt mir ans Herz gewachſen.“ 
„Die Bienen überwintern in den niedrigen aber 
langen Waben vorzüglich, beſſer als im Ständer.“ 
„Wenn der eine oder der andere meiner Ständer 
den Weg alles Holzes geht und nicht mehr zu 
gebrauchen iſt, wird er durch einen Breitwaben⸗ 
ſtock erſetzt.“ ; 

An andrer Stelle heißt es in obenerwähnter 
Broſchüre über den Raumgehalt der Thüringer⸗ 
beute: Das Maß für den Brutraum iſt am Bien 
ſelber genommen und: dieſe Wohnungen ſind 
dem Bien auf den Leib zugeſchnitten. Daher 
bekanntlich rationelles, d. b. vernünftiges Maß. 
Wie Freudenſtein in feinem Lehrbuche geſteht, 
iſt ihm dieſe Kunſt des „Maßnehmens am Bien“ 
ein ungelöſtes Geheimnis geblieben. Andere 
ſtrebſame Imker dagegen haben ſich bemüht, es 
zu ergründen. So hat ein gelehrter Herr in 
einer norddeutſchen Fachzeitung mit Hilfe der 
höheren Mathematik nachzuweiſen geſucht, daß 
die Hochwabe bienengemäßer ſei und ſchließt ver⸗ 
nichtend: Damit iſt allen Breitwabenſtöcken das 
Urteil geſprochen. (!) Sonderbarerweiſe findet er 
mit dieſer Beweisführung aber keine Gnade bei 
dem Rundſchauer der Gerſtungſchen Bienenzeitung. 
Sein Urteil lautet: Die Erfahrung beweiſt das 
Gegenteil dieſer Berechnung. 

Bekanntlich beſtritt Gerſtung auch die Be⸗ 
obachtung anderer namhafter Imker, daß die 
Bienen einen Teil des Waſſergehaltes des Blüten⸗ 
nektars ſchon im Fluge zum Siocke ausſcheiden 
und von ſich ſpritzen — „Spritzbüchſentheorie“ 
nannte er das. Nun findet ſich in Nr. 2 ſeiner 
Zeitung (von 1912) ohne ein Wort des Wider⸗ 
ſpruchs ein eingehender Bericht eines Imkers 
gerade über dieſen Vorgang, indem er nämlich 
beobachtete, daß die Bienen auf dem Fluge von 
einer Tränke zum Stande „hellen Saft in Form 
eines koniſchen Streubündels ausſprühten“. 

H. Molter, Brockhauſen. 

Die Stellung Gerſtungs zum Breitwabenſtock 
iſt Heiterkeit erregend. Zunächſt bezeichnete er 
den Breitwabenſtock als einen „bienenmörderiſchen 
Stock“. Als ſich aber der Breitwabenſtock trotz⸗ 
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dem verbreitete, da fiel Gerſtung mit jeinem 
„am Bien gemeſſenen“ rationellen Maß um un 
machte dieſes „rationelle“ Rähmchen zu einem 
Breitwabenrähmchen. Ein Anhänger Gerſtungs, 
der die „Neue“ lieſt, hat nun eine Broſchüre 
über den Breitwabenſtock geſchrieben und nennt 
darin als den Erfinder des Breitwabenſtockes — 
den Pfarrer Gerſtung. Frdſt. 


Zur Aufklärung. Dank der rührigen Or⸗ 
ganijation und Entwicklung der Bienenzucht be⸗ 
kommt auch unſer Volk wiederum einen geſunden 
Appetit nach Honig, weshalb ein von Jahr zu 
Jahr ſteigender Konſum dieſes Lebensmittels zu 
verzeichnen iſt. Jedoch iſt immer noch ein ſtarkes 
Hindernis für den Honigabſatz unter unſerem 
Volke vorhanden. Mancher Imker hat dieſes 
Hindernis ſchon oftmals an der eigenen Haut 
verſpürt, aber bis jetzt Hat er es noch niemals 
mit klarem Auge erkannt und es mit Energie 
zu bejeitigen geſucht. Ich meine da nicht etwa 
das große Mißtrauen unſerer Honigkonſumenten, 
welches durch ungemein freche und raffinierte 
Fälſchung des Honigs verurſacht wird und wo⸗ 
durch die Konſumenken jo vielfach und oft recht 
empfindlich hinters Ohr gehauen werden. Dieſes 
Mißtrauen infolge des Honigſchwindels iſt ja 
gewiß berechtigt und groß genug, um auch dem 
Imker ſeine Kundſchaft kopfſcheu zu machen. 
Aber dieſes begründete Mißtrauen wird noch ge⸗ 
nährt durch ein unbegründetes, ich möchte jagen 
recht dummes und einfältiges. Oft ereignet ſich 
nämlich, daß jemand bei einem Imker ſich Honig 
kauft. Wird nun dem Käuſer der Honig ins 
Haus gebracht, jo reißt der Herr Konſument er- 
ſtaunt die Augen auf. Warum? Er hat ſich 
doch Honig beſtellt und da einen flüſſigen Honig 
erhofft, und ſiehe da, vor ſeinen erſtaunten Augen 
ſieht er eine gelbe, feſt ins Glas gepichte Maſſe, 
die mit feſtgewordenem Schmalz eine verteufelie 
Aehnlichkeit hat. „Wart, dir kauf ich bald wieder 
Honig ab,“ kommt es ärgerlich uber die Lippen 
des ſich geprellt fühlenden Käufers. Und er zeigt 
dann dieſen, in ſeinen Augen gefälſchten Honig 
womöglich noch überall als eine gefälſchte Ware 
herum und bereitet dem Imker eine ſchlimme 
Verlegenheit um die andere und macht ihm ſeine 
Kunden ſcheu. Deshalb ſoll das Honig kaufende 
Publikum vonſeiten der Imker ſelbſt ſowie auch 
der Bienenvereine durch Aufklärung in Wort 
und Schrift zum Verſtändnis gebracht werden, 
daß echter Honig immer, wenn auch nicht zu 
gleicher Zeit, kandiert, daß mancher Honig ſogar 
ſchon wenige Tage, nachdem er die Honigſchleuder 
paſſiert hat, in feſten Zuſtand übergeht. Es 
muß deshalb dem Publikum auf leicht verſtänd⸗ 
liche Weile zum Verſtändnis gebracht werden, 
daß feſter Zuſtand des Honigs noch nicht zu dem 
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Verſchiedenes. 


Schluſſe berechtige, daß man es hier mit ge: 


d fälſchter Ware zu tun habe. Nebenbei jet noch 


bemerkt, daß mancher feſtgewordene Honig von 
Hausfrauen ſelbſt aus beſſeren Ständen und 
Familien auch deshalb als unecht bezeichnet wird. 
weil er in dieſem Zuſtand ſich nicht leicht aufs 
Brot des Kindes ſtreichen laſſe und dem Kind 
im Halſe kratze. Da fehlt es aber wieder nicht 
an der Echtheit des Honigs, ſondern an der 
richtigen Behandlung. Deshalb ſoll jeder Imker, 
der feſtgewordenen Honig verkauft, ſeinem Käufer 
oder dem Abholer ſchriftlich oder mündlich eine 
Erklärung abgeben, wie der Honig vor dem Ge- 
nuß zu behandeln fei. Mancher der Imker, 
der dieſe Zeilen lieſt, wird vielleicht gering⸗ 
ſchätzig lächeln und denken, daß doch bei un- 
ſerem hochgebildeten und aufgeklärten Publikum 
ſo etwas nicht der Fall ſei, und daß ein 
derartiges Hindernis für den Honigabſatz wohl 
kaum exiſtiere. Was ich aber über dieſes Hinder⸗ 
nis geſchrieben, iſt direkte Wahrheit und direkt 
aus dem Volksleben herausgeholt, und ich wünſchte 
lebhaft, es ſolle jeder Imker, der beſonders an 
gewöhnliches Publikum Honig abgibt, auch die 
obige Mahnnng beherzigen und Aufklärung er⸗ 
jolgen laſſen. Auch würde es gewiß von Nutzen 
ſein, wenn ſowohl öffentliche Bienenvereinsver: 
ſammlungen als auch kleinere Lokalblätter zur 
Auftlärung in dieſer Sache benutzt würden. 
| Bayer. Berching. 

Bienenwirtſchaftlicher Kongreßß. In den 
Tagen vom 3. bis 7. Auguſt l. J. tagt in 
Bodenbach unter dem Protektorate Sr. Kaiſerl. 
und Königl. Hoheit dem Herrn Erzherzog Marl 
Franz Joſef die 57. Wanderverſammlung 
Deutſcher, Oeſterreichiſcher und Ungariſcher Bienen: 
wirte. Sr. Exzellenz der Herr Ackerbauminiſter 
Dr. Braf, Se. Durchlaucht k. k. Statthalter von 
Böhmen Fürſt von Thum⸗Hohenſtein, der 
Präſident der b. Sekt. des Landeskulturrates 
für Böhmen Herr Landtagsabgeordneter Prokupck 
und der Bürgermeiſter von Bodenbach Herr 
Joſef Parthen haben bisher ihren Eintritt ins 
Ehrenpräſidium erklärt. Die weitgehendſten 
Begünſtigungen (frachifr. Rückbeſörderung der Aus⸗ 
ſtellungsgüter) wurden auf allen Linien der 
öſterreichiſchen, ungariſchen, bosniſch⸗ herzegowi⸗ 
niſchen und ſächſiſchen Staatseiſenbahnen gewährt. 

Honigfälſchungsprozez. In Berlin ſteht ein 
neuer, großer Honigfälſchungs⸗Prozeß bevor; die 
Angeſchuldigten verteilen ſich über ganz Deuiſch⸗ 
land. Der Umfang dürfte den kürzlich in Hamburg 
verhandelten Prozeß weit hinter ſich laſſen. Die 
Unierſuchung führt der Unterſuchungsrichter 
Landrichter Bombe. 

Hoffentlich ſchlägt nun endlich einmal eine 
Bombe unter die Geſellſchaft der „ 

Frdſt. 


Notiʒ 


Erfahrungsgemäß häuft ſich in der Zeit vom 1. April bis 15. April die Zab! 
© Der Abonnementsgeldſendungen, häufi ! noch mit Anmeldungen zur Haftpflicht⸗ 


verſicherung verbunden, derartig, daß Irrtümer bei der Verbuchung nur zu leicht entitchen. 
Wir bitten deshalb diejenigen Abonnenten, welche die nach dem 15. April erfolgende Ein⸗ 
ziehung der Abonnementsbeträge durch die Poſt vermeiden möchten, nicht bis kurz vor Tores⸗ 
ſchluß zu warten, ſondern das Abonnementsgeld möglichſt ſchon im März A Bea ig 


Neue Dienen-Deitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Perbandes deulſcher Bienenzchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

ann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


Letelungen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abenuements ud fertlauſend und gelten 
als eruem ert, wenn das Abonnement uicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Wad dem 
16. April werden alle rüdftändigen Nhboinementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. peſtgebützr, durch 
Nachnahme erhoben. — Bur unter dieſen Bedingungen werden Abenne ments angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche fid auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


mpeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. b3. Mtz. in unferen Sinden 


in. Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf der erſten Seite 

54. Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei S—ilmaligem Adorud 
80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 

Heft 4. April 1912. 3 11. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiien im April. — Aus der Anatomie und Phyſiologie der Biene. — 
der richtige Gebrauch des Zuckers in der Bienenzucht. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — 
daftpflichtverficherung. — Honigmarkt. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im April. 


Für dieſen Monat gilt das, was ich in dem Artikel über die Auswinterung 
m vorigen Hefte brachte. 


Aus der Anatomie und Phyſiologie der Biene. 


Als wir in einem früheren Aufſatz in der „Neuen“ bei der Betrachtung des 
debens der Honigbiene davon ſprachen, wie die Bienen aus den Blüten Nektar 
und Pollen ſammeln, da haben wir auch die Organe kennen gelernt, mit denen 
die Biene dieſe Arbeit beſorgt. Wir betrachteten da die Bürſten auf der Unterſeite 
der Hinterbeine, mit denen die Biene den Pollen zuſammenkehrt und lernten die 
Körbchen kennen auf der Oberſeite der Hinterbeine, in denen die Biene den Pollen 
in Form der ſogenannten Höschen zuſammenballt und nach Hauſe trägt. Wir 
lernten weiter die wunderbar eingerichtete Bienenzunge kennen, welche es ermöglicht, 
die kleinſten Mengen von Nektar oder anderen Süßſtoffen aufzunehmen. 

Wir wollen jetzt die aufgenommenen Nährſtoffe auf ihrem weiteren Wege 
im Körper der Biene begleiten und dabei vor allen Dingen auch zunächſt die 
Frage zu löſen ſuchen, 

wie der Honig entſteht. 

Dieſe Frage iſt gegenwärtig zu einer brennenden geworden. Bekanntlich 
hat das Reichsgericht auf Grund umfaſſender Gutachten in dem Prozeß Reiniger 
entſchieden: Der Honig iſt ein Produkt des Bienenkörpers. Die Frage, welche 
Nährſtoffe zu ſeiner Erzeugung die Biene aufgenommen hat, iſt gerade ſo neben⸗ 
ſächlich als die Frage, welche Nahrungsſtoffe die Kuh aufnahm, wenn es ſich 
darum handelt zu entſcheiden, ob die Milch, welche bei dieſer oder jener Fütterung 
entſtanden iſt, als echte, naturreine Milch anzuſehen iſt. Aus dieſem Grunde 
erklärte das Reichsgericht auch den Honig, der aus Zuckerfütterung entſtanden 
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ift, als echten, naturreinen Bienenhonig. Da iſt es nun das ſehnliche Verlange 
vieler Imker, daß feſtgeſtellt werden möchte: „Der Honig iſt gar kein Produl 
des Bienenkörpers. So wie ihn die Biene in der Natur ſammelt, jo legt fi 
ihn in die Zelle“. Wenn daher der Biene Zuckerwaſſer gereicht wird, jo bleib 
das Zuckerwaſſer eben Zuckerwaſſer und gibt nie * So hat alſo di 
Frage, an die wir herantreten wollen, auch eine große rechtliche Bedeutung. 

Prof. Zander in Erlangen ſcheint ſich berufen zu fühlen, den Dank jene 
großen und einflußreichen Imkergruppe zu ernten und wiſſenſchaftlich Fel 
ſtellungen zu machen, die in der Richtung jener Wünſche liegen. Ich werd 
mich darum mehrfach mit Veröffentlichungen Zanders zu beſchäftigen haben. 

Die Bienen nehmen die flüſſige Nahrung mit der Zunge auf, wir könne 
auf Seite 51 erſehen, wie wunderbar dieſe Zunge eingerichtet ift, fo daßf 
auch das winzigſte Tröpfchen aufſaugen kann. Die aufgenommene Fliifftgte 
ſteigt in einem nach hinten aufgeſchlitzten Rohre in der Zunge empor. In d 

artie der Zunge, die etwa zwiſchen den Buchſtaben c—h in unſerer Zeichnur 
liegt, durchbricht dieſes Rohr die Zunge, tritt nach vorn und verläuft allmi 
lich in einer offenen Rinne. Prof. Zander ſtellt das falſch dar. Am Grun 
dieſes erſten Teiles der Zunge entſpringen vier andere Gebilde. Es find de 
die Zungentaſter und die weſentlich kleineren Nebenzungen oder Paragloſſe 
Daß hier jo zahlreiche Gebilde ſtehen, läßt vermuten, daß hier eine widty 
Stelle ſein muß. Das iſt denn in der Tat auch der Fall. 

Zunächſt haben dieſe Gebilde den Zweck, die offene Rille, die ſich 
der Gegend zwiſchen c und h befindet, zu überdecken und fo zu einem geſchloſſen 
Rohre zu machen, ſonſt könnte ja die Flüſſigkeit nicht auf der Zunge weit 
ſteigen. Dann aber befinden ſich auch zwiſchen der Stelle, wo die klein 
Nebenzungen entſpringen, auf der Zunge die Geſchmacksorgane und werd 
von den Nebenzungen jo überdeckt, daß ſich die in der offenen Rille auffteigen 
Flüſſigkeit über die hier liegenden Geſchmacksorgane ausbreiten muß. 

Der folgende Teil der Zunge (d) iſt das Mentum oder Kinn. Es 
ein kahnförmiges Gebilde aus Hornſubſtanz (Chitin), das nach vorn off 
und das in ſeinem Inneren von weichen Häuten ausgekleidet iſt, die in Läng 
falten liegen. Durch dieſes Kinn führt von oben ein Rohr, welches am unter 
Ende des Kinnes, gerade über dem oberen Ende des offenen Rohres auf d 
Zunge mündet und welches den Futterbrei für die Larven auf die Zunge füh 
Damit dieſer ſich nicht mit dem in der Zunge aufſteigenden Nektar uſw. ve 
miſcht, befindet ſich über dem Ausgange des Rohres eine kleine Klappe, ähnli 
dem Kehlkopfdeckel bei den Säugetieren. | | 

Die breite Rille auf dem Kinn ift auch offen und auch hier würde! 
aufſteigende flüſſige Nahrung nicht weiter können, wenn nicht Gebilde da wäre 
durch die das Rohr geſchloſſen würde. Die Gebilde, welche dieſen Zweck habe 
ſind die Unterkiefer oder Maxillen. (Ich nenne ſie abſichtlich der Klarheit weg 
Unterkiefer, obwohl fie in der Wiſſenſchaft als Mittelkiefer angeſprochen werde 

Dieſe Unterkiefer beſtehen, wie aus der Zeichnung erſichtlich iſt, aus zu 
Hauptteilen: dem Stamm (Stipes) e und der eigentlichen Maxille f. Dazwiſch 
liegt noch ein kleines Gebilde, der Maxillartaſter i. Dadurch, daß fid | 
kahnförmig ausgehöhlten Maxillen über und um das Kinn legen, kommt wied 
das geſchloſſene Zungenrohr zuſtande. 5 

Am oberen Grunde aller dieſer Gebilde befindet ſich eine kleine Au 
buchtung, aus welcher nun die flüſſige Nahrung aus der Zunge heraus in | 
eigentliche Mundhöhle tritt. 
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fe M 1 wird nach vorn durch die Stirnwand des Porn und 
199885 den Mundfeldwulſt geſchloſſen. In dem Mundfeldwulſt liegen 
+, ose die Muskeln, welche die Zunge mit ihren vielen Neben⸗ 
65 und die auch dem Mundfeldmultt felbft die Bewegung geben, 
rch welche dann die Nahrung aus der Mundhöhle in den Schlund hinein⸗ 
trieben wird. Auf der Rückſeite iſt dieſe Wulſt wie ein Kirchenfenſter aus⸗ 
uchtet. In die Bucht legen ſich Teile der Zunge beim Umklappen. 
= In dieſem Mundfeldwulſt mündet die Kopfſpeicheldrüſe. Dieſe acinöfe 
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ıbenföcmige) Drüſe befteht aus zwei eonmen, von denen jedes einzelne 
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Dr = die Giftdrüſen. Bl = die Giftblafe’ 


ber r iſt als der ganze Körper der Biene, wenn man die im Kopfe ſehr ge⸗ 
pant liegende Drüſe ausgeſtreckt hinlegt. Das iſt eine verhältnismäßig ſehr 
roße Drüſe, die demnach eine gewaltige Aufgabe haben muß. Die Ohr⸗ 
eiche bri des Pferdes, ein Organ, das im Verhältnis zu der Größe des 
Bjerd winzig zu nennen iſt, erzeugt beim Pferde täglich 5 kg Speichel. 
Dar aus folgt alſo, daß dieſe Kopfſpeicheldrüſe der Biene mit ihrer Größe, die 
in Tierreiche kaum ihres gleichen haben dürfte, eine große e haben muß. 
delches iſt nun dieſe Aufgabe der Kopfſpeicheldrüſe? 

4 A Brof. Zander iſt mit anderen Gelehrten der Anficht, daß dieſe Drüſe den 
Butte brei für die Larven liefere. 
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Dieſe Anſicht iſt meines Erachtens falſch und zwar aus folgenden Gründer 
Zu dem von Zander angegebenen Grunde liegt die Mündungsſtele 
dieſer Drüſe ganz ungeeignet. Die Bienen bringen den Futterbrei doch ohne 
alle Frage mit der Zunge zu den Larven. Wie ſoll nun das Sekret der Kopf 
ſpeicheldrüſe in und durch die Zunge kommen? Zu dieſem Zwecke iſt doch gan 
offenbar die Bruſtſpeicheldrüſe prädeftiniert (beſtimmt). Ihr Ausführungsgang 
liegt, wie wir ſahen, gerade am oberen Ende der offenen Zungenrinne. Di 
Bruſtſpeicheldrüſe hat, wie das unſere Zeichnung andeutet, blaſige Erweiterungen 
am Grunde der einzelnen Drüſenſtämme, in denen ſich das Sekret ſammelt 
Dieſe blaſigen Erweiterungen liegen zwiſchen den reichen Muskelbündeln in da 
Bruſt, die einen Druck auf die Sammelblaſe ausüben können, fo daß der ar 

geſammelte Speichel nach außen und durch die Zunge getrieben wird. 
i Für dieſe Annahme ſpricht nun auch der weitere Grund, daß die Brut 
ſpeicheldrüſe den von Zander angegebenen Zweck (Feuchterhaltung der behaarten 
Zunge, um fie zur Nahrungsaufnahme geeigneter zu machen) nicht haben kann 
Die behaarte Zunge iſt in der Ruhe ſtändig trocken, und das iſt zweckmäßig 
Mit einem trockenen Lappen laſſen ſich doch leichter winzige Mengen Feuchtigkel 
aufnehmen als mit einem naſſen. 

Der Futterbrei reagiert zwar auch ſauer, aber deswegen kann er doch fo 
fein, daß die Bruſtſpeicheldrüſe die Maſſe des Futterbreies liefert und aus an, 
deren Drüſen hinzutretende Säure iſt konſervierender Zuſatz. 

Aus dieſen Gründen dürfte hervorgehen, daß die von Zander der Kopfſpeichel 
drüſe zugewieſene Aufgabe nicht dieſer, ſondern der Bruſtſpeicheldrüſe zukommt 


Welches iſt nun die wirkliche Aufgabe der Nopfſpeicheldrüſe d 


Der Kopfſpeichel reagiert, wie gejagt, ſtark ſauer. Dieſe Säure hat no 
türlich einen Zweck. Im Nektar, wenn auch nicht in allen Nektararten, if 
Rohrzucker enthalten. Dieſer Rohrzucker wird in Invertzucker umgewandel 
Das geſchieht durch beſtimmte Säuren. Daß die Bienen dieſe Arbeit der m 
verfion des Rohrzuckers leiſten, beweiſen fie uns bei der Zuckerfütterung. © 
iſt ganz unbeſtreitbar, daß die Bienen den eingefütterten Rohrzucker invertieren 
und das werden fie jedenfalls mit dem Kopfſpeichel vollbringen. Das beweis 
1. die zu dieſem Zweck ſehr geeignete Ausmündungsſtelle der Kopfſpeicheldrüſe 
und 2. ihr ſtarker Gehalt an Säure. 3. Deutet auf dieſe Beſtimmung der 
Kopfſpeicheldrüſe auch die Tatſache hin, daß dieſe mächtige Drüſe nur bei den 
Arbeitsbienen vorkommt. Den Drohnen fehlt ſie ganz, bei der Königin finden 
ſich nur noch hin und wieder ſchwache Andeutungen der Ausführungsgänge. 

Es ſteht feſt, daß Königin und Drohnen nie Nektar ſammeln oder Zucker 
waſſer aufnehmen, fie verzehren fertig bereiteten Honig. Den bereiten aber frag 
los nur die Bienen und deshalb dürfen wir auch ſchließen, daß die sea 
ſpeicheldrüſe zu der Aufgabe der Honigbereitung beſtimmt ift. 

Da wir gerade bei den Drüſen ſind, ſo wollen wir dieſes Kapitel nu 
auch vollſtändig erledigen und deshalb noch eine dritte Gruppe von Drüfen 
erwähnen, die in unſerer Abbildung nicht angedeutet ſind. Sie liegen am 
vorderen Ende des Kopfes, unmittelbar über den Vorderkiefern, den Beißzangen. 
Ihr Sekret reagiert gleichfalls ſehr ſtark ſauer. Ihr Zweck iſt nach Prof 
Zander gleichfalls unbeſtimmt. Was er darüber vermutet (Beziehung zu den 
geſteigerten Nahrungsbedürfnis der jungen Bienen), dürfte falſch ſein. 

Nach meiner Anſicht haben dieſe Drüſen den Zweck, die Beißzangen und 
auch die dahinterliegenden Teile der Zunge anzufeuchten. Auf dieſen Zwed 
deutet 1. ihre Lage und 2. die Tatſache, daß die Beißzangen (Mandibeln) und 


x, 
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i : bahinterliegenden Teile der Zunge, nämlich der Stamm der Maxillen und 
3 Mentum dieſer Einſpeichelung ſehr bedürfen, denn dieſe Organe dienen der 
en era zum Bauen. Mit den Beißzangen ſchabt und verknetet fie 
Wachs und mit dem Stamm der Maxillen und dem Mentum trägt ſie 
Wachs auf die Bauſtellen auf. Das Wachs würde an dieſen Arbeitsorganen 
ben bleiben, wenn dieſe Organe nicht von einer feuchten Maſſe überzogen 
ren. Dieſe Iſolierfeuchtigkeit ſehen wir dann ſpäter auf allen Wachsteilen, 
lche die Biene in Form kleiner Würſtchen zuſammengeſchabt hat. Sie über⸗ 
ht fie als eine weißliche Schicht. Auch überall, wo die Bienen mit ihren 
ißzangen gearbeitet haben, z. B. wenn ſie ſich aus einer neuen Wohnung 
e Durchgangspforte haben nagen wollen, bemerken wir, daß dabei eine 
mde Flüſſigkeit in das Holz e ift. 


Die Kopf⸗ und Bruſtſpeicheldrüſen. 


Daß dieſe Drüſen wirklich den angegebenen Zweck haben, geht auch noch 
en hervor. Sie findet fic) in voller Größe bei den jungen Bienen, 
zunehmendem Alter nimmt ſie ab. Sie geht alſo in ihrer Entwickelung | 
| Wachsdrüfen parallel. Dieſe finden wir in voller Entwickelung bei den 
igen, bauenden Bienen, mit zunehmendem Alter gehen fie zurüd, wie alte 
men ſich auch mit zunehmendem Alter immer weniger am Bauen beteiligen, 
gl. Dreyling, die Wachs erzeugenden Drüſen. 

Bei den Drohnen ſind die Mandibulardrüſen verkümmert, ſie arbeiten 
ihrem ganzen Leben nur einmal am Wachs, wenn ſie den Zelldeckel beim 
sſchlüpfen aufbeißen und ſelbſt das tun ſie noch unvollkommen und ſind 
et auf die Hilfe der Arbeitsbienen angewieſen. Bei der Königin find die 
andibulardrüſen allerdings auffallend groß, fie verſteht aber auch mit ganz 
onderem ar den Zelldeckel der Weiſelwiege aufzubeißen, beteiligt fich 


— 
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auch beim Aufbeißen von Königinzellen und dann ſind auch die Beißgange 
(Mandibeln) eine Waffe der Bienen. Die Mandibulardrüſen dürften wohl, 


W 


BE A ot 


Die inneren Organe der Biene. 


wir das auch bei anderen Inſekten finden, beim Gebrauch der Bei : 
einen giftigen oder ätzenden Saft von fic) geben. , Ä "gang 


Aus der Anatomie uud Phyſiologie der Biene. 55 


Nachdem wir ſo das Kapitel von den Speicheldrüſen beendet, begleiten 
wir nun den Honig auf ſeinem weiteren Wege. 

Nachdem, wie wir ſahen, der Nektar oder das Zuckerwaſſer durch die 
Zunge in die Mundhöhle gekommen und hier mit dem invertierenden Speichel 
vermengt iſt, geht er nun durch den Schlund, der die ganze Bruſt in einem 
geraden Rohre durchzieht und gelangt nun in eine birnförmige Blaſe, die Honig⸗ 
blaſe (Nr. 2 der Abbildung die inneren Organe der Biene). 

Hier vollzieht ſich nun die Inverſion des Rohrzuckers, die eine geraume 
Zeit bedarf und auch einen gewiſſen Waſſergehalt der Löſung. Dieſer Waſſer⸗ 
ehalt iſt ja in dem Nektar reichlich vorhanden, beträgt ſtets über 50% und 
ſeigt bis 90%. In der Honigblaſe kommt nun noch etwas hinzu, das iſt der 
Pollen (Blütenſtaub). | | 

Der Blütenſtaub als fefte Nahrung wird nicht mit der Zunge, Ajondern 


Magenmund der Biene. 


mit den Beißzangen und den als Unterkiefer fungierenden Stämmen der Ma⸗ 
rillen und dem Mentum in den Mund geſchoben und geht dann auch durch 
den Schlund in die Honigblaſe. 

Wenn wir Pollen in den Mund nehmen, ſo merken wir, daß er ganz 
außerordentlich ſtark aromatiſch ſchmeckt. Dieſes Aroma teilt ſich ganz beſonders 
leicht zuckerhaltiger Flüſſigkeit mit. Auf dieſe Weiſe iſt nun der Honig inver- 
tiert und aromatiſiert und es liegt nun auch auf der Hand, warum bei ſtarker 
Zuckerfütterung der Zuckerhonig zu wenig Aroma hat. Wir ſtehen nun vor 
der Frage: Wie kommen das überſchüſſige Waſſer und der Pollen 
aus dem Honig heraus? | 

Das überſchüſſige Waſſer entweicht nach meiner Anficht auf dem Wege 
der Diffuſſion durch die dünnwandige Honigblaſe, tritt in die Leibeshöhle und 
wird von den hier lagernden Malpighiſchen Gefäßen, die als Nieren fungieren, 
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aufgenommen, in den Dünndarm geleitet (5) und geht dann durch den Enddarm 
5 der Honig aus dem Brutraume heraus und in den Honigraum ge⸗ 
(6) ab. | 

Mit dem 2. Teil unjerer Frage kommen wir nun gleichzeitig zu der 


eigentlichen 
verdauung der Biene. 

Zwiſchen der Honigblaſe und dem nun folgenden Teile des Darmkanals 
befindet ſich da, wo in unſerer Zeichnung die Zahl 3 ſteht, ein eigentümliches 
Organ. Das iſt der Magenmund. Magenmund, ſo heißt dieſes Organ mit 
Recht, denn hier erfolgt die eigentliche Aufnahme der Speiſe. Mit dieſem Or 
gan „ißt“ die Biene das, was ſie zur Ernährung braucht: Pollen und Honig. 

Der Magenmund (j. Abbild.) ragt wie ein kleines Schlangenköpfchen in 
die Honigblaſe. Er öffnet ſich in vier Klappen, die wie die Zipfel der Hülle 
einer Buchecker geſtaltet ſind. Der Magenmund kann ſich in ſeinem Innern 
hohlkugelig (wie ein Gummiball) ausdehnen. Dadurch zieht er mit ſaugender 
Bewegung von dem Inhalte der Honigblaſe ein. Wenn ſich nun der Magen⸗ 
mund wieder zuſammenzieht, ſo wird der flüſſige Inhalt wieder in die Honig⸗ 
blaſe zurückgeſtoßen, die Pollenkörner bleiben aber in den nach hinten gerichteten 
Borſten, die im Eingange des Magenmundes (bei J) ſtehen, hängen. So wird 
alſo der Pollen aus der Honigblaſe herausgeſchafft und gleichzeitig der Inhalt 
der Honigblaſe kräftig durcheinandergearbeitet, was für die verdauliche Um⸗ 
wandelung ſeines Inhaltes von Bedeutung iſt. 

So iſt nun der Magenmund in der Lage, die in der Honigblaſe ſchwim⸗ 
menden Pollenkörner aufzufiſchen und in den eigentlichen Magen zu bringen, 
wo nun die Verdauung vor ſich geht und aus Pollen und Honig der Speiſebrei 
(Chyllus) ſich bildet. Dieſer Magen wird darum der Chyllus magen ge 
nannt (4). 

Während bei den höheren Tieren der Chyllus durch die Darmwände in 
die Blutbahnen geleitet wird, tritt bei den Bienen und den anderen Inſekten 
das aus dem Chyllus entſtandene Blut direkt in die Bauchhöhle, denn die In⸗ 
ſekten haben keine Blutadern, welche das Blut im Körper umherleiten, es fließt 
einfach in der Leibeshöhle, ſieht auch nicht rot, ſondern weiß aus. 

Aus dieſem Blute nehmen nun die einzelnen Organe des Körpers die 
nötigen Nährſtoffe. 

Dieſe Organe befinden ſich aber nicht bloß im Hinterleibe, ſondern auch 
in der Bruſt und im Kopfe und wir ſtehen da vor der Frage: Wie kommt 
nun das Blut im Bienenkörper auch in die anderen Körperteile? 

Adern ſind, wie geſagt, nicht vorhanden. Die gedachte Aufgabe erfüllt 
bei den Bienen und allen anderen Inſekten das Herz. Es iſt dies eine lange 
Röhre, die ſich unter dem Rücken entlang durch den Körper zieht und welche 
darum das dorſale oder Rückengefäß genannt wird. 

Das Blut hat aber den Körper nicht bloß zu ernähren, es hat ihn auch 
zu erwärmen und das geſchieht, wenn ſich das Blut mit dem Sauerſtoff der 
der Luft verbindet, da verbrennt der im Blute enthaltene Kohlenſtoff. Die 
Aufgabe, den Sauerſtoff der Luft mit dem Blute in Verbindung zu bringen, hat 

die Atmung | 

Beim Menſchen und den höheren Tieren geſchieht die Atmung durch die 
Lungen. Zu dem Zwecke wird das Blut in den Adern zu den Lungen geführt. 
Bei den Inſekten iſt es umgekehrt, da wird nicht das Blut in Adern durch 
den Körper geleitet, ſondern die Luft. 
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Wir ſehen in der Abbildung S. 54 links und rechts im Hinterleibe der 
Biene zwei mächtige Organe lagern, es ſind die Luftſäcke (7), welche durch 
Atemlöcher (Stigmen) (8) mit der äußeren Luft in Verbindung ſtehen. Da⸗ 
durch, daß ſich der Hinterleib fortwährend wie der Blaſebalg einer Harmonika 
ausdehnt und zuſammenſchiebt, erfolgt das Ein⸗ und Ausatmen dieſer Luftſäcke. 
Von hier aus wird nun die Luft durch ein ganz verzweigtes Syſtem von Luft⸗ 
adern in alle Teile des Körpers geleitet. Durch das Hin⸗ und Herſtrömen der 
Luft in dieſen Adern würden dieſelben beim Zurückziehen der Luft zuſammen⸗ 
klappen. Damit das nicht geſchieht, ſind ſämtliche Luftadern (Tracheen) mit 
einer feinen Hornſpirale durchzogen. 

Alle Organe, alle Muskeln im tieriſchen Körper werden durch 


Nerven 


in Funktion geſetzt. Das geſchieht auch bei den Bienen. Das Zentralorgan 
der Wirbeltiere iſt das Gehirn und das Rückenmark. Von dieſen Organen 
gehen alle Nerven im tieriſchen Körper aus. Ahnlich iſt es auch bei den Bienen, 
nur daß bei den Inſekten das zentrale Nervenſyſtem nicht am Rücken (dors), 
ſondern am Bauche (venter) entlang liegt. Die Wirbeltiere haben ein dorſales, 
die Inſekten ein ventrales Nervenſyſtem. Das ventrale Nervenſyſtem liegt in 
Geſtalt von zwei Strängen, die wie eine Strickleiter durch zahlreiche Querſtränge 
verbunden ſind, auf der inneren Bauchwand. Es iſt hier beſſer geſchützt, denn 
nach dem Rücken hin iſt das Inſekt, ſoweit es überhaupt wehrfähig iſt, am 
ſchlechteſten gedeckt, während das bei den höheren Tieren umgekehrt iſt. Wir 
ſehen das zentrale Nervenſyſtem in unſerer Zeichnung. An verſchiedenen Stellen 
häuft ſich die Nervenſubſtanz zu knotigen Gebilden an. Es ſind das die 
Ganglien (G). | 

Im Kopfe liegen zwei ſolcher Ganglien, welche das Gehirn darſtellen. 

Das Blut hat nicht bloß die Aufgabe, den einzelnen Organen Nährſtoffe 
zuzuführen und den Körper zu erwärmen, es nimmt auch auf ſeinem Wege im 
Körper allerlei Stoffwechſelprodukte auf und dieſe müſſen nun wieder aus⸗ 
geſchieden werden. Zu dieſem Zwecke ſind die ſogenannten Sekretionsorgane 
vorhanden. 

Die Sekretionsorgane, 


die bei den höheren Tieren in erſter Linie die Nieren ſind, welche aus dem 
Blute die Harnſtoffe ſezernieren, haben wir nun auch bei den Bienen, ſie ſind 
hier nun aber ganz anders geſtaltet, erfüllen aber den gleichen Zweck. Es ſind 
bei den Inſekten die Malpighiſchen Gefäße, lange ſchlauchförmige Gebilde, die 
die ganze Hinterleibshöhle durchziehen und aus dem Blute die Rückſtände, ins⸗ 
beſondere, wie wir ſchon ſahen, das bei der Honigbildung überſchüſſige Waſſer 
aufnehmen und dann in den Dünndarm abführen. 


Die Augen der Biene. 


Die Bienen haben links und rechts am Kopfe zwei ſehr große Augen, 
die, wie die Augen aller Inſekten, von ganz eigentümlicher Bildung ſind. Es 
find ſogenannte Facettenaugen, d. h. ſie beſtehen aus einer ſehr großen Zahl 
von einzelnen Augen, die an der äußeren Seite ſechseckig ſind und dann nach 
innen ſich trichterſörmig verengen, bis ſie zuletzt ſich am Grunde alle in einen 
ſtarken Sehnerv vereinigen. Man hat in der Wiſſenſchaft über die Facetten⸗ 
augen vielfältige mehr oder weniger geiſtreiche Hypotheſen aufgeſtellt, die meines 
Erachtens ſo ziemlich alle falſch ſind. Nach meiner Anſicht iſt der Zweck dieſer 
Facettenaugen folgender: Allen Inſekten iſt durch den Chitinpanzer eine große 
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körperliche Steifheit eigentümlich. Vor allen Dingen iſt es dadurch auch den 
Inſekten unmöglich gemacht, den Kopf nach hinten zu drehen und ſo hinter ſich 
zu ſehen. Dieſer Nachteil wird nun durch die Facettenaugen tunlichſt aus⸗ 
geglichen. In den Facettenaugen gehen die einzelnen Sehrohre nach allen 
Seiten, nach vorn, hinten, oben und unten, ſo daß die Inſekten nach allen 
dieſen Seiten ſehen können, wenn ſie auch den Kopf nicht drehen und wenden. 
Selbſtverſtändlich wird das Sehen durch dieſe winzig kleinen Augen ein 
ziemlich undeutliches ſein, wir merken das z. B., wenn wir eine Fliege fangen 
wollen, ſie merkt unſere Abſicht erſt, wenn wir in größere Nähe kommen, aber 
merken tut ſie uns, auch wenn wir mit unſeren Greiforganen von hinten 
nahen, ohne daß ſie den Kopf zu wenden braucht. Weil nun das Sehen 
durch die Facettenaugen höchſtwahrſcheinlich ein mangelhaftes iſt, ſo ſind den 
Bienen auch noch andere Augen verliehen, die ſogenannten Punktaugen, die 
vollkommener gebaut ſind und von denen ſie drei Stück auf der Stirn trägt. 
Andere Organe. ö 
In der Abbildung auf Seite 54 ſehen wir bei 10 die verkümmerten 
Eierſtöcke der Arbeitsbiene und bei 9 die Giftblaſe. Den Stachelapparat mit 
den Giftdrüſen, der Giftblaſe und den einzelnen Teilen des Stachels zeigt uns 
die Abbildung auf Seite 51. 


Der richtige Gebrauch des Zuckers in der Bienenzucht. 


Daß ich es nur von vornherein gleich frei herausſage: Von dem richtigen Ge 
brauche des Zuckers hängt heute die ganze Exiſtenz der Bienenzucht ab. Das will 
ich nun beweiſen. Mit dem Vorſchreiten der Kultur geht die Tracht der Bienen, 
d. h. die große Menge der Blüten, aus denen die Bienen Nektar und Pollen holen, 
zurück. In den von der Kultur unbeleckten Wäldern gab es Salweiden, Erlen, Linden, 
wilde Kirſchen in Menge. Die moderne Forſtkultur ſchafft alle dieſe Bäume aus dem 
Walde. Auf ſchlechtem Boden ließ man früher die Heide wachſen. Die moderne 
Forſtkultur läßt die Heidflächen unter Kiefernwäldern verſchwinden. 

Und wie im Walde, ſo geht es auch im Felde. Da werden Raps, Winter⸗ 
und Sommerſamen, Weißklee, Esparſette und Inkarnatklee immer weniger gebaut, 
denn der moderne Landwirt iſt gezwungen, Saaten zu ziehen, die in ihrem Ertrage 
rentabler oder ficherer find. Aus demſelben Grunde kann er auch feinen Ackerboden 
nicht mehr dem Hederich zu fröhlichem Gedeihen zur Verfügung ſtellen, das Unkraut 
muß aus dem Acker verſchwinden. 

Auch in den Städten iſt der Grund und Boden viel zu teuer geworden, als 
daß man die mächtigen Linden ſtehen laſſen könnte, mit denen deutſcher Bürgerſinn 
in alter Zeit die Städte traut umgab. 

Das find ganz offenfichtliche Tatſachen, aus denen hervorgeht, daß die Tracht 
der Bienen mit fortſchrei tender Kultur ſtark zurückgeht. Gar manche Tracht, die 
früher reichen Ertrag bot, iſt verſchwunden und an ihrer Stelle findet ſich eine Tracht⸗ 
lücke, eine Hungerpauſe für die Bienen. . g 

Sowie ſolch eine Trachtpauſe eintritt, ſchränken die Bienen die Brut ein und 
daraus folgt: das Volk wird ſchwach. Kommt dann endlich einmal eine Tracht, dann 
ſind die Bienenvölker zu ſchwach, um die Tracht auszunutzen, und ſie verwenden die 
Tracht vor allen Dingen, um neue Brut zu ziehen. Kurz und gut, der Imker hat 
nichts von der Tracht; als es Brei regnete, hatte er eben keine Löffel. | 

Hier ift die einzige wirkſame Hilfe die Zuderfütterung in den Trachtpauſen. 
Dadurch erreicht man zunächſt, daß in den Trachtpauſen der Bruteinſchlag keine Not 
leidet und daß das Volk nicht zum leiſtungsunfähigen Schwächling wird. Tritt dann 
eine Tracht ein, dann ſind die Schaaren von Arbeiterinnen da, welche die Tracht 
ausbeuten können. | : 

Das ift aber nicht der einzige Vorteil. Dadurch, daß in den Trachtpauſen ge 
füttert wurde, iſt das Brutneſt gefüllt, der Honig aus der eingetretenen Tracht ver: 
ſchwindet darum nicht in und zwiſchen der Brut, wo ihn der Imker nicht bekommen 
kann, ſondern wird in die Waben hinter und über den Brutraum, alſo in den Honig⸗ 
raum getragen, wo der Imker den Honig leicht gewinnen kann. 
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Ein weiterer Vorteil: Wie ſchon erwähnt, benutzen ausgehungerte Völker die 
eintretende Tracht, um dem Brutſtande aufzuhelfen. So wird der Ertrag der Tracht 
zum mehr oder weniger großen Teile in Brut verwandelt. Ganz anders iſt es aber, 
wenn das Volk in den Trachtpauſen gefüttert wurde. Da gibt nämlich die ein⸗ 
tretende Tracht keinen Anlaß zu neuem verſtärkten Brutanſatze, im Gegenteil, da 
gibt die Tracht Anlaß, den Brutanſatz einzuſchränken. N 

Aus dem allen folgt: Bei den immer ſchlechter werdenden Trachtverhältniſſen 
können wir nur dann noch Ertrag gewinnen, wenn wir in den Trachtpauſen füttern, 
dann find die Völker ſchlagfertig, wenn eine Tracht eintritt, der Honig wird dann 
in den Honigraum getragen und verſchwindet nicht im Brutneſte; die Bienen be⸗ 
ungen den Honig nicht zur Bruterzeugung, die Tracht kommt alſo im ganzen Um⸗ 
fange dem Imker zugute. 

Ja, heißt es da, dann ſoll man in den Trachtpauſen Honig füttern. 

. Hiergegen ſprechen folgende Gründe: Bei der immer geringer werdenden Tracht 
iſt der Reinertrag der Bienenzucht ſo gering, daß die Imker ſich den Luxus, ihre 
Bienen mit Honig zu füttern, nicht leiſten können. Da würde in den Tracht⸗ 
pauſen bei der Fütterung mehr Honig verbraucht werden, als im ganzen geerntet 
wird. Zum andern iſt auch die Honigfütterung nicht ungefährlich. Es ſind genugſam 
Fälle bekannt, daß durch Honigfütterung die Faulbrut auf dem Stande verbreitet 
wurde. So ging, um nur ein Beiſpiel zu nennen, der große Bienenſtand der Frau 
Major Grieſinger in Stuttgart an Faulbrut zugrunde, die durch Honigfütterung auf 
den Stand gebracht war. = | 

Außerdem kommen wir mit der Zuckerfütterung gerade fo weit wie mit der 
Honigfütterung, denn die Bienen verwandeln das eingetragene Zuckerwaſſer in Honig. 
Das wird nun von der Gegenſeite heftig beſtritten. Nach der Behauptung dieſer 
Leute ſoll die Biene den Honig einfach „ſammeln“, auch an dem Zuckerwaſſer ſoll ſie 
nichts anderes tun, als das Zuckerwaſſer in die Zellen tragen, und es ſoll dann nichts 
anderes als Zuckerwaſſer ſein. Ich verweiſe da zunächſt auf den Abſchnitt: Wie er⸗ 
zeugen die Bienen den Honig? (Seite 50 dieſes Heftes) und füge hier folgendes ein: 

Jedenfalls zeigt ſchon das äußere Ausſehen des Produktes, das aus ſtarker 
Zuckerfütterung entſtanden iſt, daß es wie Honig ausſieht, es kriſtalliſiert in der Form 
des Honigs und hat ein ganz anderes Ausſehen wie Zuckerwaſſer gewonnen. Prof. 
Dr. Neufeld hat unter ſeinem Eide als Sachverſtändiger ausgeſagt, daß der durch 
Zuckerfütterung gewonnene Honig (Zuckerhonig) alle chemiſchen Eigenſchaften des 
echten Bienenhonigs zeige. Das iſt auch ſicher ganz richtig. Woher kommt aber 
der ganz große Unterſchied zwiſchen dem eingefütterten Zuckerwaſſer und dem daraus 
entſtandenen Honig? Das kann doch nur durch die Körperſäfte der Biene und durch 
die Arbeit ihrer Organe geſchehen ſein. Wenn die Bienen wirklich nichts täten, als 
das Zuckerwaſſer in die Zellen zu tragen, dann könnte es dieſe ſtarken chemiſchen 
Veränderungen nicht zeigen und dann müßte ja auch Zuckerhonig entſtehen, wenn 
der Imker das Zuckerwaſſer in die Waben gießt. Das iſt aber ganz ausgeſchloſſen. 

Jedenfalls iſt gar nicht zu beſtreiten, daß der Zucker durch die Bienen die 
chemiſchen Eigenſchaften des Honigs annimmt. Richtig iſt, daß er wie alle hellen 
Honige ein ſehr ſchwaches Aroma hat, es mag ſogar ſein, daß ihm das Aroma ganz 
fehlt, wenn er bei ſtarker Fütterung zu einer Zeit entſteht, in der die Bienen nicht 
genug Blütenſtaub eintragen. Deshalb bleibt aber der Zuckerhonig doch Honig, denn 
er hat die beiden Eigenſchaften, welche dem Honig vor allem ſeinen Wert geben: die 
Süßigkeit und den hohen Nährwert. 

Nun kommt aber eine andere Frage: Soll man den Zuckerhonig einfach als 
echten Bienenhonig verkaufen? 

. Nach dem Urteil des Reichsgerichts gilt das nicht als Betrug und jurijtifch iſt 
dieſes Urteil auch ganz richtig. 

Aber wir müſſen hier mit dem Publikum rechnen. Wenn jemand Honig kauft, 
dann erwartet er Honig aus der Blüte und nicht aus dem Zuckerſacke, ſolcher Honig 
würde ihm nicht als Honig erſcheinen. Das iſt nun allerdings ein falſcher Glaube 
des Publikums, denn die Biene holt aus den Blüten keinen Honig, ſondern Nektar, 
und der iſt noch lange kein Honig, die Biene bereitet aus dem Nektar erſt den Honig. 
Sie bereitet aber nicht bloß aus Nektar Honig, ſondern ſie nimmt jeden Süßſtoff auf, 
den ſie erlangen kann, und wenn es die Obſttreber auf dem Miſte ſind oder die 
Ausſcheidungen der Blattläuſe auf den Blättern. 

Da aber nun einmal der allgemeine Glaube beſteht, ſo ſollten wir dem Publikum 
keinen Zuckerhonig verkaufen, jedenfalls nicht ohne ehrliche Deklaration, ſonſt ſchä⸗ 
digen wir den guten Ruf der Imker. 
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Nun wird gefragt: 
Wer in den Frachtpauſen Jucker füttert, Rann der noch garantiert reinen Honig verkaufen! 


Wer das fragt, beweiſt damit nur, daß er ein armſeliger Stümper in der Imkerei 
iſt. Wenn man es ſich zur Regel macht, nicht mehr Zucker zu füttern, als in den 
Brutwaben verſchwindet und dann beim Schleudern die Brutwaben nicht aus⸗ 
ſchleudert, dann kann man ganz ſicher ſein, daß auch nicht ein einziger Tropfen 
Zuckerhonig in die Schleuder kommt. 

Wer ſo verfährt, der hat dabei auch noch gleich den großen Vorteil, daß ihm 
kein Ruhrhonig in das Brutneſt kommt. Er kann ſich dann im Nachſommer die 
umſtändliche Arbeit ſparen, das ganze Brutlager ausſchleudern zu müſſen, um ſeine 
Bienen auf Zuderhonig einzuwintern. Denn daß das für eine ſichere Durchwinterung 
der Bienen unbedingt nötig iſt, das wird heute auch von meinen Gegnern zugegeben. 

Damit komme ich nun zu dem . 

Gebrauch des Zuckers bei der Einwinterung. 


Noch vor zirka 25 Jahren beſtand ganz allgemein als Grundlage der ganzen 
Durchwinterungstheorie und Praxis der Satz: Die Bienen ſpeichern im Endarme 
die Kotrückſtände auf, bis ſie bei günſtigem Wetter den Stock verlaſſen und in einem 
Reinigungsfluge die geſammelten Exkremente außerhalb des Stockes von ſich geben 
können. Sie werden ruhrkrank, wenn ihnen das Wetter nicht oft genug Gelegenheit 
zu Reinigungsflügen bietet. | 
Nach dieſer Jahrhunderte alten Durchwinterungslehre hing alſo die ganze 

Durchwinterung von den Reinigungsflügen und damit vom Wetter ab. Dabei 
gingen jedes Jahr unzählbare Völker im Werte von vielen Millionen zu Grunde. 

Vor etwa 25 Jahren fand ich nun, daß dieſe Lehre ganz falſch war, daß die 
Ruhr durchaus nicht durch Anſammlung von Exkrementen entſteht und durch Reinigungs⸗ 
flüge geheilt und verhütet wird, ſondern daß die wahre Urſache einzig und allein 
ale Honigarten find und daß die Bienen abfolut ſicher vor der Ruhr behütet 

leiben, wenn man ihnen allen Honig nimmt und ſie auſ Zuckerwaſſer einwintert. 

Als ich dieſe Entdeckung durch Bienenzeitungen zu verbreiten ſuchte, da ſchrieben 
mehrere Vorſitzende von Bienenzüchter- Vereinen an die betreffenden Zeitungen, wenn 
ſie noch weiter ſolche Artikel von mir brächten, würde die Zeitung als Vereinsorgan 
abgeſchafft. Es iſt das bis auf den heutigen Tag ganz charakteriſtiſch für die Imker⸗ 
welt, daß man jeden, der irgend etwas Neues bringt, perſönlich angreift und mund- 
tot zu machen ſucht, anſtatt daß man die Sache ruhig und ſachlich prüft. Mir erſcheint 
das als eine Folge davon, daß auf dem Gebiete der Bienenzucht Schulen und In⸗ 
ſtitute fehlen, wie wir ſie auf allen andern Gebieten der Landwirtſchaft haben und 
daß ſich infolgedeſſen das Ignorantentum breit macht. 

Nachdem man mich auf dieſe Weiſe mundtot gemacht hatte, gründete ich im 
Jahre 1902 meine Neue Bienenzeitung und verflichtete mich, jedem Abonnenten 
jedes Volk zu erſetzen, das bei Anwendung meiner Durchwinterungsmethode ruhr⸗ 
krank würde oder naſſen, verſchimmelten Bau aus dem Winter brächte. Die deutſch⸗ 
öſterreichiſch-ungariſche Wanderverſammlung zu Leoben warnte im Jahre 1903 vor 
meiner Durchwinterungsmethode und behauptete, daß bei dieſer Zuckerfütterung die 
Bienen „degenerierten“. Ich erbot mich, für jedes durch Zuckerfütterung degenerierte 
Volk, ja für jede durch Zuckerfütterung degenerierte Biene 100 Mark zu zahlen. 
Niemand hat ſich bis heute das Geld verdienen können. So wird alſo in der Bienen- 

zucht mit leeren Schlagwörtern von den „Kapazitäten“ gearbeitet. 

Man kam aber mit allen dieſen Unkenrufen zu ſpät. Die gebotene Garantie 
wirkte doch ſtärker. Tauſende ſagten ſich, warum ſollen wir die Sache nicht verſuchen, 
ſie wagten es, es gelang vorzüglich und ſo iſt nun die Garantie 10 Jahre lang vielen 
Imkern geboten worden und nicht ein einziger Fall iſt vorgekommen, daß ein nach 
meiner Vorſchrift eingewintertes Volk ruhrkrank wurde. 

Und heute — da wird nicht nur allgemein auch von den früheren Gegnern 
nach meiner Methode eingewintert — nein, da wollte man mir auf einmal ſtreitig 
machen, daß ich der Erfinder meiner Durchwinterungsmethode ſei. Da hatte jeder 
längſt vor mir ſchon Zucker gefüttert. | 

Ich habe nie behauptet, die Zuckerfütterung erfunden zu haben und weiß 
recht wohl, daß auch ſchon vor mir die Zuckerfütterung verwandt iſt. Aber ſie wurde 
nur gebraucht, um den Bienen im Herbſte den fehlenden Vorrat für den Winter zu 
ergänzen. Das hilft noch lange nicht gegen Ruhr, denn bleibt auch nur ein einziges 
Pfund Ruhrhonig im Stocke, ſo bricht die Ruhr trotz der Zuckerfütterung aus. 

Niemand hat vor mir es ausgeſprochen, daß die Ruhr dadurch ſicher verhütet wird, 
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daß man den Honig aus den Stöcken nimmt und die Bienen auf Zucker durchwintert. 
jn allen Lehrbüchern und in allen Bienenzeitungen war die Durchwinterungslehre 
uf den eingangs erwähnten Reinigungsflügen aufgebaut und heute weiß man, 
as die Reinigungsflüge nicht nur nichts gegen die Ruhr helfen, ſondern direkt 
chädlich ſind, denn es ſind unzeitige Flüge bei einer Temperatur, bei der die Bienen 
m Sommer nicht fliegen und bei denen deshalb jedesmal viele Bienen erſtarren. 

Mit dem allen glaube ich bewieſen zu haben, daß der eingangs von mir auf⸗ 
zeſtellte Satz richtig iſt, daß von dem richtigen Gebrauche der Zuckerfütterung heute 
die ganze Exiſtenz der Bienenzucht abhängt. Wir können unſere Bienen ohne Zucker 
nicht mit Sicherheit durch den Winter bringen, das hat man nach anfänglicher bef. 
tiger Gegnerſchaft jetzt allgemein eingeſehen. Wir können aber auch ohne Zucker 
ütterung in den Trachtpauſen heute keine ſicheren Honigernten mehr machen. Das 
beltreitet man mir noch. Aber auch darin dämmert ſchon der neue Tag. Die ameri⸗ 
kaniſchen Imker haben mit großer Einmütigkeit dieſen Satz auf ihrem Nationalkon⸗ 
greß in Albany ausgeſprochen und bei uns haben die Heideimker durch den han⸗ 
noverſchen Zentralverein den Herrn Miniſter gebeten, ihnen 10 Pfund Zucker für 
jedes Volk im Frühjahr zur Fütterung in den Trachtpauſen ſteuerfrei abzulaſſen 
und der Herr Miniſter hat, wie ich höre, dieſer Bitte entſprochen. Sehr mit Recht, 
denn, die Bienenzucht kann nicht ohne Zuckerfütterung exiſtieren. Die Bienenzucht 
darf aber nicht zurückgehen, denn unſere Bienen ſind es, welche die Befruchtung der 
Obſtbäume vermitteln. Was natürlich den Hannoverſchen Imkern gewährt iſt, das 
wird ebenſo auch allen Imkern gewährt. . 

Wird aber damtt nicht die Gefahr erregt, daß nun in ungeheuren 
Mengen Zuckerhonig hergeſtellt wird? a 

Ganz ſicher nicht. Denn die Bienen verbrauchen zur Sommerzeit mindeſtens 
4—5 Pfd. Zucker, ehe der Imker ein Pfd. Zuckerhonig gewinnt. Die Erzeugung des 
Zuckerhonigs iſt alfo fo koſtſpielig. daß fie ſicher keinen großen Umfang gewinnt. 

In mäßigen Grenzen hergeſtellt, hat aber der Zuckerhonig einen großen Wert. 
Es gibt nämlich viele Honigarten, z. B. der Heidehonig und der Kaſtanienhonig, 
die haben ein ſo überſtarkes Aroma, daß das Publikum dieſen Honig zurückweiſt. 
Wird aber dieſer Honig mit einem milden Honig verſchnitten, dann iſt er ſehr be- 
gehrt. Milde Honige ſind alle hellen Honige. Nun wird aber niemand den hellen 
Apfelblütenhonig mit Heide- oder Kaſtanienhonig verſchneiden, denn dieſer Honig iſt 
unverſchnitten wertpoller, als wenn er verſchnitten wird. Deshalb iſt für den Heide⸗ 
und Kaſtanienhonig die Erzeugung des Zuckerhonigs eine Notwendigkeit. Wer 
Zuckerhonig herſtellt, den möchte ich eindringlich warnen, den Zuckerhonig unver— 
miſcht auf den Markt zu bringen, denn damit erregt er Anſtoß. Er laſſe ſich aus 
der Heide guten, geſchleuderten Heidhonig kommen und vermiſche ihn damit, dann 
iſt ihm geholfen und den Heideimkern auch, und dann brauchen die Heideimker ihren 
Honig nicht mehr unſeren Feinden, den Kunſthonigfabriken zu liefern, daß er zur Ver— 
miſchung mit den Kunſt⸗ und Auslandshonigen dient, die unſern echten Honig vom 
Markte verdrängen. . 


Fragekaſten. 


Oo Se Frage: Ich winterte feds Völker nach 
3 a Ihrer Methode ein, davon ift eins ganz ver- 
88 loren und zwei ſind ſehr ſchwach. Bei einer 
jetzt vorgenommenen Reviſion fand ich keine 
Königin bei dem einen Volk, obwohl ich 10 
Tage zuvor die Hönigin auf der letzten Wabe 
geſehen hatte. Das Volk brauſt ſehr ſtark 
und hat etwas gedeckelte und auch offene Brut. 
Beim andern Volk war es ebenſo: Ich fand 
auch keine Königin, trotzdem man die Bienen 
auf den Waben zählen konnte, jedoch zwei 
Weiſelzellen, eine offene und eine gedeckelte, 
ſonſt aber keine Brut. Da jetzt noch keine 
Drohnen vorhanden ſind, hat die gedeckelte 
Selle wohl keinen Wertd Wie kann ich die 
beiden Völker retten? 

Antwort: Sie wintern ganz offenbar viel 
zu ſchwache Völker ein. Entweder vermehren 
Sie zu ſtark, oder die Bienen haben Faulbrut 
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und werden dadurch ſchwach, oder Sie haben dem 
Volk Honig gelaſſen und es bekam die Ruhr. 
Vermehren Sie nicht zu ſtark und füttern Sie 
vor allen Dingen in den Trachtpauſen des Som⸗ 
mers mit Zuckerwaſſer, daß die Stöcke ſtark 
werden. Gegenwärtig vereinigen Sie die beiden 
ſchwachen Völker, wenn dann ein lebensfähiges 
Volk entſteht, dann geben Sie ihm eine befruch⸗ 
tete Königin. | 

Frage: Dorigen Oftober ließ ich mich 
verſetzen und nahm meine Bienen mit; da 
ich ſie nicht alle unterbringen konnte, nahm 
mein Nachbar 16 Dölker in feinem Garten 
auf. Dieſe Völker — bereits eingeflogen — 
müffen nun auf meinen Stand gebracht werden. 
Ich erinnere mich nun, irgendwo geleſen zu 
haben: Das zu verſtellende Volk iſt etwa 
5 Minuten auf holprigen Wegen zu fahren 
und dann aufzuſtellen und ſogleich fliegen zu 
laſſen. Durch die Aufregung halten ſie ge⸗ 
wiſſermaßen ein Dorfpiel und erinnern ſich 
nicht mehr ihres alten Standes. Was halten 
Sie davon d N 

Antwort: Dabei fehlt bloß noch, daß die 
Klugpfeifer den Leuten vorreden, der Imler müſſe 
fi) auch noch !/, Stunde auf den Kopf ſtellen und mit 
den Beinen in der Luft ſtrampeln. In Wirklich⸗ 
keit machen wir die Sache jo: Wir nehmen zu 
einer Zeit, da alle Bienen im Stocke ſind (abends 
oder frühmorgens), die Bienen und bringen ſie 
auf den neuen Stand. Den alten Stand ent⸗ 
fernen wir ganz oder geben ihm durch über⸗ 
gehängte große Tücher ein ganz verändertes Aus⸗ 
ſehen, dann fliegen ſich die Bienen auf dem 
neuen Stande ohne weiteres ein. 


Frage: Kürzlich fand ich an dem Anse 
flugbrettchen einer Beute Drohnen. Da i 
der Meinung war, das Volk ſei drohnenbrütig, 
ſah ich ſofort nach und fand ſchöne Arbeiter⸗ 
brut neben einzelner Buckelbrut, friſch aus⸗ 
gelaufene Arbeiterbienen und Drohnen. Die 
Königin iſt vom vorigen Jahr. Die Sellen 
ſind geſchloſſen beſtiftet. Welches iſt die Ur⸗ 
ſache dieſer Erſcheinungd 

Antwort: Das Volk iſt entweder ganz außer⸗ 
ordentlich ſtark, daß es ſich ſchon im März auf 
das Schwärmen rüſtet und Drohnen zieht, oder 
die Königin iſt krank und das Volk will um⸗ 
weiſeln, dann wird es auch Weiſelzellen anſetzen. 
Das Volk muß alſo im Auge behalten werden, 
denn wenn es die Königin verliert, muß ihm 
eine befruchtete Königin zugeſetzt werden, ſonſt 
kommt das Volk zu ſehr zurück. 


Frage: Bei der Auswinterung will ich 
meine Völker etwas verſtellen, d. h. ich möchte 
die verſchiedenen Wohnungsſyſteme, wie Breit⸗ 
und Hochwaben, nicht wie ſonſt durcheinander, 
fondern jedes Syſtem getrennt für fic) auf⸗ 
ſtellen. Iſt hierbei die Gefahr des Verfliegens 
ſehr groß d Soll ich die Völker zuſammen auf 
den Stand ſtellen oder ur nur eins, um 
das Derfliegen zu verhindern 


Antwort: Es iſt in Ihrem Falle ganz an- 
gebracht, wenn Sie die Völker nach und nach 
einzeln auf den Stand bringen, damit ſich eins 
nach dem andern einfliegt. 

N Ich habe ein Rapsfeld in einer 
Entfernung von 2½ km von meinem Bienen 
ſtande. Kann ich nun die Bienen Anfang 
April, wenn der Raps anfängt zu blühen, 
dorthin ſchaffen und Mitte Mai, wenn der 
Raps verblüht hat, wieder zurückholen d 

Antwort: Sie können die Bienen ganz un⸗ 
beſorgt in die Rapstracht bringen, müſſen fie 
aber ſchon hinbringen, ehe der Raps zur Blüte 
kommt, damit die Bienen ſich nicht von dem 
alten Stande nach dem Rapsfelde einfliegen. Ich 
bin auch ſchon in Rapstracht gewandert, die in 
der Luftlinie nicht weiter als 2500 m war, es 
iſt keine Biene zurückgeflogen. 

Frage: Ich habe mir ein Bienenhaus 
mit Ausflug nach Norden gebaut. Unſer 
Dereinsvorftand ratet mir aber, ja die Bienen 
nach Süden fliegen zu laſſen. Ich möchte 
mich aber von meinem einmal gefaßten Plan 
nicht abbringen laſſen. Was meinen Sied 

Antwort: Laſſen Sie Ihre Bienen nur 
ruhig nach Norden fliegen, das iſt eher beſſer 
als ſchlechter wie der Ausflug nach Süden. 

Frage: Meine Völker ſind bis jest ganz 
gut durchgekommen, nur ein Volk ift drei 
Tage nach dem erſten Neinigungsausfluge 
eingegangen. Es hatte Vorrat genug (Sucker: 
waſſer) und auch eine Königin. er ganze 
Haſten und auch die Rähmchen waren mit 
braunen Flecken beſchmutzt, ſo daß es förm⸗ 
lich roch. Das iſt wohl Ruhr? Wie kommt 
dieſe aber bei dem einen Stock vor? Kann 


chich nun die Waben, teilweife mit Honig und 


Suckerwaſſer gefüllt, aus den Rähmchen ſchnei⸗ 
den und in neue kleben, oder iſt es beſſer, 
wenn ich den ganzen Bau zu Wachs ſchmelze? 

Antwort: Das iſt die Ruhr. Sie haben 
im Herbſt Honig in dem Stocke gelaſſen. Bleibt 
Ruhrhonig im Volke, hilft auch die Zuckerfütterung 
nicht. Wenn die Waben gut abgewaſchen ſind, 
können Sie dieſelben bei warmer Zeit anderen 
Völkern geben. 


Frage: Wenn unſere Forſtverwaltungen 
gleich den Bahnverwaltungen arbeiteten, ſo 
wäre unſere Bienenweide um ein gut Stück 
bereichert. Ich möchte bei der Forſtverwaltung 
Schonung der Weichhölzer beantragen, be 
ſonders an Stellen, wo fie keineswegs hinder 
lich ſind. Bis zu welcher Inſtanz muß der 
Antrag gelangen? 

Antwort: An die Kgl. Regierung richten. 
Frage: Wie füllt man Honigmet in 
ſchen und wie wird er gelagert, ftehend oder 

liegend ? 

Antwort: Ueber Met finden Sie das Nö⸗ 
tige in der Broſchüre von Dr. Veckenſtedt im 
Verlag der „Leipziger Bienenzeitung“. Preis 
50 Pfg. 


Verſchiedenes. 


63 


Verſchieden es. 


Nochmals — der Herr Knoke! Der Herr 
Knoke hatte in ſeinem Centralblatte die dickſten 
Beleidigungen gegen mich gebracht. Ich dachte, 
was ſollſt du dich mit Knoke vor Gericht rum⸗ 
ziehen und erledigte die Sache kurz in meiner 
Zeitung, wie in einem gerichtlichen Urteil aus⸗ 
geſprochen iſt, „mit überlegenem Spott“. Da 
eilte Herr Knoke ans Gericht und erhob Klage 
gegen mich. Ich erhob Gegenklage und das Ende 
vom Lied war, daß Herr Knoke eine dreimal fo 
hohe Strafe erhielt als ich und das Urteil in 
ſeiner eigenen Zeitung veröffentlichen mußte. Das 
war natürlich recht ſchmerzlich für den Herrn 
Knoke. Anſtatt daß er nun nach Art verſtän⸗ 
diger Leute ſeine Fehler eingeſehen hätte, da 
fucht er nach Art der Unverſtändigen den Grund 
bei anderen Leuten. Das in allen Inſtanzen 
ergangene und deshalb auch ſehr teure Urteil 
kommt ihm, ſonderbar“ vor, und dann hat er eine 
Entdeckung gemacht. leider zu ſpät, er hat ent⸗ 
deckt, daß ich ſchon wegen Beleidigung mit 14 
Tagen Gefängnis beſtraft bin. Wenn ſich Knoke 
die Auskunft an amtlicher Stelle geholt hat, dann 
muß ihm auch mitgeteilt worden ſein, daß dieſes 
Urteil aufgehoben und in eine Geldſtrafe umge⸗ 
wandelt wurde. Das paßt aber dem Herrn 
Knoke anſcheinend nicht und deshalb ſtellt er mich 
in feiner Zeitung als einen Mann hin, der ſchon 
im Gefängnis geſeſſen hat. So geht alſo Knoke 
wieder einmal mit der Wahrheit um! Knoke be⸗ 
hauptet weiter, meine Widerklage hätte eine ganze 
Reihe unwahrer Behauptungen enthalten. Ich 
ſtelle dem gegenüber feft, daß das Gericht auf 
meiner Seite keine einzige unwahre Behauptung 
feſtgeſtellt hat, daß aber in dem Urteil des Schöffen⸗ 
gericht? von einer Erklärung des Herrn Knoke 
ausdrücklich geſagt iſt: dieſe Erklärung des Herrn 
Knoke ſei „offenbar nur eine leere Ausrede, die 
leinen Glauben verdiene.“ 

Herr Knoke ſucht nun anſcheinend nach etwas 
anderem, „wie er mich finge“, und er hatte Glück, 
er fand richtig — „Dreck“. Ich ſollte nämlich 
in meinem Vortrage in Konſtanz den Heidhonig 
Dredzeug genannt haben. Obwohl das Wort in 
dem Manuſkiipte meines Vortrages gar nicht 
vorkommt, dachte ich, als mir Knoke am andern 
Tage in Konſtanz dieſen Ausdruck vorhielt, es 

unte mir wohl eine Entgleiſung vorgekommen 
ſein und erklärte ausdrücklich, daß es mir durch⸗ 
aus fernliege, den Heidhonig im allgemeinen ſo 
zu bezeichnen. Wenn ich dies Wort gebrauch! 
hätte, ſo meine ich damit nur jene geringwertige 
Sorte von Heidhonig, die früher zu ſehr niedrigem 

reiſe in den Zeitungen angeboten wurde und 
heute nur an die Honigwerke abgeſetzt werden 
kann. Trotz dieſer Erklärung und obwohl aus 
meinem Vortrage klar hervorgeht, daß ich nichts 
anderes gemeint haben kann, trug Knoke den Imkern 
ſeiner Heimat die Unwahrheit vor, Freudenſtein hat 
allen Heidhonig ohne Ausnahme Dreckzeug genannt, 
und dieſe beſchloſſen dann große Entrüſtungs⸗ 


reſolutionen. Knoke ſchickte mir ſogar eine Be⸗ 
richtigung auf Grund des Preßgeſetzes für meine 
eigne Zeitung, in welcher er behauptete, der 
königliche Landesinſpektor Hofmann in München 
ſei bereit zu bezeugen, das ich allen Heidhonig 
ohne Einſchräntung Dreckzeug genannt hätte. 
Nun geſchah etwas, was Knoke wohl nicht ver⸗ 
mutet hatte, ich fragte nämlich bei Hofmann 
an und dieſer teilte mir mit, daß er Knoke in 
keiner Weiſe zu dieſer Erklärung ermächtigt habe. 
Hofmann wußte überhaupt von der Sache nichts 
und meinte ich müſſe wohl die Namen verwechſelt 
haben, es ſei wohl ein anderer Hofmannn gemeint. 
Das iſt aber nach der ganz klaren Bezeichnung 
vollſtändig ausgeſchloſſen. 
Alſo Herr Knoke war ſo kühn von mir zu 
verlangen, daß ich in meiner eigenen Zeitung 
ſchreiben mußte: Der Kgl. Landesbienenzucht⸗ 
inſpektor bezeugt, daß Freudenſtein die Unwahr⸗ 
heit ſagte und nun ſtellt ſich heraus, daß das 
eine große Unwahrheit des Herrn Knoke iſt. 
Das iſt aber noch nicht das ärgſte. Nach⸗ 
dem Knoke in ſeiner Zeitung die falſche Nach⸗ 
richt verbreitet hat, ich ſei ſchon zu 14 Tagen 
Gefängnis verurteilt, meine Widerklage enthalte 
eine ganze Reihe unwahrer Behauptungen, 
nennt er mich auf Seite 52 höhniſch „den Mann 
der Wahrheit“ und bringt dann auf der ſelben 
Seite folgende Briefkaſtennotiz. An Mehrere. 
Vielen Dank für die Hinweiſe, hatte das] Mach⸗ 
werk (damit ſoll höchſtwahrſcheinlich mein kurz 
vorher erſchienener Artikel gegen Knoke gemeint 
ſein) ſchon ſelbſt geleſen. Nachdem ich aber den 
wahren Charakter dieſes als gewerbsmäßigen 
Verläumder gerichtsnotoriſch bekannten Menſchen 


durchſchaut habe, muß ich annehmen, daß er 


entweder geiſtig nicht normal oder ein durch⸗ 
triebener infamer Lügner iſt. In beiden Füllen 
ſteht mir aber meine Ehre zu hoch, als daß ein 
ſolcher Menſch ſie irgendwie kränken könne. — 

Auf wen ſollen ſich dieſe Worte wohl anders 
beziehen, als auf den Freudenſtein, der kurz 
vorher etwas über Knoke ſchrieb, das man „leſen 
konnte“ und das die „Ehre“ Knokes betraf? 
Derſelbe Freudenſtein, der nach der unwahren 
Behauptung Knokes wegen Beleidigung ſchon 14 
Tage im Gefängnis ſaß. Muß jo ein Mann 
nicht als gewerbsmäßiger Verläumder gerichts⸗ 
notoriſch bekannt ſein? 

Wie ſteht es aber in Wirklichkeit? Es iſt 
richtig, ich bin wegen Beleidigung des Förſters 
Kaufmann mit 300 Mark Geldſtrafe belegt. 
Wie kam ich zu dieſer hohen Strafe? Kauf⸗ 
mann hatte in einem Prozeß ausgeſagt und zwar 
1904: Im Jahre 1894 gab es keinen dunklen 
Honig, wenn alſo Freudenſtein im Jahre 1894 
dunklen Honig ausgeſtellt hat, ſo muß das Honig 
aus 1893 geweſen ſein. Wenn er das nicht 
angemeldet hat, ſo iſt das Betrug. Und richtig, 
der Richter ſprach darauf im Urteil aus: Freuden⸗ 
ſtein hat ſich des Betruges ſchuldig gemacht, 
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, 4 | 
und werden dadurch ſchwach, oder Sie haben dem Antwort: Es iſt wa 
Volk Honig gelaſſen und es bekam die Ruhr. Br wenn Sie die Wooli 
Vermehren Sie nicht zu ſtark und fürtern Sie | einzeln auf den Stand — 2 | 
vor allen Dingen in den Trachtpauſen des Som- | nach dem andern ‘aie 
mers mit Zuckerwaſſer, daß die Stöcke ſtark rage: Ich E 
werden. Gegenwärtig vereinigen Sie die beiden Entfernung von 2 
ſchwachen Völker, wenn dann ein lebensfähiges] ſtande. Kann 
Volk entſteht, dann geben Sie ihm eine befruch⸗ April, wenn d 
tete Königin. f A 


Frage: Dorigen Gktober ließ ich mich 
verſetzen und nahm meine Bienen mit; da 
ich ſie nicht alle unterbringen konnte, nahm 


mein Nachbar 16 Völker in ſeinem Garten — 

auf. Dieſe Völker — bereits eingeflogen — — 
müſſen nun auf meinen Stand gebracht werden. | alte 15 

Ich erinnere mich nun, irgendwo gelefen zu | bin 2 


haben: Das zu verſtellende Volk iſt etwa 
5 Minuten auf holprigen Wegen zu fahren 
und dann aufzuſtellen und ſoglei fl 

laſſen. Durch die Aufregung halten 
wiſſermaßen ein Dorfpiel und eri 


nicht mehr ihres alten Standes. e 1 = 
Sie davon? / de 
Antwort: Dabei fehlt bloß x 

Klugpfeifer den Leuten vorreden, de 1 * 23 s 
ſich auch noch / Stunde auf ben! Lopff 7 zu e 
den Beinen in der Luft ſtrampelnn. N | og verkaufen. 
feit machen wir die Sache I: 2 ‘Fad ‚al, den die Kur the 
einer Zeit, da alle 8 1 Sto den Naturhonig führen fa 


oder frühmorgens), die 
auf den neuen Stand. 
fernen wir ganz 


x oe . „nenzeitungen haben meinen Bo tt 

at ig totgeſchwiegen, es wäre ja er 
jade geweſen, wenn die Leſer merkten, 
ehängte große Tücher eh I Freudenſtein in Wirklichkeit ganz ande rs ijt 
Bee dann flie ee a; ich man ihn aus Konkurrenzneid mit ſo Die 9 
neuen Stande c Kaufmann | gemalt hat. 


Frag ge: Kit we . e Jade Nun bani nicht nur aus allen E = 
uabrett eine Ake, ſe Kanten die Nachrichten, daß die Honigwe 
2 führen. Wenn die] Werk unter den Imkern fortſetzen, 


Rehrere“ fic) auf mich] Bienen b 
ab i zeitungen bringen jetzt ſogar bie 9 
I aR a ) pt zweifle, jo war meines von den Honigwerken und ihren 
anfengang Knokes folgender: | in denen der Honig zu einem niedrigen 
Eu 10 4 yeuven {tein jetzt ſo genau ge-| angeboten wird. Wir haben dieſe fe rate, 
ot B eel, 1 hie 1 7 iſt, auch uns angetragen waren, abgewiejen. 
at di Pu on dem Lugner] An die weſtfäliſchen Imker. Wit b 
Ant port bekannten Verläumder rede. uns die Vereins-Bekanntmachungen d direlt 


ard % ann es mir aber nicht beweiſen, 
EEE meint habe und deshalb kann ich ſenden, wir drucken ſie koſtenlos ab. 


Unlurrenten einmal nach Herzensluſt Im Prozeß Frohloff⸗Wichman ſte 85 
10 auf's gröblichſte beleidigen. Das! April vorm. 9 Uhr Termin vor dem? 
das von mir begangene Verbrechen. | richt in Leipzig an. Bekanntlich hat cu | 


er 


un mir das nun groß übel- Staatsanwalt Reviſion wegen zu ger ue 
ay Einer von den Richtern, die in dem | mages angemeldet. 


ede eee Hunféwabent 


Wer ſchnell große keiſtungsfähige Völker 1 8 muß jetzt Nährſalz füttern; e 
a mächtig an und gibt geſunde langlebige Nachzucht. Portion für 1 


Zucker 3 
Wer auf eine gute Babe Wert legt, verwendet die Kriſtallwabe! Dieſelbe tb 
2 „dergiehfeit ganz dünn und leicht wie die Naturwabe, à Kilo M. 3.90. Wege 
Waben aus Wachs eigner Ernte, feinſte helle Ware, à Kilo Mk. 4.20. Alles Port 
Nichtgefallendes nehme zurück. F. Schulz, in Brzuſtow, Poſt be, 
Kr. Jarotſchin. 
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Imkerarbeiten im Mai. 


a Der Mai iſt auch für den Imker der Wonnemond. Da entwickeln ſich 
me Volker zu vollem Leben, draußen blüht alles ſo prächtig, die Honigzellen 

N 5 ſich und es ſummt und ſchwirrt im hellen e auf dem Bienen⸗ 
Welchen Imker ſollte das nicht freuen?! Si ee 
Es gilt nun, den Völkern vorwärts zu helfen und ſie anzuleiten.“ Das 
Brut utneft dehnt ſich aus und muß erweitert werden. Das ſoll in richtiger Weiſe 
Men, ſonſt richtet man großen Schaden an. Vor allen Dingen darf man 
N zu ſtark auf einmal erweitern, nit wird das Brutneſt kalt und die Brut 
4 b. Je nach Stärke des Volkes gibt man zunächſt eine, ſpäter, wenn 
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denn er hat im Jahre 1894, ohne das zu de⸗ 
klarieren, Honig ausgeſtellt, der aus dem Jahre 
1893 war. Wenn auch dieſes Urteil in der 
Berufungsinſtanz aufgehoben; wurde — ich 
habe es nicht nur Monate lang auf mir 
ſitzen müſſen laſſen, nein ſpäter griffen die 
Antiſemiten die Sache auf und brachten in 
den Deutſch⸗ſozialen Blättern die Nachricht: Zu 
ſehr intereſſanten Enthüllungen kam es vor dem 
Gericht in Marburg, wo der Reichstagskandidat 
Freudenſtein zugeben mußte, daß er ſchon wegen 
Betrug und Honigfälſchung beſtraft worden ſei. 
Zwei Jahre habe ich mich mit dieſen Leuten in 
Hamburg rumplagen müſſen, ehe ſie dieſe Lüge 
zurücknehmen mußten. 

Als nun der Herr Kaufmann in einer Ver⸗ 
ſammlung mir eine unwahre Aeußerung zu⸗ 
ſchieben wollte, da ſagte ich ihm ins Geſicht, 
daß dieſe Behauptung gerade ſo falſch wäre, 
wie der Eid, den er damals geſchworen habe. 
Nun iſt es ohne alle Frage klar, daß die eid⸗ 


liche Bekundung Kaufmanns falſch war, denn 


wie kann jemand, der von Bienenzucht etwas 
verſteht, ſolch eine Bekundung machen und im 
Jahre 1904 ſagen: Bei dem Freudenſtein, der 
damals zirka 50 km von Kaufmann entfernt 
wohnte, kann es im Jahre 1894 keinen dunklen 
Honig gegeben haben! Obwohl alſo dieſe eid⸗ 
liche Bekundung ohne allen Zweifel ſalſch iſt, 
ſo hätte ich doch nicht in meiner Zeitung ſchreiben 
dürfen, ich ſtelle öffentlich feſt, daß der von 
Kaufmann geſchworene Eid falſch iſt. In dieſen 
Worten lag offenbar die Abſicht der Beleidigung. 
Ganz beſonders verderblich wurde mir, daß ich 
auf die Frage, ob ich glaube, daß Kaufmann 
den Eid abſichtlich falſch geſchworen habe, mit 
Nein antwortete, weil ich meinte, dann müſſe 
ich auch den Beweis dafür führen. Wenn die 
Briefkaſtennotiz „An Mehrere“ ſich auf mich 
bezieht, woran ich nicht zweifle, ſo war meines 
Erachtens der Gedankengang Knokes folgender: 
Ich habe den Freudenſtein jetzt ſo genau ge⸗ 
zeichnet, daß jeder weiß, wer da gemeint iſt, 
wenn ich nur im Brieſkaſten von dem Lügner 
und gerichtsnotoriſch bekannten Verläumder rede. 
Freudenſtein kann es mir aber nicht beweiſen, 
daß ich ihn gemeint habe und deshalb kann ich 
dieſen Konkurrenten einmal nach Herzensluſt 
ungeſtraft auf's gröblichſte beleidigen. Das 
war alſo das von mir begangene Verbrechen. 
Wer kann mir das nun groß übel: 
nehmen?! Einer von den Richtern, die in dem 
[> 

& 
— 


Verſchiedenes. 


über mich urteilenden Gerichte ſaßen, hat es 
jedenfalls nicht getan, dieſer Herr, es war der 
Landgerichtsrat Klingenbiel, hat mir geſagt: Das 
kann jedem paſſieren, daß er ſich einmal zu we 
reizen läßt. Jedenfalls iſt es ganz ausgeſchloſſen, 
daß ich bei Gericht als gewerbmäßiger Ver⸗ 
läumder und Lügner gerichtsnotoriſch bekannt 
wäre, denn ich bin nach dieſem Urteil nicht bloß 
bei den Gerichten als Zeuge vernommen worden, 
nein ich bin auch von demſelben Gericht als 
Sachverſtändiger berufen worden. Jeder Menſch, 
in dem nur ein Funke von Ehrenhaftigfeit iſt, 
weiß dann ſchon ganz genau, was er von einem 
Manne zu halten hat, der ſolche Waffen führt, 
wie der Herr Knoke. Wenn die Imker in 
Hannover ihre Zeitung einem Manne weiter 
zur Verfügung ſtellen wollen, der ſolche Waffen 
führt und wenn fie ſich von dieſem Manne durch 
I jeine Unwahrheiten weiter zu Reſolutionen wollen 
aufreizen laſſen, ſo iſt das ihre Sache. 

In meinem Konſtanzer Vortrag haue ich 
die Imkerwelt darauf aufmerkſam gemacht, daß 
jetzt die „Honigwerke“ ihr Fabrikat, das natür⸗ 
lich nichts anderes iſt als Kunſthonig, nicht bloß 
durch die Kaufleute abſetzen, ſondern daß ſie 
neuerdings ihr Fabrikat den Imkern zu einem 
billigen Preiſe als echten Honig verkaufen. Das 
iſt der ſchwerſte Schlag, den die Kunſthonig⸗ 
fabrikation gegen den Naturhonig führen kann. 

Die Bienenzeitungen haben meinen Vortrag 
einmütig totgeſchwiegen, es wäre ja auch zu 
ſchade geweſen, wenn die Leſer merkten, daß der 
Freudenſtein in Wirklichkeit ganz anders ijt, als 
man ihn aus Konkurrenzneid mit ſo viel Mühe 
gemalt hat. 

Nun kommen nicht nur aus allen Ecken und 
Kanten die Nachrichten, daß die Honigwerke ihr 
Werk unter den Imkern fortſetzen, nein, die 
Bienenzeitungen bringen jetzt ſogar die Inſerate 
von den Honigwerken und ihren Helfershelfern, 
in denen der Honig zu einem niedrigen Preiſe 
angeboten wird. Wir haben dieſe Inſerate, die 
auch uns angetragen waren, abgewieſen. 

An die weſtfäliſchen Imker. Wir bitten, 
uns die Vereins⸗ Bekanntmachungen direkt zu 
ſenden, wir drucken ſie koſtenlos ab. 


Im Prozeß Frohloff⸗Wichman ſteht am 3. 
April vorm. 9 Uhr Termin vor dem Reichsge⸗ 
richt in Leipzig an. Bekanntlich hat auch der 
Staatsanwalt Reviſion wegen zu geringen Straf⸗ 
maßes angemeldet. 


Bienen⸗Nährſalz! Kunſtwaben! 


Wer ſchnell große keiſtungsfähige Völker wünſcht, muß jetzt Nährſalz füttern; es regt 


den Bruttrieb mächtig an und gibt geſunde langlebige Nachzucht. 
Wade Wert legt, verwendet die Kriſtallwabe! Dieſelbe iſt bruch⸗ 


Zucker 3 Mk. 
Wer auf eine gute 


und verziehfeſt, ganz dünn und leicht wie die Naturwabe, à Kilo 


Portion für 1 Ztr. 


M. 3.90. Gegoſſene 


Waben aus Wachs eigner Ernte, feinſte helle Ware, & Kilo Mk. 4.20. Alles Portofrei. 


Nichtgefallendes nehme zurück. 


©. Schulz, in Brzuſtow, Poſt Gora, 
Kr. Jarotſchin. 
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Imkerarbeiten im Mai. 


Der Mai iſt auch für den Imker der Wonnemond. Da entwickeln ſich 
die Völker zu vollem Leben, draußen blüht alles ſo prächtig, die Honigzellen 
füllen ſich und es ſummt und ſchwirrt im hellen Sonnenſchein auf dem Bienen⸗ 
fande. Welchen Imker ſollte das nicht freuen? 8 
Es gilt nun, den Völkern vorwärts zu helfen und fie anzuleiten. Das 
Brutneſt dehnt fic) aus und muß erweitert werden. Das ſoll in richtiger Weiſe 
geſchehen, ſonſt richtet man großen Schaden an. Vor allen Dingen darf man 
nicht zu ſtark auf einmal erweitern, ſonſt wird das Brutneſt kalt und die Brut 
bt ab. Je nach Stärke des Volkes gibt man zunächſt eine, ſpäter, wenn 
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das Volk ſtärker wird und alles ſchwarz belagert, 2, 3, 4 und mehr Waben 
auf einmal. Die Wabe, mit der man erweitert, kommt zunächſt immer an den 
Schluß des Brutneſtes, zwiſchen die letzte Wabe mit Brut und die dahinter 
hängende Wabe mit Pollen. Auf dieſe Weiſe kann nie Brut erkältet werden 
und der Pollen bleibt immer in der richtigen Wabe und wird nicht durch alle 
möglichen Waben verzettelt. Zum erweitern benutzt man zunächſt die ſchönſten 4 
ab . Waben in denen ſchon gebrütet wurde, dieſe beftiftet die Königin am 
iebſten. 

Iſt das Volk ſtark genug, ſo daß es die Fenſter dicht belagert, da iſt 4 
Zeit, für die Erneuerung des Baues zu ſorgen. Dann reicht man Kunftwaben. ; 
Anfänge darf man jetzt nicht geben, ſonſt bauen die Bienen nichts als Drohnen⸗ 
zellen. Die Kunſtwaben müſſen aber ſo geſchnitten werden, daß nach den Seiten⸗ 
ſchenkeln des Rähmchens auf jeder Seite / em und nach unten über 1 cm 
Raum bleiben, denn die Kunſtwaben dehnen ſich beim Ausbauen und es gibt 
ſofort Unregelmäßigkeiten, ſo wie die Kunſtwabe während des Ausbauens irgend 
wo anſtößt. Darin liegt der ganze Witz, wie man einen tadelloſen Bau erhält. 
Die Kunſtwaben kommen nicht, wie die ausgebauten Waben ans Ende des 
Brutneſtes, ſondern mitten ins Brutneſt, damit ſie ſofort und auf beiden Seiten 
geihmäßig von den Bienen bearbeitet werden. Das gefdieht am Ende des, 

rutneſtes oft nicht und dann wölben ſich die Waben nach einer Seite hin. 

Beim Einhängen der Kunſtwaben trachtet man immer, dieſelben fo tie, 
als möglich in das Brutneſt zu bringen und dabei arbeitet man die alten Waben 
immer weiter nach hinten und bringt ſie zuletzt in den Fahre oll Auf dieſe 
Weiſe wird das Brutneſt verjüngt. Länger als zwei Jahre ſoll eine Wabe; 
nicht im Brutneſte bleiben, im dritten kommt fie in den Honigraum und wird; 
dann im Herbſte eingeſchmolzen. ER 

In Frühtrachtgegenden wird, wenn das Volk 14 Normal- oder 10 Breit 
wabenrähmchen belagert, der Honigraum aufgetan und das Volk wird dann 
kurz gehalten. Vergleiche den Artikel über die Behandlung der Völker in den 
verſchiedenen Trachten. 


Wie find die Bienenvölker unter verſchiedenen Trachtverhältniſſen 
zu behandeln? 


Die Trachtverhältniſſe find in den einzelnen Gegenden ſehr verſchieden. 
Der Zeit nach, in welche die Haupttracht fällt, unterſcheidet man Gegenden 
mit Frühtracht und Gegenden mit Spättracht, und dann Gegenden mit Früh⸗ 
und Spättracht. gs 4 

In den letztgenannten Gegenden, in denen der Tiſch der Bienen den 
ganzen Frühling und Sommer hindurch gedeckt iſt, kann man leicht Imker ſein; 
anders iſt es aber in den Gegenden mit Früh⸗ oder Spättracht, da heißt es 
ſich ne der Decke ſtrecken, da muß man fic) den beſonderen Verhältniſſen 
anpaſſen. 

Betrachten wir zunächſt die Verhältniſſe in Spättrachtgegenden, weil ſie 
hier am einfachſten und auch bekannteſten ſind. Es ſind das beſonders die 
Gegenden mit Heidetracht. Hier hat der Imker das ganze Bienenjahr hindurch 
Zeit, ſich mit ſeinen Bienen zu rüſten, damit, wenn die Zeit kommt, in der 
es Brei regnet, er die nötigen Löffel hat. Mit anderen Worten: er hat die 
lange Zeit auszunutzen, daß er zur Heidetracht möglichſt viele und möglichſt 
ſtarke Völker hat. Das tut er nun in der Weiſe, daß er in der mageren 
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ühtrachtzeit die Völker keine Not leiden läßt. Da waren die Heidimker 
iher ſtets mit dem Futternapfe zur Hand, fie gaben den Bienen den Stampf⸗ 
er Futterhonig und erreichten damit, daß der Brutanfatz nicht ſtockte, daß 
chtig Schwärme fielen und daß die Völker alle ſtark daſtanden, wenn die 
idetracht eintrat. In neuerer Zeit haben die Heidimker nun gemerkt, daß 
mit der Zuckerfütterung gerade ſo weit kommen und daß dieſelbe billiger 
d auch ungefährlicher tft, denn die Honigfütterung reizt mehr zur Räuberei 
id es kann dadurch auch die FJaulbrut in ganz gefährlicher Weiſe verbreitet 
den. Ob nicht Faulbrutbakterien in dem Honig find, das kann der Laie 
cht feſtſtellen, und wenn er die durch Honigſütterung auf den Stand bringt, 
mn find mit einem Schlage alle Völker angeſteckt. Dieſe Gefahr iſt bei der 
uckerfütterung ausgeſchloſſen. 

Ein weiteres Mittel, um die Völker bis zur Heidetracht recht ſtark zu be⸗ 
mmen, iſt das „Auseinanderziehen des Baues“, d. h. das Einhängen von 
unſtwaben oder leeren Waben in das Brutneſt, um die Bienen zu zwingen, 
cht viel junge Bienen zu ziehen; denn ſtark müſſen bei der Spättracht die 
öiter fein, denn es gibt reiche Arbeit für die Bienen und die Völker werden 
i der Heidetracht durch die viele Arbeit, durch die Spinnennetze in der Heide 
nd auch durch das oft unbeſtändige Wetter ſehr geſchwächt. 

Das Ziel bei der Spättracht iſt alſo: viele und rieſig ſtarke Völker für den Sommer. 
anz anders iſt es in Frühtrachtgegenden. Da iſt die Frühjahrsfütterung unnötig, 
enn es gibt ja zeitig natürliche Tracht; wollten wir nun in der beſchriebenen 
geile imkern wie in Spättrachtgegenden, alſo mit ſtarker Vermehrung, mit 
useinanderziehen des Brutneſtes, dann haben wir im Nachſommer rieſige 
älter, aber die Honigtöpfe bleiben leer, und wir haben dann die ſtarken Völker 
och zu unterhalten, alſo ein Betrieb mit Unterbilanz, mit keinem Nutzen, aber 
it ſtarken Koſten. Die Bienen haben eben das, was ſich an Tracht im Früh⸗ 
hr bot, in Brut verwandelt; fie haben nun keine Tracht, zehren das bißchen 
orrat auf, werden im Herbſt ſchwach und müſſen obendrein erhalten werden, 
enn ſie nicht ſchon im Herbſt verhungern ſollen. Wir ſehen, in der Früh⸗ 
adigegend muß ganz anders gewirtſchaftet werden, aber wie denn? Das iſt 
mu die Frage: 

Wie muß in Frühtrachtgegenden gewirtſchaftet werden? 

| Hier iſt die erſte Forderung, daß der Frühtrachtimker zur rechten Zeit, 
wenn die Tracht beginnt, ſtarke Völker hat; die zweite Forderung iſt, daß 

Wann, wenn die Tracht eintritt, dafür ſorgt, daß die Bienen den eingetragenen 
ig nicht in Brut verwandeln. Wir haben demnach uns die beiden Fragen 
eantworten: Wie erzielt der Frühtrachtimker rechtzeitig ſtarke Völker? und 


verhindert er es, daß die Bienen den eingetragenen Honig in Brut verwandeln? 
Wir behandeln zunächſt die Frage: 


Wie erzielt der Frühtrachtimker rechtzeitig ſtarke Völker? 

Es liegt auf der Hand, ein Volk, das als Schwächling aus dem Winter 
mt, das läßt ſich bis zum Beginn der Frühtracht nicht zu einem ſtarken 
e machen. Weiter liegt auf der Hand: Wenn ich ein ſchwaches Volk ein⸗ 


ere, kann ich kein ſtarkes auswintern. Wir müſſen alſo in Frühtracht⸗ 
nden beſonders ſtarke Völker einwintern, und da ſtehen wir vor der Frage: 


Wie erzielen wir ſtarke Völker zur Einwinterung? 


1. Dadurch, daß wir nicht überſtark vermehren und dadurch die Völker 
ächen. Das iſt gerade ſo ein Hauptfehler, der immer wieder gemacht wird, 
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daß man fic) die Freude daran nicht verbeißen kann, daß recht viele Schwär 
auf dem Stande ausziehen und daß möglichſt raſch eine recht große Volks 
erreicht wird. Durch übermäßiges Schwärmen und Ablegermachen wird 
ganze Stand herabgebracht. 2. Die Kerntruppe eines Volkes im Frühjahr 
die Bienen, die im Auguſt und September noch erbrütet wurden, des 
muß der Frühtrachtimker dafür ſorgen, daß im Auguſt und September 
tüchtig Brut angeſetzt wird. Das erreicht er dadurch, daß er in dieſer 
den Bienen alle 2—3 Tage eine Flaſche Zuckerwaſſer gibt und durch 
hängen von leeren Waben in das Brutneſt die Königin zwingt, das Bruß 
auszudehnen. | | 
Dieſes Auseinanderziehen des Baues iſt aber in dieſer Zeit nicht jo a 
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fach als im Mai und Juni, denn der Bau- und der Schwarmtrieb find vor 
beſonders bei fehlender Tracht; deshalb bauen die Bienen in dieſer Zeit kei 
Kunſtwaben mehr aus, ja die Königin geht auch nicht auf ausgebaute Wabe 
wenn dieſelben nicht beſonders einladend ausſehen. Alte, bucklige, unregelmäß! 
und Waben, in denen noch nicht gebrütet wurde, nimmt die Königin in die) 
Zeit ſchwer oder gar nicht an. Man darf darum in dieſer Beit zum Zwiſche 
hängen in das Brutneſt nur hübſch ſaubere, gleichmäßige und junge Wab 
nehmen, in denen ſchon gebrütet iſt. 

Hat man im Nachſommer feine Völker zu guter Stärke gebracht, dai 
gilt es, dieſelben auch in guter Stärke durch den Winter zu bringen. Wie d 
geſchieht, das zeigt meine Durchwinterungslehre, auf die ich hier kurz verwei 
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will aber hier etwas beſonders hervorheben, was ich bisher in den Artikeln 
ſtark genug betont habe: Der Imker ſoll nämlich dafür ſorgen, daß die 
enbretter der Stöcke gegen Kälte gut verwahrt ſind. Auf kalten Boden⸗ 
ern ſchlägt ſich nämlich im Winter Feuchtigkeit nieder. Iſt ſchon ſo ein 
Bodenbrett den Bienen gefährlich, die darüber hinkriechen, noch weit ge- 
licher iſt aber im Winter ein naſſes, da liegen bald dichte Scharen toter 
en darauf, die dann wohl gar noch das Flugloch verſperren, und dann 
as Volk ganz verloren, wenn der Imker das verſtopfte Flugloch nicht fo- 
bemerkt. Alſo: Gut verpackte Bodenbretter im Winter! | 
Inm zeitigen Frühjahr forgt er dann durch warme Verpackung, durch 
engen des Volkes und durch zeitige Gaben von warmem Zuckerwaſſer, daß 
gas Volk noch möglichſt ſchnell entwickelt. 
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Tritt dann die Tracht ein, dann ſteht der Imker vor der andern Frage: 


wird verhindert, daß die Bienen den eingetragenen Honig 

zu Brut verwandeln? 

Während in Spättrachtgegenden bis zur Heidetracht auf tunlichſt ſtarke 
lerzeugung hingearbeitet wird, muß der Imker in Frühtrachtgegenden beim 
litt der Tracht das Brutneſt einſchränken. Er darf alſo nicht auf Rtejen- 
et hinarbeiten. Sobald beim Eintritt der Tracht ein Volk 14 Halb- oder 
Dreitwaben gut belagert, kommt das Abſperrgitter, die Erweiterung des 
meſtes wird eingeſtellt und der Honigraum wird geöffnet. 

Der Honigraum darf im Anfang ja nicht zu groß genommen; werden, 
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ſonſt iſt es den Bienen darin zu kalt. Alſo ein der Stärke des Volkes 
gepaßter Honigraum von zunächſt etwa 3 Rähmchen. 

Damit man den Honigraum jo klein anlegen kann, tft es nötig, d 
Abſperrgitter direkt an der Stirnwand einzuſetzen, wo es überhaupt hingehi 
damit die Trachtbienen an der Stirnwand empor direkt in den Honigra 
laufen können. Damit die Bienen den Honigraum gleich beſetzen, iſt es ı 
eine Brutwabe in den Honigraum zu hängen. 

Bevor man den Honigraum öffnet und bevor die Tracht beginnt, füt 
man den Brutraum mit Zuckerwaſſer voll, damit der Honig, welcher eingetra 
wird, gleich in den Honigraum getragen werden muß und nicht zum gröf 
Teil zwiſchen der Brut unerſchwindet. Tritt dann die Tracht ein, fo ſoll n 
die Schleuder fleißig rühren und nicht warten, bis der Honig qedectelt iſt. 

Das Schwärmen iſt tunlichſt zu verhindern. Macht ein Volk Anita 
zum Schwärmen, dann dämpft die Wegnahme von Waben mit gedeckelter B 
mit denen man Schwächlingen aufhilft, das Schwarmfieber. Sicher ift al 
dings das Abſperren der Königin durch ein ſenkrechtes Abſperrgitter vom Flugl 
Iſt die Tracht vorbei, fo ſorgt man hin und wieder durch eine E 
le daß der Brutraum voll Futter bleibt une die Völker nicht 
N werden. 

Als Hauptregel können wir uns merken: an Frühtrachtgegenden it 
Abſperrgitter notwendig, die Entwicklung der Völker wird bei Eintritt 
Frühjahrs volltracht gehemmt; bei Spättracht iſt das Abſperrgitter überflü 
die Entwidlung der Völker wird im Frühjahr forciert — künſtlich getriebe 
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und feinen hierauf geſtützten Fehlſchlußz. 
Vortrag auf der 56. Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungariſche 
Bienenwirte in Konſtanz. 
Von Ferd. Dickel, Darmſtadt. 
(Schluß.) 

Nach Dzierzons Lehre verhindert das Bienenweibchen willkürlich die 
ſamung aller Eier für Drohnen. Von meinem Standpunkte aus kann dasi 
wenn es geſund und fehlerfrei iſt, überhaupt nur gleichbeſchaffene, beſamte 
ablegen. Es gehört gewiß zu den eigenartigſten Irrgängen wiſſenſchaftl 
Forſchung, daß derſelbe große Denker und Forſcher Leuckart, der mir in 
ſchon genannten Brief ſchrieb, die durch Dzierzons Folgerung berrid 
gewordene Auffaſſung fet „im Grunde genommen nichts weiter als eine 
Umſchreibung unſerer Unkenntnis“ — daß derſelbe Gelehrte ſeinerzeit glaı 
den allerwichtigſten, entſcheidenden anatomiſchen Beweis für die Möglichkeit 
Vorgänge im Sinne unſeres Altmeiſters erbracht zu haben. Leuckart u 
ſuchte den Samenblaſengang der Königin und glaubte, einen ringförm 
Schließmuskel gefunden zu haben, der die willkürliche Beſamung oder N 
. der Eier durch die Königin als nicht ausgeſchloſſen erſcheinen 

Wie ſehr aber Leuckart hierin irrte, das ſollte 1904 Profeffor Bre 
an der Univerſität Straßburg mit den beſſeren Hilfsmitteln unſerer Zeit 
weiſen. Er unterzog von neuem den Samenblaſengang einer Unterſuck 
und ſtellte feſt, daß der durch Leuckart jo wichtig gewordene Schließm 
auch nicht einmal in der Spur vorhanden iſt. Vielmehr konſtatierte er 
Samenbläschen eine winzige ſaugpumpenähnliche Vorrichtung, die er Spe 
pumpe nennt. Dieſe Pumpe dient zur gleichmäßigen Verteilung der Sar 
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fäden auf die vorübergleitenden Eier und wird nach phyſikaliſchen Geſetzen 
von jedem vorübergleitenden Ei ſelbſt in Tätigkeit verſetzt. 

Breßlau ſchätzt die durch jedes Ei ausgepumpte Anzahl von Samenfaden 
auf 75 bis 100. Sehen wir zu, ob dieſe Schätzung ſtimmen kann. Die Anzahl 
der Samenfädchen im Samenbläschen hat man auf etwa 200 Millionen be⸗ 
rechnet. Dem gegenüber wollen wir die Anzahl der Eier, die eine Königin im 
Leben ablegt, auf zwei Millionen veranſchlagen, was ſicherlich nicht zu niedrig 
gegriffen iſt, dann entfallen aber auf jedes abgelegte Ei 100 Samenfädchen, 
die von der Natur aufgewendet werden, um ſeine Beſamung zu ſichern. Mit 
dieſer Breßlauſchen Feſtſtellung fällt aber die Vorſtellung, die Königin könne 
willkürlich oder reflektoriſch die Eibeſamung zulaſſen oder verhindern, wie 
mürber Zunder auseinander. Dieſe Verſchwendung, die die Natur mit den 
Befruchtungskeimen auch bei den Bienen treibt, weiſt vielmehr mit zwingender 
Notwendigkeit auf die Annahme hin, daß alle Bieneneier beſamt ſein müſſen, 
ſollen ſich aus ihnen normale Männchen und Weibchen zweierlei Form ent⸗ 
wickeln können. Da demgemäß aber auch die Eier für richtige Drohnen beſamt 
ſein müſſen, ſo dürfte mit dieſer Erkenntnis auch jene befremdende Behauptung 
endlich zu Grabe getragen werden, die Bienenmännchen hätten keinen Vater. 
| Auch die zweite „wiſſenſchaftliche Stütze“ der Dzierzonſchen Hypotheſe 
durch von Siebold iſt ſchon ſeit 1900 unrettbar gefallen, denn deſſen Behaup⸗ 
tung, er habe in Eiern aus Bienenzellen, nicht aber in ſolchen aus Drohnen⸗ 
zellen Samenfäden gefunden, wurde durch eine fachwiſſenſchaftliche Autorität 
als „nichtbeweiſend“ bezeichnet, ohne daß ſich bis heute ein Widerſpruch gegen 
dieſes Urteil erhoben hätte. | 

Mit Dank erkenne ich es an, daß gegenwärtig wieder an zwei deutſchen 
Hochſchulen Hand angelegt wird, um die Beſamung auch der Eier aus Drohnen⸗ 
zellen nachzuweiſen. Ob auch dieſer Nachweis angeſichts der vorliegenden 
Schwierigkeiten gelingen wird, das iſt eine bis zur Stunde noch offene Frage, 
die uns keinesfalls behindern darf, den Tatſachenbeweis dafür dort zu ſuchen, 
wo er wirklich gefunden werden kann, nämlich beim Verſuch mit Bienen. 
Insbeſondere hoffe ich, auch Sie durch den Verſuch davon zu überzeugen, 
welche führende Rolle den beiden Kraftſtrömen bei der Bienenentwickelung zu⸗ 
ſteht. Wollte ich nun alle meine Verſuche mannigfachſter Art, die ich im 
Laufe der Jahre ausgeführt habe, hier beſchreiben und beſprechen, ſo würden 
wir morgen noch um dieſe Stunde hier beiſammen ſitzen. Laſſen Sie mich 
daher nur einige prinzipiell wichtige hier beſprechen, für deren Nachprüfung 
unſer allgeſchätzter Präſident des Imkerbundes, Herr Sydow, die nötigen An⸗ 
weiſungen in den Bienenzeitungen gegeben hat. 

Unſer verdienſtvoller Altmeiſter Dzierzon, der von Kraftſtrömen noch 
nichts wußte, die im Körper der Arbeitsbienen pulſieren, die Leben, Bewegung 
und Entwicklung allerwärts ſchaffen, konnte von ſeinem Standpunke aus nur 
erklären: Wie die Königin die Keime für die Nachkommen in den Eiern be⸗ 
ſchafft, fo ift fie auch Urfache für die Lebensentwicklung und das Wachstum 
dieſer Eier in den Zellen. Daher genügt die Stockwärme und Stockatmoſphäre 
zur Entſtehung von Larven aus den Eiern, und die Arbeitsbienen haben 
damit nichts zu ſchaffen. Stellen wir dieſe Behauptung gegenüber folgendem 
Verſuch an: Wir verſchaffen uns ſoeben in die Zellen abgelegte Eier, die in 
der kurzen Zeitſpanne von der Ablage an noch nicht von den Bienen berührt 
wurden. Deshalb fegen wir raſch Königin und Arbeitsbienen von der vor 
unſeren Augen beſtifteten Wabe ab und überſpannen die ganze Wabenfläche 
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mit feiner Drahtgaze, ſo daß es den Arbeitern nicht möglich iſt, das in der 
Luft ſchwebende Eiende mit der Samenpforte durch jene Säfte zu tränken, die 
ihren Mundteilen entſtrömen. Die ſo vorbereitete Wabe hängen wir jetzt 
mitten ins Brutneſt hinein. Sie wird, wie alle anderen Waben, von den 
Bienen belagert, und wie alle Eier, ſo werden auch jene unter der Drahtgaze 
von der Stockwärme und Stockatmoſphäre umflutet. Nach Dzierzon müßten 
daher dieſe Eier nach drei Tagen zu Larven geworden ſein. In Wahrheit 
finden wir dann aber an Stelle der Larven ſichtlich eingeſchrumpfte Eier. 
Und die mikroskopiſche Unterſuchung ergibt, daß ſie im Innern, ohne ſich 
irgend entwickelt zu haben, völlig zerfallen ſind. Nicht das Leben, ſondern der 
Tod hat während jener drei Tage feine Heimſtätte in ihnen aufgeſchlagen. 
Spannen wir jedoch die Drahtgaze erſt dann über die Eier, wenn ſie den 
Einflüſſen der Arbeiter ſchon einige Zeit unterſtanden haben, ſo entſtehen auch 
unter der Drahtgaze in regelrechter Zeit Larven. Die vorausgegangene Beein⸗ 
fluſſung reichte aus, um die Lebensentwicklung in den ſchlummernden Keimen 
zu entfachen und ſomit ſind es die von den Bienen, und zwar den Arbeits⸗ 
bienen, aus fließenden Kraftſtröme, von welchen die Lebensentwicklung im Ei 
abhängig iſt. 

So einfach und bedeutungslos dieſer Verſuch wohl manchen auch erſcheinen 
mag, ſo iſt er dennoch von geradezu fundamentaler Bedeutung für die Ent⸗ 
wicklungsfrage im allgemeinen. Damit dieſe Bedeutung verſtändlich wird, muß 
ich noch einmal beſonders darauf hinweiſen, daß der Effekt dieſes Verſuches 
auch dann ganz der gleiche iſt, wenn die Eier beſamt find. Nun wiſſen Sie 
aber alle, daß man ſeither allgemein den Samenfaden als die wahre Urſache 
der Lebensentwicklung im Ei betrachtet hat. Unſer Verſuch aber lehrt uns 
mit Gewißheit, daß er die Urſache der Lebensentwicklung in der Tat nicht iſt 
und daß ſomit ſeine wahre Beſtimmung eine ganz andere ſein muß, als man 
ſeither annahm. Wenn es der übrigen Tierforſchung bisher nicht beſchieden 
war, die wahre Beſtimmung des Samenfadens zu erkennen, ſo iſt die Bienen⸗ 
forſchung hierin in einer glücklicheren Lage, wie ich nachher zeigen werde. 

Vorher müſſen wir uns jedoch durch den Verſuch erſt dahin überzeugen, 
daß die von den Arbeitern ausgehenden beiden Kraftſtröme nicht nur die 
Lebensentwicklung, ſondern auch. die Entwicklungsrichtung der Nachkommen 
regulieren. Wir ſtellen den Verſuch an mit einem Volke, das ſchon Drohnen 
erbrütete. Dieſes Volk entweiſeln wir und nehmen die Drohnenbrut weg bis 
auf eine Anzahl ganz junger Larven in Drohnenzellen. Dieſe jungen Larven 
entfernen wir und betten an ihrer Stelle in den Futterſaft ganze junge 
Arbeiterlarven ein, die ja nach allgemeiner Anſicht weiblich ſein ſollen. Aus 
dieſen in Drohnenzellen übertragenen Arbeiterlarven müßten nach Dzierzon 
entweder Arbeiter werden, oder ſie müßten wegen Entwicklungsſtörung zugrunde 
gehen. Keines von beiden tritt bei Erfüllung der erforderlichen Bedingungen 
ein, denn aus dieſen Arbeiterlarven entwickeln ſich nach ihrer Uebertragung in 
Drohnenzellen echte und rechte Drohnen. Uebertragen wir ſolche Arbeiter⸗ 
larven in angelegte Königinzellen, ſo ergeben ſie, wie allbekannt, wiederum 
ganz andere Tiere, nämlich Königinnen. 

Hieraus geht aber doch klar und unzweideutig hervor, daß es |die 
Arbeitsbienen ſind, die ihren phyſiologiſchen Trieben gemäß auf Grundlage 
beſamter Eier durch den Beſitz zweier Kraftſtröme über das Entwicklungs⸗ 
ſchickſal der Nachkommen entſcheiden. Solcher Kraftſtröme müſſen aber, den 
beiden Geſchlechtern entſprechend, unbedingt zwei vorhanden ſein, der männlich 
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bildet und den wir den Poſitivſtrom nennen wollen, im Gegenſatze zu jenem, der 
weiblich bildet und als Negativſtrom bezeichnet werden möge. 

Der reine Pofitivftrom (kurz mit + Strom bezeichnet, kommt nur in der 
Drohnenzelle zur Anwendung und bildet das Männchen. Der reine Negativ⸗ 
ſtrom (kurz mit — Strom bezeichnet) kommt nur in der Königinzelle zur An⸗ 
wendung und bildet die Königin. Wie aber iſt es möglich, daß zwiſchen der 
Zelle und dem in ihr heranwachſenden Embryo eine ſo volle Uebereinſtimmung 
herrſcht? Das iſt nur erklärljch durch die Annahme: Derſelbe + Strom, der 
das Ei zum Männchen werden läßt, iſt auch die wahre Urſache für die Ent⸗ 
ſtehung der Drohnenzelle. Und derſelbe — Strom, der das Ei zur Königin 
werden läßt, iſt auch die wahre Urſache für die Entſtehung der Königinzelle. 
Die Zellenformen ſind aber hiernach nichts weiter, als die erſtarrten Ausdrücke 
für die geſchlechtlichen Leiſtungen der Arbeitsbienen. | 


Von hier aus ift es uns nun auch möglich, das Geſchlechtsverhältnis zu 
präziſieren, das zwiſchen Königin und Arbeitsbiene beſteht. Die begattete 
fehlerfreie Königin produziert lediglich beſamte Eier mit den völlig unentwickelten 
Keimanlagen, und wir können ſie ſachgemäß deshalb nur als Erſtweibchen 
oder auch als grundlegendes Weibchen anſprechen. Die Arbeitsbiene führt die 
Lebens entwicklung und die Entwicklungsrichtung der dreifach bildungsfähigen 
Eier herbei, und ihr gebührt daher die Bezeichnung Zweitweibchen oder auch 
beſtimmendes Weibchen. | 

Hiermit wiſſen wir nun noch keineswegs, unter welchen Bedingungen 
dieſe Kraftſtröme der Zweitweibchen zur Geltung kommen, und das führt uns 
zurück zu der Frage: Welches iſt die wahre Beſtimmung des Samenfadens? 
Als unſer verdienſtvoller Altmeiſter die epochale Entdeckung gemacht hatte, daß 
aus unbeſamten Eiern unter allen Verhältniſſen ſtets nur männliche Bienen 
entſtehen, da folgerten unſere beſten Denker ohne Ausnahme hieraus, in dem 
gereiften Bienenei könne an ſich nur die Keimvorbildung für die männliche 
Bienenform enthalten ſein, denn ſonſt müßten ja die — wie wir jetzt wiſſen 
— geſchlechtsbeſtimmenden Zweitweibchen auch weibliche Bienen aus ihnen 
heranbilden können. Wo ſteckt nun aber die Keimanlage für die weibliche 
Bienenform? Vom Standpunkt der Bienenforſchung aus und in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den heutigen Feſtſtellungen der Embryologie können wir Bienen⸗ 
züchter dieſe Frage mit logiſcher Korrektheit dahin beantworten: Da die be⸗ 
ſtimmenden Weibchen nur aus beſamten Eiern weibliche Bienen heranbilden 
können, und da Ei⸗ und Samenkern gleichwertig und ihrer Zuſammenſetzung 

nach gleich gebaut ſind, ſo folgt hieraus, daß die Keimanlage für die weibliche 
Form im Samenkern enthalten ſein muß. Und nur mit dieſer im Samenkern 
enthaltenen weiblichen Keimanlage korreſpondiert der Kraftſtrom des Zweit⸗ 
weibchens. 

Um dieſe Folgerung durch den Verſuch zu ſtützen, erſann ich folgende 
Methode des Nachweiſes für ihre Richtigkeit. Ich ſorgte dafür, daß in echten 
Königinzellen, das heißt Weiſelnäpfen, entweiſelter Völker entweder unbeſamte 
Eier durch Arbeitsbienen oder durch unbegattete Königinnen abgelegt wurden. 

Dieſe Eier wurden genau ſo eifrig gepflegt von den Zweitweibchen, wie beſamte 
Eier, da ja die Zweitweibchen, wie ich durch Reihen von Verſuchen nachge⸗ 
wieſen habe, beſamte von unbeſamten nicht unterſcheiden können, und der Trieb 
mächtig in ihnen arbeitet, aus den Eiern Nachſchaffungsköniginnen heranzu⸗ 
bilden. Was wird nun aus dieſen unbeſamten Eiern in echten Weiſelnäpfchen 
entſtehen? Vergegenwärtigen wir uns zunächſt die theoretiſch hier vorliegenden 
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Bedingungen. Im Weiſelnäpfchen kommt nur der — Kraftſtrom zur Anwendung. | 


Im unbeſamten Gi tft aber die Vorbedingung zur Entſtehung des Weibchens 
deshalb nicht vorhanden, weil die an den Samenfaden gebundene weibliche 


Keimanlage jetzt fehlt. Theoretiſch muß alſo der — Strom bei dieſer Sach⸗ 


lage völlig wirkungsvoll bleiben und ein Lebeweſen kann überhaupt nicht ent⸗ 
ſtehen. Wer den betreffenden Verſuch, den unſer verehrter Herr Sydow 
ebenfalls veröffentlicht hat, richtig ausführte, der wird ſich denn auch dahin 
überzeugt haben, daß dieſer aus theoretiſchen Kombinationen herausgeborene 
Verſuch durch die Praxis eine glänzende Beſtätigung erfährt und das wäre 


ganz unmöglich, wenn meine Folgerungen und Kombinationen nicht mit dem 


wahren Sachverhalt in Einklang ſtünden. 


Von hier aus wird es dann auch verſtändlich, warum aus unbejamten : 


Eiern in Drohnen wie Arbeiterzellen, im Gegenſatze zu Königinzellen, unechte 
Drohnen entſtehen. In der Drohnenzelle wird nur der + Strom, das männ⸗ 


lich bildende Drüſenſekret, angewendet. Die Bedingung für ſeine entwickelnde 
Wirkſamkeit ijt aber im unbeſamten Ei an fic) vorhanden, da es ja die Keim: - 


anlage für die männliche Form in ſich birgt. Es muß daher auch eine unvoll⸗ 
kommene Drohne zur Welt kommen, unvollkommen deshalb, weil ja in den 
Körperzellen die Eigenſchaften von väterlicher Seite her fehlen. Um nun zu 


verſtehen, warum auch in Arbeiterzellen unvollkommene Drohnen (ſogenannte 


Buckelbrut). zur Welt kommen, müſſen wir uns noch einmal des Verſuches 


erinnern, der uns lehrt, daß die Arbeiterlarven in Wahrheit Zwitterformen 


find, aus denen durch Uebertragung ſowohl Männchen wie Erſtweibchen ent: 
ſtehen. Zwitterformen können dieſe Arbeiterlarven nur deshalb ſein, weil von 
vornherein bei der Lebenserregung im Ei beide Keimanlagen zur Entwicklung 
angeregt wurden, und das kann nur geſchehen durch gleichzeitige Einwirkung 
beider Kraftſtröme oder Drüſenſekrete in Miſchung. Da nun auch die Arbeiter⸗ 
zelle unter gleicher Bedingung entſteht, ſo wird in ihr dieſe Miſchung dem 
unbeſamten Ei zugeführt und der männlich beſtimmende Beſtandteil derſelben 
reicht hin, um die im unbeſamten Ei nur vorhandene männliche Keimanlage 
zur Entfaltung zu bringen. 

Von ganz beſonderem Intereſſe iſt auch die Frage: welche Rolle ſpielt 
der Futterſaft bei der Geſchlechtsbildung? Nach allen meinen Verſuchen rein 
gar keine! Die Geſchlechtsbildung wird nach allen meinen Verſuchsergebniſſen 
unter normalen Verhältniſſen, der Zelle entſprechend, alsbald im abgelegten Ei 
in der Drohnenzelle durch Wirkung des poſitiven, in der Königinzelle 
durch Wirkung des negativen und in der Arbeiterzelle durch Wirkung des 
poſitiven und negativen flüſſigen Kraftſtromes auf rein mechaniſchem Wege 
beſtimmt. Da aber der Futterſaft bekanntlich erſt nach Eintritt des Larven⸗ 
zu ſtandes Verwendung findet, ſo hat er auch nichts mit der Geſchlechtsbildung 
zu ſchaffen. Meine Verſuche mit Erziehung von Miniaturköniginnen, die ich 
im Zoologiſchen Anzeiger veröffentlicht habe, beweiſen vielmehr, daß der Futter⸗ 
ſaft nur von volumbeſtimmender Bedeutung iſt. Wenn wir bisher annahmen, 
der Futterſaft habe für die Geſchlechtsbildung Bedeutung, ſo beruht das auf 
einer Täuſchung, die dadurch veranlaßt wird, daß die gleichen Kraftſtröme oder 
Drüſenſäfte, die im Ei Lebensentwicklung erregen und die Entwicklungsrichtung 
beſtimmen, auch noch dem Futterſaft beigemiſcht ſind, der offenbar ganz anderen 
Urſprunges iſt, als die beiden wichtigen Kraftſtröme, die hinſichtlich der 
Geſchlechtsbildung den beiden keimerzeugenden Drüſen gleichwertig zur Seite 
ſtehen. Wollte ich aber jetzt noch weiter auf die mir auch nach dieſer Richtung 


Fragekaſten. 75 


hin zur Seite ſtehenden Beweiſe eingehen, ſo würde ich Ihre Aufmerkſamkeit 
zu lange beanſpruchen müſſen. Geſtatten Sie mir daher nur noch eine kurze 
Zuſammenſtellung der Hauptlinien meiner Bienenforſchungen: 

Normalerweiſe muß jedes Bienenei beſamt werden und das erfolgt auf 
rein mechaniſchem Wege im Körper des Erſtweibchens. Infolge der Beſamung 
tritt zu der im Ei vorhandenen Keimanlage die weibliche hinzu und beide 
haben im Augenblicke der Eiablage die gleiche Anſicht auf Entwicklungsmög⸗ 
lichkeit. Das Entwicklungsſchickſal hängt bei normalem Entwicklungsverlaufe 
von der Zelle ab, in die das Ei hineingerät, denn die drei Zellenſorten ſtellen 
nichts anderes dar, als die erſtarrten Ausdrücke der geſchlechtlichen Leiſtungen 
der Zweitweibchen, da ſie denſelben Kraftſtrömen oder Bildungsſekreten ihre 
Entſtehung verdanken, wie die Tierformen in denſelben. In der Drohnenzelle 
kommt unter Wirkung des korreſpondierenden poſitiven Kraftſtromes die männ⸗ 
liche Keimanlage zum Wachstum, und die Drohne entſteht. In der Königin⸗ 
zelle gelangt unter Wirkung des mit ihr korreſpondierenden negativen Kraft⸗ 
ſtromes die weibliche Keimanlage zur Entfaltung, und das Erſtweibchen iſt das 
Ergebnis. Die nicht zur Entfaltung kommende Keimanlage tritt in beiden 
Fällen in Geſtalt von Chromoſomen in die Körperzellen ein, und deshalb ſind 
die aus Königin⸗ oder Drohnenzellen übertragenen, ſchon beeinflußten Eier und 
Embryonen in anderen Zellen nicht umwandlungsfähig. In der Arbeiterzelle 
dagegen werden beide Keimanlagen von vornherein durch das Zuſammenwirken 
beider Kraftſtröme zum Wachstum angeregt, und daher entſteht in dieſer Zelle 
die Zwitterlarve, die durch Uebertragung in die echten Geſchlechtszellen in 
beide entſprechende Geſchlechtsſormen umgewandelt werden kann. Aus den 
gleichen vier Faktoren heraus erklärt ſich auch die Entſtehung von unvoll⸗ 
kommenen Drohnen aus unbeſamten Eiern (die ſogenannte Buckelbrut), wie 
das Unterbleiben der Entwicklung unbeſamter Eier in den echten Königinzellen. 

Hiermit habe ich Ihnen nun in großen Umriſſen gezeigt, wie meine 
Entwicklungslehre geſtaltet iſt und auf welche Tatſachen fie ſich ſtützt. Sie 
werden dabei auch erkannt haben, wie töricht die immer wieder aufgeſtellte 
Behauptung iſt, ich wolle unſeres Altmeiſters unſterbliche Entdeckung als 
unrichtig bekämpfen. Gerade das Gegenteil iſt richtig. Ich ſtehe auf den 
Schultern unſeres großen Altmeiſters. Aber das, was er nur dunkel geahnt 
hat, habe ich als ſein dankbarer Schüler, wie ich hoffe, ans helle Licht klarer 
Erkenninis gezogen. So ſchließe ich denn meine Ausführungen mit dem herz— 
innigen Wunſche, die nun folgende Diskuſſion möge nach dieſen vorbereitenden 
Darlegungen eine recht geſegnete Geſtaltung annehmen. 

An das Präſidium aber richte ich noch die Bitte, zunächſt nur ſolchen 
anerkannt tüchtigen Imkern das Wort zu geben, die in der vorliegenden Frage 
wirklich arbeitsfähig ſind, weil ſie meine Verſuche wenigſtens teilweiſe nach⸗ 
geprüft haben, dieſelben ſogar ſchon mit überraſchenden Erfolgen im Intereſſe 
der Raſſenreinzucht verwerten. Von Imkern, die hier in Betracht kommen. 
nenne ich vor allem die Herren Petilliot und Wetter aus Heiligenwald, Heck 
aus Dudenrod, Henſel aus Hirzenhain und Mulot aus Arnſtadt, die wohl hier 
anweſend ſein werden. 


Fra gekaſten. 


Frage: Ich will die alte Königin aus] ein Abſperrgitter verbunden. Das Flugloch 
dem Brutraum in den darüber befindlichen | im Honigraum will ich ſchließen. Nach Ihrer 
Honigraum bringen, beide Räume find durch | Angabe ziehen ſich die Bienen im Brutraum 
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eine junge Königin, ohne aber zu ſchwärmen, 
da die alte nicht hinauskann. 


Fragekaſten. 


Frage: Ich habe einige Breitwabenſtöcke 


Nachdem die (Sweietager), in jedem befinden fic zwei 


junge Königin im Brutraum befruchtet iſt und | Völker. Wegen Seitmangel kann ich vorläufig 


mit der Eierlage begonnen hat, will ich die 
alte entfernen. Iſt dieſe Art des Königinnen⸗ 
wechſels richtig und zu welcher Zeit am beſten 
ausführbar d 

Antwort: Dieſes Verfahren hat in vielen 
Fällen Erfolg, ſchlägt aber auch fehl. Es iſt 
darum ratſam, wenn fünf Tage nach dem Ab⸗ 
ſperren der alten Königin noch keine Weiſelzellen 
angeſetzt worden ſind, eine gedeckelte Weiſelzelle 
in den Brutraum zu geben. Sind viele Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt, ſo iſt es gut, alle übrigen zu 
entfernen, wenn die erſte Weiſelzelle ausgelaufen iſt. 


Frage: Was halten Sie vom Tränken 
der Bienen im März und April d Es wird 
empfohlen, den Bienen im Frühjahr auch bei 
genung Futtervorrat einen Ballon Fuckerwaſſer 
zu geben; darf man das auch bei ſchlechtem 
Wetter tun d Was halten Sie von der fog. 
Spefulativ- oder Triebfütterung d | 

Antwort: Im Stode zu tränken ift ſehr 
umſtändlich und meiſt erfolglos. Am beſten 
richtet man eine Tränke im Freien ein, wie es 
in Heft 3 auf Seite 36 beſchrieben wurde. Noch 
beſſer iſt es, man gibt bei gutem Wetter abends 
den Bienen eine tüchtige Portion Zuckerwaſſer, 
dann haben ſie Waſſer und auch friſchen Vorrat, 
der auf die Brut treibt. Das iſt dann auch 
eine gute Spekulativfütterung, die nichts zwei⸗ 
ſchneidiges hat. | 

Frage: In verſchiedenen Bienenbüchern 
habe ich geleſen, man ſoll die Königin nicht 
in den dritten Winter nehmen, weil ſie da 
ſchon zu alt iſt. Doch ſoll es öfter vorkommen, 
daß ein Volk, 3. B. im Frühjahr, ſich ſelbſt 
umweiſelt. So könnte es alſo leicht geſchehen, 
daß man meint, die alte Königin zu entfernen, 
während es vielleicht ſchon eine junge iſt. 
Wie kann man dieſen Fehlgriff vermeiden? 

Antwort: Wenn man nicht genau weiß, 
wie alt die Königin iſt, dann läßt man ſie, wenn 
der Brutanſatz gut iſt. Durch ein Farbezeichen 
auf dem Rücken kann man die Königin gut 
zeichnen. Man braucht dann jedes Jahr eine 
andere Farbe. Kleine Büchſen mit Farben ſind 
in Papierhandlungen zu haben. 


Frage: Ich habe ein ſtarkes Bienenvolk, 
welches friſche Eiermaden und bedeckelte Brut 
hat. Gleichzeitig finde ich Drohnen und in 
Arbeitsbienenzellen bedeckelte Drohnenbrut. 
Iſt das Volk drohnenbrütig oder weiſelt es umd 

Antwort: Wenn neben der Drohnenbrut 
in Arbeiterzellen (Buckelbrut), auch viel richtige, 
gedeckelte Arbeiterbrut vorhanden iſt, dann iſt 
das ein Zeichen, daß dem ſehr ſtarken Stocke 
Drohnenwaben fehlen oder er vermutlich umwei— 
ſeln will, weil die Königin krank ijt (nachſehen). 
Iſt keine richtige Arbeiterbrut da, dann iſt die 
Königin drohnenbrütig und muß durch eine bee 
fruchtete Königin erſetzt werden. 


meinen Bienenſtand nicht weiter vergrößern 
und will lieber mehr aus ernten. Ich will 
von jedem oberen Volk die Königin heraus- 
fangen und ein Abſperrgitter dazwiſchenmachen. 
Werden ſich beide Völker gut vereinigen und 
wird das von Vorteil ſein d N 

Antwort: Laſſen Sie ſich die Völker in 
beiden Etagen entwickeln, bis die Volltracht ein⸗ 
tritt: dann entfernen Sie die Königin in der 
oberen Etage, legen nach 2 Stunden ein Ab⸗ 
Jperrgitter zwiſchen beide Völker und ſperren die 
untern Königinnen 48 Stunden ein. Sie haben 
dann ein mächtiges Volk, das etwas leiſten kann, 
Sie müſſen aber darauf achten, daß keine Weiſel⸗ 
zellen angeſetzt werden, ſonſt muß ſofort die ab⸗ 
ſolute Schwarmverhinderung angewandt werden 
(ſiehe Lehrbuch). 

Frage: Bei der Reviſion meiner Bienen 
fand ich ein totes Volk, ruhrkrank war es 
nicht geweſen. Der Futtervorrat war an der 
Stelle, wo die Bienen ſaßen, weg, nach hinten 
gegen das Fenſter hatten ſie aber noch drei 
Waben mit Honig. Sollte das ſtarke Volk 
verhungert ſein d 

Antwort: Wenn zur Winterszeit ein Volk 
den Vorrat im Winterlager aufgezehrt hat, ſo 
verhungert es, wenn auch dahinter noch Waben 
mit Vorrat hängen. Das iſt der große Nachteil 
des Normalmaßes, daß die Bienen nicht genug 
Vorrat ins Winterlager ſchaffen können. 


Frage: Ich habe im Herbft genau nach 
Ihrer Methode ſechs Völker eingewintert, ſie 
ſind gut durch den Winter gekommen. Nun 
bemerkte ich morgens bei einem Volke am 
Ausflugbrettchen 4— 6 Stück weiße Larven 
und ſogar ausgewachſene junge Bienlein tot 
am Brettchen liegen. Was iſt dieſer Erſchei⸗ 
nung beizumeſſen d 

Antwort: Das Volk iſt entweder am Ver⸗ 
hungern oder es ſind Motten in der Brut. 


Frage: Eine 10 km lange Strecke ſoll 
chauſſiert, und da die jetzt dort ſtehenden Obſt⸗ 
bäume nicht gedeihen, andere Bäume an⸗ 
gepflanzt werden. Wie ich hörte, ſollen es 
keine Linden ſein, da dieſe zu viel Nahrung 
aus dem anliegenden Aderlande ziehen. Wird 
es Swed haben, wenn ich beim Kreisausſchuß 
vorſtellig werde, daß honigende Bäume an⸗ 
gepflanzt werdend Hönnen Sie mir dabei 
behilflich fein? 

Antwort: Ich habe kein Recht, mich an die 
betreffenden Behörden zu wenden. Es iſt viel 
wirkungsvoller, wenn das die dortigen Imker 
tun. Schlagen Sie der Behörde die Anpflanzung 
von Akazien vor. Die Akazie gedeiht noch in 
dem ſchlechteſten Boden, wenn er nicht naß iſt. 

Frage: Ich erhielt eine Sendung Heide⸗ 
honig, deren Echtheit mir zweifelhaft erſcheint. 
Wie ich hörte, beſteht eine Stelle, die im In⸗ 


Fragekaſten. 


tereſſe der Imker auf Wunſch Honigproben 
koſtenlos unterſucht. Hönnen Sie mir die 
betr. Stelle namhaft machen d 

Antwort: Sie brauchen Honig, der Ihnen 
verdächtig vorkommt, nur der Polizei zu über⸗ 
geben; es wird dann die Unterſuchung, ohne daß 
für Sie Koſten entſtehen, veranlaßt. 

Frage: Die von mir im vorigen Jahre 
reſervierten gedeckelten Waben ſind feſt kan⸗ 
diert, ſo daß ſie beim Einhängen von den 
Bienen nur heruntergeſchroten würden. Wie 


muß ich die Waben behandeln, um ſie zum 


Füttern benutzen zu können d 

Antwort: Die Waben werden entdeckelt, 
dann 10 Minuten in lauwarmes Waſſer geſtellt 
und hierauf den Bienen eingehängt, aber erſt 
dann, wenn die Bienen die Waben auch gleich 
belagern, alſo wenn es warm wird, und nicht 
mehr als 1—2 Waben auf einmal. 


Frage: In mehreren Bienenſtöcken habe 
ich verzuckerten Honig. Was muß ich tun, 


um die dadurch entſtehende Gefahr des Der- Iſt J 


hungerns meiner Bienen zu verhüten d 
Antwort: Nehmen Sie von Zeit zu Zeit 
eine Wabe mit verzuckertem Honig aus dem 
Stocke, entdeckeln Sie dieſelbe, tauchen ſie 10 
Minuten in lauwarmes Waſſer und geben ſie 
dann dem Volke zurück. 
Frage: Shwarmt ein Hunſtſchwarm auch ? 
Wie kann ich das eventuell verhindernd 
Antwort: Kunſtſchwärme ſchwärmen faſt 
regelmäßig, wenn der Imker nicht eingreift. Soll 
das Schwärmen verhütet werden, ſo paßt er 
vom 9. bis 10. Tage auf, wenn eine junge 
Königin ausgelaufen iſt und entfernt dann alle 
übrigen Weiſelzellen. Hat er nicht gut aufgepaßt, 
ſo ſchneidet er nach Abgang eines Schwarmes 
die Weiſelzellen aus und gibt den Schwarm zurück. 


Frage: Wie präpariert man am beſten 
Würmer und Bienend Welche Bienen eignen 
ſich am beſten zur Herſtellung eines Bienen⸗ 
ſchwarm⸗Reliefs ? 

Antwort: Nehmen Sie ſchwarzes, rauhes 
Papier, bringen es in Form eines Schwarmes, 
beſtreichen das Papier mit Leim und kleben tote 
Bienen darauf. In friſcher Luft getrocknet, halten 
fie ſich ohne weitere Präparation. Steckt man 
die Bienen vorher in Spiritus, ſo ſchrumpfen ſie 
zu ſehr zuſammen. 


rage: Iſt die Zucht der Amerikaner 


Rotflee-Biene fo weit gediehen, daß ſich ihre 
Anſchaffung in Weſtpreußen lohnen würde d 
Iſt ſie widerſtandsfähig genug, unſern Winter 
durchzumachen? Wer verſendet Amerikaner 
Königinnen ? 

Antwort: Die Amerikaner Bienen haben 
weiter keinen Vorzug, als daß ſie die ſchönſten 
von allen find. Den Rotklee befliegen fie bei 
uns nicht. Lieferant: Nicola in Waldwieſe (Lothr.). 

Frage: Ich habe eine Honigſchleuder aus 
Blech, dieſe roſtet ſehr leicht. Kann ich dieſe 
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Antwort: Wenn Sie Gelegenheit haben, 
den Kübel an Ihrer Honigſchleuder neu verzinken 
zu laſſen, ſo machen Sie davon Gebrauch, fragen 
Sie aber erſt nach dem Preiſe. Vielleicht iſt es 
ratjamer, Sie laſſen fic) einen neuen Blechkübel 
zu der Schleuder machen, was Ihnen jeder 
Klempner beſorgen kann. N 


Frage: Ich imkere in Ihren Breitwaben⸗ 
ſtöcken, die Sache geht vorzüglich. Welche 
Sange gebrauchen Sie? Wo iſt die im Probe⸗ 
heft Ihrer „Neuen“ abgebildete „beſte Imker⸗ 
pfeife“ zu kaufen? 

Antwort: Ich gebrauche Zangen, die in 
jeder Imkergerätehandlung zu bekommen ſind. 
Dort bekommen Sie auch für 50 Pf. einen Auf⸗ 
ſteckdeckel für die Imkerpfeife. Sie müſſen ſich 
dann einen paſſenden Pfeifenkopf ſuchen. 

Frage: Bei uns liegt eine Anfrage aus 
Spanien vor über eine Maſchine, mit welcher 
man innerhalb 8 Stunden 500 kg trüben. 
ſchmutzigen Honig klar und hell machen kann. 
hnen eine derartige Maſchine bekannt? 

Antwort: Der Firma Norddeutſches Honig⸗ 
werk iſt eine Zentrifuge patentiert, welche zur 
Honigreinigung gebraucht wird. Die ſpaniſche 
Maſchine kenne ich nicht. Vorſicht! 

Frage: Ich möchte heuer Phazelia bauen, 
raten Sie mir dazu? Wieviel Samen rechnet 
man da auf das Tagwerk? Ich hörte, man 
müßte Phazelia mit trockenem Sand abwiſch en 
vor dem Säen, wie wird das gemacht? 

Antwort: Ja, rechtzeitig gemäht gibi die 
Pflanze frühes und rechtzeitiges Futter, daneben 
Ertrag durch Samen. Man ſät ſo viel, als 
man an Kleeſamen (Rotklee) braucht. Vom Mi⸗ 
ſchen mit Sand weiß ich nichts. 


Frage: Ich will Bäume anpflanzen: 
Linden, Ahorn, Akazie, Erlen, Hafelnußfträucher, 
habe ich da die richtigen getroffen? Welche 
Arten davon ſind die beſten? ö 

Antwort: Pflanzen Sie Sommer⸗ und 
Winterlinde (damit die Tracht länger dauert), 
den Feldahorn, die immerblühende Akazie, die 
gewöhnliche Erle; von den Haſelnüſſen pflanzt 
man verſchiedene Sorten, die auch Ertrag an 
Nüſſen liefern, z. B. Zellernnuß, Halliſche 
Rieſennuß. | 

Frage: Wie groß ift ein Freudenſtein⸗ 
Breitwabenrähmchen? 

Antwort: Die Breitwabe mißt 35: 20 em, 
d. h. die lichte Weite des Stockes iſt 35 cm und 
die Höhe des Rähmchens 20 em. Aus dieſer 
Angabe laſſen ſich alle anderen Maße berechnen. 

Frage: Wo erhält man Freudenſteinſche 
Weifelfafige und wie teuer find diefelben ? 

Antwort: Die kann ſich nach der Abbildung 
jeder ſelbſt machen, jeder Schreiner kann ſie auch 
machen, deſonders Schreiner Fechner in Marburg. 

Frage: Wie hat ſich der Schwarmfang⸗ 
kaſten bewährt d 

Antwort: Es gibt verſchiedene Arten von 


ohne Nachteil für den Honig verzinken laſſen? | Schwarmfangkaſten, welche meinen Sie? 
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ve ri. ſ ch i 


Herr Knoke fährt mit Unwahrheiten fort. 


In Heft 7 bringt Knoke die Nachricht, daß das f 


Gericht in Konſtanz eine Klage Kuchenmüllers 
gegen Knoke abgewieſen habe und ſchreibt dann 
weiter: Gleiches Schickſal traf Herrn Freuden⸗ 
ftein, der den „Mann der Wahrheit“ nicht auf 
ſich ſitzen laſſen wollte. Seine Klage wegen 
Beleidigung wurde vom Gericht in Marburg 
koſtenpflichtig abgewieſen. 

Das ijt wieder einmal eine ganz charakteri⸗ 
ur Entitellung der Wahrheit ſeitens des Herrn 

noke. 

In Wirklichkeit iſt die Sache ſo: So leid mir 
auch die Zeit iſt, die ich mit gerichtlichen Klagen 
verbringen muß, ſo blieb mir doch den fort— 
währenden Angriffen und Beleidigungen gegen— 
über nichts übrig, als Knoke zu verklagen. Ich 
reichte die Klage beim Gericht in Marburg ein. 
Knoke machte aber geltend, das Marburger Ge— 
richt ſei nicht zuſtändig, da außer mir niemand 
ſein „Cennalblatt“ im hieſigen Gerichtsbezirk 
halte. Dieſe Behauptung konnte ich nicht wider— 
legen und deshalb entſchied das Gericht: Die 
Privatflage wird wegen Unzuſtändigkeit des an- 
gerufenen Gerichts auf Koſten des Klägers „zu— 
rückge wieſen“. Erhebung einer neuen Klage 
beim Gericht in Hannover ſteht ihm frei. 

Herr Knoke läßt alſo Worte fort und macht 
aus dem Wort „zurückgewieſen“ das Wort „ab— 
gewieſen“ und erregt jo den Anſchein, als ob 
nun gerichtlich entſchieden ſei, daß ich die gegen 
mich gebrachten Beleidigungen auf mir ſitzen 
laſſen müßte.. Das ijt eine neue Beleidigung, 
wegen der ich auch neue Klage erhoben habe. 

Nun ſteht mir nach § 11 des Preßgeſetzes 
das Recht zu, die unwahren Angaben Knokes 
richtigzuſtellen. Knoke verweigerte aber die Auf— 
nahme der Berichtigung gerade ſo, wie er die 
Aufnahme der Berichtigung über ſeine falſche 
Behauptung verweigert hat, daß ich ſchon zu 
14 Tagen Gefängnis verurteilt wäre. In beiden 
Fällen habe ich der Staatsanwaltſchaft Anzeige 


Verſchiedenes 


* * 


edenes. 


erſtattet und die verfolgt die Sache. Eine Nach⸗ 


die ich kürzlich erhielt, trug den rot unterſtrichenen 
Vermerk: Eilt ſehr! Ich darf alſo hoffen, daß 
dem Herrn Knoke raſch klargemacht wird, daß 
ich ein Recht habe, ſeine Unwahrheiten im „Central⸗ 
blatte“ ſelbſt richtigzuſtellen. 

Herr Knoke erregt weiter den Schein, ols ob 
ſeiner Anregung es zuzuſchreiben ſei, daß die 
Hannoverſchen Imker jetzt ſteuerfreien Zucker bes 
kommen. Ich ſtelle deshalb feſt, daß, bevor von 
irgend einer anderen Seite das ausgeſprochen 
wurde, ich dem Herrn Abgeordneten Varrenhorſt 
ause inandergeſetzt habe, was zur Hebung der 
Bienenzucht notwendig ſei, und darunter befand 
ſich auch die Forderung von ſteuerfreiem Zucker, 
und ich hatte zur Denaturierung gewaſchenen 
Sand vorgeſchlagen. | | 

Wenn nun der Herr Abgeordnete Varrenhorſt 
es durchgeſetzt hat, daß an die Imker der Pro⸗ 
vinz Hannover mit Sand vermiſchter Zucker 
ſteuerfrei abgegeben wird, ſo habe ich das zuerſt 
angeregt. Ich werde nun auch dahin wirken, 
daß dieſe bei der ſchlechten Tracht und den hohen 
Zuckerpreiſen dringend notwendige Vergünſtigung 
allen Imkern zuteil wird. 

Uebrigens iſt Knoke mit ſeinem „Central⸗ 
blatte“ nicht der einzige, der ſo feindlich gegen 
mich auftriit, ich erfreue mich vielmehr bei den 
Bienenzeitungen einer recht allgemeinen Unbe- 
liebtheit. Der Grund iſt offenbar Geſchäftsneid, 
denn als ich neulich folgendes gewiß ganz uns 
ſchuldige Inſerat aufgab: „Neue Bienenzeitung, 
Marburg, Probehefte gratis,“ da verweigerten 
die meisten Zeitungen die Aufnahme dieſes In— 
ſerates. 

Gar nicht beruhigen kann ſich in der „Rheini⸗ 
ſchen Bienenzeitung“ der Herr rundſchauende Floh. 
Er machte neulich den Vorſchlag., das Bild 


rage des erſten Staatsanwalts in Hannover, 


Freudenſteins auf die Tafel der Bienenfeinde zu ſetzen. 


Wenn mir es auch der Neid der Gegenwart 
noch vielfach ohne jeglichen Gegenbeweis beſtrei⸗ 


Verſchiedenes. 


tet, fo iſt doch folgendes Tatſache: Ich habe die 
Bienenzüchter von der uralten verkehrten Durch⸗ 
winterungslehre bekehrt und eine neue Durch⸗ 
winterungs praxis aufgeſtellt, bei welcher jetzt un: 
zählige Bienenvölker im Werte von Millionen, 
die früher an Ruhr zugrunde gingen, erhalten 
bleiben. Ich habe ferner gezeigt, wie man die 
Faulbrut ſo wirkungsvoll bekämpft, daß ſie voll⸗ 
ſtändig ihre Gefährlichkeit verloren hat. Dieſe 
meine Methode iſt ohne Quellenangabe in der 
Schrift des Herrn Regierungsrates Maaßen 
aufgenommen. N 

Ich habe weiter gezeigt, wie die Bienen an⸗ 
zuleiten find, daß fie einen wirklich tadelloſen 
Bau aufführen, der frei von allen Umegel- 
mäßigkeiten iſt. 

Ich habe den Breitwabenſtock konſtruiert, von 
dem jetzt ſogar, allerdings ohne meinen Namen 
dabei zu nennen, geſchrieben wird, daß er der 
„Stock der Zukunft“ ſei. 

Ich habe der Imkerwelt gezeigt, wie man bei 
den immer ſchlechter werdenden Trachrwverhältniſſen 
noch mit Nutzen imkern kann, ohne ſich direkt 
auf die Produktion von Zuckerhonig zu legen. 
Dieſer mein Weg iſt von den Amerikaner Im⸗ 
kern einmütig als richtig anerkannt worden. 
Ueberall, wo nach meiner Anleitung geimkert 
wird, da kommen die Imker vorwäris und er: 
regen den Neid der anderen. 

Wenn da der Herr Floh vorſchlägt. mein 
Bild auf die Tajel der Bienenfeinde zu ſetzen. 
ſo beſchränke ich mich darauf, dieſen Ansſpruch 
hier einfach niedriger zu hängen. 


Nachſtehend ſei nun auch ein Beweis von 
Anhänglichkeit gebracht: 


Plettenberg, den 14. April 1912. 


Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

Aus der Mitte der heutigen Verſammlung 
wurde der Wunſch geäußert, Ihnen zum zehn: 
jährigen Beſtehen Ihres Zeitungsunternehmens 
unſern Glückwunſch auszuſprechen. Einmütig 
und freudig kommen wir hiermit dieſer An⸗ 
regung nach. Ein Jahrzehnt der „Neuen“ 
iſt nun abgeſchloſſen. Mit aufrichtigem Dank 
gedenken wir heute Ihrer Arbeit. Sie tit auch 
bei uns reich geſegnet geweſen. Sie haben in 
Wahrheit und Klarheit der Bienenzucht 
neue, Erfolge bringende Wege gezeigt, ſo daß 
man ſich ihrer wieder mit Herz und Luſt an⸗ 
nimmt. Es iſt nicht zum Wenigſten Ihr 
Verdienſt, wenn an Stelle der alien, ver: 
fallenen Bienenhütten in unſern Bergen und 
Tälern überall ſchmucke Bienenhäuſer mit emſig 
ſchaffenden Völkern getreten ſind. 

Gern erinnern wir uns der Hoffnungen, die 
das Erſcheinen der erften Hefte der „Neuen“ 
vor 10 Jahren bei uns erweckten. Von Jahr 
zu Jahr wuchs hier die Leſerzahl Ihres Blattes. 
Nun iſt ſchon mit einer Reihe von Jahren 
Ihre Zeitung uns zum liebgewordenen Vereins⸗ 
organ geworden und in unſerm ſtändig wach⸗ 
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ſenden Vereine werden wir auch in Zukunft 
in Treue zu Ihnen halten. 
Bienenzucht⸗Verein für Plettenberg 
- und Umgegend. 
J. A.: H. Geisweidt, Vorſitzender. 


An die deutſchen Imker. Angeſichts der in 
neuerer Zeit in Konſtanz und letzthin durch Be⸗ 
rufung einer Sonderverſammlung nach Eiſenach 
hervorgetretenen bewußten oder unbewußten Ten⸗ 
denzen, der im deutſchen Imkerbund glücklich 
gewonnenen Einheit der deutſchen Imker ent⸗ 
gegenzutreten und fie unter Umſtänden zu zer⸗ 
ſtören, halten es die unterzeichneten Vertreter des 
Verbandes der heſſiſchen Imker für notwendig 
zu erklären: 

Sie erachten es nicht für angezeigt, ſolche 
die Einheit zerſtörenden, wenn auch mit beſter 
Abſicht unternommenen Beſtrebungen zu unter⸗ 
ſtützen. Sie halten es vielmehr für ihre Pflicht, 
den deutſchen Imkerbund als diejenige Orga⸗ 
niſation, welche allein die einheitliche und 
wirkungsvolle Vertretung der deutichen Imkerei 
durchführen kann und in der ſich alle weiteren 
Reformbeſtrebungen auswirken müſſen, nach 
Kräften zu unterſtützen. 

Prof. Dr. Staudinger, Fett, Dickel, 
Gräſer, Müller, Buß, Böchner, Henjel. 
(Ich bin gerade gegenteiliger Anſicht. Ein 
Bund, in dem ſolche Unduldſamkeit waltet, an 
deſſen Stelle müſſen eben andre Organiſationen 
treten. Er kracht ja auch in allen Fugen. 
Jetzt hat auch Sydow das Präſidium nieder⸗ 
gelegt. | Frodit.) 


Wanderverſammlung und Ausſtellung in 
Bodenbach a. d. Elbe (3.—7. Auguſt 1912) 
unter dem Proteftorate Sr. k. u. k. Hoheit des 
Herrn Erzherzog Karl Franz Joſef. Die Vor⸗ 
arbeiten ſind ſoweit gediehen, das Mitte April 
mit der Verſendung der Anmeldebogen begonnen 
werden kann. Eine große Anzahl hochange⸗ 
ſehener und einflußreicher Männer haben mit 
Vergnügen ihren Eintritt in den Ehrenausſchuß 
erklärt, Hauptausſchuß und ſieben Unteraus⸗ 
ſchüſſe ſind gebildet, moraliſche und materielle 
Unierſtützung ſeitens der berufenen Miniſterien, 
Landeskulturräten, mehrerer Gemeinden, “Bes 
zirksvertretungen, Sparkaſſen, insbeſondere von 
bienenwirtſchaftlichen Vereinigungen der drei 
Reiche ſtehen in Ausſicht. Von ſämilichen Bahnen 
Oeſterreichs, Ungarns, den bosniſch⸗herzegowi⸗ 
niſchen Bahnen, der ſächſiſchen, preußiſch⸗heſſi⸗ 
ſchen und den übrigen deuiſchen Siaatseiſen⸗ 
bahnen und der Sächſiſch⸗Böhmiſchen Dampf⸗ 
ſchiffahrtsgeſellſchaft wurde frachtfreie Rückbe⸗ 
förderung der Ausſtellungsgüter gewährt. Die 
Verzollung wird im Wege des Vormerkverfah⸗ 
rens geregelt und kommen die Behörden dem 
Unternehmen in anerkennens werter Weiſe fördernd 
entgegen. Daß auch für Vergnügungen (Kons 
zerte, Ausflüge in die herrliche Umgebung, Be⸗ 
ſuch einer großen heimiſchen Brauerei uſw.) bes⸗ 
tens Sorge getragen wird, ſei nebenbei erwähnt. 
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Gewiß werden die liebwerten Gäſte aus allen 
Gauen Deutſchlands, Oeſterreichs, Ungarns und 
der angrenzenden Staaten hier die herzlich ſte 
Aufnahme finden, die 57. Wanderverſammlung, 
welche feit 60 Jahren das drittemal in Böhmen 
tagt, wird ſich vorausſichtlich zu einem glänzen⸗ 
den Feſte geſtalten. Schuſſer. 


Imlerturs zu Ibbenbüren in Weſtfalen. 
Sonntag, den 19. Mai, morgens 9 Uhr, beginnt 
in Ibbenbüren auf dem Stande des Herrn 
Brinkmann ein dreitägiger Imkerkurs. In dem⸗ 
ſelben werden am erſten Tage, mit Rückſicht auf 
die, welche nur einen Tag abkommen können, die 
Haupiſachen der Imkerei durchgegangen. Mel⸗ 
dungen zur Teilnahme bei Herrn Lehrer Brink⸗ 
mann in Ibbenbüren. Kursleiter: Freudenſtein. 

Auf dem Hin⸗ und Rückwege iſt es mir 
vielleicht möglich, auch an anderen Orten, die 
an der Bahnſtrecke liegen, eimägige Imkerkurſe 


Honigmarkt. — Herzliche Bitte! 


Akademie der Wiſſenſchaften den Auftrag einer 
Forſchungsreiſe nach Oftajien erhalten. Das iſt 
eine ſeltene Auszeichnung, die gewöhnlich nu 
Unwerſitãtsprofeſſoren zuteil wird. („ Zentrbl.“) 

. Auf viele Anfragen hin teilen wir 
mit, daß die im Anguft blühende Alazie, „Ro- 
binia semperflorens“, bei der Firma L. Späth, 
Baumſchulenweg bei Berlin, zum Preiſe von 
1.50 M. bis 3 M. pro Stamm zu haben ii. 
Die Firma Ed. Poenick & Co., m. b. H. in 
Delitzſch liefert Sträucher zum Preife von 76 Pf. 


das Stück. 

Imlertzandſchuhe aus Leder. Zu dieſer 
Frage teilt uns Willi Jür in Seberen, Kr. 
Oſterode a. Harz, mit, daß er dieſelben liefere. 
Verlangen Sie Preisliſte. 

Ferner: Handſchuhfabrikant Ramſtock, Fürth 
i. Bayern. Die Handſchuhe ſind aus ſehr gutem 
Glaceeleder und koſten 2 Mk. das Paar. Die 
Bienen ſtechen nicht durch dasſelbe. 


abzuhalten und bitte ich, ſich mit mir dieſerhalb 

in Verbindung zu ſetzen. Freudenſtein. 
Profeſſor Dr. von Buttel, der bekannte 

Bienenjoricher, hat von der Königlich Preußiſchen 


Halbſertige Wohnungen. Bezugsquelle: 
Willi Jürges in Sebexen, Kr. Oſterode a. 
Harz. Preisliſte. 


Boni a markt. 


Lehrer Semrau, Dirſchau, 1 Ztr. gar. reinen u. echten Schleuderhonig I., 90 N., auch in Büchſen zu 9 Pfd. 

Joſeph Reiner, Deilingen, Langeſtr. 53 (O.⸗A. Spaichingen, Württ.), gar. naturreinen Bienenſchleuderhonig, Ztr. 
83 M., Poſtkolli 9,60 M. frei ins Haus per Nachnahme. 

Frz. Sof. Schlachter, Schreiner, Biederthal b. Wolſchweiler, Oberelſaß, 2½ Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig 
(Tannenhonig gemiſcht mit Blütenhonig), ½ Ztr. 45 M. (Honigkanne zurüd). 

Sg. Kobnle, Eiſenbahnbedienſteter, Beimerftetten b. Ulm (Württ.), 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Str. 85 N. 

Joſeph e S Ofenwinkl, Poſt Priem a. Chiemſee, 15 Ztr. gar. reinen Schleuder honig, Br. 

80 M. tation. 

Zuehlsdorf, Brennereiverwalter, Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. Bromberg, 4 Ztr. gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 
Ztr. 100 M., auch in Büchſen von 9 Pfund an. 

Leo Lenzer, Wetienhauſen, 17 Ztr. gar. echten dunklen Bienenſchleuderhonig u. 8—9 Ztr. gar. echten hellen Bienen⸗ 
honig, Ztr. 75 M. p. Nachnahme unfrankiert. 

Lehrer Albert Gſchwilm, Tagmersheim, Bay., gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Poſtkolli 9 Pfd. netto zu 8.50 M. 

Wilhelm Lieb, Aſch, Württ., O.⸗A. Blaubeuren, 2 Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, gemiſchte Tracht (Tannen⸗ 
und Blütenhonig), Ztr. 80 M. ab Station. 

K. Mühlbauer, Mitterſcheyern bei Pfaffenhofen a. Ilm (Oberbay.), gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig (Wieſen 
blumen= u. Lindenblütenh). Ztr. 90 M. ab Stat. p. Nachn. Honigk. zur. Poſtk. 9.30 M. einſchl. Tot 

Joſef Endres, Bez ⸗Vienenmſtr. in Offingen a. D., mehrere Ztr. garantiert reinen Blütenhonig, Str. 80 M. 

Lehrer Krauſe in Flötenſtein i. Weſtpr., 2 Ztr. Honig (Tracht aus Seradella, Wieſenblumen, Buchweizen, viel Thymian) 

Lehrer Schulz in Maſſanken bei Rehden, Weſtpr., gar. echten reinen Schleuderhonig (hell, viel Weißklee), Pfd. 85 
Pf. per Nachnahme. 

Joſ. Wilhelm Schattner, Bürgermeiſter in Leeheim, Heſſen, 2 Ztr. gar. reinen u. echten Blütenſchleuderhonig, Ztr. 
95 M. einſchl. Doſe. Poftf. 9.50 M. frei per Nachnahme. 5 

Bienenzüchter Ernſt Schittenhelm, Aiſtaig b. Oberndorf (Württ.), 1 Ztr. feinften hell. Blütenſchleuderhonig, 100 N., 
ſowie 8 Ztr. gar. echten braunen Tannenhonig, Ztr. 90 M. 

Hauptlehrer Dietrich, Obermünſtertal (Baden), einige Zentner gar. naturreinen Tannenhonig, Ztr. 90 M., Poſtkoll: 

Pfd. netto 9,50 M. per Nachnahme. 

Johann Bauerle, Egenhauſen bei Altenſteig (Württ.), 10 Zentner gar. reinen Bienenhonig. . 

Imker A. Hannig, Ebersdorf, Kr. Neurode (Schleſ.), hellen gar. reinen Blütenſchleuderhonig. Preis nach Ueberein⸗ 

0 kunft (Nachnahme). 

Joſef Bayerl, Durſchlacht b. Scheyern (Oberbay.), 5 Ztr. hellen Honig, Ztr. 93 M. franko. 

Anton Hath in Senden, Weſtf., 3 Zentner hellen Schleuderhonig. Preis 80 Mk. p. Zentner ab Bahnſtation. 

Sof. Kühn, Bienenz. in Altoberndorf a. Neckar, 8 Ztr. Honig, Ztr. 80 M., Poſtkolli 8,60 M. einſchl. Verſanddoſe. 


7 7 Mir wird durch die Anwahrheiten und die feindliche Stellung 
herzliche Bitte! der anderen Wienenzeitungen der Kampf ums Pafein ſehr er- 
ſchwert. Ich bitte die Freunde der „Neuen“ für mich einzutreten und in Verſamn - 
kungen die verbreiteten Anwahrheiten zu widerlegen und die niedrige Kampfes weiſe 
der Gegner zu ſchildern. Probehefte ſende ich auf Wunſch gern portofrei an alle die, 
welche fie mit einem Worte der Empfehlung an andere Imker verteilen wollen. 
Sehr dankbar bin ich auch, wenn mir Adreſſen von Imlern mitgeteilt werden, 
welche die „Neue“ noch nicht lefen. Wir ſenden dann durch die Voſt ein Probeheft 
hin und unſere Freunde fragen dann einmal nach, ob der Imker das Trobeheft er 
halten und ob er die „Aeue“ beſtellt habe. 


* 


Neue Bienen-Seitung. 
Alluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbaudes deutſcher Bienenzüchter. 


E nt am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
ſendr ng 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
un jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
| Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 

Beſt gen am zweckmäßigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ü erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 


18. Meri werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Ptg. poſtgebütr, dur 
i Ba Since erhoben. — Mur unter diefen Bedingungen al ett on cay a e 


ing von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 


befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


nzeigen, welche in dem näch Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

4 . Die Anzeigengebühren etragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

24. Bei 2—dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
att. 


80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rab 
Heft 6. | Juni 1912. | 11. Jahrgang. 


Subalt: Imkerarbeiten im Juni. — Der Betrieb mit amerikaniſchen Honigboxes. — Die 
Breitwaben⸗Zwiſchenbeute 1912. — Schwarmverhinderer für Strohkörbe. — Honig⸗Ständerſieb⸗ 
Apparat „Fix“. — Geſetz, betreffend Bekämpfung der Faulbrut. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. 
> Honigmarft. — Haftpflichtverſicherung. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Juni. 


Die Stöcke ſind zu trennen in 
ſolche zum Honiggewinnen und an⸗ 
dere, welche zur Vermehrung be- 
ſtimmt ſind. | 

Die Behandlung ift der Beſtim⸗ 
mung entſprechend verſchieden. 


a. Der Honigſtock. 

Wenn das Volk ſtark genug iſt, läßt man 
der Königin 10—12 Halbrähmchen und ſperrt 
den übrigen Raum durch ein Abſperrgitter ab. 
Um die Bienen in den leeren Honigraum zu 
bringen, hängt man Waben mit reifer Brut in 
denſelben. 

Hat das Volk bereits Weiſelzellen angeſetzt 
und es beſteht die Gefahr, daß es ſchwärmt, ſo 
. nimmt man ihm einige Tafeln mit reifer Brut 
Ad hängt fie ſchwachen Völkern ein. Den Schwächlingen! muß jetzt überhaupt 
allgemein auf dieſe Weiſe geholfen werden. 


b. Der zur Vermehrung beſtimmte Stock. 


Soll durch Ableger vermehrt werden, ſo vergrößert man ſolange durch 
Zuhängen von Waben, bis das Volk ſehr ſtark iſt und alle Waben und das 
enter dicht belagert. Jetzt nimmt man alle Waben aus dem! Stock und hängt 
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fie auf den Wabenbock. Die Wabe, worauf die Königin fit, wird fo gehängt, 
daß die Königin nicht auf eine andere Wabe laufen kann. Dieſe Königinwabe 
kommt in den alten Stock zurück, dazu halb ſoviel Rähmchen mit Kunſtwaben, a 
als vorher Waben in dem Stock waren. Sämtliche übrigen Waben aus dem 
alten Stocke werden in eine neue Wohnung gebracht, ſie bilden den Ableger. 
Demſelben kann man — ſo man ſie beſitzen tut — eine befruchtete oder un⸗ 
befruchtete Königin nach 1—2 Stunden zuſetzen. Die Königin muß 24 Stunden 
eingeſperrt gehalten werden. 

Hat man keine Königin, ſo zieht ſich der Ableger ſelbſt eine. In dieſem 
Falle muß man vom 11. Tage ab darauf achten, ob eine Königin ausgelaufen 
iſt (tüten). Iſt ſie da, ſo werden die übrigen en e da⸗ 
mit der Ableger nicht föwärnt und zu ſchwach wird. 

Soll das Volk ſich durch Schwärmen vermehren, ſo muß es auf 
kleinem Raum gehalten werden, der Brutraum darf nicht mehr als 14 —16 
Halbrähmchen umfaſſen. 

Wenn das Volk Weiſelzellen angeſetzt hat, ſo will es ſchwärmen. Sind 
die Weiſelzellen gedeckelt und es herrſcht günſtiges Wetter, ſo zieht zwiſchen 
9 und 3 Uhr der Vorſchwarm aus, nach zirka 9 Tagen folgt der erſte Nach 
ſchwarm und zirka 2 Tage ſpäter der zweite Nachſchwarm. Ob ein Nach⸗ 
ſchwarm ausziehen will, kann man an dem abendlichen Tüten und Quaken 
der jungen Königinnen merken. 

Ueber das Einfangen des Schwarmes wegen Platzmangel nur einige | 
Hauptzegeln: 

Nur in Fallen dringender Gefahr, wenn der Schwarm ſich an 
naheliegenden Stellen nicht anſetzen will oder wieder neu aufbricht, die 
Schwarmſpritze — groß mit fein zerteiltem Strahl — anwenden. 

Beim Einfangen iſt Ruhe die erſte Bürgerpflicht. Deshalb kein haſtiges 
e und außer Bienenpfeife beſſer auch noch Haube und Handſchuhe 
enutzen 

Hängt der Schwarm frei, fo kann man ihn mit ruhigem kurzen Ruck 
in den ſauber gehaltenen Fangkorb ſchütteln und mit einem Tuch zudecken. 
Im anderen Fall ſchöpft man mit einem Suppenſchöpflöffel die Bienen langſam 
und ruhig in den Fangkorb. Es iſt nicht nötig, daß man alle Bienen in 
den Fangkorb Köpf ſobald ſich die Königin im Korb befindet, ziehen die 
Bienen nach. In allen Fällen muß der Korb mit den eingefangenen Bienen 
noch ſolange in nächſter Nähe der Anlageſtelle des Schwarmes verbleiben, 
bis ſich alle Bienen im Korbe geſammelt haben. Sobald ſich der Schwarm 
im Korbe geſammelt hat, bringen wir ihn in die für ihn beſtimmte Beute. 
Und zwar wieder mittels des Schöpflöffels. Haben wir die Gewißheit, daß 
ſich die Königin in der neuen Wohnung befindet, fo ſtellen wir das Fenſter 
ein, ſchließen die Tür und bringen den Korb mit den noch darin ſitzenden 
Bienen vor die Beute. Von dort aus fliegen ſie zu dem ſchon im Stock be⸗ 
findlichen Teil des Schwarmes. Freudenſtein. ” 


Der Betrieb mit amerikaniſchen Honigbores, 


Die Amerikaner Imker erzeugen und verkaufen ihren Honig hauptſächlich 
als Scheibenhonig in ſogenannten Honigboxes. Eine box, das iſt im Engliſchen 
ein gar ausgedehnter Begriff. Damit wird gewöhnlich eine Schachtel oder 
Kiſte bezeichnet. Der Begriff geht aber ſoweit, daß damit auch die beſonderen 
Abteilungen bezeichnet werden, in denen im Stalle die Pferde ſtehen. Hier 
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erſtehen wir nun unter box ein kleines Rafichen, in welchem die Bienen ge⸗ 
eckelten Scheibenhonig im Gewichte von etwa einem Pfund erzeugen. Solche 
jore8 werden aus einem Holzſpan hergeſtellt, der 5 cm breit iſt, an den drei 
stellen, in denen er geknickt wird, mit vförmigen Ausſchnitten und an den 
teien Enden mit Zinken verſehen iſt, ſodaß ſich der Span leicht zu einem 


Der Amerikanerſtock. | Honigboxes. 


leinen viereckigen Rähmchen zuſammenbiegen und mit den Enden ineinander⸗ 
infen läßt. SR: 333 = | 
| Solche Boxes werden dann zu etwa drei Stück in ein größeres Rähmchen 
jeftellt und dieſe Rähmchen kommen dann in einen Aufſatzkaſten. Damit die 
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Der Amerikaner Covanſtock (nach Thie). Vorbau in Sektions. 


Rähmchen, die gewöhnlich gar kein Oberteil haben und darum nicht eingehängt 
werden können, in dem Aufſatzkaſten feſtſtehen, befindet ſich am Boden ein 
Lattenroſt, auf den die Rähmchen mit den Boxes aufgeſtellt werden. Durch 
eine Leiſte an der Seite werden dann die Rähmchen mit den Boxes noch feſt⸗ 
geklemmt. Das alles zeigt unſere Abbildung. | 3 


ih 
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Die Amerikanerſtöcke find zum Gebrauch dieſer Boxes auch beſog 
eingerichtet, ſowohl der Covanſtock wie auch der Langſtrothſtock haben 
ſatzkäſten für Boxes. (Siehe Abbildung Covanſtock und Langſtrothſtock 

Die Abbildung auf Seite 86 zeigt uns einen Amerikaner Imker, wel 
einen Aufſatzkaſten mit ausgebauten Honigboxes bearbeitet. g 

Die Amerikaner Stöcke werden ſämtlich non oben behandelt. Derag 
Stöcke eignen ſich für unſere Verhältniſſe ſchon deshalb nicht, weil ſie ſich 
ſtapeln, d. h. dicht an⸗ und aufeinanderſtellen laſſen. Sie erfordern des 
zu ihrer Aufſtellung viel Platz, wie das die Abbildung eines Amerikas 
Standes auf Seite 84 zeigt. Zu ſolcher Einzelaufſtellung iſt bei uns 
Grund und Boden zu teuer. 


ae. Tite 
Fasern, 


Ein amerikanischer Bienenſtand. 


Es fragt ſich nun, wie find die Honigboxes bei unſeren deutſchen Stat 
zu gebrauchen. | 

Ehe wir aber an dieſe Frage herantreten, wollen wir uns erſt ein 
überlegen, ob der Betrieb mit den Honigboxes bei uns überhai 
lohnend und empfehlenswert ſein wird. . 

Richtig iſt, daß unſer deutſches Publikum an den Sdhleuderhomg g 
wöhnt iſt und ihn am meiſten begehrt, richtig iſt auch, daß beim Verkauf 
Wabenhonigs viel Wachs unnütz vergeudet wird und die Honigernte 
gleichen Trachtverhältniſſen eine geringere ſein wird. Richtig ift laber all 
daß der Kunſthonig uns den Abſatz des Schleuderhonigs faſt unmöglich mat 
und daß der Handel mit Scheibenhonig noch das einzige Gebiet iſt, auf de 
uns der Kunſthonig noch keine Konkurrenz machen kann. Scheibenhonig 
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‘a noch die einzige Honigart, die ſich zu guten Preiſen ziemlich leicht ver⸗ 
Hen läßt. Deshalb iſt es vielleicht ratſam, es einmal mit den Honigboxes 
umfänglicherem Maße zu verſuchen. In ſolchen Boxes ſieht auch der 
En appetitlicher aus, läßt ſich leichter transportieren und leichter 
aufen, als in Rähmchen oder gar in ausgebrochenen Scheiben. 2 wg we 


Bie find nun die Sonigbores bei unferen deutſchen Stöcken 
zu gebrauchen? | 


Man kann die Boxes heute überall in unferen Gerätehandlungen beziehen. 
m fordere ſich alſo Kataloge. Man findet dort, wie ich eben ſehe, die 
zes unter dem gut deutſchen Namen Honigkäſtchen verzeichnet. 

Man biegt die gelieferten Boxes zu quadratiſchen kleinen Rähmchen 
immen, verſieht fie mit Vorbau (ſiehe Abbildung) oder ſchneidet friſche 
benſtücke paſſend in die Käſtchen. 2 
Gut iſt es, wenn man fic) einen Kaſten macht, in welchen die Boxes 
Angeftellt werden und der in den Honigraum geſchoben wird. Doch geht 
uch ohne dieſen Kaſten. Man ſcheidet dann einfach den Honigraum vom 
raum durch Abſperrgitter und Schied, wobei zu bemerken iſt, daß das 


Amerikaner Auſſatzkaſten für Scheibenhonig. 


Smiter direkt an die Stirnwand ſtoßen oll, damit die Bienen leichter in 
graum gelangen, einfach an der Stirnwand hochlaufen und nicht 
dem Durchgang zu ſuchen brauchen. . 

mit die Boxes nicht direkt auf dem Abſperrgitter und Schied ſtehen, 
Reiſten von etwas über 6 mm Dicke ein und ſetzt darauf die Boxes. 
Falmaß gehen 2, im Freudenſteinſtock 3 Boxes nebeneinander. Seit⸗ 
bt dann noch ein Raum, in den man Bretter von paſſender Dicke 
bt, fo daß die Boxes feſt aneinaner ſtehen. Nach oben deckt man durch 
brettchen zu. Es iſt alſo dafür zu ſorgen, daß die Bienen nicht aus dem 
m, in dem die Boxes ſtehen, herauskommen. 

Man ſoll nicht zu viel Boxes auf einmal einſtellen, ſondern den Honig⸗ 
En den Boxes nach und nach erweitern, denn wenn zu viel eingeftellt 
11 dann iſt der Raum zu kalt, es wird ſchlecht gebaut und ſchleicht 

t. 


Bet mangelnder Tracht muß durch Fütterung nachgeholfen werden. 
Manche werden meinen, daß bei den 5 cm Breite der Boxes ein Abſperr⸗ 
r nicht nötig fei, bei der Tiefe der Zellen, die bei dieſem Rahmchenabſtand 
| Bei meinen Verſuchen hat ſich aber herausgeſtellt, daß die Königin 
die Heinen Waben in den Boxes beſtiftet, und das iſt ſehr unangenehm, 
I wenn in den Zellen einmal gebrütet tft, jo tft die Wabe nicht mehr ganz 
endfrei zum direkten Genuß. 
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Sind die Boxes gefüllt und gededelt, jo werden fie aus den Stöcker 
genommen, abgekehrt und zum Verkauf gebracht. 

Die Firma Blank: Hildesheim liefert eine elegante Verpackung zu den 
ö Thie Sie Dieſelben haben nach Art der neumodiſchen Briefkuverts durch 

tige Stellen, ſodaß trotz der Verpackung die gedeckelten Honigzellen in de 


Amerikaniſcher Imker im Sommer. 


Boxes klar ſichtbar bleiben. So macht dann das ganze einen netten, reizende 
Eindruck und das Publikum bezahlt dafür gern einen hohen Preis. 

Man fertigt fic) dann Kiſtchen an, in welche jedesmal 9 Boxes geht 
(3 Reihen mit je 3 Stück), das gibt gerade ein Poſtkolli, das man für 50 Pf 
im ganzen Reiche verſchicken kann. 


Die Breitwaben⸗Zwiſchenbeute 1912. 
P. Becker, Stralſund, Immenhaus. 

In neuerer Zeit hat die in Amerika ſchon lange als einzige Norm b 
nutzte Breitwabe auch bei uns ihren Einzug gehalten: Da bei allen unſern Beutt 
die größte Ausdehnung des Brutraums in der Höhe liegt, ja dieſe viele 
übertrieben wird, ſodaß ein großer Teil des Honigs feine Aufſpeicherung i 
Brutraum ſtatt im Honigaufſatz findet, ſo bedeutet die Einführung der Brei 
wabe eine vollſtändige Umkehr der deutſchen Bienenzucht auf ihrem bisherige 
Wege. Kein Wunder, daß die Breitwabe recht mißtrauiſch aufgenommen wurd 
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Auch ich ftand derſelben äußerſt ſkeptiſch und ablehnend gegenüber. Seit 
längerer Zeit habe ich nun durch Verſuche Breit⸗ und Hochwabe mit einander 
verglichen und habe die Ueberzeugung gewonnen, daß der Breitwabe die Zu⸗ 
kunft gehört. Wegen des beſchränkten Raumes kann ich dies nicht im einzelnen 
ausführen — es iſt ja auch ſchon viel darüber geſchrieben —, will nur auf 
einen Punkt hinweiſen. Unendlich viel ſchneller iſt die Entwickelung und Er⸗ 
ſtarkung des Brutneſtes im Frühjahr auf der Breitwabe, und da damit, namentlich 
für Frühtrachtgegenden, der Erfolg beſiegelt iſt, ſo können nur große Nachteile 
die Benutzung der Breitwabe verhindern. Dieſelben ſind aber nicht vorhanden, 
vielmehr veranlaßt die geringe Höhe das Hinaufſchieben des Brutneſtes bis 
an die Rähmchenoberkante und dadurch die Ab: 
lagerung einer größeren Menge Honig im Honig⸗ 
ring, der dem Brutneſt gleichſam näher gerückt 
iſt. Wenn nun die Vorteile der Breitwabe ſich 
mit denen der Zwiſchenbeute (höchſter Ertrag 
und einfachſte Behandlung) vereinigen, ſo iſt 
damit eine Wohnungsform gefunden, die der 
deutſchen Bienenzucht zu immer größeren Erträgen 
verhilft. — Die Breitwaben⸗Zwiſchenbeute beſteht 
aus Boden und Deckel, 1 oder 2 Brutringen, 
2 Honigringen (Zwiſchenſatz und Oberring), alles 
loſe und auswechſelbar. Der niedrige und breite 
Brutring garantiert im Frühjahr eine ſchnelle 
Ausbreitung der Brut und damit die Entwickelung 
eines ſtarken Volkes bis zum Cinfegen der frühen 
Honigtracht. Recht frühzeitig wird der doppel⸗ 
wandige, niedrige und warmhaltige Honig Ober- 
ring dem Volke gegeben, der, da er ſich in der 
ganzen Breite dem Brutraum anſchmiegt, die 
volle aufſteigende Wärme desſelben hat, ſofort 
beſetzt und ſchnell gefüllt wird. Die, niedrigen 
Honigrähmchen von 10 em lichter Höhe und 
36 mm Breite ſind gänzlich ungeeignet für die | 
Eiablage und machen ein Abſperrgitter ganz | 

entbehrlich. Iſt der Oberring gefüllt, aber noch Beckers Zwiſchenbeute. 

nicht gedeckelt, ſo wird der zweite Honig⸗Oberring 

als leerer Zwiſchenſatz zwiſchen Brut und Oberring eingeſchalten, wodurch 
man erreicht, daß er ſofort beſetzt, daß das Schwärmen verhindert und daß 
der Ertrag des Honigs auf das Höchſte geſteigert wird, weil die Bienen einen 
leeren Raum mitten in ihrem Bau nicht dulden. Die Honigernte iſt ſo leicht 
und angenehm, daß Stiche hierbei ganz ausgeſchloſſen ſind. Iſt nämlich der 
Zwiſchenſatz gefüllt und während der Zeit der Oberring gedeckelt (es geht alſo 
keine Trachtzeit durch Deckeln vorloren), jo wird zwiſchen Ober- und Zwiſchen⸗ 
ring der Kaſtendeckel eingeſchoben. Dadurch iſt das Volk vom Oberring abge⸗ 
ſchloſſen und merkt nichts von der Entnahme der Honigwaben, ſondern arbeitet 
im Zwiſchenſatz ungeſtört weiter, während der Imker ebenfalls ungeſtört nur 
die paar Bienen des Oberringes abzufegen oder ſie durch eine Bienenflucht zu 
entfernen hat. Nach dem Schleudern wird der entleerte Oberring als Zwiſchen⸗ 
ſatz eingeſchoben; nun iſt der bisherige (jetzt gefüllte, aber noch nicht gedeckelte) 
Zwiſchenſatz Oberring, und ſo gehts abwechſelnd weiter. Eine leichtere Honig⸗ 
ernte iſt gar nicht denkbar. Was der Zwiſchenbeute von manchen Seiten zum 
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Vorwurf gemacht wurde, zliſt die nicht übermäßige Größe des Brutraums. 
Allerdings Rieſenvölker finden keinen Platz darin. Da nun vielfach mit ſehr großen 
Völkern geimkert wird, und es ſich nicht beſtreiten läßt, daß dieſe einen größeren 
Ertrag abwerfen, ſo paßt ſich die Breitwaben⸗Zwiſchenbeute dieſer Betriebs⸗ 
weiſe durch eine Erweiterung des Brutneſtes an, indem dem niedrigen Brut⸗ 
ring noch ein zweiter Brutring (Wabenmittelwände) untergeſetzt wird. Das 
iſt eine natürliche Erweiterung; denn jedes Auseinanderreißen des Brutneſtes, 
das Einhängen von Mittelwänden mitten zwiſchen Brutwaben, iſt im Frühjahr 
ein gefährlicher und unnatürlicher Eingriff ins Brutneſt, während hier mit 
einem Griff, ohne ein Rähmchen zu verhängen und ohne das Brutneſt zu be⸗ 
rühren und zu ſtören, die Erweiterung geſchieht. Der Ausbreitung des Brut⸗ 
neſtes, der Entwickelung zu einem Rieſenvolke ſteht nun nichts mehr im Wege, 
und der Schwarmtrieb geht im Bautrieb unter. Und während unten die Brut 
ſich dehnt und wächſt, wird im Oberring der Honig abgelagert. Es würde 
hier zu weit führen, wollte ich noch auseinanderſetzen, wie man z. B. den zweiten 
Brutring, wenn das Volk vollſtändig entwickelt iſt, (ohne Bienen) zur Ver⸗ 
ſtärkung von Schwächlingen, zur Vermehrung, zum Scherzinger Verfahren u. 
a. verwenden kann. Das mag einer eingehenden Schriſt über die Bienenzucht 
in der Zwiſchenbeute vorbehalten bleiben. Auch will ich nicht alle die Vorzüge 
dieſer Beutenſorm bez. Fütterung, Einwinterung, Ueberwinterung, Frühjahrs⸗ 
reinigung, Vermehrung und dergl. hervorheben. Darüber gibt die gratis ver⸗ 
ſchickte Broſchüre Aufſchluß; nur auf einen Vorteil will ich noch hinweiſen, 
der darin liegt, daß nicht mit einzelnen Rähmchen, ſondern mit ganzen Ringen 
gearbeitet wird. Das erſpart ungeheuer Zeit, „und Zeit iſt Geld“. Die 
Breitwaben⸗Zwiſchenbeute iſt eine bedeutende Verbeſſerung der bisherigen Form, 
die ſchon mit 21 Preiſen ausgezeichnet wurde. Daß die Zwiſchenbeute gut iſt, 
beweiſt die große Verbreitung, die ſie in den 5 Jahren gefunden hat und be⸗ 
ſonders die jetzt ſchon ſo oft unter anderm Namen verſuchten Nachahmungen. 


Schwarmverhinderer für Strohkörbe. 
| D. R. 6. M. No. 501434. | a“ 

Die Kanitzſche Betriebsweiſe der Imkerei hat ſich trotz der fo zahlreichen 
und verſchiedenen Arten von Mobilwohnungen, die auf der Bildfläche erſchienen 
ſind, immer weitere Kreiſe erworben. Der einfachen Behandlung des Kanitz⸗ 
korbes, Fig. 1, der guten Ueberwinterung der Völker in denſelben, auch in 
unſerm rauhen Oſten, iſt es zuzuſchreiben, daß in den Landesteilen, wo der 
Kanitzkorb als Bienenwohnung vorherrſcht, die Bienenzucht dort mehr als 
ſonſtwo Gemeingut geworden iſt. Ein weiterer Vorteil ijt der niedrige Preis 
im Verhältnis zu andern Bienenwohnungen, der es auch dem weniger Be⸗ 
mittelten geſtattet, ohne zu große Unkoſten ſich einen Bienenſtand zuzulegen. 
Iſt der erfte™ Anlauf genommen, hat der Bienenſtand etwas Ertrag abge⸗ 
worfen, dann tritt wohl bei den meiſten Bienenzüchtern das Verlangen in den 
Vordergrund, etwas mehr in das Innere des Volkes ſchauen zu können, alſo 
Mobilwohnungen. Um auch dieſem Wunſche Rechnung zu tragen, dabei aber 
nicht Gefahr zu laufen, die Vorzüge des Kanitzkorbes einzubüßen, haben findige 
Imker ihm die viereckige Form gegeben und ihn mit Rähmchen ausgeſtattet. 
Als eine der bedeutendſten Verbeſſerungen iſt wohl die des Kgl. Förſter Knack⸗ 
Sdroien anzuerkennen. Durch ſeinen feſtgeflochtenen Aufſatzkaſten, durch den 
Fortfall des Abſperrgitters iſt ſein Volksſtock (Fig. 2) den beſten Mobilwoh⸗ 
nungen ebenbürtig geworden. Um nicht durch Raſten zu roſten, ſondern 
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allen Neuerungen Rechnung zu tragen, konſtruierte Knack vor 3 Jahren ſeinen 
Lagerſtock mit Breitwaben (Fig. 3), der ſich ſchon viel Freunde erworben hat 
und noch täglich erwirbt. Wo aber viel Licht iſt, da iſt auch ſtarker Schatten. 
Wie lieblich klingt nicht das Geſumme eines Schwarmes in der Imker Ohren, 
beſonders dann, wenn er ſeine Völker gerne vermehren will, oder wenn er, 
wie der Lüneburger, ſeinen Ertrag im Weſentlichen nach der Zahl der Schwärme 
berechnet. Wie unangenehm aber für den Imker, der die Aufſatzkaſten in Er⸗ 
wartung einer guten Honigernte auf ſeine Kanitzkörbe ſtellte, auch wohl ſchon 
die Immlein in der neu aufgebauten Etage wirtſchaften ſah und da, eines 
ſchönen Mittags wird geſchwärmt und nicht nur von einem, ſondern von einer 
ganzen Anzahl Völker. Da gibt es denn oft viel Kinder und wenig Brot. 
dem Uebelſtande der zu reichen Schwärme abzuhelfen, find ſchon viele Mittel 
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angewandt worden, leider meift mit negativem Erfolge. Nun iſt es dem 
Fabrikanten J. F. Gehrke⸗Konitz gelungen, in einem einfachen Gerät dem 
Imker ein Mittel in die Hand zu geben, das, wie mehrjährige praktiſche Er⸗ 
probung zeigte, das Schwärmen ſicher verhindert. Wie Fig. 4 u. Fig. 5 zeigt, 
beſteht der Schwarmverhinderer aus einem Strohkranz, der mit einem Latten⸗ 
roſte ausgeſtattet iſt. Dieſer Kranz wird beim Beginn der Haupttracht, wenn 
der Aufſatzkaſten aufgeſetzt wird, unter das Volk geſtellt. Das Lattengeſtell 
hindert die Bienen, den Unterſatz vollzubauen, bietet aber dem ſich zu größter 
Kraft entwickelnden Volke Raum, in dem es auch bei heißen Tagen kühl ſitzt 
und ſo nicht auf Schwarmgedanken kommt, vorausgeſetzt, daß im Aufſatzkaſten 
ür immerwährende Arbeit rechtzeitig Raum geſchaffen wird. Allen Korbimkern, 
die unter der Schwarmwut ihrer Bienen zu leiden haben, ſei das neue Gerät 
wärmſtens empfohlen. 
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. Honig⸗Ständerſieb⸗Apparat „Fix“. 

Durch die Honiglösmaſchine „Triumph“ wurde es uns möglich, den vor: 
züglichen Heidehonig zu ſchleudern. Dabei ſtellte es ſich aber heraus, daß die 
bisherigen Honigſiebe zur Fertigſtellung einer einwandfreien Ware nicht aus⸗ 
reichten. War das Sieb fein, ſo ging der Honig wegen ſeiner größeren Steif⸗ 
heit nicht durch und jeden Augenblick lief das Sieb über; war es weitmaſchig, 
ſo wurde der Honig nicht rein. 

Da kam das dreifache Sieb, wie es die Schweizer ſchon lange im 
Gebrauch haben, zu Hilfe. Das obere weitmaſchige Sieb ſondert die 

| | gröberen Wachsteile ab, das mittlere die kleineren 
und das untere die feinſten Körnchen. Die voll⸗ 
kommene Reinigung iſt bei dem Heidehonig um 
ſo notwendiger, weil dieſer wegen ſeiner ſchon 
ſchnell eintretenden geleeartigen Beſchaffenheit die 
Unreinigkeiten nicht mehr auswirft, wie das beim 
Sommerhonig der Fall iſt. Die bisherigen zu⸗ 
ſammengeſetzten Siebe hatten die Unbequemlich⸗ 
keit, daß dann, wenn nicht mehr genügend durch⸗ 
laufen konnte, die ganze Vorrichtung auseinander⸗ 
genommen werden mußte, wobei es viel Honig: | 
ſchmiererei und Verluſte gab und nicht ſelten 
dadurch der gereinigte Honig wieder mit un⸗ 
geläutertem vermengt wurde. Man kam nun 
auf den glücklichen Gedanken, die Siebe ſo anzu⸗ 
ordnen, daß jedes einzelne ohne Störung des; 
Betriebes entfernt werden kann, ohne daß man 
mit dem Honig in Berührung kommt. Da 
hauptſächlich das untere, engſte Sieb ſchnell ver⸗ 
ſtopft wird, ſo gehört zu dem Apparat ein 
Reſerveſieb dieſer Sorte zum Auswechſeln. Der 
Ständer hat unten Raum zur Aufnahme eines Kübels. Oben beſindet ſich ein 
Reifen, worauf Gefäße jeder Größe zum Auslaufen Halt haben. Ein beſon⸗ 
derer Vorzug der Siebeinrichtung beſteht auch darin, daß man fortwährend 
ſehen kann, ob nicht das eine oder andere Sieb gereinigt werden muß. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt der Honig⸗Ständerſieb⸗Apparat „Fix“ auch die beſte Einrichtung 
zum Sieben der Sommerhonige. | 

Der Apparat iſt 1 m hoch. Durchmeſſer der Siebe 30 cm. Es kann 
ein Kübel von 45 em Höhe und 30 em im Durchmeſſer untergeſtellt werden. 

Die Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel als alleinige Fabrikantin ver⸗ 
ſendet den Apparat franko N ganz Deutſchland inkl. eines * 
und bei freier Verpackung für M. 16.50. 
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Vorläufiger Entwurf. 


8 1. Unter Faulbrut werden in dieſem Geſetze die übertragbaren Erkrankungen 
der Bienenbrut verſtanden, die durch Bakterien verurſacht und in der Regel durch 
eigenartige Fäulniserſcheinungen der abgeſtorbenen Brut erkennbar werden. Bienen: 
völker, bei denen ſolche Erkrankungen nachgewieſen ſind, werden als verſeucht 
bezeichnet. Bienenvölker, bei denen ſich Erſcheinungen zeigen, die den Ausbruch 
der Seuche befürchten laſſen, werden als der Seuche verdächtig bezeichnet. Bienen: 
völker, bei denen ſich folche Erſcheinungen nicht zeigen, bei denen aber aus anderen 
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Gründen zu vermuten ift, daß fie den Anſteckungsſtoff aufgenommen haben, werden 
als der Anſteckung verdächtig bezeichnet. 

§ 2. Die Einfuhr von Bienenvölkern mit Bau und Brut (Muttervölkern) und 
von Wabenwerk mit Brut aus dem Ausland iſt verboten. Gegenüber Ländern, in 
denen die Bekämpfung der Faulbrut geſetzlich geregelt iſt, kann der Reichskanzler 
Ausnahmen zulaſſen und die zur Verhütung der Einſchleppung der Seuche erforder⸗ 
lichen Sicherheitsmaßregeln anordnen. 

8 3. Bienenvölker ohne Wabenbau (Schwärme, Feglinge), Bienenköniginnen, 
gebrauchte Bienenwohnungen, brutfreies Wabenwerk und Stampfhonig dürfen 


zur Einfuhr nur zugelaſſen werden, wenn der Urſprung, bei Bienenwohnungen auch 


der letzte Standort nachgewieſen iſt. Der Reichskanzler iſt ermächtigt, die Einfuhr 
aus Ländern, in denen die Faulbrut herrſcht, zu unterſagen oder von der Beobach⸗ 
tung der von ihm anzuordnenden. Maßregeln zur Verhütung der Seucheneinſchlep⸗ 
pung abhängig zu machen. 

4. Zur Bekämpfung der Faulbrut im Inland können folgende Maßre ge 
je me den Umftänden angeordnet werden: 

die Bewachung des Bienenftandes und die Beobachtung der Bienenvölker; 

2 das Verbot, Bienen von dem Stande zu entfernen oder auf den Stand 
aufzunehmen; 

3. das Verbot, den Bienenſtand zu verlegen oder mit Bienenvölkern zu 
wandern oder Ausſtellungen zu beſchicken; 

4. das Verbot, Wabenwerk, Stampfhonig, Futterhonig, gebrauchte Bienen⸗ 
wohnungen oder gebrauchte Geräte wegzugeben; 

5. die unſchädliche Beſeitigung des Wabenwerkes mit Brut und Futtervor- 
räten, des Stampf- und Futterhonigs und der Abfälle aus Wabenwerk 
oder Bie nenſtöcken; 

6. die Reinigung und die Desinfektion des Bienenſtandes, der Bienenwoh⸗ 
nungen, der Geräte und anderer Gegenſtände ſowie der Perſonen, von 
denen anzunehmen iſt, daß ſie mit dem Anſteckungsſtoff in Berührung ges 
fommen find; 
da3 Umſetzen der Bienen; 
die Tötung der Bienen; 
das Verbot, Ausſtellungen von lebenden Bienen zu erg kalten 

Die näheren Borſchriften über die Anwendung und Ausführung erläßt der 
Bundesrat. 

85. Bricht in einem Bienenſtande die Faulbrut aus oder zeigen ſich Er- 
ſcheinungen, die den Ausbruch der Faulbrut befürchten laſſen, ſo hat der Beſitzer 
des Bienenſtandes unverzüglich der Polizeibehörde oder einer anderen von der 
Landesregierung zu bezeichnenden Stelle Anzeige zu erſtatten und dafür zu ſorgen, 
daß Bienen, Bienenwohnungen, Waben, Teile von Waben oder Honig nicht von 
dem Stande entfernt und Bienen nicht auf den Stand aufgenommen werden. Laſſen 
beſondere Umſtände befürchten, daß fremde Bienen in die Bienenwohnungen ein- 
dringen (räubern), ſo hat er die kranken und die der Seuche verdächtigen Bienen⸗ 
völker durch Verſchließen der Fluglöcher abzuſperren. Wohnungen eingegangener 
Völker oder von den Bienen verlaſſene Wohnungen ſind ſtets unverzüglich abzu⸗ 
ſperren. Die gleichen Pflichten hat, wer in Vertretung des Beſitzers der Wirtſchaft 
vorſteht, mit Bienen wandert, fremde Bienen in feinem Gewahrſam hat oder zu 
Lehrzwecken benutzt. 

6. Die Polizeibehörde hat, ſobald ſie von dem Ausbruch der Seuche oder 
vom Verdachte des Seuchenausbruchs Kenntnis erhält, die Durchführung der im 
§ 5 angegebenen vorläufigen Maßregeln zu ſichern und den amtlich beſtimmten 
Sachverſtändigen zu benachrichtigen. 

7. Der Sachverſtändige hat unverzüglich an Ort und Stelle Ermittlungen 
über die Art, den Stand und den Urſprung der Krankheit vorzunehmen. Zu dieſem 
Zwecke iſt er befugt, den Bienenſtand zu unterſuchen und ihm Unterſuchungsmaterial 
zu entnehmen. Soweit es der Zweck erfordert, iſt die Unterſuchung auch auf andere 
Bienenſtände auszudehnen. 

. Die im 8 5 bezeichneten Perſonen find verpflichtet, den Sachverſtändigen 
auf ſein Erſuchen bei den Ermittlungen zu unterſtützen und über alle zur Aufklärung 
dienlichen Umſtände Auskunft zu erteilen. 

. Auf Grund der Ermittelungen hat der Sachverſtändige der Polizeibehörde 
eine Erklärung darüber abzugeben, ob der Ausbruch der Seuche feſtgeſtellt oder 
der Verdacht des Ausbruchs begründet iſt und nach Maßgabe des § 4 die erforder- 
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lichen Maßregeln zu beantragen. Bei Gefahr im Verzuge kann der Sachverſtändige 
die zunächſt erforderlichen Maßregeln ſofort anordnen. Die getroffenen Anordnungen 
find dem Beſitzer der Bienen oder feinem Vertreter (§ 5, Abſ. 2) ſchriftlich oder zu 
Protokoll der Ortsbehörde zu eröffnen und der Polizeibehörde ſchriftlich mitzuteilen; 
ſie bleiben in Kraft bis die Polizeibehörde anders verfügt. 

8 10. Iſt nach dem Gutachten des Sachverſtändigen der Ausbruch der Faul⸗ 
brut feſtgeſtellt oder der Verdacht des Ausbruchs begründet, ſo hat die Polizeibehörde 
nach Maßgabe des § 4 die erforderlichen Maßregeln zu treffen. Die Anordnungen 
find den beteiligten Bienenbeſitzern ſchriftlich zu eröffnen. Ihre Anfechtung Bat feine 
aufſchiebende Wirkung. 

8 11. Die Polizeibehörde iſt befugt, ein Obergutachten einer von der Landes⸗ 
regierung beſtimmten wiſſenſchaftlichen Anſtalt einzuholen; fie tft dazu verpflichtet, 
wenn der Sachverſtändige auf Grund ſeiner Ermittelungen ein beſtimmtes Gutachten 
nicht abgeben kann, oder der Beſitzer der Bienen oder ſein Vertreter Einſpruch gegen 
das Gutachten des Sachverſtändigen erhebt. Die Anordnung von Schutzmaßregeln 
wird hierdurch nicht aufgehalten. 

. Den zur wiſſenſchaftlichen Erforſchung der Bienenkrankheiten beſtimmten 
ſtaatlichen Anſtalten bleiben die Maßregeln zur Ermittlung einer Unterdrückung der 
Faulbrut auf den eigenen Bienenſtänden überlaſſen. Die gleiche Befugnis kann 
anderen Anſtalten von ähnlicher Art mit Zuſtimmung des Reichskanzlers durch die 
Landeszentralbehörde erteilt werden. Die Beſtimmungen des Geſetzes finden in 
dieſen Fällen mit den Einſchränkungen Anwendung, die ſich aus dem Zwecke der 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten ergeben. Die Anzeigepflicht nach 8 5 bleibt jedoch be: 
ſtehen, ſoweit der Ausbruch der Seuche oder der Seuchenverdacht nicht durch die 
wiſſenſchaftliche Arbeit verurſacht iſt. 

13. Der Ausbruch der Faulbrut auf einem Bienenſtand und das Erlöſchen 
er Seuche ſind öffentlich bekannt zu machen. 

14. ür Wabenwerk und Bienen, die auf amtliche Anordnung vernichtet 
werden (§ 4 Nr. 5, 8), iſt eine Entſchädignung in der Höhe von des gemeinen 
1 ohne Rückſicht auf den durch die Seuche verurſachten Minderwert, zu ge 
währen 

§ 15. Die Entſchädigung wird, ſofern ein anderer Berechtigter nicht bekannt 
iſt, demjenigen gezahlt, in deſſen Gewahrſam oder Obhut ſich die vernichteten Bienen 
oder Waben zuletzt befanden. Mit dieſer Zahlung iſt jeder Entſchädigungsanſpruch 
Dritter erloſchen. 

§ 16. Keine Entſchädigung wird gewährt: 

1. für Bienen und Waben, die den Vorſch riften der §8 2, 3 zuwider in das 

Reichsgebiet eingeführt worden find; 

2. für Bienen und Waben von Bienenvölkern, bei denen innerhalb der erſten 
vier Brutperioden nach der Einfuhr in das Reichsgebiet die Seuche feſtge⸗ 
ſtellt worden iſt, wenn nicht nachgewieſen wird, daß die Anſteckung erſt 
nach der Einführung erfolgt iſt; 

3, für Bienen und Waben, die verbotswidrig auf den Stand aufgenommen 

worden find (§ 4 Nr. 2, 8 5); 

4. für Bienen und Waben von Bienenvölkern, die der Beſitzer oder der ſonſt 
Berechtigte mit Futtervorräten ernährt hat, von denen er wußte, daß ſie 
von verſeuchten Völkern ſtammten; 

5. wenn der Beſitzer oder der ſonſt Berechtigte (§ 15) mit der Seuche be 
haftete Bienenvölker oder Wabenwerk in Kenntnis dieſes Umſtandes ge: 
kauft oder durch ein anderes Rechtsgeſchäft unter Lebenden erworben bat; 

6. wenn der Beſitzer des Bienenſtandes oder ſein Vertreter die ihnen nach 
8 5 obliegende Anzeigepflicht nicht erfüllen oder die von den zuſtändigen 
Behörden oder Sachverſtändigen getroffenen Anordnungen (88 9, 10) über⸗ 
treten haben. 

8 17. Wer vorſätzlich oder aus grober Fahrläſſigkeit die Faulbrut einſchleppt 
oder verbreitet, haftet für die Koſten der durch fein Verhalten veranlaßten behörd⸗ 
lichen Maßregeln ſowie für die gemäß § 15 zu zahlenden Entſchädigungen. 

§ 18. Die Beſtimmungen darüber 

1. von wem die Entſchädigung zu gewähren und wie ſie aufzubringen iſt, 

2. wie die Entſchädigung im einzelnen Falle zu ermitteln und feſtzuſtellen iſt, 
ſind von den Einzelſtaaten zu treffen. In gleicher Weiſe iſt das Verfahren zur 
Feſtſetzung und Beitreibung der nach § 17 verwirkten Haftſummen zu regeln. 

$ 19. Die Ausführung des Geſetzes liegt den Landes reglerungen ob. Die 
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Beſtimmungen über die Beſtellung der amtlichen Sachverſtändigen ſowie über die 
Zuſtändigkeit der Behörden und das Verfahren werden durch die Landes zentralbe⸗ 
hörden erlaſſen. Stra fvorſchriften find vorbehalten. 


Dieſem vorläufigen Geſetzentwurf 


ſind Erläuterungen, betreffend die Be⸗ 


kämpfung der Faulbrut, beigegeben, deren Abdruck im nächſten Heft der „Neuen“ 


ſtattfinden wird. 


Frage 
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Frage: Ein Nachbar hat mich auf Ent⸗ 

fernung eines Fliederbaumes verklagt, der 
Um von der Grenze entfernt auf meinem 
Grundſtück fickt, und zwar zum Schutze der 
Bienen. Der Baum iſt 4— 5 m hoch, fo daß 
die Bienen gezwungen ſind, ſo hoch empor⸗ 
zufliegen. Mein Nachbar gibt an, von den 
Wurzeln des Baumes beeinträchtigt zu werden. 
Mein Garten iſt mit einem 2m hohen Riet- 
zaun umgeben. Können meine Nachbarn mich 
zwingen, dieſen Zaun noch zu erhöhen oder 
die Bienenzucht aufzugeben? Dürfen ſie ferner 
Bienen von blühenden Bäumen und Sträu⸗ 
chern ſchlagen und tottreten? 
Antwort: Ihr Nachbar kann nur dann 
Entfernung Ihres Bienenſtandes verlangen, wenn 
er den gerichtlichen Beweis erbringt, daß er durch 
Ihre Bienen dauernd in ſeinem Beſitz geſtört 
wird. Einzelne Stiche im Laufe der Jahre gelten 
nicht als dauernde Beläſtigung. Vergleiche die 
Entſcheidung des Landgerichtes Marburg in 
Sachen Koch vom 4. April 1907. Ihr Gegner 
kann auch nicht die Entfernung eines Baumes 
verlangen, der auf Ihrem Eigentum ſteht. Er 
kann nur verlangen, daß auf ſein Eigentum über⸗ 
greifende Teile des Baumes entfernt werden oder 
dieſe ſelbſt entfernen. Wenn er in ſeinem Garten 
Bienen abſichtlich und in erheblicher Zahl tötet, 
ſo können Sie ihn wegen Sachbeſchädigung ver⸗ 
klagen. i 

Fra ge: Um das Ibeabſſa für Bienenhonig 
hier mehr zu wecken, beabſichtige ich im Herbft 
in einem meiner geſchloſſenen Schaufenſter dem 
Publikum ein Volk bei der Arbeit zu zeigen. 


k a ft e n. 

Ich würde Ihren Beobachtungsſtock verwenden 
und denſelben mit einem möglichſt zahmen 
Volk beſetzen. Iſt dieſe Idee durchführbar? 

Antwort: Ihre Idee iſt nur dann aus⸗ 
führbar, wenn Sie das Volk vom Schaufenſter 
aus auch können fliegen laſſen, denn im ein⸗ 
geſperrten Volke krabbeln ſich die Bienen maſſen⸗ 
haft tot, und ſo macht das Ganze den Eindruck 
der Tierquälerei. Das fällt fort, wenn das Volk 
fliegen kann. Das Flugloch kann oberhalb des 
Schaufenſters ausmünden und kann nach dem 
Stocke, deſſen Wände aus Zelluloid hergeſtellt 
find, ein Flugkanal von 1—1!/, m Länge führen, 
in den es aber nicht regnen darf. 

Frage: Ich will mein Bienenhaus an 
meine Werkſtatt, in der viel gehämmert wird, 
anbauen. Wenn ich an der Mauer, die 60 em 
ſtark iſt, noch eine doppelwandige Bretterwand 
aufführe und diefelbe mit Moos und Sages 
ſpänen ausfülle, werden die Bienen wohl 
nicht beunruhigt? 

Antwort: Wenn Sie an der Mauer noch 
eine Schicht Moos oder Sägeſpäne anbringen, 
wird der Schall gedämpft, und wenn Sie die 
Stöcke auf eine Schicht Moos aufſtellen, werden 
die Völker von der Erſchütterung nichts ſpüren. 
Sie können dann das Bienenhaus an die Werk⸗ 
ſtatt bauen. 

Frage: Auf dem Flugbrette eines Breit⸗ 
wabenſtockes fand ich morgens eine tote Kö- 
nigin. Von einer Unruhe der Bienen war 
nichts zu merken, der Flug war ſtark wie 
immer. Im Stock fand ich one 
Brut in allen Stadien, auch Eier, doch keine 
Weiſelnäpfchen oder Weiſelzellen; dagegen 
bemerkte ich auf einer Wabe kleine Erhöhungen 
der Sellen, deren Deckel abgebiſſen waren, es 
war keine Buckelbrut. Geſpinſt fand ich nicht. 
Merkwürdigerweiſe lagen in einigen Sellen 
ausgewachſene Larven verkehrt, mit dem 
Hinterleib nach oben. Was mag das fein? 

Antwort: Ich kann den Vorfall nur ſo 
erklären, daß die Königin plötzlich geſtorben iſt. 


Weiſelzellen werden Sie in dem Falle erſt in 


einigen Tagen bemerken. Sonſt müßten Sie ſich 
verſehen haben und das tote Weſen wäre gar 
keine Königin geweſen. Es kommt manchmal 
vor, daß einzelne Zellen höher ſtehen, weil der 
Zellgrund höher iſt oder weil ein ſtarkes Volk 
in einzelnen Arbeiterzellen Drohnen zieht. Wenn 
ausgewachſene Bienen mit dem Kopf nach unten 
in den Zellen ſtecken, ſo ſind das entweder ver⸗ 
hungerte oder ſchlafende Bienen. Daß ſich über 
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en mit ſolchen Bienen ein Wachsdeckel be⸗ 
ndet, habe ich noch nie beobachtet. 

Frage: Täglich fällt ein großer Teil der 
Trachtbienen mit vollen Höschen vor dem 
Bienenhaus nieder und ſtirbt. Nimmt man 
die Bienen auf die Hand, ſo werden ſie 
manchmal beweglich, geben nach einer Weile 
einen grünen Hot von ſich und ſterben. Im 
Stock finde ich nichts Auffälliges. Iſt Ihnen 
dieſe Krankheit bekannt? 

Antwort: Dieſe Krankheit iſt mir unbekannt, 
grünen Kot ſah ich noch nicht bei Bienen. Schicken 
Sie die erkrankten Bienen möglichſt friſch an die 
biologiſche Anſtalt in Dahlem bei Berlin zur 
Unterſuchung. 

Frage: Ich habe eine Wachspreſſe, welche 
am Kugellager zu dünn und vorn zu dick 
preßt. Woran liegt das d 

Antwort: Allem Anſchein nach iſt das 
Ober⸗ oder Unterteil der Preſſe verbogen. In 
ſolchem Falle legt man ein genan gerade ge⸗ 
arbeitetes eichenes Brett ein und klopft mit dem 
Hammer die Preſſe gerade. 

Frage: Ich habe einen Bienenſtock ge⸗ 
kauft, deſſen Bienenhaus 100 m von meinem 
entfernt iſt. Wie bekomme ich die Bienen 
auf meinen Stand, ohne daß ſie ſich verfliegen? 

Antwort: Wenn der Stand, von dem Sie 
das Volk holen, nicht abgebrochen wird, dann 
können Sie dasſelbe nicht direkt auf Ihren Stand 
bringen, ſonſt fliegen die Bienen zurück und 
betteln ſich bei Nachbarvölkern auf dem alten 
Stande ein. Tun Sie deshalb das Volk erſt 
vier Wochen auf ein anderes Dorf, damit es 
den alten Flugplatz vergißt. 


Frage: Um die Bienen in den Brutraum 
zu locken, nehme ich wohl eine Brutwabe aus 
dem Brutraum und ab fie mit den an⸗ 
deren leeren Waben in den Honigraum. In 
dieſer Brutwabe ſind nun gewöhnlich Eier 
und Brut in verſchiedenen Stadien, denn es 
find Ganzrähmchen. Iſt da zu befürchten, daß 
im Honigraum Weiſelzellen angeſetzt werdend 

Antwort: Es iſt nicht zu befürchten, daß 
auf der Brutwabe im Honigraum Weiſelzellen 
entſtehen, es ſei denn, daß das Volk auch im 
Brutraum Weiſelzellen anſetzt, weil es ſchwärmen 
will. So lange es kalt iſt, bleibt das Flugloch 
im Honigraum geſchloſſen, ſpäter kann es ge⸗ 
öffnet werden. a 

Frage: Ihren Rat, den Honig der Polizei 
zur koſtenloſen Unterſuchung zu übergeben, 
möchte ich aus beſtimmten Gründen nicht be⸗ 
folgen. Wo kann ich die Honigprobe ſonſt 
noch unterſuchen laſſend 

Antwort: Uebergibt man den Honig der 
Polizei zur Unterſuchung, ſo wird die Sache ge⸗ 
richtlich verfolgt, wenn ſich der Honig als ge⸗ 
fälſcht erweiſt. Das koſtet nichts, man erhält 
aber auch keine genaue Analyſe. Wünſcht man 
eine Analyſe, ſo wendet man ſich an ein 
chemiſches Inſtitut (Landwirtſchaftliche Verſuchs⸗ 


Fragekaſten. 


ſtation oder ein Nahrun gsmittelunterſuchungsamt) 
und fragt vorher an, was die Unterſuchung 
koſten ſoll. Die Adreſſe eines derartigen Inſtituts 
erfragen Sie bei den Zeitungen ihres Heimat⸗ 
bezirks. 

rage: Meine Frau hat mir zu Weih⸗ 
nachten Ihr Lehrbuch geſchenkt, leider un: 
gebunden. Ich habe mich darüber ſehr ge⸗ 
freut und ſchon viel daraus gelernt. Kann 
ich dazu eine Einbanddecke und zu welchem 
Preis bekommend 

Antwort: Einzelne Einbanddecken haben 
wir nicht abzugeben. Jeder Buchbinder bindet 
Ihnen jedoch das Buch in einen gewünſchten 
Einband, den Sie ſich ausſuchen können. 

Frage: Hier wird eine neue Bahn gebant, 
deren Damm mit Bienenweide bepflanzt wer⸗ 
ei ſoll. Welche Pflanze eignet ſich am beften 

azu? 

Antwort: Da empfehle ich in erſter Linie 
den Bockhara⸗ oder Rieſenhonigklee, ſeine Wurzeln 
ſind ſtark und gehen tief, er gedeiht auf jedem 
Boden und liefert gute Tracht. Auch Samen 
der Honigdiſtel, der Hundszunge und vom Boretſch 
eignet ſich gut dazu. Von Gehölz iſt am beſten 
die Akazie. 5 

Frage: Ich hänge einem Volk ganze Kunſt⸗ 
wabentafeln ein, trotzdem baut es die halbe 
Fläche mit Drohnenzellen aus. Was hat das 
für einen Grund d 

Antwort: Dann iſt das entweder ein ſehr 
ſchwarmluſtiges Volk (Heidbienen oder Krainer), 
das gar keinen Drohnenbau hat, oder die Kunſt⸗ 
waben taugen nichts. 


Frage: Meine Lagerftöde mit. 14 Normal⸗ 
ganzwaben (Sweietager) will ich als Honig: 
ſtöcke behandeln. Wie mache ich das d 

Antwort: Derartige Fragen laſſen ſich nicht 
brieflich behandeln, ich muß Sie da auf das 
Lehrbuch verweiſen. 

Frage: Ich will von meinen Bienen eine 
Glasglocke ausbauen laſſen. Wer liefert 
diefelben ? 

Antwort: Glasglocken kaufen Sie bei Thie 
in Wolfenbüttel, Harttung in Frankfurt a. d. O. 
und anderen. Anleitung im Lehrbuch mehrere 
gedruckte Seiten lang. Das kann ich nicht 
ſchriftlich einzelnen Abonnenten wiederholen. 


Frage: Ich habe Honig, Zucker und ſüße 
Milch zum Ganzen vermiſcht und es ſo mei⸗ 
nen Bienen nach Erkalten gereicht. Fördert 
dieſes Verfahren den Brutanſatz, oder iſt es 
zum Nachteil der Bienen d 

Antwort: Dr. Dzierzon rühmte die Milch⸗ 
fütterung ſehr, probieren Sie es alſo, geben 
Sie aber nicht zu viel auf einmal. 

Frage: Kann ich ſauer gewordenen Honig 
verfüttern oder auf andere Art verwenden d 

Antwort: Sauer gewordenen Honig kann 


man den Bienen geben oder auch ſelbſt effen, 


er iſt unſchädlich. 
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Derfebiedenes. 


57. Wanderverſammlung deutſcher, öfter- | Schweiz, Schneeberggebiet, böhm. Mittelgebirge). 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte vom Alle Schriftſtücke wollen an den Hauptausſchuß 
3. bis 7, Auguſt 1912 in Bodenbach a. d. Elbe] der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung in Boden⸗ 
(Böhmen) unter dem Protektorate Sr. k. u. k. bach (Böhmen) gerichtet werden. 

Hoheit des Erzherzogs Karl Franz Joſef. Der Bodenbach, im Mai 1912. 

gefertigte Hauptausſchuß für die Veranſtaltung Für den Hauptausſchuß: 

der 57. Wanderverſammlung deutſcher, öfter: Der Geſchäftsleiter: Der Obmann: 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte in Boden⸗ Hans Schuſſer, Dr. Joh. Reiniſch, 
bach erlaubt ſich, alle Imker, Fabrikanten von Oberlehrer. Stadtrat. 
Fachgeräten uſw., Vereine und alle Intereſſenten. Vereinsgründung. In einer kürzlich in Caſſel 
welche die mit der Wanderverſammlung vers ſtattgefundenen Sitzung wurde der „Neue Bienen⸗ 
bundene bienenwirtſchaftliche Ausſtellung zu bes züchter⸗Verein für Caſſel und Umgegend“ ge⸗ 
ſchicken gedenken, einzuladen, daß fie ihre An⸗ | gründet. Es kann nur jedem empfohlen werden, 
meldungen bis 25. Juni 1912 an den unter⸗ dem Verein beizutreten, zumal ein Eintrittsgeld 
zeichneten Hauptausſchuß vollziehen wollen. Auf] nicht erhoben wird und der Jahresbeitrag nur 
die erfolgten Anmeldungen der beabſichtigten 2 Mk. beträgt, wofür das Vereinsorgan, die 
Beſchickung der Ausſiellung werden die Frage: | „Neue Bienenzeitung“ geliefert wird. Der Ver⸗ 
und Anmeldebogen den Ausſtellern ſofort zuge⸗ | ein entwickelt eine rege Tätigkeit und hat bereits 
ſandt werden. Für Frachtermäßigung, ent⸗ eine Eingabe an die Landwirtſchaftskammer in 
ſprechende Zollbehandlung und freie Rückfracht] Caſſel gerichtet zwecks Zulaſſung ſeiner Mit⸗ 
der Ausſtellungsgegenſtände iſt von den deutſchen, glieder zu dem geplanten Honigmarkt. Weitere 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bahnverwaltungen | Eingaben werden vorbereitet. Anmeldungen kön⸗ 
und der ſächſ.⸗böhm. Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaftf nen an den Vorſitzenden M. Wolf, Caſſel⸗R., 
die Zuſicherung erteilt worden. Die Ausſtellung] Zierenbergerſtr. 30, erfolgen. 

wird in der Zeit vom 3. bis einſchließlich 7. (Wir bitten diejenigen Leſer unſerer Zeitung, 
Auguſt 1912 in Bodenbach in dem Gebäude die in und bei Caſſel wohnen, ſich dem neuen 
der Mädchenbürgerſchule und auf dem angren= Verein anzuſchließen. Frdſt.) 
zenden freien Platze, die Tagung der deutjchen, Zur Bekämpfung der Bienenkrankheiten. 
öſterreichiſchen und ungariſchen Bienenwirte im Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz 
Saale des Theater⸗Varisté ftattfinden. Zu] Sachſen gibt erneut bekannt, daß in ihrem 
gleicher Zeit wird der deutſche bienenwirtſchaft⸗ bakteriologiſchen Inſtitut zu Halle a. S., Freiim⸗ 
lide Landeszentralverein für Böhmen in Boden⸗ felder Straße 68, Unterſuchungen über die 
bach ſein 25 jähriges Stiftungsfeſt feiern. Die Infektionskrankheiten der Bienenvölker ausgeführt 
Stadt Bodenbach an dem verkehrsreichen Elbe⸗ werden. Verdächtiges Material iſt nebſt Vor⸗ 
ſtrom an der Reichsgrenze, inmitten der herr⸗ bericht direkt an das genannte Inſtitut einzu⸗ 
lichen alljährlich von vielen Tauſenden bejuchten | jenden. Ferner erteilt das bafteriologijche 
böhm.⸗ſächſiſchen Schweiz gelegen, infolge feiner | Inſtitut ſowohl bienenwirtſchaftlichen Vereinen⸗ 
außerordentlich günſtigen Bahnverbindungen von | als auch den einzelnen Imkern Ratſchläge über 
allen Seiten leicht erreichbar, rüſtet fic) bereits] die Bekämpfung der ſeuchenhaften Erkrankungen 
zum feſtlichen Empfange der liebwerten Gäfte | und andere krankhafte Erſcheinungen im Bienenvolk. 
aus den drei Reichen. Ein eifrig tätiger Ver⸗ Notiz. Das neue Preisbuch der Firma 
gnügungsausſchuß trifft bereits die Vorbereitungen | Thie in Wolfenbüttel iſt erſchienen und können 
für Unterhaltungen, Ausflüge per Schiff und] wir die Lektüre des prächtig ausgeſtatteten 
Bahn und Fußwanderungeu in die an Natur⸗Bändchens allen Leſern warm empfehlen. Die 
ſchönheiten überreiche Umgebung (ſächſ.⸗böhm.] Preisliſte wird gratis zugeſandt. 
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Lehrer Semrau, Dirſchau, 1 Str. gar. reinen u. echten Schleuderhonig I., 90 M., auch in Büchſen zu 9 Pfd. 
dr. Sof. Schlachter, Schreiner, Biederthal b. Wolſchweiler, Oberelſaß, 2½ tr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig 
(Tannenhonig gemiſcht mit Blütenhonig), ½ Ztr. 45 M. (Honigkanne zurüd). , 
@g. Kohnle, Eiſenbahnbedienſteter, Beimerſtetten b. Ulm (Württ.), 2 Ztr. reinen Blütenſchleuderhonig, Str. 85 M. 
Jeſeph Samberger, Enten ü beer, Ofenwinkl, Poſt Priem a. Chiemſee, 15 Ztr. gar. reinen Schleuderhonig, Ztr. 
. ab Station. 
Zuehlsdorf, Brennereiverwalter, Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. Bromberg, 4 Ztr. gar. reinen Blütenſchleuderhenig, 
tr. 100 M., auch in Büchſen von 9 Pfund an. . 
Reo Lenzer, Wetienhauſen, 17 Str. gar. echten dunklen Bienenſchleuderhonig u. S—9 Ztr. gar. echten hellen Bienen⸗ 
honig, Ztr. 75 M. p. Nachnahme unfrankiert. 
Lehrer Albert Gſchwilm, Tagmersheim, Bay., gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Poſtkolli 9 Pfd. netto zu 8.50 M. 
Wilhelm Lieb, Aſch, Württ., O.⸗A. Blaubeuren, 2 Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, gemiſchte Tracht (Tannen⸗ 
und Blütenhonig), Ztr. 80 M. ab Station. - j 
4. Mühlbauer, Mitterſcheyern bei Pfaffenhofen a. Ilm (Oberbay.), gar. reinen echten VBienenſchleuderhonig (Wieſen⸗ 
; blumen⸗ u. Lindenblütenh.). Ztr. 90 M. ab Stat. p. Nachn. Honigh. zur. Poſtk. 9.30 M. einſchl. Dofe 
Lehe Endres, Bez.⸗Bienenmſtr. in Offingen a. D., mehrere Ztr. garantiert reinen Blütenhonig, Ztr. 80 M. 
ehrer Krauſe in Flötenſtein i. Weſtpr., 2 Ztr. Honig (Tracht aus Seradella, Wieſenblumen, Buchweizen, viel Thymian). 
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Lehrer er Beer bei Rehden, Weſtpr., gar. echten reinen Schleuderhonig (hell, viel Weißklee), Pfd. 8 
| per Nachnahme 

Sof. rn Schattner, n in Leeheim, Heſſen, 2 Bt. gar. reinen u. echten Blütenſchleuderhonig, Str 
= 5 M. einſchl. Doſe. Poſtk. 9.50 M. frei per Nachnahme 

benen ae Schittenhelm, Aiſtaig b. Oberndorf en ), 1 1 feinſten hell. Blütenſchleuverhonig , 100 N. 

8 Str. gar. echten braunen Tannenhonig, Ztr. 90 
Sauptieher Dietrich, Obermünſtertal (Baden), einige Zentner gar. eee Tannenhonig, Str. 90 M., Poſtkol 
9 Pfd. netto 9,50 M. per Nachnahme. 
Johann Bauerle, Egenhauſen bei Altenſteig (-Wurtt. ), 10 Zentner gar. reinen Bienenhonig. 
ker 1 an Kr. Neurode (Schleſ.), hellen gar. reinen Blütenjchleuberhonig. Preis nach Ueberein 

N achnahme 
Joſef Bayerl, Durſchlacht b. Scheyern (Oberbay.), 5 Bir. hellen Honig, Ztr. 93 M. franko. 
Anton Rath in Senden, Weſtf., 3 Zentner hellen Schleuderhonig. Preis 80 Mk. p. Zentner ab Bahnſtation. 
Joſ. Kühn, Bienenz. in Altoberndorf a. Neckar, 8 Str. Honig, Ztr. 80 M., Poſtkolli 8,60 M. einſchl. Verſanddoſe. 


Eu Gegen Saftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhabe 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Ville 


3384 10 9599 11 12466 50 14372 6 15795 10 17310 
3541 1 9651 10 12490 15 14483 15 15802 25 17316 
12601 10 14513 5 15840 8 17359 
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6 12708 4 14522 14 15886 10 17473 
5 12757 10 14549 3 15978 5 17504 
4497 10 9920 7 12907 5 14570 3 16098 6 17531 
2 12909 12 14672 4 16106 5 17538 
5 12927 14 14678 7 16124 2 17542 
7 7 16132 10 17567 
5 
7 
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16208 2 17568 


12966 27 14683 
5440 2 10261 10 12981 50 14702 1 
5461 10 10322 18 13029 5 14831 16224 12 17569 
poles 11 10327 5 13113 20 14887 16250 15 17570 

Ohne Nummer: Lehrer Kurt 1 5 run 1 2  Babnhofgaufieher deerich 
Caldern 5 V.; Nikolaus Graph in Freihung 5 


— fend 
re 
fund, 

— 

a] 
an 
© 


2 
pas 
— 
a} 
8 


10 7 5797 16 10397 10 13415 5 14897 7 16292 4 17571 
45 7 5973 10 10406 5 13460 4 14917 3 16325 5 17572 
81 5 6109 4 10457 18 13522 1 14976 10 16438 3 17573 
184. 4 6167 12 10476 10 13535 35 14993 10 16457 2 17574 
184 12 6242 16 10515 3 13587 15 15024 12 16461 2 17575 
266 8 6520 23 10598 13 13661 17 15044 9 16535 10 17576 
370 20 6547 5 10606 4 13666 9 15047 20 16552 5 17586 1 
371 3 6651 25 10659 13 13686 11 15107 6 16569 5 17591 
548 10 6725 8 10692 27 13687 79 15051 6 16592 1 17597 
685 15 6768 13 10749 10 13690 10 15110 4 16635 17 17598 
716 23 6784 10 10808 13 13729 10 15142 7 16666 20 17615 
920 14 6820 6 10838 7 13745 17 15177 12 16669 5 17616 
984 14 6920 15 10847 3 13759 11 15223 5 16718 9 17644 
988 40 6931 18 10923 4 13765 9 15232 1 16799 2 17649 10 
1016 45 7170 20 10959 14 13775 14 15274 10 16801 3 17650 
1041 12 7176 5 11072 21 13795 5 15291 19 16802 1 17651 i 
1061 8 7374 21 11177 20 13796 8 15319 12 16830 2 17652 
1181 20 7588 3 11366 3 13899 5 15348 5 16878 2 17655 
1294 25 7630 16 11381 3 13908 4 15350 11 16907 3 17659 
1295 14 7787 48 11480 6 13960 8 15361 20 16912 4 17660 i: 
1302 6 7869 50 11612 2 13964 4 15404 4 16960 7 17663 10 
1355 10 7908 5 11639 15 14009 3 15405 7 16998 6 17666 
1439 43 7983 7 11716 15 14025 5 15432 5 17008 2 17670 it 
1508 26 8178 1 11746 6 14062 2 15435 4 17005 8 17671 
1581 15 8212 3 11953 7 14097 10 15438 10 17011 6 17675 |: 
1611 16 8228 15 12082 6 14104 7 15470 15 17016 9 17678 23 
1637 21 8325 8 12098 3 14177 20 15490 20 17079 8 17679 
2072 16 8337 10 12191 25 14246 4 15492 12 17120 2 17682 
2188 16 8664 3 12218 12 14256 5 15539 5 17121 5 17683 4 
2318 6 8707 3 12319 3 14268. 10 15704 2 17125 9 17686 8 
2375 8 8764 45 12361 8 14270 12 15730 5 17249 12 17688 30 
2645 40 8880 2 12428 5 14293 14 15751 13 17266 2 17690 3 
2676 28 9047 44 12430 1 14332 3 15759 5 17279 20 17691 f 
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Neue Bienen-Zeitung. 
Illustrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
Bene 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
N * Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. = 
Beftelungen am zweckmäßigſten durch Poftfarte, — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Aach dem 
15, April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebühr, durch 
Nachnahme erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 


Bei einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
Te befindet, anzugeben. 


Telefon: Marburg 411. * 


Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 
leg Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 
4. Bei 2—4maliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—Smaliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
N N 30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


3 Heft 7. | | Juli 1912. | | 11. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im Juli. — Bemerkungen zum Entwurf des Geſetzes, betr. Be- 
fimpjung der Faulbrut. — Erläuterungen zum vorläufigen Geſetzentwurfe, betr. Bekämpfung der 
Faulbrut. — Die Maikrankheit. — Wanderkurſus. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Haft⸗ 
pflichtverſicherung. — Honigmarkt. — Herzliche Bitte! — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Juli. 


Im Juli hat der Imker hauptſächlich darauf 
zu achten, daß die jungen Königinnen befruchtet 
werden. Die Königinnen haben keinen Sinn für 
| Farbe, ſondern nur für körperliche Formen. Es 

nützt deshalb nichts, Bienenſtöcke die dicht beieinanderſtehen, mehrfarbig an— 
zuſtreichen, das merken nur die Bienen. Für die Königin muß man Steine, 
Kohlen, Holzſtücke u. dergl. auf das Flugbrett legen, damit ſie ſich nicht im 
Flugloche verirrt. Ging eine Königin auf dem Hochzeitsfluge verloren, ſo merkt 
man das deutlich am Abend an der Unruhe des Stockes. Man ſetzt dann 
ſofort eine andere Königin zu. Sie nehmen dieſelbe ohne Umſtände an, wenn 
ſie nicht aufgeregt läuft, deshalb taucht man die Königin einfach in flüſſigen 
Honig und legt ſie in den Stock, oder auf das Flugbrett. 
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Flügellahme Königinnen flügen gewöhnlich nicht aus, werden dann a „ 
nicht befruchtet und dann wird der Stock drohnenbrütig. Es iſt deshalb auch 
auf die Brut der jungen Königinnen zu achten. Sowie ſich ein Stock drohnen⸗ 
brütig zeigt, muß die Königin entfernt und durch eine befruchtete Königin neu 
beweiſelt werden, denn eine neue Königin kann er ſich nicht ziehen, dabei geht 
der Stock ein. 11 

> 


Das Nachſchwärmen iſt jetzt zu unterdrücken. Sobald eine Königin im 
Stocke tütet, ſchneidet man einfach alle noch vorhandenen Weiſelzellen fort 
Heidbienen ſchwärmen aber dann manchmal trotzdem. Dann wirft man einfach 
den Schwarm wieder zurück. | (i 
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So ſchützt man den offenen Wabenbock durch ein Tuch. 


Weiß man nicht, aus welchem Volke ein Schwarm auszog, ſo nimmt 
man aus dem Schwarme einen Löffel Bienen und wirft ihn vor dem Stande 
in die Luft, nachdem man den Schwarm ſelbſt verſteckt hat. Die aufgeworfenen 
Bienen fliegen dann auf den Mutterſtock und ſterzeln auf dem Flugbrette — 
ſtrecken freudig den Hinterleib hoch, was bei den Bienen immer das Zeichen 
der Freude iſt, wenn ſie ſich zur Heimat gefunden haben. 

Alle Königinnen aus Völkern, die nicht genügendes geleiſtet haben, werden 
jetzt ausgemerzt und die angeſetzten Weiſelzellen werden aus dem Volke, daß 
den beſten Honigertrag lieferte, umgelarvt. Dieſe Arbeit vollzieht ſich jetzt am 
leichteſten, weil jetzt die umgelarvten Völker leicht vom Schwärmen zurück— 
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zuhalten ſind. Man braucht dann nur einfach die übrigen Weiſelzellen zu ent⸗ 
fernen, ſobald eine junge Königin im Stocke tütet. Die Pauſe im Bruteinſchlag 
ſchadet auch jetzt nicht und die junge Mutter findet bis zum Herbſt noch Ge⸗ 
legenheit, tüchtig junge Bienen für den Winter zu ſchaffen. | 
Im übrigen iſt jetzt die Haupthonigernte und da heißt es die Schleuder 
fleißig rühren. Wenn man wartet, bis der Honig gedeckelt iſt, ſo gibt es 
eringere Ernten und die Arbeit wird durch das viele Entdeckeln weit größer. 
3 iſt nicht wahr, daß der Honig erſt in den Waben reif werden müßte. 
Der Dunſt aus den Honigwaben findet ſich nur in verſchiedenen Imkerköpfen. 
In Wirklichkeit iſt Honig, der am Morgen eingetragen wurde und Zuckerhonig 
der eben erſt eingefüttert wurde, genau jo haltbar, wie gedeckelter Honig. Wenn 
Honig in Gährung gerät, ſo liegt das ſtets am feuchten Aufbewahrungsorte 
oder daran, daß die Gläſer mit feuchtem Papier zugebunden werden. 


* 


Der Königſche Vulkan. 


Zur Zeit der Lindenblüte gibt es gewöhnlich gehörig Ruhrhonig. Man 
erkennt ihn an ſeiner dunkelgrünen Farbe und ſeinem eigentümlichen Geſchmack. 
Der muß auf das gründlichſte aus den Stöcken heraus, denn wenn davon nur 
ein Pfd. in das Winterlager kommt, ſo gibt es Ruhr trotz aller Zuckerfütterung. 
| Beim Schleudern fet man ſehr vorfichtig, daß keine Räuberei ausbricht, 
denn dabei kann das ſtärkſte Volk zugrunde gehen. Nicht in trachtloſer Zeit 
ſchleudern, keine ausgeſchleuderten Waben nur Minuten lang auf dem Stande 
ſtehen laſſen, ſonſt iſt gleich der Deibel los. Muß man bei trachtloſer Zeit 
ſchleudern, ſo muß man durch eine Menge Rauch die Bienen von den ge⸗ 
öffneten Stöcken abhalten. Da ſtellt man am beſten einen Rauchtopf oder 
einen König'ſchen Vulkan ſo auf, daß dicke Rauchwolken immer hinter den ge⸗ 
geöffneten Stöcken vorbeiziehen. In ſolcher Zeit muß auch der Wabenbock mit 
einem Tuch verhängt werden. 
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Bemerkungen zu dem Entwurf des Geſetzes, 
betreffend die Bekämpfung der Faulbrut. 


(Vergl. Heft 6, Seite 90— 93.) 


Die Regierung hat der deutſchen Imkerſchaft den Entwurf des Faulbrut⸗ 
geſetzes zur Kenntnis gegeben und ihr damit die Pflicht auferlegt, nun recht⸗ 
zeitig ihre Anſicht zu dem Entwurfe zu äußern. Die Imkerſchaft tut gut, 
dieſem Verlangen nachzukommen, damit nicht wieder ſo ein heilloſes Geſetz ent⸗ 
ſteht wie die SS im Bürgerlichen Geſetzbuche, wonach ein jeder Schwarm, der 
nicht unverzüglich verfolgt wird, herrenloſes Gut iſt, das ſich nehmen kann, wer 
will und wonach es geradezu geſetzlich ſanktioniert iſt, daß unredliche Imker 
unbeſetzte Stöcke mit Bau aufſtellen, dadurch den Nachbarn die Schwärme 
fortlocken, die Faulbrut verbreiten und Niſtſtätten für die gefährlichen Wachs⸗ 
motten einrichten. f 

Die Faulbrut der Bienen iſt jedenfalls eine ganz gefährliche anſteckende 
Krankheit, gegen welche die Imker geſetzlichen Schutz unbedingt notwendig 
haben. Ich will hier nur einige Fälle anführen, welche dieſe Behauptung be⸗ 
weiſen. Dr. Dzierzon, das größte Imkergenie Deutſchlands, verlor ſeinen ganzen 
großen Stand von ca. 100 Völkern durch Faulbrut. Pfarrer Quentel in 
Niederdünzebach in Heſſen hatte einige Völker zur Ausſtellung nach Frankfurt 

eſchickt. Dort war auch ein faulbrütiges Volk ausgeſtellt geweſen. Quentels 

ölker brachten die Seuche von Frankfurt mit und der ganze Stand ging dann 
an Faulbrut bis auf ein Volk ein. Ein gleiches Geſchick betraf den Redakteur 
der „Heſſiſchen Biene“. Die Bienenzeitungen waren damals voll von allerlei 
N auf eh gegen die Faulbrut. Stationsvorſteher Wintzler in Fulda verſuchte 

e auf ſeinem Stande ſämtlich und doch ging auch ihm der ganze Stand zu 
Grunde. Im Jahre 1894 hatte auch ich einen Stand von über 50 Völkern. 
Man kann ſich meinen Schrecken denken, als ich eines Tages darauf ein Volk 
faulbrütig fand. Der nächſte Faulbrutherd, der mir bekannt geworden iſt, be⸗ 
fand ſich in Marburg und das war von Bortshauſen, wo ich damals wohnte, 
in der Luftlinie mindeſtens 6 km entfernt. 

Ich machte aber mit der Krankheit kurzen Prozeß. Mir war es damals 
ſchon bekannt, daß alle antifeptiſchen Mittel gegen Bakterien im Innern des 
tieriſchen Körpers unbrauchbar find, weil ſich herausgeſtellt hatte, daß die 
tieriſche Zelle um ein mehrfaches empfindlicher iſt, als die pflanzliche und mir 
war weiter bekannt, daß die einzigen wirkſamen Wege im Kampfe gegen giftige 
Bakterien die Impfung, die Einſpritzung von Serum oder die Einſpritzung 
von giftbindender organiſcher Subſtanz waren. Dieſe Wege waren bei den 
Bienen ausgeſchloſſen, alle angeprieſenen Heilmittel alſo Kurpfuſcherei, was 
auch die ſtändigen Mißerfolge bewieſen und ſo machte ich, wie geſagt mit dem 
kranken Volke kurzen Prozeß: als am abend alle Bienen im kranken Volke 
waren, ſchloß ich das Flugloch, tötete das Volk mit Schwefeldämpfen und ver⸗ 
brannte Bienen, Waben und Rähmchen. | 

Nun ſaß aber das Volk in einer Zwölfbeute: Was nun mit der Wohnung 
anfangen? Mir war bekannt, daß der Redakteur der „Heſſiſchen Biene“, Pfarrer 
Deichert in Groß⸗Buſeck, einen verſeuchten Pavillon 10 Jahre hatte ſtehen laſſen, 
dann hatte er ihn mit Chlorkalk desinficiert und dann war die Seuche doch 
wieder in den eingeſetzten Völkern ausgebrochen. Mir war das auch ganz 
gut verſtändlich. Die Bienen überkitten fortwährend das Innere des Stockes. 
Dieſer Bienenkitt (Propolis) läßt keine Flüſſigkeit durch und ſo mußte wohl 
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Anſteckungsſtoff in den Stöcken geblieben ſein. Deshalb beſchaffte ich mir eine 
Lötlampe, brannte damit den Stock aus, feuchtete ihn dann nochmals gründ⸗ 
lich ein, ließ ihn 24 Std. ſtehen, damit die Sporen aufquollen und brannte 
ihn dann nochmals aus. Nun ſetzte ich alsbald ein neues Volk in die Beute 
ete gejund, ich verſpürte auch Jahre hindurch nichts mehr von 
dei uche. 

Im Jahre 1900 wurde ich nach Marbach verſetzt und fam fo in un⸗ 
mittelbare Nähe des Faulbrutherdes in Marburg. Richtig fand ich auch faſt 
jedes Jahr ein oder mehrere Völker an Faulbrut erkrankt. Es waren jedes⸗ 
mal Völker, welche geſchwärmt hatten. So wurde mir auch der Weg, auf 
dem die Anſteckung vor ſich ging, klar: Zur Schwarmzeit fliegen aus den 
ſchwarmreifen Stöcken ſogenannte Spurbienen aus, dieſe ſuchen mit Vorliebe 
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Bienenſtand des Invaliden Georg Bode in Geismar (Eichsfeld). 
Georg Bode verlor durch einen Unglücksfall in einer Fabrik beide Beine. Er fing ganz nach An⸗ 
kitung der „Neuen“ zu imkern an, brachte es in wenigen Jahren zu dem ſchönen Stande, der aus 
50 Freudenſteinſtöcken beſteht. Er erntete im vorigen, wenig günſtigen Jahr 13 Ztr. Honig. Bode 
iit ein vollendeter Meiſter in der Bienenzucht geworden, deſſen rieſige Völker ſich ſehen laſſen können. 
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imbejeBte Wohnungen auf, in denen ſich Waben befinden. Dieſe Waben 
mugen jie und leiten dann ſpäter den Schwarm dorthin, wenn er nicht vor 
dem Abzuge vom Imker eingefangen wird. Iſt nun das betreffende Volk 
m Faulbrut eingegangen, jo iſt es klar, daß die putzenden Bienen den An— 
feckungsſtoff aus ſolch einem Stocke nach Haufe tragen müſſen. Da ich nun 
den Weg, auf welchem ſich die Infektion in der Regel vollzieht, kannte, ſo 
rauchte ich blos nach der Schwarmzeit die abgeſchwärmten Völker auf Faul— 
brut zu unterſuchen, dann die verſeuchten Völker in der eingangs beſchriebenen 
Weije zu behandeln, und ich war die Faulbrut wieder ſicher los. 
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Trotzdem war es mir natürlich peinlich, faſt jedes Jahr ein oder zwei 
Völker auf dieſe Weiſe zu verlieren und deshalb machte ich dem Beſitzer des 
verſeuchten Standes, einem Kaufmann B. in Marburg, das Angebot, ich 
wollte ihm mehrere Schwärme ſchenken, wenn er mir geſtatten wolle, ſeinen 
Stand von der Faulbrut gründlich zu reinigen. Damit kam ich aber ſchön 
an, der Herr tat ſehr beleidigt, daß meine Völker durch ſeine angeſteckt ſein 
ſollten und wies mich ab. Der Stand hat dann ſpäter durch den Konkurs 
des Beſitzers fein gefährliches Daſein beendet. : | 

Dieſer Vorfall ift aber ganz charakteriſtiſch. Es find mir mehrere Fälle 
bekannt, daß Imker ihre verſeuchten Stöcke nicht beſeitigen wollten. Teils iſt 
das Stolz, teils Unwiſſenheit, teils direkte Bosheit: den anderen Imkern ſollen | 
auch die Bienen faput gehen. u 

Bei dieſen Erfahrungen hatte fic) mir nun auch herausgeſtellt, daß die | 
Faulbrut bei meiner Behandlungsmethode eigentlich gar nicht jo gefährlich fei | 
und da es mir gelungen war, eine viel gefährlichere Bienenkrankheit, die Ruhr, 
an der alljährlich Bienen im Werte von Millionen zu Grunde gingen, ſicher 
zu verhüten und zu heilen, fo ging ich denn dazu über, die Krankheit zu 
ſtudieren. Ich ließ erkrankte Völker den ganzen Sommer auf meinem Stande, 
ſtuͤdierte das Weſen der Krankheit und verſuchte auch andere Heilmethoden. 
So machte ich z. B. den Verſuch, mit kleinen Löffeln die faule Maſſe aus 
den Zellen zu entfernen, dann ſtopfte ich die Zelle und die Nachbarzellen 
mit Watte aus, die mit Sublimat getränkt war. Die Bienen entfernten dann 
die Watte. Auch ſchnitt ich größere erkrankte Zellgruppen einfach fort. In 
einigen Fällen geriet das Verfahren, in anderen aber nicht, denn es war zu 
leicht möglich, daß erkrankte Zellen überſehen wurden oder daß der Infektions⸗ 
ſtoff auch an anderen Stellen foB. | wen 

Ich verfuchte auch das Heilverfahren Lichtenthälers, welches darin be⸗ 
ſtand, die erkrankten Völker mit Zuckerwaſſer ſtark zu füttern. Die Krankheit 
ging auch anfänglich zurück, breitete ſich aber ſpäter um fo ſchneller aus. Es 
zeigte ſich, daß der Herr Lichtenthäler ſeine Kunſt an der gutartigen, nicht 
ſeuchenartigen Faulbrut erprobt hatte. | 
| So blieb alſo als eigentliche Hilfe nur das eingangs beſchriebene Ver⸗ 

fahren: Abſchwefeln des erkrankten Volkes, Verbrennen von Volk und Bau 
und Ausbrennen des Stockes mit der Lötlampe übrig. Daß dies Verfahren 
ſicher iſt, beweiſt auch folgende Tatſache: Der Marburger Vereinsſtand, der 
in unmittelbarer Nähe des erwähnten Seuchenherdes lag, war auch an Faul⸗ 
brut zugrunde gegangen. Ich habe die Wohnungen mit der Lötlampe des. 
infiziert, die Wohnungen find dann an Vereinsmitglieder verkauft worden und 
es iſt in keiner dieſer Wohnungen wieder die Faulbrut ausgebrochen. 

Das Bild der bösartigen Faulbrut war ſtets charakteriſtiſch, die ab⸗ 
geſtorbenen Maden verloren ganz ihre Geſtalt, zerfloſſen zu einem faden⸗ 
ziehenden braunen Brei, der vom Zellgrund auf die untere Seitenwand herab⸗ 
lief und dort endlich zu einer ſchwarzen Kruſte eintrocknete. Nur im erſten 
Stadium der Krankheit, wenn die Maden noch nicht zu einem braunen Brei 
geworden waren, war nicht zu entſcheiden, ob gut⸗ oder bösartige Faulbrut 
vorlag. In dieſem Stadium mußte das Mikroſkop den Ausſchlag geben. 
Bei der bösartigen Faulbrut, ſolange die faule Maſſe noch nicht zu einer 
ſchwarzen Kruſte eingetrocknet war, zeigte ſich im Mikroſkop ſtets ein ganz 
charakteriſtiſches Bild: in der faulen Maſſe zeigte ſich lebhaft wimmelnde Be⸗ 
wegung. Daraus folgte, daß der Erreger der bösartigen Faulbrut eine 
Bakterie mit Geiſelfäden ſein müſſe. 
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In den Jahren 1902 oder 1903 wandte fich ein Herr aus dem Reichs⸗ 
geſundheitsamte an mich, teilte mit, daß die Faulbrut der Bienen im Reichs⸗ 
geſundheitsamte zur Vorbereitung eines Geſetzes unterſucht werden ſolle und 
bat um Material. Er hatte meine Arbeit über Faulbrut, die Ende der neunziger 
Jahre oder ums Jahr 1900 in dem Praktiſchen Wegweiſer Freyhoffs erſchienen 


war, geleſen. Da meine Unterſuchungen nun inzwiſchen weiter gediehen waren, 


ſo ſchrieb ich einen neuen Artikel, der im März 1904 in meiner Zeitung er⸗ 
ſchien und den ich dem Herrn ſchon vorher im Korrekturabzuge zugehen ließ, 
weil ſich die Aufnahme in die Zeitung nicht gleich ermöglichen ließ. Es ent⸗ 
ſpann ſich ein ziemlich reger Schriftwechſel, es ſollte ein beſonderer Verſuchsſtand 
eingerichtet werden und da man im Reichsgeſundheitsamt nichts von Bienen⸗ 
zucht verſtand, ſo wurde ich vielfach um Rat gefragt. Ich überſandte dem 
Herrn mein Lehrbuch und ließ ihm auch meine Zeitung gratis zugehen. Später 
beklagte er ſich, daß es bis dahin noch nicht gelungen ſei, wirklich bösartige 
Faulbrut zu bekommen. Ich bat deshalb meine Abonnenten und war bald in 
der Lage, dem Reichsgeſundheitsamte Material genug zuzuſenden. Dieſe Bitte 
in der Zeitung iſt mir noch in ſicherer Erinnerung, bei meinem Ungeſchick im 
Nachſuchen kann ich es aber augenblicklich nicht finden, vielleicht iſt ein Abonnent 
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| Elegante Verpackung der Honigboxes von Blant-Hildesheim. (Siehe Seite 86 in Heft 6.) 


in der Lage, mir die Stelle in den 4 erſten Jahrgängen der Neuen nachzuweiſen. 
Leider iſt mir auch der Name des betreffenden Herrn in Vergeſſenheit geraten, 
ich weiß nur noch, daß er in der Klopſtockſtr. in Berlin wohnte. Iſt der Name 
vielleicht einem Leſer bekannt? | 
| Später habe ich dann die Zuſendung meiner Zeitung an den Herrn ein- 
geſtellt. Ich meine mich dunkel zu entſinnen, daß er mir mitteilte, daß er die 
Arbeit nicht weiter führe. | | 

| Vor einigen Jahren erſchien nun die Arbeit des Herrn Regierungrats Maaſſen 
aus der biologiſchen Anſtalt in Dahlem über die Faulbrut. Eine ſehr tüchtige 
Arbeit. In dieſer Arbeit iſt auch meine Methode der Behandlung der Faul— 
brut empfohlen und ſie iſt das Hauptmittel, das gegen die Faulbrut vorgeſchlagen 
iſt. So erfreulich das auch für mich iſt, ſo muß ich doch feſtſtellen, daß da— 
bei die Quelle nicht angegeben iſt. Es beſteht ja die Möglichkeit, daß Herr 
Reg.⸗Rat Maaſſen dieſe Methode von ſeinem Vorgänger übernommen und nicht 
gewußt hat, daß ſie von mir ſtammte. Hat aber Herr Reg.⸗Rat Maaſſen meine 
Arbeit gekannt oder iſt er wohl gar der Herr geweſen, der von vornherein ſo 
oft meine Hilfe in Anſpruch genommen hat, ſo müßte ich es tief beklagen, daß 
ein Kaiſerlicher Regierungsrat nicht den Grundſatz befolgt: Suum cuique! (Jedem 
das Seine!) Ich habe Jahre lang Verſuche mit Faulbrut angeſtellt, die mich 
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viel Zeit und auch Geld gekoſtet haben, denn es ſind eine Reihe von Völkern 
geopfert worden, ich bin auch der Behörde gegenüber zu Opfern bereit geweſen 
= da laſſe ich mir die Frucht meiner Arbeit, mein geiſtiges Eigentum, nicht 
nehmen. . . 

Maaſſen war auch nicht der Weg bekannt, auf dem ſich die Faulbrut ge 
wöhnlich verbreitet, nämlich durch Waben an der Faulbrut eingegangener Volker, 
die von den Spurbienen ſchwarmreifer Völker geputzt werden. Das ſoll nun 
kein Vorwurf gegen Maaſſen ſein, den es iſt nicht zu verlangen, daß Herr 
Maſſen das Leben der Bienen ſo genau kennt in ſeiner Vielgeſtaltigkeit. Er 
mußte ſich da auf praktiſche Imker verlaſſen und da iſt allem Anſcheine nach 
Neumann⸗Parchim ſein Gewährsmann geweſen. Maaſſen hat den auch offen⸗ 
bar befragt über die Wege, auf denen ſich die Faulbrut verbreitet und da hat 
ihm Neumann zu berichten gewußt, daß ſie ſich beſonders durch verwilderte 
Bienen verbreite. Neumann iſt eine führende Perſönlichkeit in der Imkerei und 
beſonders im Vereinsleben. Seine Auskunft iſt fehr charakteriſtiſch. Die Haupt: 
ſache weiß man nicht, aber fo eine Tüftelei, jo eine Klugpfeiferei, mit der keine 
Katze hinter dem Ofen vorzulocken iſt, die wird dann aufgetiſcht. | 

ch habe in einer Eingabe den Herrn Minifter auf diefen Mangel auf 
merkſam gemacht und erſehe nun mit Freude, daß durch das neue Faul: 
brutgeſetz dem Unfug mit dem Aufſtellen leerer Stöcke ein Ende gemacht werden 
ſoll. Zur größeren Klarheit wäre es wünſchenswert, wenn an der betreffenden 
Stelle noch die Worte eingeſchaltet würden, „auch wenn nicht nachgewieſen iſt, 
daß die Völker an Faulbrut eingingen.“ Es muß eben klipp und klar ver⸗ 
boten ſein, leere Beuten mit geöffnetem Flugloche ſtehen zu laſſen, denn wenn 
auch das Volk nicht an Faulbrut zu grunde ging, ſo entſtehen in ſolchen Stöcken, 
wenn Waben darin ſind, Motten, die dann in beſetzte Stöcke verderbenbringend 
einziehen oder es werden durch den unbeſetzten Bau Schwärme angelockt, 
mancher gebraucht auch ſolche leere Stöcke, um darin vergifteten Honig aufzu⸗ 
ſtellen, durch den er die Völker eines Nachbarn verderben will. ; 

Wenn dieſe Stelle unklar bleibt, jo kann der betreffende Imker jagen, 
auch wenn vielleicht das Volk tatſächlich an Faulbrut einging, beweiſt mir erſt 
einmal, daß das Volk an Faulbrut eingegangen iſt, ſonſt kann ich das Flug⸗ 
loch offen laſſen. Durch die offenen Fluglöcher unbeſetzter Beuten entſteht nie 
etwas Gutes, aber viel Schlechtes, und deshalb iſt es klipp und klar zu ver⸗ 
bieten. Der betreffende Satz im § 5 müßte alſo lauten: Wohnungen einge⸗ 
gangener oder von den Bienen verlaſſene Wohnungen ſind ſtets unverzüglich 
abzuſperren, auch wenn nicht nachgewieſen iſt, daß das betreffende Volk faul⸗ 
brütig war. i 

Auf etwas anderes möchte ich noch eingehen, da3 fich in den Erläuterungen 
zu dem Entwurfe befindet. Die Ausführung des Geſetzes: Die Unterfuchung 
und Desinfektion verſeuchter Stände ſoll wiſſenſchaftlich gebildeten Leuten über⸗ 
tragen werden, die an einem Kurs des Herrn Reg.⸗Rates Maaſſen teilgenommen 
haben. Die Koſten (auf jedes Volk 5 Pfg., alſo insgeſamt etwa 100000 Mk.) 
ſollen die Imker tragen. Das iſt an und für ſich zu billigen, aber warum da 
bloß ſo einſeitige Leute ſchaffen, die bloß auf Faulbrut dreſſiert ſind. 

Die Bienenzucht iſt ein ſehr wichtiger Zweig der Volkswirtſchaft, auch 
ganz beſonders deshalb, weil die Bienen die Befruchtung der inſektenblütigen 
Pflanzen im Frühjahr zu vermitteln haben, denn da gibt es außer den Bienen 
nur einzelne Hummelweibchen; die Arbeiterſcharen der anderen Inſekten fehlen 
zu dieſer Zeit noch. Die Bienenzucht befindet ſich gerade jetzt in einer außer⸗ 
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ordentlich ſchweren Lage. Die Tracht der Bienen geht ſtändig zurück, denn 
die Heidflächen werden aufgeforſtet, die Weichhölzer verſchwinden aus den 
Wäldern, Weißklee, Eſparſette, Inkarnat und Raps werden immer weniger 
gebaut, die Lindenalleen machen Mietskaſernen Platz, ſelbſt der Hederich ver⸗ 
ſchwindet. Was da den Imkern noch bleibt, dafür finden ſie bei dem Rieſen⸗ 
ſchwindel mit dem Kunſthonig auch kaum noch Abſatz, lohnenden Abſatz ſchon 
lange nicht mehr. Da ſind Leute notwendig, welche von behördlicher Seite 
aus den Imkern helfen. Das müſſen wiſſenſchaftlich geſchulte Leute fein, die 
ihre Befähigung in ſtaatlichen Prüfungen nachgewieſen haben. In dem ganzen 
großen Beamtenapparat der Regierung iſt meines Wiſſens kein einziger Beamter, 
der Fachmann in der Bienenzucht wäre. Die Behörden ſind deshalb ſtets auf 
die Gutachten der Vorſtände von Imkervereinen angewieſen, die find. auch. 
vielfach Diletantten und vor allen Dingen darauf bedacht, daß ihnen kein 
anderer an die ftaatliche Unterſtützungskrippe kommt. Da wäre es wirklich. 
ein Segen, wenn wir auch in der Bienenzucht wiſſenſchaftlich geſchulte Leute 
in den Behörden wüßten. Alſo nicht bloß einſeitige Faulbrutinſpektoren, ſondern 
wiſſenſchaftlich geſchulte Bienenzuchtinſpektoren! Die brauchen auch nicht Bak⸗ 
teriologen im Hauptfache zu fem, denn die bakteriologiſchen Unterjuchungen. 
ſpielen in der Bienenzucht eine geringe Rolle und können in Zweifelsfällen 
ſehr wohl an einer Zentralſtelle erfolgen, wie das bei der Tollwut und anderen 
anſteckenden Seuchen auch der Fall iſt. Die Faulbrut iſt faſt regelmäßig ſchon 
ohne Mikroskop zu erkennen. 

Ob es wirklich notwendig iſt, die Einfuhr von Bienenvölkern jo zu. 
unterbinden, iſt mir auch zweifelhaft. Die Krainer Biene iſt für den Anfänger 
in ihrer Sanftmut und Widerſtandsfähigkeit immer noch die beſte Biene, mir 
find tauſende von ſolchen Völkern durch die Hände gegangen und ich habe nie 
Faulbrut in einem gefunden. Man ſollte darum die Einfuhr von Mutter⸗ 
völkern im Frühjahr ruhig freilaſſen. Allerdings im Herbſte mag man die 
Einfuhr verbieten, ſchon um dem Schwindel zu wehren, daß im Herbſt große 
Mengen von Honig mit noch einigen Bienen eingeführt werden, um den 
Honigzoll zu umgehen. 


Erläuterungen zu dem vorläufigen Geſetzentwurfe, 
betreffend Bekämpfung der Faulbrut. 


Bearbeitet in der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Lande und Forſtwirtſchaft. 
(Vergl. hierzu den Geſetzentwurf, Heft 6 S. 90—93). | 


Die Faulbrut der Honigbienen tft im Deutſchen Reiche weit verbreitet. Eine 
amtliche Umfrage hat ein vollſtändig klares Bild zwar nicht ergeben, aber doch darüber 
keinen Zweifel gelaſſen, daß der Schaden, der dadurch der deutſchen Bienenzucht 
erwächſt, beträchtlich iſt. | | | 

Durch eigene Sorgſamkeit allein kann fich der Imker nicht gegen den Einbruch. 
der Seuche ſchützen. Seine Lage iſt in dieſer Hinſicht noch ungünſtiger, als die des 
Beſitzers von Haustieren gegenüber Viehſeuchen. Denn wenn er auch für den eigenen 
Bienenſtand alle denkbaren Vorſichsmaßregeln anwendet, kann er nicht verhindern, . 
daß ſeine Bienen fremde verſeuchte Stöcke aufſuchen, hier die Krankheitskeime auf— 
nehmen und dann in ihre eigenen Wohnungen einſchleppen. Wirkſam bekämpft kann 
5 darum nur durch Maßnahmen werden, die alle Bienenſtände des Landes 
umfaſſen. 

Mit gutem Grunde fordert man deshalb in Imkerkreiſen ſeit Jahren das 
Eingreifen des Geſetzgebers, und zwar, da die Seuche in gleicher Weiſe alle Teile 
des Reiches bedroht und überdies die Gefahr der Einſchleppung aus dem Ausland 
zu berückſichtigen iſt, die Erlaſſung eines Reichsgeſetzes. Gleichwohl beſtanden Be— 
denken, dieſen Weg zu beſchreiten, ſo lange das Weſen der Seuche nicht durch zu— 
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verläſſige wiſſenſchaftliche Unterſuchungen geklärt und damit ein ficherer Boden für 
die Bekämpfung gewonnen war. Nachdem dieſe Vorbedingung erfüllt iſt (vgl. hierzu: 
Arbeiten aus der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt für Land- und Forſtwirtſchaft 
Band 6 Heft 1 S. 54 bis 70 und Mitteilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen 
Anſtalt für Land⸗ und Forſtwirtſchaft Heft 7, 2. Auflage Juli 1909), ſcheint es an 
der Zeit, der reichsgeſetzlichen Regelung der Faulbrutbekämpfung näher zu treten. 

Die Faulbrut iſt keine einheitliche Krankheit; unter der Bezeichnung werden 
vielmehr drei verſchiedene anſteckende Bienenkrankheiten: die Brutfäule, die Brutpeſt 
und die Brutſeuche, zuſammengefaßt. Die Krankheiten der Faulbrutgruppe befallen 
die Bienenbrut, ſie führen zum Abſterben der Bienenbrut und in der Regel zum 
Eingehen des ganzen Bienenvolkes. enn nicht rechtzeitig geeignete Bekämpfungs⸗ 
Inn btenehn ergriffen werden, fo können durch die Faulbrut ganze Bienenſtände vernichtet 
werden. 8 ö 

Den drei Krankheiten iſt gemeinſam, daß die daran verendeten Bienenmaden 


in eine eigenartige Fäulnis übergehen. Deshalb hat man dieſer Krankheitsgruppe 


auch den Namen Faulbrut, d. h. faule oder faulige Vrut, gegeben. 

Die Erreger der Faulbrut find Bakterien. Es kommen in Betracht: der 
Streptococcus apis, ein zur Gruppe der Pneumoniekokken gehöriges Bakterium, das 
ſich durch große Widerſtandsfähigkeit dem Eintrocknen gegenüber auszeichnet, ferner 
der Bacillus alvei und der Bacillus Brangenburgiensis, zwei Bazillen, die Dauerformen 
(Sporen) bilden und die deshalb große Lebenszähigkeit beſitzen. N 

Von dieſen drei Mikroorganismen iſt der Bacillus Brandenburgiensis der 
Senn Es iſt der Erreger der in Deutſchland am häufigſten vorkommenden 

ienenkrankheit: der Brutſeuche, die auch als die bösartige Form der Faulbrut 
bezeichnet wird und die zum ſeuchenhaften Sterben der gedeckelten Brut, der Bienen⸗ 
nymphen, führt. Durch den Bacillus alvei wird die Brutpeſt und durch den 
Streptococcus apis die Brutfäule verurjacht, zwei Krankheiten, bei denen vorwiegend 
ein Sterben der offenen Brut, der Bienenlarven, eintritt. Brutfäule und Brutpeſt 
treten meiſt zuſammen in einem Volke auf. Ebenſo iſt die Miſchform von Brutpeſt 
und Brutſeuche nicht ſelten. | - 

Die Eingangspforte für die Bakterien der Faulbrutgruppe iſt der Mund der 
Bienenlarven. Die Bienenmaden nehmen die Krankheitskeime mit der Nahrung auf, 


die ihnen von den Stockbienen, den ſogenannten Ammen, gereicht wird. Die An⸗ 
ſteckung der Bienenbrut erfolgt alſo vom Verdauungskanal aus. Die drei Krank. 


heiten haben daher ihren Sitz zunächſt im Darme der Bienenmaden, und die Krank 
heitserreger verbreiten ſich erſt von dort aus im Madenkörper. 


Die Erſcheinungen der Seuche an der lebenden Bienenbrut ſind wenig 
charakteriſtiſch und ſchlecht wahrnehmbar, die toten Bienenmaden dagegen zeigen recht 
auffallende Veränderungen, ausgeprägte Zerſetzungserſcheinungen, die ſich bei der 
Brutfäule und beſonders bei der Brutpeſt ſchon durch den Geruch, bei der Brutſeuche 
durch die ſtark ſchleimige, fadenziehende Beſchaffenheit der Madenkörper kennzeichnen. 

Die nach dem Tode auftretenden Erſcheinungen ſind ſo eigenartig, daß die 
praktiſche Diagnoſe der Faulbrut für den Sachverſtändigen meiſt leicht iſt. Eine 
bakteriologiſche Unterſuchung iſt deshalb zur Feſtſtellung der Faulbrut nicht in allen 
Fällen unbedingt erforderlich; nur dort iſt ſie unerläßlich, wo die äußeren Merkmale 
der Krankheit nicht ausgeprägt vorhanden ſind. Für gewöhlich wird ſie lediglich 
zur Beſtätigung der praktiſchen Diagnoſe heranzuziehen ſein. 

Der Anſteckungsſtoff der Faulbrut haftet an dem Wabenwerke der kranken 
Völker, d. h. an der kranken und toten Brut, an den Brutreſten: den ſogenannten 
Faulbrutmaſſen und dem Faulbrutſchorf, und an den Futterbeſtänden: dem Pollen 
und dem Honig Die Anſteckungskeime können ſich im Wabenbau jahrelang lebens⸗ 
kräftig und, wie die Erfahrungen der Imker lehren, auch infektionstüchtig halten. 

An den Bienen ſelbſt halten ſich die Krankheitskeime nur kurze Zeit infektions⸗ 
tüchtig. Allerdings iſt zu beachten, daß ſich die Erreger der Brutfäule und der 
Brutpeſt im Darme der Bienen vermehren und ſich hier auch längere Zeit erhalten 
können. (Vgl. hierzu: Mitteilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt Heft 10, 
März 1910 S. 37). 

Die Faulbrut wird durch die Bienen, durch naſchende und räubernde Flug 
bienen (Näſcher und Räuber) und durch den Bienenbeſitzer verbreitet. 

Die Bienen beladen ſich mit den Krankheitskeimen, indem fie verſeuchte Bienen: 
ſtöcke, beſonders ſolche, die weiſellos oder nur von ſchwachen Völkern beſetzt oder 
ganz volklos ſind, aufſuchen und ausräubern, oder auch, indem ſie ihnen zugängliche 
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verſeuchte Wabenbauten oder Honiggefäße plündern, und ſchleppen die Krankheits- 
keime dann in ihre eigenen Wohnungen ein. : 

Der Bienenbefiger vermittelt die Verbreitung der Faulbrut dadurch, daß er 
den Krankheitsſtoff mit verſeuchten Bienenvölkern, Waben oder Honig auf den Bienen⸗ 
ſtand bringt und ferner, wenn er auf ſeinem verſeuchten Bienenſtande den Flugbienen 
der Nachbarſtände die Gelegenheit zum Räubern gibt. : 

Auf manchen Bienenftänden finden fich nämlich Bienenſtöcke mit eingegangenen 
Völkern oder verſeuchte, von den Bienen verlaſſene Wohnungen oder auch verſeuchte 
honighaltige Wabenbauten und gebrauchte Honiggefäße, die von den Flugbienen be⸗ 
nachbarter Stände aufgeſucht und ausgeräubert werden. 2 | 

Solche ſchlecht gepflegte Bienenftände, find demnach eine ſtändige Gefahr für 
die ganze Umgegend. | 

»Aber nicht nur in die nähere Umgegend eines Seuchenherdes, ſondern auch 
auf weite Entfernungen hin kann erfahrungsgemäß die Faulbrut verſchleppt werden. 

Die verſeuchten Bienenſtöcke und Wabenbauten werden nach den Angaben der 
Imker nicht ſelten von Gewerbetreibenden (Honighändlern und Bäckern) zur Honig⸗ 
gewinnung aufgekauft. Dieſe Aufkäufer verarbeiten das Wabenwerk auf Honig und 
bringen den Honig in den Handel oder verwerten ihn in ihrem Gewerbe. Die Ver⸗ 
arbeitung des verſeuchten Wabenwerkes und die Aufbewahrung des gewonnenen 
Honigs und der benutzten Honiggefäße an Orten, die den Bienen zugänglich ſind, 
können ebenſo wie die Benutzung des in Handel gebrachten Honigs als Bienen- 
futter zur Verbreitung der Faulbrut führen. ! | | 

Weiter kommt der Handel mit Bienenvölkern und Bienenerzeugniſſen in Be: 
tracht; nach den Erfahrungen der Bienenzüchter iſt ſogar anzunehmen, daß die meiſten 
Seuchenausbrüche auf den Ankauf von Bienenvölkern und von Futterhonig zurückzu⸗ 
führen find. Auch aus dem Ausland ift fo ſchon wiederholt die Faulbrut einge— 
ſchleppt worden. : 

Die Verſchleppung erfolgt nach einwandfreien Beobachtungen meiſt durch 
Muttervölker (auf Waben ſitzende Bienenvölker); fie kann aber auch durch Honig: 
haltiges Wabenwerk geſchehen, wie es ſeit einigen Jahren von Honighändlern in 
großen Mengen zur Honiggewinnung aus dem Ausland eingeführt wird. — 

Dieſes Wabenwerk wird teilweiſe mit den Bienenwohnungen (Strohkörben) 
eingeführt und enthält nach glaubwürdigen Angaben nicht ſelten tote oder kranke 
Brut. Tatſächlich konnten die Merkmale der Faulbrut an derartigem Wabenwerke, 
das der Biologiſchen Anſtalt zur Unterſuchung eingeſandt wurde, feſtgeſtellt werden. 

Wahrnehmungen erfahrener Bienenzüchter machen außerdem wahrſcheinlich, 
daß auch aus dem Ausland kommender Honig, und zwar namentlich Stampfhonig 
(d. i. Honig, der durch Einſtampfen der Wabenbauten gewonnen wird, und der 
Wachs, Pollen, meiſt auch abgeſtorbene Brut und tote Bienen enthält), Seuchenaus⸗ 
brüche verſchuldet hat. | 

Dagegen iſt die Verſchleppung der Faulbrut durch nackte Bienenvölker, durch 
Schwärme oder Feglinge, d. h. Bienenvölker ohne Wabenbau, und durch Königinnen 
bisher noch nicht feſtgeſtellt worden. ee 

Daß auf diefem Wege eine Verbreitung der Faulbrut, möglich iſt, kann nicht 
beſtritten werden, um fo weniger, als den nackten Völkern und ebenſo den Bienen⸗ 
königinnen ſtets Futtervorräte, zuweilen ſogar futterhaltige Waben mitgegeben 
werden, alfo Bienenerzeugniſſe, woran ſich der Anſteckungsſtoff lange Zeit infektions⸗ 
tüchtig erhalten kann. 

Praktiſch kommen jedoch von Wabenwerk, Brut und Futtervorräten getrennte 
Bienen (nackte Völker) für die Verbreitung der Faulbrut nicht in Betracht, wenn 
man darauf achtet, daß keine fremden Waben oder Futtervorräte mit den Völkern 
auf den Stand gelangen, und wenn man außerdem die Bienen bauen läßt und da— 
durch einige Zeit brutfrei hält. 

Auf Grund der in der Biologiſchen Anſtalt gemachten Erfahrungen und der 
damit im allgemeinen übereinſtimmenden Beobachtungen der Bienenzüchter läßt ſich 
ao folgendes Tatſächliche über die Verbreitungsweiſe der Faulbrut gufammen: 

tellen. 

Die Verbreitung der Faulbrut geſchieht: 

1. durch ſeuchenkranke Bienenvölker; 
2. durch Flugbienen (Räuber und Näſcher), die den Anſteckungsſtoff aus kranken 
Völkern oder verſeuchten, von den Bienen verlaſſenen Stöcken, aus Waben 
oder Honiggefäßen aufgenommen haben; 
3. durch verſeuchten Wabenbau; 
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4. durch infizierten Honig, namentlich durch Stampfhonig und durch Gegen: 
ſtände, die damit in Berührung gekommen ſind (leere Honigfäſſer und Ge⸗ 
fäße, Verpackungsmittel und dergleichen); 

5. durch verſeuchte Bienenwohnungen 

6. durch Imkergeräte, z. B. Honigschleuder, Wabenmeſſer. 


Endlich liegt noch die Möglichkeit vor, daß die Faulbrut durch Perſonen, an 
deren Händen der Infektionsſtoff haftet, verſchleppt wird. Die Wahrſcheinlichkeit 
einer e ia Uebertragung iſt aber erfahrungsgemäß ſehr gering. 

Nicht feſtgeſtellt iſt bis jetzt, daß die Seuche verbreitet wird durch nackte (brut⸗ 
und futterfreie) Bienenvölker, durch Schwärme oder Feglinge, durch Bienenköniginnen, 
durch pollen⸗ und brutfreie Honigwaben mit verdeckelten Zellen, durch Wachs, durch 
1 ene durch die Luft und durch die Begegnung der Bienen im Fluge oder 
au üten 


ae Anläſſe zur Verbreitung der Faulbrut ſind zu nennen: 
. der Handelsverkehr mit Bienen und deren Erzeu gniſſen, namentlich der 
Ankauf von Muttervölkern, von Wabenbau und von Futterhonig; (Das 
| ſtimmt nicht. Wer hat ſolche infizierte Völker erhalten und von wem? Frdſt⸗) 
2. a en geſchenkter Bienenvölker, Bienen wohnungen und Waben auf 
en Stan 
3. das Halten kranker Völker auf dem Stande; 
4. die Hantierungen beim Mobilbaubetriebe, beſonders das Auswechſeln und 
Einhängen von Waben bei der Verſtärkung der Völker und das Vertauſchen 
der Waben bei der e 
5. das Stehenlaſſen von verſeuchten Bienenwohnungen (der Wohnungen an 
der Seuche eingegangener Völker oder der von den Bienen verlaſſenen 
Stöcke), von Wabenbauten und Honiggefäßen an Orten, die den Bienen 
zugänglich ſind; 
das Verfüttern von Honig (beſonders von Stampfhonig) aus kranken 
Bienenvölkern; 
die Wiederbenutzung nicht oder ſchlecht desinfizierter Wohnungen kranker 
Völker und der alten Waben, insbeſondere auch der Pollenwaben; 
das Verleihen von Bienengeräten, z. B. der Honigſchleuder, und die Be⸗ 
nutzung fremder Geräte, z. B. der Futtergefäße; 
. bas Wandern mit Bienenvölkern, die Ueberführung aus trachtarmen 
Gegenden in trachtreiche; 
10. das Abhalten von Ausſtellungen mit lebenden Bienen an Orten und Be⸗ 
zirken, wo die Faulbrut herrſcht. 


Für die geſetzliche Regelung der Faulbrutbekämpfung ergeben ſich hieraus 
folgende Geſichtspunkte: 


I. Zum Schutze gegen die Einſchleppung der Faulbrut aus dem 
Ausland muß, um der Hauptgefahr wirkſam zu begegnen, die Einfuhr von Bienen- 
völkern mit Bau und Brut (Mutter völkern) und von Wabenwerk mit Brut grund- 
ſätzlich verboten werden. 

Ausnahmen können gegenüber Ländern, wo die Bekämpfung der Faulbrut 
geſetzlich geregelt iſt, zugelaſſen werden unter Sicherheits maßregeln, welche die Ver⸗ 
hütung der Seucheneinſchleppung gewährleiſten. 

Die Einfuhr von nackten Völkern (Bienenvölkern ohne Wab enbauten, Schwärmen 
und Feglingen), von Bienenköniginnen, brutfreiem Wabenwerk, von gebrauchten 
Bienenwohnungen und Stampfhonig dauernd zu verbieten, ift aus bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Gründen nicht angängig, aber auch zur Abwehr der Seuche aus dem 
Ausland nicht unbedingt notwendig. Hier genügt die Beſchränkung, daß die Einfuhr 
nur gelaſſen wird, wenn der Urſprung, bei Bienenwohnungen auch der letzte Stand- 
ort nachgewieſen iſt. Nur gegenüber Ländern, wo die Faulbrut herrſcht, wird ein 
Einfuhrverbot oder die ſchärfere Beſchränkung' berechtigt ſein, „aß die Einfuhr bon 
einer amtlichen Beſcheinigung abhängig gemacht wird, nach der der Ort oder der 
a ee Die Bienen, die Bienenerzeugniffe oder die Bienenwohnungen ſtammen, 
euchenfrei i 

Weitere Maßregeln ſind zum Zwecke des Seuchenſchutzes nicht notwendig. 
Insbeſondere kann von dem Verbot oder von der Beſchränkung der Einfuhr von 
Speiſe⸗ und Backhonig abgeſehen werden. Es liegt hier in der Macht des Bienen- 
züchters, die Gefahr zu vermeiden. Er muß nur die Vorſichtsmaßregeln befolgen, 
Honig aus fremden Stöcken nicht zur Fütterung ſeiner Bienen zu benutzen. 
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(Wie ſteht es aber, wenn derartiger Honig oder die Gefäße, in denen er be⸗ 
zogen wurde, in Kramers und Konditorhöfen den Bienen zugänglich werden? Frdſt.) 
. II. Die Bekämpfung der Faulbrut im Inland muß ihre Unterlage 
in der ſorgfältigen Ermittelung des Seuchenſtandes finden. Hierzu bedarf es in 
erſter Linie der geſetzlichen Feſtlegung der Anzeigepflicht in Fällen des Seuchenaus⸗ 
bruchs. Die Beſtimmungen hierüber finden ihr Vorbild in den entſprechenden 
Vorſchriften des Reichsviehſeuchengeſetzes. | 

Der Anzeige muß die umfaffende und forgfaltige Ermittelung des Umfanges 
ind des Urſprunges der Verſeuchung folgen. 

Dieſe Ermittelung kann ebenſo wie die techniſche Leitung des anſchließenden 
ee nur Sachverſtändigen anvertraut werden. 

Die Vorausſetzung für eine geregelte Durchführung des Bekämpfungsverfahrens 
iſt deshalb, daß Sachverſtändige in genügender Zahl zur Verfügung ſtehen. 

Infolge der Sonderſtellung, die die Faulbrut unter den Tierſeuchen einnimmt, 
können die für die Tierſeuchen berufenen Sachverſtändigen, die Tierärzte, nicht ohne 
weiteres als Sachverſtändige für die Faulbrut gelten. Bei den eigenartigen Ver⸗ 
hältniſſen der Bienenwirtſchaft werden zudem die Sachverſtändigen den Anforderungen 
nur dann entſprechen können, wenn ſie Erfahrungen im bienenwirtſchaftlichen Be⸗ 
triebe haben. | | 

Man wird daher für die Bekämpfung der Faulbrut beſondere Sachverſtändige 
heranzuziehen haben. Um ihnen eine einheitliche Ausbildung zu ermöglichen, werden 
ſeit Anfang 1911 in der Biologiſchen Anſtalt 14 tägige gebührenfreie bakteriologiſche 
Lehrkurſe über Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung abgehalten, die zunächſt be⸗ 
ſtimmt ſind für imkeriſch vorgebildete Naturwiſſenſchaftler (Tierärzte, Mediziner, 
Nahrungsmittelchemiker, Oberlehrer uſw.), welche das Mikroſkop zu handhaben ver— 
ſtehen und die bakteriologiſchen Methoden kennen. 

Auf die Anzeige eines Seuchenausbruchs oder des Verdachts des Ausbruchs 
hat der Sachverſtändige zunächſt an Ort und Stelle feſtzuſtellen, ob der Befund bei 
den Bienenvölkern die Anzeige rechtfertigt. , | 

Er hat weiter nachzuforſchen, auf welchem Wege die Seuche eingeſchleppt 
worden iſt (Urſprung der Seuche), wobei ihn der Bienenbeſitzer oder ſein Vertreter 
und nötigenfalls die örtlichen Polizeibehörden unterſtützen müſſen. ö 

Wenn der Verdacht beſteht, daß benachbarte Bienenſtände die Infektionsquellen 
rar fo wird der Sachverſtändige eine Kontrolle dieſer Bienenſtände vornehmen 
müſſen. | 

Eine der wichtigſten Aufgaben für die wirkſame Bekämpfung der Faulbrut iſt 
dabei die Ermittelung verborgener und verheimlichter Seuchenherde. 

Schon der Verdacht des Seuchenausbruchs erfordert, daß Vorſichtsmaßregeln 
gegen die Verbreitung der Seuche ergriffen werden. Iſt aber der Ausbruch der 
Seuche endgültig feſtgeſtellt, ſo hat alsbald das Bekämpfungsverfahren einzuſetzen. 

Während der Dauer der Seuchengefahr ſind von dem Bienenbeſitzer oder 
ſeinem Stellvertreter beſtimmte Maßregeln zu beobachten. Sie werden unverzüglich 
Vorkehrungen zu treffen haben, die eine Verſchleppung der Faulbrut durch die 
Bienen (Räuberei) verhüten. * 

Mit Rückſicht auf die Seuchengefahr iſt die Verlegung des Bienenſtandes, die 
Entfernung der Bienenvölker vom Stande, die Weggabe von Muttervölkern, bor 
nackten Völkern (Schwärmen, Feglingen) und von Bienenköniginnen, das Wandern 
mit Bienenvölkern zu verbieten. Die Aufnahme von Königinnen für weiſelloſe Völker 
iſt dagegen zu geſtatten. Ferner iſt zu verbieten die Weggabe von Waben, Stampf⸗ 
oder Futterhonig, gebrauchten Bienenwohnungen und gebrauchten Geräten (Honig- 
ſchleuder, Futtergefäße); die Abgabe von Speiſehonig, ſofern er nicht ſichtlich kranken 
Völkern entnommen iſt, wird nicht zu beanſtanden ſein. 

Ungulaffig tit es außerdem, an Orten oder Bezirken, die von der Faulbrut 
heimgeſucht ſind, während der Dauer der Seuchengefahr bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellungen, d. h. Ausſtellungen von lebenden Bienenvölkern, abzuhalten. 

Zur Tilgung der Faulbrut iſt es von größter Bedeutung, daß das Hauptge⸗ 
wicht darauf gelegt wird, alle Wabenbauten der kranken und krankheits verdächtigen 
Völker zu beſeitigen, d. h. den geſamten Wabenbau, alſo das ganze Wabenwerk mit 
Brut, Pollen⸗ und Honigvorräten, einſchließlich der außerhalb der Stöcke aufbewahrten 
verdächtigen Waben. 

Das Wabenwerk iſt womöglich ſofort, ſpäteſtens aber innerhalb 24 Stunden 
unſchädlich zu beſeitigen., am zweckmäßigſten durch Verbrennen zu vernichten. 

Der vor der Feſtſtellung der Faulbrut auf dem Bienenſtande gewonnene 
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Stampf- oder Futterhonig und der zum Füttern der Bienen benutzte Honig fremder 
Herkunft iſt gleichfalls zu beſeitigen. 

Von der Tötung der kranken und verdächtigen Bienenvölker, einer zur wirk⸗ 
ſamen Bekämpfung der Faulbrut bisher unbedingt notwendig erachteten Maßregel, 
kann in beſonderen Fällen Abſtand genommen werden. Die von den Wabenbauten 
abgefegten oder abgetrommelten Bienen find dann wie nackte Völker zu behandeln; 
fie werden dann in Mittelwände oder beſſer auf Aufänge davon in desinfigierte alte 
oder in neue Bienenwohnungen übergeſetzt und ſo erhalten. 

Die Tötung der Bienen wird jedoch ſtets anzuordnen ſein, wenn es ſich darum 
handelt, ſchnell und tatkräftig vi at tA zumal an Orten, wo bisher die Faulbrut 
unbekannt war, außerdem wenn die Völker ſtark verſeucht find oder die Bienen: 
wirtſchaft nicht imke rrecht geleitet wird oder die Erhaltung der Bienen fic) wegen 
der Volksſchwäche des Stockes nicht lohnt oder wegen der vorgerückten Jahreszeit 
nicht durchführen läßt. 

Wenn der Sach verſtändige auf Grund feiner Unterſuchungen zu der Ueber 
zeugung kommt, daß der Bienenſtand ſtark verſeucht und deshalb der Ausbruch der 
Faulbrut auch bei den anſcheinend noch geſund befundenen Bienenvölkern zu er: 
warten iſt, ſo wird zur ſchnellen und ſicheren Tilgung der Seuche anzuordnen ſein, 
daß die kranken und die krankheitsverdächtigen Völker getötet, die anſteckungsver⸗ 
dächtigen Völker (alſo alle anderen Völker des Standes) aber dem Sanierungsver⸗ 
fahren unterzogen werden. a 

Das Sanierungsverfahren ift, fofern es ſorgfältig durchgeführt wird, ſtets 
von Erfolg. Es hat ſich in zahlreichen Fällen bewährt und wird auch in Ländern 
angewandt, wo geſetzliche Verordnungen zur Bekämpfung der Faulbrut bereits be ⸗ 
ſtehen (Dänemark, Schweiz, Nordamerika). 

Durch eine verſtändige Anwendung des Sanierungsverfahrens läßt ſich die 
Seuchengefahr vermindern oder ſogar vollſtändig beſeitigen. Das Verfahren ijt des halb 
auch immer am Platze, wenn es darauf ankommt, einen Bienenſtand ſchnell feuchen- 
frei zu machen. 

Welche dieſer Maßnahmen zur Bekämpfung der Seuche zu ergreifen ſind, richtet 
ſich nach der Lage des einzelnen Falles. Das Geſetz kann nur den Rahmen auf: 
ſtellen, während die Beſtimmung den örtlich zuſtändigen Behörden nach dem Gut: 
achten der Sachverſtändigen überlaſſen werden muß. | 

In unmittelbarem Anschluß an die genannten Maßnahmen ijt die Desinfektion 
des Bienenſtandes, der Bienenwohnungen und Bienengeräte vorzunehmen. Sie 
kann mit verhältnismäßig einfachen Mitteln und ohne Schädigung der Gegenſtände 
durchgeführt werden. (Vgl. hierzu die Vorſchriften zur Desinfektion in Heft 7 der 
Mitteilungen aus der Kaiſerlichen Biologiſchen Anſtalt 1909, 2. Auflage S. 26 bis 29). 

Wird im gemeinſamen Intereſſe der Bienenzüchter die Faulbrutbekämpfung 
nach dieſen, dem vorſtehenden Gefegentwurfe zu Grunde liegenden Geſichtspunkten 
geregelt, ſo erſcheint es billig, den von den Bekämpfungsmaßnahmen im einzelnen 
Falle ſchuldlos Betroffenen für ſeine Verluſte angemeſſen zu entſchädigen. Die Aus⸗ 
ſicht auf Entſchädigung würde außerdem der Neigung zur Verheimlichung von Seuchen⸗ 
ausbrüchen entgegenwirken und ſo die Bekämpfung der Seuche kräftig fördern. Die 
Entſchädigung wird ſich auf Verluſte an Bienen und Wabenbau erſtrecken müſſen, 
aber zweckmäßig auf einen Teilbetrag beſchränkt werden. 

Die Deckung der Koſten einheitlich zu regeln, beſteht kein Bedürfnis; die Re⸗ 
gelung wird daher den Einzelſtaaten überlaſſen bleiben können. Würde die Aufbringung 
der Entſchädigungen im Wege der Zwangsverſicherung den Imkern auferlegt, ſo würde 
ein Beitrag von 5 Pfg. jährlich für jedes Muttervolk hierzu vorausſichtlich genügen. 


Die Maikrankheit. 


Die Maikrankheit zeigt ſich nach meiner Beobachtung in der Regel dann, wenn 
während einer reichen Tracht längere Zeit kaltes und naſſes Wetter eintritt und dann das 
Wetter wieder unvermittelt ſehr gut wird, ſodaß die Bienen ſofort wieder eine reiche 
Tracht haben. Solche Fälle kommen wohl beſonders oft im Mai vor und deshalb hat 
man die Krankheit die Maikrankheit genannt, obwohl ſie auch noch in ſpäteren Monaten 
auftreten kann. | N 

Das Bild der Krankheit ift folgendes: Junge Bienen ſinken vor dem Stande nieder, 
vermögen ſich nicht wieder zum Flug zu erheben, laufen auf dem Boden umher, weshalb 
man die Krankheit in manchen Gegenden die Laufkrankheit nennt. Die Bienen ſuchen 
erhöhte Punkte zu gewinnen, vermutlich in dem inſtinktiven Gefühl, von ſolchen Erhöhungen leichter 
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abfliegen zu können; fie ſammeln fic) auf dieſe Weile auf den Heinen Erhöhungen: Steine, 
kleine Erdſchollen uſw. Endlich ermatten ſie und kommen dann auf dem Boden um. 
Der Hinterleib der erkrankten Bienen iſt ſtark aufgetrieben, man ſieht es den Bienen an, 
daß ſie Kot entleeren möchten, ſie ſperren den After auf und verſuchen Kot auszudrücken. 
Hin und wieder gelingt das auch einer erkrankten a und der Kot geht in Geſtalt 
eines langen gelben Fadens, der aus Pollen beſteht, ab, iſt alſo nicht dünnflüſſig wie bei 
der Ruhr und bei normalen Entleerungen. Es liegt allo ganz offenbar Verſtopfung vor. 


Woher mag die Verſtopfung kommen? 


Viele Imker nehmen an, daß die Krankheit durch den Pollen beſtimmter Pflanzen 
erregt werde. Beſonders gilt der Löwenzahn und der Schlehdorn als verdächtig. Dieſe 
Annahme kann aber nicht richtig ſein, denn bei gutem Wetter habe ich zur Blütezeit der 
genannten Pflanzen nie das geringſte von der un gemerkt. Sie tritt, wie erwähnt, 
nur ein, wenn während einer reichen Tracht das Wetter eine Zeit lang ſchlecht iſt und 
dann wieder plötzlich gut wird. Nun nehmen andere an, daß ſich in dieſer Zeit bei den 
jungen Bienen, welche hauptſächlich die Arbeit der Bruternährung und der Wachserzeugung 
leiſten, Kotrückſtände in großer Menge anſammelten, die dann die Urſache der Krankheit 
würden. Auch dieſe Annahme kann nicht richtig ſein, denn wäre ſie richtig, dann müßte 
man während einer ſolchen Periode, in welcher die Bienen längere Zeit im Stocke zuruͤck⸗ 
gehalten werden, ſolche kranke Bienen auch im Stocke finden, und die Krankheit müßte 
ſich auch zeigen, wenn ſich das Wetter langſam beſſert. Das ift aber nicht der Fall. Die 
Krankheit zeigt ſich regelmäßig nur außerhalb des Stockes und in den erſten Tagen nach 
dem unvermittelten Witterungswechſel. Ich nehme deshalb an, daß die Krankheit in folgen⸗ 
der Weiſe entſteht: Bei längerem naſſen Wetter verdirbt der Pollen in den Blüten. Ganz 
beſonders mag das beim Löwenzahn der Fall ſein, weil der bei Regenwetter die Blüten 
ſchließt und deshalb in der geſchloſſenen Blüte Schimmelpilze oder irgend welche Bakterien 
eine geeignete Stätte finden. Der verdorbene Pollen kann von den jungen Bienen nicht 
verdaut werden und verſtopft den Darmkanal. 

Daß die Maikrankheit irgend etwas mit der Ruhr zu tun habe, glaube ich nicht, 
die Ruhr erſcheint mir ſogar das reine Gegenteil der Maikrankheit zu ‘fein, während bet 
der Maikrankheit offenbar Verſtopfung vorliegt, handelt es fich bet der Ruhr um Durchfall. 


Was kann der Imker gegen dieſe Maikrankheit tun? 


Das Ziel der Behandlung muß offenbar ſein, die Verſtopfung zu beheben und die 
angehäuften Pollenmaſſen zur Entleerung zu bringen. Nun iſt das Glauberſalz allgemein 
als Abführmittel bekannt und es wurde deshalb auch für die Maikrankheit ſchon ſeit 
langer Zeit empfohlen. Die Bienen nehmen natürlich das Glauberſalz nicht ohne Weiteres, 
es wurde deshalb mit Honigwaſſer gegeben. Ich nahm ſtatt des Honigs Zuckerwaſſer. 
Das Mittel erwies ſich als wirkſam und es entſtand für mich die Frage, ob dies dem 
Glauberſalz zuzumeſſen ſei. Ich ließ deshalb das Glauberſalz fort und gab bloſes Zucker⸗ 
waſſer und erreichte damit denſelben Zweck. Gab ich eine tüchtige Portion Zuckerwaſſer, 
wenn die Krankheit ſchon ausgebrochen war, ſo ſchwand ſie ſofort und gab ich das Zuk⸗ 
kerwaſſer, ſobald nach einer längeren Trachtpauſe plötzlich zur Wetter in reicher Tracht 
eintrat, ſo wurde die Krankheit vollſtändig verhütet. Durch die Fütterung mit Zucker⸗ 
waſſer kommt eine große Menge Flüſſigkeit in den Darm und die ſpült den feſtgeſetzten 
Pollen einfach fort. 

Die auf dem Boden umherkriechenden Bienen werden in einem Glaſe geſammelt 
und einem Volke während der Fütterung zugeſchüttet. 


Wanderkurſ e. 


Es war ſicher eine glückliche Idee des Kollegen Brinkmann in Ibbenbüren, die 
Abhaltung von Wanderkurſen für Bienenzüchter anzuregen. Bis jetzt werden ja ſchon 
aw Imkerkurſe abgehalten. Dieſelben dauern 8—14 Tage und finden gewöhnlich am 

Wohnorte des Kursleiters ſtatt. Ja — wer kann ſo eine weite Reiſe unternehmen und 
wer kann 8—14 Tage abkommen? Das ſind ſehr wenige, die meiſt auf Staats⸗ oder 
Vereinskoſten an ſolchen Kurſen teilnehmen und wenn ſie heim kommen, dann iſt es noch 
ſehr fraglich, ob ſie nun eine Leuchte der Bienenzucht für ihre heimiſche Gegend werden 
und nicht ihr Licht freiwillig oder unfreiwillig (weil das Petroleum mangelt) unter den 
Scheffel ſtellen. Anders iſt es bei dieſen Wanderkurſen, da kommt der Kursleiter in die 
betreffende Gegend, die Imker haben alſo keinen weiten, koſtſpieligen Weg und 1—3 Tage 
kann jeder wohl abkommen. Ich bin alſo der Anregung Brinkmanns gern gefolgt und 
verlange für die Abhaltung eines Kurſes weiter nichts, als Erſatz meiner baren Auslagen. 

Wie bei allem Neuen, ſo müſſen auch hier erſt Erfahrungen geſammelt werden. 
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Es zeigt ſich: das war gut, das war ein Fehler und muß beſſer gemacht werden. 
ſind bis jetzt zwei Kurſe abgehalten worden, nämlich ein dreitägiger in Ibbenbüren 
ein eintägiger in Münſter. Dabei hat ſich gleich herausgeſtellt, daß die eintägigen K 
vorzuziehen ſind. Einen Tag kann jeder einmal abkommen aber drei Tage — das k 
ſchon nicht jeder. Es hat ſich auch bewieſen, daß ſich die Hauptſachen der Bienenz 
ſehr wohl in einem Tage theoretiſch und praktiſch vorführen laſſen. Da iſt ſogar 
Unterrichten leichter, denn da kann man aus dem Vollen ſchöpfen, bei drei Tagen, 
muß man ſich aber ſchon einrichten, daß der Stoff für die Zeit reicht, man verliert ſich d 
auch mehr in Nebenſächlichkeiten, darunter leidet die Hauptſache und da kommen 
Se die nur einen Tag abkommen können, und das ſind die meiſten, zu kurz. 1 
Es hat fic) weiter das Bedürfnis herausgeſtellt, für die Wanderkurſe eine klei 
Sammlung von Lehrmitteln und Anſchauungsmitteln zuſammenzuſtellen, denn man kan 
doch an fremden Orten nicht alles in den wünſchenswerten Weiſe gleich zur Hand habe 
Ferner iſt es notwendig, daß von vornherein dafür geſorgt wird, daß wenigſtens 1- 
Völker zur Hand ſind, hinter denen eine größere Zahl Kurſiſten ſtehen können, die bei 
Arbeiten zuſehen. In Ibbenbüren waren ja recht ſchöne Völker, aber ſie ſtanden in gf. 
ſchloſſenen Ständen oder Hütten und wenn da außer mir noch drei Mann in dem Biene! 
hauſe waren, dann war ſchon mindeſtens einer zu viel. Das war in Münſter auch beffe: 
dort konnten wir ein Volk aus dem Stande herausnehmen und im Freien auf einen Tike 


ellen. 
Ich richtete meine Vorträge fo ein; daß nach jedem Kapitel, das ich vortrug, d 

Wee gen an mich ſtellen konnten. Das haben dieſelben dann auch in ausgiebig 

eiſe getan 

+ Vom 28.— 30. Juni findet ein Wanderkurs in Burgſteinfurt ſtatt. Bei Diele: 
finden die Vorträge abends ſtatt und die praktiſchen Arbeiten werden auf den Nachmittag 
des folgenden Tages gelegt. Wie ſich dieſe Einrichtung bewähren wird, muß ſich er 
zeigen. Jedenfalls haben dieſe Kurſe bewieſen, trotz aller Mängel, die ihnen in dem Ar 
n natürlich noch anhaften, daß ſich in kurzer Zeit alle Hauptſachen in Theor 
Praxis gut vorführen laſſen und daß ein neues kräftiges Leben damit in die Bereit. 
getragen wird. Ich bin gern bereit, ſolche Kurſe überall abzuhalten, verlange nur 


Mann zu bekämpfen, der gar nicht da iſt, das iſt kein Kunſtſtück. Ich bitte alſo 
Nachricht, wo ſolche Kurſe erwünſcht ſein könnten, vielleicht laſſen ſich da die Nene 
auf, mehrere Kurſe verteilen, ſodaß die Koſten dadurch noch geringer werden. 


Sonntag, den 7. Juli, findet ein Kurſus hier in area itatt. Derſelbe beginnt 4 
10 ½ Uhr vormittags in der Gaſtwirtſchaft von Jauernick. i 
Sonntag, den 14. Juli, halte ich einen Kurſus im Verein Waltrop i. Weſtf. 


. 
8 zeit. Die Himbeeren wurden derartig = 
or 8 geſogen, daß fie keinen Saft mehr hatten u 
2 ig vollftändig vertrodneten, fo daß die gan 
= Ernte vernichtet wurde. Wie kann dend di 
fes Jahr vorgebeugt werden d | 
Antwort: Das vorige Jahr war ein gan 
abnormes. Die Saftloſigkeit der „ 
vor allen Dingen auch durch die Trockenheit ve 
urſacht worden. Bei dem Mangel an T 
haben ſich die Bienen auch mehr als ſonſt @ 
die Himbeeren geſtürzt. Das wird in dieſe 
Jahr beſſer werden. Außerdem gehen Bien! 
nur dann an Obſt, wenn die Weſpen es ang 
biſſen haben. Sie müſſen deshalb vor all! 
Dingen der Weſpenplage ſteuern durch Aufhängt 
von Gläſern mit ſauren Bierreſten und dun 
Aufſuchen und Zerſtören der Hummelneſter @ 
den Rainen der Umgegend. | 
stage: Die Abgrenzung meines Bienes 
Frage: Im vergangenen Sommer beflogen on es von 8 Dölkern geſchieht durch ei 
meine Bienen ſtark die Himbeeren zur Reife ⸗[2 m hohen Bretterzaun. Unangenehm 


Fragekaſten. 
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nur, daß die Pferde des Nachbars auf der] die Nachteile groß, denn unter den Decken niſten 


Wieſe nebenan weiden. Wird da bei einem 
etwa eintretenden Unglücksfall Schadenerſatz 
geleiſtet d 

ntwort: Die Haftpflichwerſicherung hat 
auch in dieſem Falle für den Schaden aufzu⸗ 
kommen. Es liegt aber in Ihrem Intereſſe und 
iſt auch nicht mehr als recht und billig, daß je⸗ 
der Imker alles tut, was in ſeinen Kräften ſteht, 
damit Unglücksfälle vermieden werden. Machen 
Sie deshalb den Zaun durch ein leichtes Latten⸗ 
gerüſt oder einen Drahtzaun höher und ſorgen 
Sie in jeder Weiſe dafür, daß die Bienen keinen 
direkten Flug nach der Viehweide hin haben. 

Frage: Werden Verwandte eines Der: 
ſicherungsnehmers bis ins dritte Glied bei 
Unglücksfällen entfchädigt? 

Antwort: Die perſönlichen Verwandten 
bis ins dritte Glied find von der Verſicherung 
ausgeſchloſſen, weil die keine Prozeſſe anzu⸗ 
ſtrengen brauchen, wenn ſie mal von einer 
Biene geſtochen werden. 
Haftpflichwerſicherungen ſo. 

Frage: Wie ſind Honigboxes zu verwenden? 

Antwort: Für die Honigboxes gelten folgende 
Grundſätze. Man ſtellt nicht zu viel Boxes 
auf einmal ein, ſonſt arbeiten die Bienen ſchlecht 
darin. Wenn tunlich, ſtattet man die Boxes 
mit friſchen weißen Waben aus. Hat man ſolche 
nicht, jo gibt man Richtwachs. Das Abſperr⸗ 
gitter iſt im Vorſommer notwendig, ſonſt legt 
die Königin Eier in die Boxes. 


Frage: Wie werden Kunftwaben am 
beſten aufbewahrt? 

Antwort: Kunſtwaben bewahrt man am 
beſten in der Kiſte und in der Packung, in wel⸗ 
cher man ſie aus der Fabrik erhält, ſind es 
ſelbſtgegoſſene Waben, ſo legt man ſie erſt ein⸗ 
zeln auf Tiſchen und anderen glatten Flächen 
aus, bis ſie gut getrocknet ſind, dann legt man 
ſie aufeinander in eine paſſende Kiſte oder auch 
in einen Schrank. Es dürfen aber keine Bruch⸗ 
ſtücke zwiſchen den ganzen Waben liegen. 


Frage: Wie entfernt man Motten aus 
Völkern in Strohkörben? 

Antwort: Strohkörbe, in denen Motten 
ſind, trommelt man 5 Minuten recht kräftig, 
dann kommen die Motten aus der Brut und 
fallen aufs Bodenbrett. Man ſtellt aber bei 
dieſem Trommeln die Körbe mit der Oeffnung 
nach unten und gibt reichlich Luft. Setzt alſo 
die Körbe etwa auf ein Sieb und trommelt dann. 

Frage: Welche wirklichen Vorteile gewäh⸗ 
ren erſtens die Wachsdecke auf den Rähmchen 
und zweitens der Aſphaltkarton auf dem Bo- 
denbrettd Gehört die Wachsdecke direkt auf 
die Rähmchenſtäbe oder iſt zwiſchen dieſen ein 
Swiſchenraum von 6 mm zu laſſen? 

Antwort: Ich gebrauche weder die Wachs⸗ 
decke noch den Aſphaltkarion und komme auch 
jo ganz gut aus. Die Wachsdecke liegt dem 
Rähmchen direkt auf. Die Vorteile ſind gering, 


Es iſt dies bei allen 


Motten und Bienenläuſe. 


Frage: Können Sie mir 
Zeichnen der Königinnen ſenden 
Antwort: Farben und geeignete feine Pinſel 
zum Zeichnen der Königinnen bekommen Sie in 
beſſeren Schreibmaterialien⸗ und Buchhandlungen. 
Es ſind das die ſogenannten Malerfarben, die 
in kleinen Tuben (Büchschen) verkauft werden. 
Drei Farben (etwa rot, weiß und gelb) genügen. 
Man bringt dann im erſten Jahr auf dem 
Rücken jeder Königin einen roten Punkt, im 
zweiten einen weißen, im dritten einen gelben 
an; man weiß dann genau, aus welchem Jahr 
die Königin ſtammt. 

Frage: Wie wirft man am allereinfachſten 
einen Bienenſchwarm zurück d 

Antwort: Man fängt aus dem Schwarme 
die Königin aus, entfernt alle Weiſelzellen bis 
auf zwei, wirft nun den Schwarm zurück und 
wenn eine von den belaſſenen Weiſelzellen aus⸗ 
gelaufen iſt, ſo entfernt man die andre. Die 
junge Königin wird befruchtet, ſchwärmt nicht 
mehr. Hat aber der Schwarm eine junge 
Königin, ſo entfernt man alle Weiſelzellen und 
ſchöpft nun die Bienen mit einem großen Löffel 
in das Muttervolk zurück. 

stage: Ich habe mir durch übermäßig 
ſtarkes Rauchen einen chroniſchen Magen⸗ und 
Kachenkatarrh zugezogen und kann das Raus 

en nicht mehr vertragen. Können Sie oder 
ein Sefer der „Neuen“ mir ein Linderungs⸗ 
mittel empfehlen d 

Antwort: Gegen Ihren Magen und Rachen⸗ 
katarrh empfehle ich Ihnen, Emſer Paſtillen 
monatelang zu gebrauchen. Bei den Bienen 
verſuchen Sie es einmal mit der Waſſerpfeife 
von Heidenreich in Sonnenburg, Nm. 

Frage: Wie verhindere ich das öftere 
Durchbrennen meiner Schwärme d 

Antwort: Wenn ein Schwarm Neigung 
zum Durchbrennen hat, ſo beſprengt man ihn 
mit Waſſer, ſchließt ihn in einen Fangkaſten ein, 
der genügend Luft hat, und ſtellt ihn bis zum 
Abend in einen dunkeln Keller. Beruhigt er 
ſich dann noch nicht nicht, ſo iſt er weiſellos. 
Man muß ihm dann eine Königin zugeben. 

Frage: Wo kann ich meinen Bienenſtand 
gegen Feuersgefahr verſichern d 

Antwort: Die Brandverſicherungen weigern 
ſich im allgemeinen, Bienenſtände zu verſichern. 
Weiß irgend ein Leſer Rat? Verſuchen Sie es 
einmal bei der Geſellſchaft, die Ihr Mobiliar rc. 
verſicherte. i 

Frage: Ich fand auf dem Bodenbrett 
eines Korbes tot im Begattungszuſtande eine 
Drohne und eine Arbeitsbiene. Was bedeu⸗ 
tet das? 

Antwort: Das wäre eine Sehenswürdigkeit 
erſten Ranges. Tun Sie das Pärchen in ein 
Glas mit Spiritus und ſchicken Sie es her, der 
Fall iſt ganz unglaublich. 


. zum 


114 


Frage: Wie hoch beläuft ſich die Der- 
ſicherungsſumme gegen Unfall pro Volk? 

Antwort: Die Haftfpflichtverſicherung ſchützt 
gegen Sachſchäden in Höhe von 1000 M. und 
gegen Perſonenſchäden in Höhe von 150000 M. 
5 f 8 beträgt pro Volk bloß 
6 Pfg. f 

Frage: Kann ich im Honigraum zwiſchen 
je zwei ausgebaute Waben Kunſtwaben hängend 

Antwort: Im Honigraum werden nie Kunſt⸗ 
waben gebraucht, dieſelben kommen ſtets zwiſchen 
Waben mit offener Brut in den Brutraum, da⸗ 
für kommen die älteſten Waben aus dem Brut⸗ 
raum in den Honigraum. 

Frage: Welches Quantum Phazelia be- 
nötigt man auf den Quadratmeter? 


* 


verſchie de nes. 


Verſchiedenes 


Antwort: Vom Phazeliaſamen gebrauch 
man zur Ausſaat dasſelbe Quantum wie von 
Rotklee. Es kann Ihnen alſo jeder Bauer 
ſagen, wieviel nötig iſt. Bezugsquellen: Metz 
& Co., Steglitz. Fordern Sie dort Katalog. 

rage: Kann id jetzt noch zwei ſchwache 
Völker vereinigen? 

Antwort: Das Vereinigen geht im Som⸗ 
mer noch beſſer als im Frühjahr und Herbſt. 

rage: Wo bekomme ich am beſten 


| Gor lgblosbicen ? 


Antwort: Honigbüchſen erhalten Sie in 
allen Imkergerätehandlungen. Laſſen Sie ſich 
Kataloge und Probedoſen kommen und dann 
wählen Sie ſelbſt. 


— K — 


Es iſt ſonderbar, aber recht i 
daß faſt alle Bienenzeitungen es ſorgfältig ver⸗ 
meiden, einmal eine vollſtändige Darlegung 
von Freudenſtein zu bringen. Die Vorträge, 
welche auf der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Wanderverſammlung in Konſtanz gehalten 
wurden, ſind ſämtlich, auch die armſeligſten, in 
der Imkerpreſſe veröffentlicht worden, nur den 
Vortrag Freudenſteins hat man der Imkerwelt 
vorenthalten und doch war er einer der wich⸗ 
tigſten. Oder iſt es nicht wichtig, daß Freuden⸗ 
ſtein den Nachweis brachte, jetzt gehen die 
Kunſthonigfabrikanten dazu über, den Kunſt⸗ 
honig als echten Bienenhönig durch die Imker 
ins Publikum zu bringen?! Daß das tat⸗ 
ſächlich geplant wird, die Beweiſe hat Freuden⸗ 
ſtein dem Landesbienenzuchtinſpektor Hofmann 
in München übergeben. 

Nur hin und wieder wird ein Bruchſtück, 
ſo ein Fetzen von Freudenſtein gebracht, ſo et⸗ 
was, von dem man glaubt, das muß die 
Imker vor den Kopf ſtoßen. 


Als Freudenſtein vor langen Jahren den 
Satz aufſtellte, die Ruhr der Bienen wird 
nicht durch Reinigungsflüge verhütet und ge⸗ 
heilt, ſondern dadurch, daß man den Bienen 
den Honig nimmt und ſie auf Zuckerwaſſer 
durchwintert, da ſtieß das den Imkern gewaltig 
vor den Kopf. Habgier, Raubgier wurde 
Freudenſtein vorgeworfen, die deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſche Wanderverſammlung zu Leo⸗ 
ben warnte vor der Zuckerfütterung, die Zei⸗ 
tungen durften nichts von Freudenſtein bringen, 
ſonſt ſollten ſie als Vereinsorgan abgeſchafft 
werden und heute, da hat ſich e 
daß Freudenſtein vollſtändig recht gehabt hat, 
alle Welt gebraucht nun ſeine Durchwinterungs⸗ 
methode in immer uneingeſchränkterer Form, 
denn man merkt, daß die Ruhr trotz der Zucker⸗ 
fütterung entſteht, wenn nur ein Pfund Ruhr⸗ 
honig im Stocke bleibt und daß bei der reinen 
Durchwinterung auf Zucker auch nicht einer 
von den Nachteilen eintritt, die man in ſo 
ſichere Ausſicht geſtellt hat. Nun ſoll aber 
auf einmal Freudenſtein nicht der Erfinder 


Verſchiedenes. 


ſeiner Durchwinterungsmethode ſein. Die 
Zuckerfülterung hat Freudenſtein nicht erfunden, 
das hat er auch nie behauptet, aber der Mann 
muß noch geſucht werden, der vor ihm gelehrt 
hat, daß die Ruhr nicht durch Reinigungsflüge 
geheilt und verhütet wird, ſondern durch Zucker⸗ 
fütterung. 

So einen Fetzen aus dem Zuſammenhang 
trägt auch Herr Metzger in Freiburg den 
Imkern vor. Er lauter: „Bevor man den 
Honigraum öffnet und bevor die Tracht be⸗ 
ginnt, füttert man den Brutraum mit Zucker⸗ 
waſſer voll, damit der Honig, welcher einge⸗ 
tragen wird, gleich in den Honigraum getragen 
werden muß und nicht zum größten Teil 
zwiſchen der Brut verſchwindet. Tritt dann 
die Tracht ein, ſo ſoll man die Schleuder 
fleißig rühren und nicht warten, bis der Honig 
gedeckelt iſt.“ | 

Wenn nun auch ein ſchweizer Chemiker mit 
Lithiumchlorid nachgewieſen haben ſoll, daß von 
derartiger Zuckerfütterung auch Zuckerhonig in 
den Honigraum kommt, jo wiſſen wir doch als 
praktiſche Imker auch ohne Lithiumchlorid, daß 
von dem in. den Brutraum eingefütterien 
Zucker nur eine ganz unweſentliche Menge in 
den Brutraum kommen kann, vorausgeſetzt, daß 
man wirklich fo verfährt, wie Freudenſtein 
lehrt. Wer allerdings ſchon im April 
7 Liter auf einmal einjiittert, wo es noch 
wenig Honig gibt und das Brutmeit noch nicht 
entwickelt iſt und bei ſeiner Entwickelung das 
eingefütterte Zuckerwaſſer verdrängen mus — 
der verfährt nicht nach Freudenſtein, denn der 
füttert nicht vor der Haupttracht. 

Ini übrigen halten wir den ganzen Ver⸗ 
ſuch mit dem Lithiumchlorid für eine unglaub⸗ 
liche Sache. Beweis: Der Herr X. hat den Honig⸗ 
raum am 19. April geöffnet, da begann die 
Volltracht. „Als der Honigraum gefüllt war, 
entnahm Herr X. die zweiworderſte und die 
zweithinterſte Wabe und ſandte den daraus 
geern teien Zuckerhonig als Nr. 1 zur Analyſe. 
Am 1. April ſtand aber ſchon das Ergebnis 
der Unterſuchung in der Aprilnummer der 
Schweizer Zeitung.”) Dazu haben wir zu jagen: 
1. Es iſt gar nicht möglich, daß bei uns und 
auch in der Gegend von Baſel ein Volk im 
April ſchon den ganzen Honigraum vollträgt 
aus der Blütentracht. In dieſer Zeit kann ein 
Honigraum nur vollgefüttert werden. Draußen 
gibts um die Zeit noch nicht jo viel Honig, 
daß davon ein Honigraum vollgetragen werden 
konnte. 

Außerdem hat Freudenſtein auch ſeine guten 
Gründe und ich meine, die ſollten auch dem 
Herrn Metzger bekannt! fein. Denn Fr. hat 
ſie wohl Dutzend mal erwähnt. Es iſt eben 
Tatſache, daß die Tracht der Bienen mit der 
fortſchreitenden Kultur mit jedem Jahre mehr 
zurückgeht. Die Heiden werden aufgeſorſtet, in 


den Wäldern werden die Honigenden Bäume keiten ſchrecklich gewiſſenhaf 
ausgehauen, Raps, Weisklee, Esparſelte und] jade auf falſchem Wege!: 
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Inkarnat werden immer weniger gebaut, auch 
der Hederich verſchwindet aus der Frucht und 
die Lindenalleen werden auch immer mehr ver⸗ 
drängt. Sollen denn da nun die Imker nichts 
mehr ernten und jedes Jahr zuſetzen oder 
ſollen ſie die Bienenzucht aufſtecken? Wir 
haben doch die Bienen überall notwendig zur 
Befruchtung der Obſtblüten! Iſt es da nicht 
Pflicht der Leute, welche Führer der Imker 
ſind, darauf zu denken, wie nun die Imker bei 
den veränderten Trachwerhältniſſen noch einen 
Nutzen aus der Bienenzucht ſchaffen können? 
Weshalb redet man da von Gewinnſucht? Iſt 
nicht jeder Arbeiter ſeines Lohnes wert? Sind 
denn nicht die Bienengeitungen, wie etwa alle 
landwiriſchaftlichen Blätter in erſter Linie dazu 
da, den Leſern zu zeigen, wie ſich der Betrieb 
einträglicher geſtalten läßt? Haben es nicht 
die meiſten Imker nötig, daß ſie auch etwas 
aus der Bienenzucht verdienen? Gibt es denn 
einen anderen und beſſeren Weg als den, den 
Freudenſtein zeigt? 

Die Phacelie und die Honigdiſtel und die 
Anpflanzungen an Bahndämmen, die ſchon feit . 
beinahe 20 Jahren empfohlen werden, haben 
keine Beſſerung gebracht. Der einzige Weg, 
auf dem Hilfe kommt, iſt eben der von Freuden⸗ 
ſtein angegebene. Darauf kommen wir mit 
Naturnotwendigkeit, das beweiſen die ameri⸗ 
kaner Imker, das beweiſt auch die Tatſache, 
daß die Heideimker in Hannover ſteuerfreien 
Zucker zur Frühjahrsfütterung verlangten und 
erhalien haben und die Elſaß⸗Lothringer auch 
und in Baden ſcheint man ſich auch auf den 
ſteuerfreien Zucker zu freuen. Alſo weshalb 
auf Freudenſtein über etwas ſchimpfen, auf 
das wir gerade ſo ſicher kommen müſſen, wie 
auf Freudenſteins Einwinterungs methode auch? 

Jedenfalls beweiſt die ganze Sache, wie 
kritiklos manche Zeitungen alles bringen — 
auch das Unmöglichſte, wenn es nur gegen 
Freudenſtein geht. . 

Außerdem verfolgt Freudenſtein bekanntlich 
bei der Vollfütterung des Honigraumes vor 
der Tracht den Zweck, zu verhüten, daß Ruhr⸗ 
honig in den Brutraum kommen kann, denn es 
genügt ein Pfund Ruhrhonig im Brutraume, 
um das Volk trotz aller Zuckerfütterung ruhr— 
krank zu machen. | 

Wer in jo guter Tracht wohnt, daß er den 
von Freudenſtein gezeigten Weg nicht zu gehen 
braucht oder wer es nicht nötig hat, aus ſeinen 
Bienen einen Verdienſt herauszuarbeiten, der 
mag Gott danken. Er ſoll aber nicht um 
das winzige bischen Zuckerhonig, was da 
ſchlimmſten Falls in den Honigraum kommen 
kann, den Imkern, die es nötig haben, den 
Weg zu einem ganz ehrlichen und außerdem 
ſauer verdienten Stück Brot verſperren, ſonſt 
kann man an das Wort denken: ſie ſeien 
Mücken und verſchlucken Kamele — in Kleinig— 
t, aber in der Haupt- 


») Kann uns Herr KX. das Kunſtſtück erklären, wie er das fertig gebracht hat, das Ergebnis von Unter⸗ 
ſuchungen, die am 19. April 1912 begannen, ſchon am 1. April 1912 in die „Schweizer Bienenztg.“ zu bringen?!! 


116 Hafipflichtverſicherung. — Honigmarkt. — Herzliche Bitte! 
Gegen Haftpflicht für Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber 
folgender Adreſſen⸗Nummern Verſicherung genommen: 
Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völler 


75 7 7435 7 11497 13 13730 18 14866 10 16312 3 17371 10 
366 60 7437 12 11531 16 13799 7 15091 11 16314 26 17458 15 


632 J 7439 5 11580 3 13841 12 15230 4 16315 1 17745 3 
921 6 8442 10 11638 7 13896 5 15326 6 16330 2 17746 1 
1165 28 8706 8 11865 8 14092 13 15388 20 16374 3 17747 1 
1366 13 8899 10 12052 12 14111 3 15436 10 16426 11 17754 2 
2199 5 9473 15 12227 6 14128 4 15573 2 16508 16 17758 1 
2264 10 10073 1 12230 2 14201 4 15576 6 16590 5 17759 6 
3001 44 10341 24 12320 3 14235 7 15621 17 16618 10 17760 5 
3837 20 10345 3 12809 5 14238 3 15664 8 16698 5 17764 2 
3998 12 10319 8 12829 5 14295 2 15672 30 16745 10 17773 1 
4173 2 10396 7 12831 29 14375 6 15707 10 16761 5 17785 3 
4782 5 10501 10 12858 5 14379 8 15843 5 16841 8 17797 4 
4883 11 11042 14 12917 15 14425 10 15952 7 16875 10 17800 4 
5587 57 11151 8 13063 3 14490 8 15975 15 16905 2 17803 3 
6193 10 11321 7 13111 7 14530 8 16107 2 16917 13 17804 10 
61451 8 11368 9 13173 7 14691 3 16167 12 16919 3 17805 6 
6822 6 11373 2 13209 12 14693 15 16274 6 17031 5 17819 3 
7132 13 11478 12 13353 6 14789 6 16310 8 17271 1 
7284 15 11484 9 13500 2 14807 5 16311 3 17354 18 


Ohne Nummer: Poſtabonnent Lehrer Höfer in Nieder⸗Zſchörnewitz 2 V.; F. Martin in 
Schönfeld (2) 7 V.; Konrad Lowig im Bzv. Leinburg 3 V.; Heder in Oderin b. Halbe i. Mark 
6 V.; Hauptlehrer Marxer in Rennertshauſen 8 V. | | 


Beniamarft. 

Bei der Bonigverlaufsftelle der „neuen Bienenzeitung“ liegt Bedarf an Honig, haupt⸗ 
ſãchli ch Scheiben honig vor. Wir bitten diejenigen Cefer, welche ſolchen abzugeben haben, ſich an 
uns zu wenden. 

Lehrer B. Schmidt, Riebelsdorf (Vez. Caffel), diesjähr. Schleuderhonig, Poſtkolli 9 M. mit Blechdoſe. 
Lehrer Semrau, Dirſchau, 1 Ztr. gar. reinen u. echten Schleuderhonig I., 90 M., auch in Büchſen zu 9 Pfd. 
Frz. Sof. Schlachter, Schreiner, Biederthal b. Wolſchweiler, Oberelſaß, 2½ Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig 
(Tannenhonig gemiſcht mit Blütenhonig), ½ Str. 45 M. (Honigkanne zurück). 
Joſeph Hamberger, Dienenzüchter, Ofenwinkl, Poſt Priem a. Chiemſee, 15 Ztr. gar. reinen Schleuderhonig, Bir. 
80 M. ab Station. . 
Zuehlsdorf, Brennereiverwalter, Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. Bromberg, 4 Str. gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 
a Ztr. 100 M., auch in Büchſen von 9 Pfund an. _ 
Leo Lenzer, Wetienhauſen, 17 Ztr. gar. echten dunklen Bienenſchleuderhonig u. 8—9 Ztr. gar. echten hellen Bienen: 
honig, Ztr. 75 M. p. Nachnahme unfrankiert. N 
Lehrer Albert Gſchwilm, Tagmersheim, Bay., gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Poſtkolli 9 Pfd. netto zu 8.50 M. 
Wilhelm Lieb, Aſch, Württ., O.⸗A. Blaubeuren, 2 Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, gemiſchte Tracht (Tannen⸗ 
und Blütenhonig), Ztr. 80 M. ab Station. 
K. Mühlbauer, Mitterſcheyern bei Pfaffenhofen a. Ilm (Oberbay.), gar. reinen echten Bienenſchleuderhonig (Wieſen⸗ 
blumen= u. Lindenblütenh.). Ztr. 90 M. ab Stat. p. Nachn. Honigk. zur. Poſtk. 9.30 M. einſchl. Doſe. 
Joſef Endres, Bez.⸗Bienenmſtr. in Offingen a. D., mehrere Ztr. garantiert reinen Blütenhonig, Ztr. 80 M. 
Lehrer Krauſe in Flötenſtein i. Weſtpr., 2 Ztr. Honig (Tracht aus Seradella, Wieſenblumen, Buchweizen, viel Thymian). 
Lehrer Schulz in Maſſanken bei Rehden, Weſtpr., gar. echten reinen Schleuderhonig (hell, viel Weißklee), Pib. 85 
Pf. per Nachnahme. 
Joſ. Wilhelm Schattner, Bürgermeiſter in Leeheim, Heſſen, 2 Ztr. gar. reinen u. echten Blütenſchleuderhonig, Ztr. 
95 M. einſchl. Doſe. Poſtk. 9.50 M. frei per Nachnahme. 
Bienenzüchter Ernſt Schittenhelm, Aiſtaig b. Oberndorf (Württ.), 1 Ztr. feinſten hell. Blütenſchleuderhonig, 100 M., 
ſowie 8 Ztr. gar. echten braunen Tannenhonig, Ztr. 90 M. a 
Hauptlehrer Dietrich, Obermünſtertal (Baden), einige Zentner gar. naturreinen Tannenhonig, Ztr. 90 M., Poſtkolli 
9 Pfd. netto 9,50 M. per Nachnahme. 
Johann Bauerle, Egenhauſen bei Altenfteig (Württ.), 10 Zentner gar. reinen Bienenhonig. 
Imker A. Hannig, Ebersdorf, Kr. Neurode (Schleſ.), hellen gar. reinen Blütenſchleuderhonig. Preis nach Ueberein⸗ 
kunft (Nachnahme). 
Joſef Bayerl, Durſchlacht b. Scheyern (Oberbay.), 5 Ztr. hellen Honig, Ztr. 93 M. franko. 8 
Anton Rath in Senden, Weſtf., 3 Zentner hellen Schleuderhonig. Preis 80 Mk. p. Zentner ab Bahnſtation. 
Sof. Kühn, Bienenz. in Altoberndorf a. Neckar, 8 Ztr. Honig, Str. 80 M., Poſtkolli 8,60 M. einſchl. Verſanddoſe. 


: : Mir wird durch die Anwahrheiten und die feindliche Stellung 
herzliche Bitte! der anderen Rienenzeitungen der Kampf ums Pafein ſehr er- 
ſchwert. Ich bitte die Freunde der „Neuen“ für mich einzutreten und in Berfamm- 
kungen die verbreiteten Anwahrheiten zu widerlegen und die niedrige Kampfesweiſe 
der Gegner zu ſchikdern. Probehefte ſende ich auf Wunſch gern portofrei an alle die, 
welche fie mit einem Worte der Empfehlung an andere Imker verteilen wollen. 
Sehr dankbar bin ich auch, wenn mir Adreſſen von SmReru mitgeteilt werden, 
welche die „Neue“ noch nicht leſen. Wir ſenden dann durch die Voſt ein Probeheft 
hin und unfere Freunde fragen dann einmal nach, ob der Imker das Probeheft er- 
hakten und ob er die „Neue“ Bestellt habe. 


Neue Bienen- Zeitung. 


~ Mluftrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


cheint am 1. jeden re in leo Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
endung 2 Mk., fürs Ausland Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
‘ jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 
E rſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
4 Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


ungen am zweckmätzigſten durch Poftfarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

Is erneuert, wenn das Abennement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — ach dem 

5. April werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebiibr, durch 

| me erhoben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 

Bei enn von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 

Telefon: Marburg u. 


„welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen 

ei Die Anzeigengebühren betragen für die Harn Petitzeile oder deren Raum 30 ), auf ber erſten Seite 

. Bei 2—dmaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei 9—11maligem Abdruck 
30 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 — Rabatt. 


Heft 38. | Auguſt 1912. | 11. Jahrgang. 


Zuhakt: Imkerarbeiten im Auguſt. — Das Schleudern des Heidhonigs. — Wie macht 
man am leichteſten einen Kunſtſchwarm? — Wie vereinigt man zwei Völker? — Zu dem ge⸗ 
planten Zuſammenſchluß aller Bienenzüchtervereine im Deutſchen Reiche. — Die Honiglösmaſchine 
„Triumph“ eine wertvolle Erfindung. — Wann honigen die Pflanzen? — Fragekaſten. — Ber: 
chiedenes. — Honigmarkt. — Herzliche Bitte! — Anzeigen. 
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Imkerarbeiten im Monat Auguſt.“ 

In dieſem Monat hört in den meiſten Gegenden 
jede namhafte Tracht auf. Das wichtigſte iſt, ſofort 
nach Schluß der Tracht allen erreichbaren Honig aus 
dem Stocke zu entfernen; denn von dem ſpäten Honig bekommen die Bienen 
mehr oder weniger die Ruhr. Am ſicherſten kann derjenige den Ruhrhonig 
herausbekommen, der die Königin während der Haupttracht abgeſperrt hatte. 
Alle Waben vor dem Abſperrgitter werden ausgeſchleudert. Sodann wird die 
Königin auf dieſe Waben gebracht. Nun wartet man ſolange, bis die Brut 
hinter dem Abſperrgitter gedeckelt iſt. Alsdann werden auch dieſe Waben aus— 
geſchleudert. Daß der gedeckelten Brut der Gang der Schleuder nichts ſchadet, 
iſt bekannt. Die Honigräume werden geſchloſſen und die Völker je nach der 
Stärke auf 6 bis 12 Ganzwaben geſetzt. Die Völker müſſen jetzt tüchtig brüten, 
damit viele junge Bienen in den Winter kommen. Dies erreicht man am beften, 


m Das Schleudern des Hridhonigs. 


wenn man ſpekulativ füttert. Ich beginne damit Mitte Auguſt und füttere je 
nach der Stärke 2— 4 Wochen täglich nach Stärke ½— 1 Liter Zuckerlöſung. 
Dieſes Mittel verſagt aufgrund meiner Erfahrung ſelbſt beim ſchlechteſten Wetter 
nicht. Nur die Völker überwintern gut und ſind im Frühjahr volkreich, bei 
denen viele junge Bienen in den Winter gekommen ſind. Hierin liegen die 
Wurzeln ihrer Kraft. 

In dieſem Monat müſſen wir hauptſächlich dafür ſorgen, daß jedes Volk, 
ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, eine befruchtete Königin hat. Alle alten 
lahmen Tanten müſſen, ſoweit dies noch nicht der Fall iſt, entfernt werden. 
Dieſe ſterben im Winter oder Frühjahr doch ab, und dann iſt das Volk weiſel⸗ 
los. Grundſatz: Keine Königin in den dritten Winter nehmen. Ich weiſele 
jährlich faſt alle Völker um und nehme von den einjährigen Königinnen nur 
die allerbeſten in den zweiten Winter Wer die Umweiſelung den Bienen über- 
läßt, wird nie auf einen grünen Zweig kommen. Am bequemſten kommt man 
zu jungen Königinnen, wenn man dieſe in kleinen Reſervevölkchen oder Nach⸗ 
ſchwärmen befruchten läßt. Man nimmt dem beſten und ſtärkſten Volke die 
Königin und wechſelt ſie gegen eine ſchlechte aus. Die Weiſelzellen bringt man 
kurz vor dem Auslaufen in die Reſervevölker. Es iſt gut, wenn man einige 
Reſervevölker mit befruchteten Königinnen in den Winter nimmt; denn im 
Frühjahr gibt es doch hin und wieder weiſelloſe Völker. 

In dieſer Zeit wandern viele Imker gleich mir in die Haide. Kurz vor 
der Wanderung muß jedes Volk eine gute Portion Zuckerlöſung bekommen, 
damit es den Bienen während der Reiſe nicht an Waſſer mangelt. Daß dies 
unbedingt notwendig iſt, habe ich aus folgendem Vorgang erſehen: Als ich das 
erſte Jahr in die Haide wanderte, mußte ich einige Völker umlogieren. Hier⸗ 
bei entfernte ich allen erreichbaren Honig und gab dieſen Völkern als Erſatz 
eine Portion Zuckerlöſung, damit bei evtl. Trachtpauſe die Bienen nicht ver: 
hungern ſollten. Als die Bienen in der Heide angekommen waren, bemerkte 
ich, daß der größe Teil der Bienen bei den Völkern, die keine Zuckerlöſung 
bekommen hatten, tot auf dem Bodenbrett lag. 

Ich ſtellte den Bienen ſofort mehrere Gefäße mit Waſſer hin, und in 4 
Stunden hatten ca. 50 Völker zwei Eimer Waſſer geholt. Seit dieſer Beit 
bekommt jedes Volk vor der Heidewanderung 1—2 Liter Zuckerwaſſer. Im 
vergangenen Jahre hatten deshalb alle Völker zuſammen nur einige hundert 
Tote. Beachtenswerte Regeln bei der Heidewanderung ſind: 1. Zuckerlöſung, 
2. genügend Luft, 3. ein genügend großer Raum, damit ſich die Bienen aus⸗ 
hängen können. Wer dicht an der Heide oder gar mitten drin wohnt, tut gut, 
den Honig alle Wochen auszuſchleudern, weil er dann infolge ſeiner Dünn⸗ 
flüſſigkeit ohne Stempeln herausgeht. Wer aber wie ich die Völker 100 Kilo⸗ 
meter fortbringen muß, tut gut, möglichſt viel Scheibenhonig bauen zu laſſen; 
dann ſpart man das Schleudern. Hans Prigann, Wieſengrund (Poſt Mrotichen). 


Das Schleudern des Heidhonigs. 


Der Heidhonig iſt „ein Etwas“ wie unſer ſeliger Seminardirektor D. 
ſich ausgedrückt haben würde, bei dem der Imker mit einem Auge lacht und 
mit dem anderen weint. | 

Wenn im Nachſommer unüberjehbare Heidflächen ſich mit einem Blüten⸗ 
meer bedecken, aus dem die Bienen in unglaublich kurzer Zeit alle Zellen füllen, 
daß die Stöcke ſchwer wie Blei wiegen, da lacht der Imker, aber wenn er den 
Heidhonig mit der Schleuder nicht aus den Waben bekommen kann, wenn er 
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ihn auspreſſen muß und dann für den Preßhonig nur einen ſehr niedrigen 

Preis bekommen kann und wenn er, um die reiche Heidhonigernte zu bergen, 

ſeine Völker zum großen Teil abſchwefeln muß und wenn in den Standvölkern 

gar die Ruhr ausbricht, was bei dem Heidhonig in manchen Gegenden der 

Fall iſt, dann iſt das für den Imkersmann ſehr ſchmerzlich und deshalb hat 

ſein Sinnen und Trachten ſeit langer Zeit der Frage gegolten: 
Wie kann man den Heidhonig ſchleudern? 

Es ſind zu dieſem Zwecke eine ganze Anzahl von Apparaten erfunden 
worden und dieſe wurden regelmäßig hoch geprieſen und wenn man ſelbſt 
die Probe auf das Exempel machte, dann war es Eſſig, die Sache ging trotz 
der hochgeprieſenen Apparate nicht. Es iſt nämlich mit dem Heidhonigſchleudern 
ähnlich, wie mit dem Königinzuſetzen und der Faulbrut. Es gibt Fälle, in 
denen wird die Königin ohne weiteres angenommen und es gibt eine Faul⸗ 
brut, die kann Buchholzens Kutſcher heilen. Alſo in dieſen Fällen da gerät jede 
Zuſetzmetode und jede Faulbrutheilmetode, wenn ſie noch ſo blödſinnig iſt. So 
auch mit dem Heidhonig: unter Umſtänden fließt er aus der Zelle wie Waſſer, 
nämlich kurz, nachdem er eingetragen iſt, und dieſe Eigenſchaft verliert ſich erſt 
nach 3—4 Tagen. Wer alſo mit ſeinem Apparate an den artigen Heidhonig 
gerät, deſſen Apparat erweiſt ſich als probat. Außerdem gibt es aber auch 
Leute, die loben aus Gefälligkeit gegen einen Freund 
oder wohl gar um ſchnöden Vorteils willen jede Sache 
und machen ſich kein Gewiſſen daraus, wenn den 
Imkern das Geld aus der Taſche gelockt wird für 
Apparate, die ſich nachher als untauglich erweiſen. 

die gf 19 ſich 00 8 a 
: an die Aufgabe, den Heidhonig leuderbar zu 

eee machen. Er erfand den Stahlbürſtenſtempel. (Siehe 
Abbildung.) Schulz ging von der Beobachtung aus, daß der Heidhonig 
ſchleuderbar wird, wenn man ihn mit einem Draht oder Holz von der Stärke 
eines Streichholzes in der Zelle gewiſſermaßen zerdrückt. Der Heidhonig wird 
nämlich in der Zelle zu einer Art Gelee, hängt deshalb dicht zuſammen und 
ſchließt luftdicht an die Zellenwände und wenn er ausgeſchleudert werden ſoll, 
ſo kann die Luft nicht hinter den Honig in die Zelle dringen und ſo wird er 
beim Schleudern von dem Luftdruck, der nur auf die äußere Oberfläche des 
Honigs in der Zelle drückt ſo ſtark zurück gehalten, daß er der Schwungkraft 
der Schleuder widerſteht. Hierin liegt der Grund, daß ſich der Heidhonig 
nicht ſchleudern läßt und hier muß demnach auch der Exfindergeiſt einſetzen. 
Die ganze Kunſt des Schleuderns ſpitzt ſich beim Heidhonig auf die Frage zu: 
wie bringe ich Luft hinter den Honig auf den Grund der Zelle, damit der 
Luftdruck der nur auf die freie Oberfläche des Honigs in der Zelle wirkt, auf⸗ 
gehoben wird? Daß hierin wirklich die ganze Kunſt liegt, beweiſt folgende 
Tatſache: Durchſticht man den Zellboden, ſo fliegt beim Schleudern der Heid⸗ 
honig mit Leichtigkeit heraus, ja wenn das Loch mit einer Stricknadel oder 
einem Draht von der gleichen Stärke durchſtochen wird, dann fliegt gewöhn⸗ 
lich ſogar noch durch dieſes Loch der Honig der gegenüberliegenden Zelle 
mit heraus. 

Dieſer Aufgabe: Luft auf den Zellgrund hinter den Heidhonig zu ſchaffen, 
entſprach der Bürſtenſtempel gewöhnlich nicht, der einzelne glatte Drahtſtift 
drang wohl in den Honig und dann ging nachher doch aus vielen Zellen der 
Honig nicht heraus. Außerdem hatte der Stempel noch den Fehler, daß die 
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Stifte nicht genau in die Zellen paßten, ſo wie die Wabe nicht ganz regel⸗ 
mäßig war und dann wurden die Waben beſchädigt. Dieſem Fehler ſuchte 
man nun dadurch zu begegnen, daß man die Stifte in eine Gummiplatte ſetzte, 
ſo daß ſie alſo ausweichen konnten, wenn ſie auf den Zellrand ſtießen. Aber 
dabei hatte man nicht bedacht, daß Honig und Wachs ſehr nachteilig auf 
Gummi wirken, was man ja leicht an den Imkerhandſchuhen merken kann, 
von denen ſich ſehr bald das Gummi löſt, wenn man es nicht immer ſorg⸗ 
fältig von Honig und Wachs reinigt. So wurden denn auch die Gummi⸗ 
platten ſehr raſch brüchig. 

Ein Mitglied des Marburger Vereins, Herr Lehrer Hoos in Wolmar, 
kamfnun auf die Idee, den Zellgrund mit einer Stricknadel zu durchſtechen, 
und, hatte den Erfolg, daß fick) der Honig gut ausſchleuderte, ja die gegenüber⸗ 
liegende Zelle entleerte ſich faſt regelmäßig gleich mit. Das Loch am Grunde 
der Zelle bauten die Bienen ſofort wieder aus, fo daß alſo der Wabe kein 


Plaumannſche Heidehonigzange. 


Schaden entſtand. Selbſtverſtändlich war es eine mühſelige Arbeit mit der 
Stricknadel den Boden zu durchſtechen. 
| Um dieſelbe Zeit war man aber auch in Weſtfalen auf die gleiche Idee 
gekommen. Ein Arzt benutzte eine Schuſternähmaſchine und durchſtach damit 
die Zellböden. Da holte ſich ein anderer Praktikus aus Weſtfalen ein altes 
Spinnrad herbei und machte ſich daraus eine Maſchine, welche die Zellböden 
in ähnlicher Weiſe durchſtach, wie die Schuſtermaſchine des Arztes. Die Er⸗ 
findung wurde in der Gegend viel in Anſpruch genommen und dann nahm 
der Pfiffikus ſein „Honigſpinnrad“ auf den Buckel, ſetzte ſich auf das Fahrrad 
und radelte zum großen Gaudium der Jugend dahin, wo ſeine Hilfe be⸗ 
gehrt wurde. | | 

Auf dem gleichen Prinzip beruht nun auch die Erfindung Plaumanns. 
Es iſt dies eine große Zange, welche 2 mit Stacheln beſetzte Platten gleich 
zeitig von beiden Seiten ſo in die Wabe drückt, daß die Zellböden durchlöchert 
werden. Dadurch, daß der Druck gleichzeitig von den beiden Seiten erfolgt, 
kann die Wabe nicht durchgedrückt werden, wie das leicht geſchieht, wenn von 
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einer Seite aus eine große Zahl von Stachelſtiften die Zellböden durchbohren 
ſollen. Das hält eine zarte Wabe nicht aus. | 

| Ein ganz neues Prinzip verwandte nun wieder Brinkmann in Ibben⸗ 
büren. Er ſchlug auf die ſchmale Seite eines dünnen Brettchens gewöhnliche 
dünne Drahtſtifte von etwa 5 em Länge ein. Die Entfernung, in welcher die 
Drahtſtifte eingeſchlagen werden müſſen, gibt ein aufgelegter ſchmaler Kunſt⸗ 
wabenſtreifen an. Mit dieſen Drahtſtiften wird nun in die Zellen eingedrückt. 
Dadurch, daß die Köpfe an den Drahtſtiften ſind, wird der Heidhonig in den 
Zellen beſſer durcheinandergerührt als mit den glatten Stiften des alten Draht⸗ 
bürſtenſtempels. Es kommt alſo unfehlbar Luft mit in den Heidhonig, ſein 
feſter Zuſammenhang iſt geſtört und er fliegt in der Schleuder aus der Zelle. 

Dieſer einreihige Stempel Brinkmanns hatte aber den Fehler, daß die 
ſteifen Nägel die Zellwände zerſtörten, wenn ſie nicht genau in die Zelle trafen. 
Deshalb verbeſſerte ein Freund und Kollege das kleine Inſtrument, indem er 
ſtatt der Nägel gewöhnliche Stecknadeln oder Stecknadeln mit kleinen Glas⸗ 
köpfen nahm. Solch ein Gerät kann ſich alſo mit Leichtigkeit jeder ſelbſt an⸗ 
fertigen. Ein Kunſtwabenſtreifen gibt die genaue Entfernung an, in der die 
Stecknadeln eingeſchlagen werden müſſen. Freilich iſt die Arbeit immerhin ziem⸗ 
lich mühſam. Man macht das Stempelchen ſo breit, daß es in 2 Gängen 
die ganze Wabe faßt. 

In der Heide wird anſcheinend im Großbetriebe die Kolbſche Honiglös⸗ 
maſchine viel gebraucht. Bei ihr laufen dünne Eiſenſtangen in kleinen Rohren. 
Trifft nun die Eiſenſtange genau auf die Oeffnung einer Zelle, ſo reicht ihr 
Gewicht hin, um in die mit Honig gefüllte Zelle einzudringen. Stößt aber 
die Stange auf einen Zellrand, ſo dringt ſie nicht in den Honig. Ich glaube, 
daß ſich die Maſchine in folgender Weiſe verbeſſern läßt: Die Eiſenſtangen 
werden am Ende dünn gearbeitet und mit einem Kopf verſehen. Dann dringen 
die Stangen ein, auch wenn ſie nicht genau auf die Zellenöffnung ſtoßen. Die 
Köpfe arbeiten aber den Honig beſſer durcheinander und beim Herausziehen 
dringt Luft in den Honig, er iſt alſo aus ſeinem Zuſammenhang gebracht. 


Wie macht man am leichteſten einen Kunſtſchwarm? 

Von W. Teſak, Taus, Böhmen. 

Finden, wir, daß wir ſtarke Bienenvölker haben und daß die Fiel 
und Brutwaben im Stocke zunehmen und trotzdem die Bienen keine Miene 
zum Schwärmen machen und wir doch gern die Anzahl der Bienenvölker ver⸗ 
mehrt haben möchten, dann ſchreiten wir zur künſtlichen Vermehrung der 
Bienen. Wir machen uns einen Kunſtſchwarm. Da iſt es notwendig, jeder⸗ 
mann in Erinnerung zu bringen, wenn dazu die geeignetſte Zeit wäre. In 
der Gegend, in welcher die Spätweide nicht zu erwarten ſei, iſt es nötig, daß 
wir uns einen Kunſtſchwarm gleich bei einer reichlichen Frühjahrs tracht teſtieren. 
Die Bienenvölker, aus denen man ſich einen Kunſtſchwarm zubereiten will, 
müſſen wir in hinreichender Stärke erhalten; daß wir ſie durch Entnahme 
einiger Honig⸗ und Brutwaben nicht beſchädigen, ſo gedenken wir ſchon an ihr 
Teilen. Es iſt uns bekannt, daß ſie jetzt weniger beſchäftigt ſind und daß ſie 
ſchon aus den zuſammengetragenen Vorräten zehren müſſen. Infolgedeſſen 
wird manche Honigwabe ausgeleert. Schwächere Bienenvölker werden in dieſer 
Zeit von den Näſcherinnen der Nachbarſtöcke beläſtigt und deswegen müſſen 
ſie ſich die ſehr umſichtig zuſammengetragenen Honigvorräte, zur Ueberwinterung 
vorbereitet, ſchützen. In dieſer Zeit iſt es vorteilhaft, wenn wir den ſtarken 
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Bienenvölkern einige Honig⸗ und Brutwaben entnehmen und zur Gründung 
eines Kunſtſchwarmes benützen. Dadurch erzielen wir einen doppelten Zweck, 
denn wie würden uns die auf dem Flugbrette und auf den Waben es ſich bequem 
machenden ganzen Bienenklumpen innen zuträglich ſein, wenn ſie ſchon auf die 
Weide auszufliegen aufhören. Aus dieſen gründen wir uns am liichteſten 
einen Kunſtſchwarm, Flegling genannt. Auf dieſe Weiſe zwingen wir ſie 1 
einer neuen Wirkſamkeit. Die geeignetſte Zeit zur Kunſtſchwarmbildung iſt 
eigentlich dann, wenn eine reiche Weide noch zu erwarten iſt, damjt ſich ein 
ſolcher Schwarm für den Winter mit genügendem Honigvorrat verſorgen 
könnte, damit wir ihn nicht mit Honig oder Zucker verſorgen müßten. 

Und nun iſt notwendig zu wiſſen, wie man bei der Gründung dieſes 
Schwarmes vorzugehen hat. Zu diefem Zwecke bereiten wir uns die nötigen 
Geräte, einen Flederwiſch, einen Refraicheur (Beſtauber) zum Beſpritzen der 
Bienen, gefüllt mit ſüßem Waſſer, und eventuell auch eine Rauchmaſchine und 
einen reinen Stock für den erwähnten Schwarm. Und wenn wir dies alles 
bei der Hand haben, ſo nehmen wir mit der Wabenzange aus einem ſtarken 
Bienenvolke zuerſt eine ſtarke Wabe aus und hängen ſie in die obere Etage 
im Brutraume bis zu der Vorderwand ein, hinter dieſe hängen wir eine mit dem 
Refraicheur an beiden Seiten beſpritzte mit Bienen belagerte Honigwabe, und; 
hinter dieſe dann eine Brutwabe, auch von den Bienen umſchloſſen und beſpritzt. 
Ebenſo macht man es auch in der unteren Etage. Haben wir einen Reſerve⸗ 
Nachſchwarm mit einer jungen Königin, ſo beſpritzen wir ihn und teilen ihn 
dieſen Bienen zu. Haben wir einen ſolchen nicht zur Verfügung, ſo geben 
wir dieſem Ableger die Königin in einem Weiſelkäfige, welche wir uns vorher 
beſorgt haben, entweder von der Beobachtungsſtation oder von einer kraineriſchen 
oder italieniſchen Bienenhandlung. Und darauf ſchließen wir den Stock. Die 
Durchführung findet in den Nachmittagſtunden ſtatt. Finden wir den zweiten 
Tag, daß die Königin in dem Weiſelkäfige von den Bienen umſchloſſen iſt, o 
öffne man dieſen, daß ſie unter die Bienen an die Waben auskriechen und bald ı 
darauf mit dem Brutanſatz beginnen kann. 
5 Nach einigen Tagen, beſonders wenn ein Regenwetter eintritt, reichen 
wir dieſem Schwarm gegen Abend etwas gelöſten, lauen Zucker, um damit 
die Königin zum eifrigeren Brutanſatze aufzureizen und die Bienen zum fleißigen 
Einſammeln des Nektars und Pollens aufzumuntern. | 


1 


Wie vereinigt man 2 Völker? 

Im Herbſt wird es oft notwendig, daß man V. vereinigt. Man verfährt 
dabei am beſten in folgender Weiſe. Zunächſt fängt man aus den zu ver⸗ 
einigenden V. die K., welche nicht bleiben ſoll, aus und ſperrt fie in einen Weiſel— 
verſandtkäfig bei einem recht ſteifen Futter aus Honig und Zucker ein, damit 
man ſie hat, wenn etwa die K., welche bleiben ſoll, verunglückt. Auch die K, 
welche bleiben ſoll, ſperrt man zu ihrem Schutze auf 24 Stunden ein. Nun 
hängt man die zu vereinigenden Völker auf dem Wabenbocke durcheinander immer 
abwechſelnd 1 Wabe mit dem einen und dann eine Wabe aus dem andren V. 
und achtet dabei darauf, daß die Waben mit Brut in die Mitte und möglichſt 
in die Oberetage kommen, wo es am wärmſten iſt. Auf dem Wabenbocke if 
kein Volk heimatsberechtigt und deshalb gibt es hier beim Zuſammenhängen 
keine Beißerei. Hierauf werden die B. ſofort in die für fie beſtimmte Wohnung 
gebracht und ziehen gemeinſam mit freudigem Gebrumm ein. Kann man die 
Wohnungen, aus denen die V. herausgenommen wurden, nicht entfernen, ſo 
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nimmt man auf einige Tage Fenſter und Türen fort, dann fliegen die heim⸗ 
kehrenden B. gleich wieder ab und ſuchen ſich die neue Heimat. Nach 24 Stunden 
läßt man die eingeſperrte K. frei. Wird ſie abgeſtochen, ſo ſetzt man eine K. 
zu, die man in Reſerve geſtellt, die im Verſandtkäfig mit 10— 14 Begleitbienen 
ſich 8—14 Tage aufbewahren läßt. 


Zu dem geplanten Zuſammenſchluß aller Bienenzüchtervereine 

| im Deutſchen Reiche. | 

Nach dem unten folgenden Berichte des Herrn Hofmann⸗München fcheint 
es zu einer neuen großen Vereinigung kommen zu ſollen. Das iſt zu begrüßen. 
Aber da ſoll man doch nicht die Fehler wiederholen, welche dem Imkerbunde 
ſo verderblich wurden. Der Hauptfehler iſt meines Erachtens der, daß man 
die große Sache der Vereinigung von manchen Seiten benutzt, um allerlei recht 
kleinliche Schikane gegen unbeliebte Gegner auszuüben. Dieſe ſollen nicht in 
den großen Verein, die ſollen ausgeſchloſſen werden und das iſt die größte 
Sorge, daß man dieſe kleinliche Schikane ausüben kann und deshalb hat man 
es ja gleich als erſten Punkt der Vorſchläge angenommen: „Der neue Verein 
beſteht aus Landes⸗ und Provinzialvereinen. Einzelverbände dürfen nur dann 
aufgenommen werden, wenn ein Landes⸗ oder Provinzialverein nicht beſteht oder 
nicht angeſchloſſen iſt.“ Der Zweck dieſer Beſtimmung iſt, man will kleinere 
Vereine zwingen, ſich den größeren Landes⸗ und Provinzialvereinen anzuſchließen. 
Dieſe kleineren Vereine haben manchmal recht triftige Gründe, ſich dem großen 
Bruder nicht anzuſchließen und da ſollen ſie denn nun durch allerlei Mittel 
den großen Vereinen ins Garn getrieben werden. Da kann man nur durch 
die großen Vereine ſteuerfreien Zucker beziehen, da dürfen keine ſtaatlichen Preiſe 
mehr an kleinere Vereine gegeben werden und ſo ſollen ſie denn nun auch nicht 
in die großen Vereinen aufgenommen werden. 

Vor allen Dingen ſoll aber auch der verhaßte Freudenſtein nicht in den 
großen Verein. Denn bei dieſer Beſtimmung iſt für mich und den Deutſchen 
Vienenzüchter- Verband kein Platz in dem neuen Vereine. 

Was wird denn nun mit dieſen kleinlichen Schikanen eigentlich erreicht. 
Wird ſich ein kleiner Verein einem großen anſchließen, weil er ſich ſonſt ſchika⸗ 
niert ſieht? Ganz im Gegenteil, er ſchließt ſich umſo energiſcher ab. Kommen 
aber die feindlichen Brüder in dem großen Vereine zuſammen, dann finden ſich 
mit der Zeit die Brücken, auf denen ſie ſich begegnen. Gerade die kleinen 
Vereine ſchaffen den größten Nutzen. Da kommen die Mitglieder ſehr oft zu⸗ 
ſammen, einer hilft dem anderen. Es iſt deshalb ſehr unrecht, gegen dieſe 
leinen Vereine mit allerlei Schikanen vorzugehen. Bieten die großen Vereine 
wirklich Gutes und kommen ſie den kleinen Vereinen freundlich entgegen, dann 
treten die kleinen Vereine mit der Zeit ganz von ſelbſt bei. Laſſen es aber die 
großen Vereine an den guten Leiſtungen und an dem freundlichen Entgegen⸗ 
ommen fehlen, dann hat doch der große neue Verein keine Urſache, den großen 
Vereinen Treiberdienſte, und zwar ganz vergebliche Treiberdienſte, die nur zu 
Haß und Streit führen, zu leiſten. Deshalb bin ich dafür: Nehmt in den 
neuen Verein alle, die da kommen wollen. Bei den Abſtimmungen erhalten die 
Vertreter für jedes angefangene 100 Mitgl. 1 Stimme und da haben ja die 
großen Vereine doch das Übergewicht. Es kann alſo kein Unglück paſſieren, 
es hat aber jede Richtung Gelegenheit, ihre Anſicht vorzutragen und zu ver⸗ 
uden, die große Imkerſchar zu überzeugen und für ihre Anſicht zu gewinnen. 

amit komme ich nun zu mir und zum Deutſchen Bienenzüchter⸗Verband. 
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Für uns iſt alſo vorläufig auch kein Platz. Wenn das ſo bleibt, was iſt 
damit erreicht? Ich habe in meiner langen Imkerlaufbahn ſo viel Feindſchaft 
gefunden und bin doch nicht untergegangen und gehe auch ſicher nicht davon 
unter, wenn wir nicht in den neuen Verein aufgenommen werden. 

Ich mit dem Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbande bilde eine große Partei, 
die nach dielen tauſenden zählt. Es iſt ja immer verſucht worden, mich mund. 
tot zu machen. Als ich zuerſt den Satz aufſtellte, die Bienenruhr, an der jährlich 
Bienenvölker im Werte von Millionen verloren gehen, wird nicht durch Reinigungs⸗ 
flüge verhütet und geheilt, ſondern durch Zuckerfütterung, da war das ver⸗ 
ſchiedenen Vereinsleitern ſo ketzeriſch, daß ſie den Zeitungen drohten, ſie als 
Vereinsorgan abzuſchaffen, wenn ſie noch Artikel von Freudenſtein brächten. 
Ich habe darauf eine eigne Zeitung gegründet und da ging der Haß und 
Konkurrenzneid erſt recht los. Aber mein Ziel habe ich erreicht, was ich ge: 
lehrt, hat ſich als richtig erwieſen, auch meine Feinde gebrauchen jetzt meine 
Durchwinterungsmethode und ſuchen nun vergeblich den Mann, der ſie vor mir 
gefunden hat. | 

Ganz dasſelbe Malheur ging los, als ich erklärte, bei der ſtändig geringer 
werdenden Tracht hilft uns nur, daß wir im Frühjahr die Völker mit Zucker 
treiben und vor der Haupttracht die Bruträume voll füttern. Welch ein Ent⸗ 
rüſtungsgeſchrei! Und jetzt? Jetzt petitioniert man immer lauter und lauter 
auch bei den Gegnern um ſteuerfreien Zucker — zur Frühjahrsfütterung. Jetzt 
wollen die Hauptgegner ſogar daraus ein Geſchäft machen und liefern aller 
Welt ſteuerfreien Zucker und wenn ſie es machen könnten, dann liefern ſie allein 
und wir vom Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbande ſollen keinen ſteuerfreien Zucker 
bekommen. Der Heſſiſche Verein hat wenigſtens bewirkt, daß mir mein erftes 
Geſuch beim Miniſter abgeſchlagen wurde. Auf die Dauer hat das allerding⸗ 
nicht geholfen. . | 

Alfo: Alles Kämpfen gegen mich hat mir nicht geſchadet, es ift doch fo 
gekommen, wie ich gewollt; aber die ganze Imkerſchaft hat dabei einen großen 
Schaden gelitten. Durch den Spektakel gegen die Zuckerfütterung iſt das Pub⸗ 
likum aufgerührt worden, das Vertrauen zu den Imkern iſt geſchwunden und 
während wir uns bekämpften, ſind die Kunſthonigfabriken mächtig emporgeblüht 
und haben uns den Honigmarkt genommen. 

Wäre es da nicht beſſer geweſen, wir wären hübſch zuſammengekommen 
und hätten uns ruhig ausgeſprochen? Landrat Büchting iſt uns eine Garantie, 
daß die Verhandlungen ruhig, ſachlich und anſtändig geführt werden und ich 
glaube von ihm nicht, daß er bei einer größen Sache ſich dazu gebrauchen läßt, 
kleine und zweckloſe Schikane treiben zu helfen. In den neuen Verein gehören 
alle Vereine und alle Richtungen; dann wird ſachlich und ehrlich gekämpft und 
da wird auch die Einigkeit kommen. Auf dem Wege nach Punkt 1 der Vor⸗ 
ſchläge kommen wir aber nur zu einer Wiederholung der Fehler, die dem 
Imkerbunde das raſche Verderben brachten. Ich meine, es ſei einem Manne 
wie Büchting gegenüber unſere Pflicht, daß wir alle kommen, daß wir mit 
gutem Willen kommen und daß wir alle Kleingeiſterei aus der großen Sache 
laſſen, dann werden wir unter der Führung Büchtings auch raſch zu großen 
Fortſchritten kommen. 


Zuſammenſchluß der Bienenzüchtervereine im Deutſchen Reiche. 
Von Hofmann: Münden. | 

Am 14. Yuli, bon nachmittags 4 Uhr ab, tagten auf Einladung des Herm 

Pfarrers Gerſtung⸗Oßmannſtedt unter dem Vorſitze des 1. Prafidenten der Wander 
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ee Herrn Ral. Landrat Büchting, im Gaſthofe „Phantaſie“ zu Eiſenachlbei 
00 Imker, um zu beraten, wie ſich eine, Einigung“ der dentſchen Bienenzüchtervereine 
5 läßt. 

Der Vorſitzende bittet allen Streit zu begraben“; was geweſen iſt, fol als 
geweſen angeſehen und der Blick nur in die Zukunft gerichtet werden. Seiner treff⸗ 
lichen Leitung war es zu danken, daß die Beſprechung auch in aller Ruhe verlief. 3 

Pfarrer Gerſtung wies auf die Schädigungen hin, welche den deutſchen 
Bienenzüchtern bereits erwuchſen, weil ſie nicht zuſammengeſchloſſen waren. Dem 
Auslands- und Kunſthonighandel find fie ſchutzlos preisgegeben, die dem Landmann 
ge währte Milderung der Haftpflicht für die Haustiere wurde dem Bienenzüchter nicht 
zuteil, der Faulbrutgeſetzentwurf wurde nicht geprüft uſw. 

Der Vorſitzende dankt dem Vorredner, daß er betonte, es handle ſich durch⸗ 
aus nicht um eine Stellungnahme gegen den Imkerbund, denn ſonſt wäre er nicht 
da. Kranepuhl, Friedrichshagen ⸗Berlin, weiſt darauf hin, daß im Imkerbund alles 
vorhanden ſei, was gewünſcht wird. Durch eine Neugründung wird dem Imkerbund 
ein feindlicher Bruder entgegengeſtellt. 

Oekonomierat Büttner, München, erklärt, daß der Landesverein Bayeriſcher 
Bienenzüchter, der größte Verein in Deutſchland, die Einigung der deutſchen Bienen⸗ 
züchter freudigſt begrüßt. Ein Zuſammenſchluß der Bienenzüchter iſt notwendig, 
damit ſeitens der Reichsregierung die Bienenzucht auch die Unterſtützung findet wie 
die verſchiedenen anderen landwirtſchaftlichen Nebenzweige. Wir wollen keinen 
Gegenſatz zwiſchen Nord und Süd. Den aus dem Imkerbunde ausgetretenen Ver⸗ 
einen könne aber nicht zugemutet werden, ihm wieder beizutreten. Daher brauchen 
wir künftig eine neue Vereinigung und dieſe ſoll an den deutſchen Imkerbund heran⸗ 
treten, daß er ſich ihr anſchließt. 

Gerathewohl, Brombach, erklärt, daß der Badiſche Landesverein niemals 
mehr dem Imkerbunde, wohl aber einer neuen Vereinigung beitreten werde. 

Heydt, Bonn, hält einen Wiederbeitritt der Rheinprovinz zum Imkerbunde 
für ausgeſchloſſen. 

Meyer, Schwerin, wünſcht, es möge zum Beſchluß erhoben werden: „Der 
Allgemeine Deutſch che Imkertag zu Eiſenach erklärt, daß die in den Anträgen (fiehe 
nachfolgend) feſtgelegten Grundſätze die Bedingungen ſind, unter denen die vertretenen 
Vereine mit dem Deutſchen Imke rbunde einen ganz Deutſchland umfaſſenden neuen 
Verband zu bilden bereit ſind.“ 

Dieſe Anträge, die ſeitens der Verſammlung nur als Vorſchläge angeſehen 
werden — zu Beſchlüſſen hielt ſich die Verſammlung nicht befugt — lauten:: 

1. Die zu bildende Vereinigung, E. V., — der Name wurde noch nicht feſt⸗ 
gelegt, ſoll aber weder Imkerbund noch Reichs verein heißen — beſteht aus Landes: 
und Provinzialvereinen für Bienenzucht. Kleinere Landesvereine können ſich unter 
Wahrung ihrer Selbſtändigkeit und ihres Stimmrechtes zuſammenſchließen oder An- 
ſchluß bei einem größeren Verband ſuchen. Einzelverbände dürfen nur dann auf— 
genommen werden, wenn ein Landes- oder Provinzialverein nicht beſteht oder an⸗ 
geſchloſſen iſt. 

2. Die Stimmenzahl der Vertreter wird nach Maßgabe der Mitgliederzahl der 
Verbände feſtgeſetzt. Die Verbände kommen für die Koſten ihrer Vertretung in der 
zu bildenden Vereinigung ſelbſt auf. 

Der „neue Verein“ enthält ſich jedes e in die Selbſtändigkeit, Selbſt⸗ 
een und Tätigkeit der eee Verbände. 

4. An der Spitze ſteht ein 1. Präſident mit einem Stellvertreter und ein Ges 
ſchäftsausſchuß, beſtehend aus dem Gore enden dem Geſchäftsführer, welcher zugleich 
Schriftführer iſt, und dem Rechner. 

Die Vorbereitung, Ausarbeitung und Vertretung der in die Kompetenz des 
„neuen Vereines“ fallenden Anträge, Aufgabeu und Fragen wird einzelnen Fach— 
e bezüglich Fachausſchüſſen übertragen. 

6. Die Ausarbeitung einer Geſchäftsordnung für den Geſchäftsausſchuß, die 
Farbe ten e und die Vertreterverſammlung wird der konſtituierenden Verſammlung 
vorbehalten 

7. Die Koſten für die Geſchäftsführung werden durch Verteilung auf die an- 
Benmtonencn Verbände gedeckt. 

8. Der „neue Verein“ vertritt alle allgemeinen Standes⸗Aund Berufsintereſſen 
der e al gehören vornehmlich: 

Wahrnehmung der Imkerintereſſenzbei denzlgeſetzgebenoenz Körper⸗ 
ſchaſten des Reiches. 
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2. en von Gutachten über Fragen, welche alle deutſchen Imker 
erühren. 
3. Anträge an die Reichsregierung im Intereſſe der Hebung, Förderung 
und des Schutzes der deutſchen Bienenzucht. 
f Speziell fallen in die Kompetenz desſelben: Rechtsſchutz, Seuchenſchutz, Pflanzen- 
ſchutz, Zoll⸗ und Steuerfragen, Honigſchutz, Haftpflichtfragen, Statiſtik, Verkehrsfragen, 
Tariffragen uſw. 

Der Einheitsverband ſchließt aus ſeinem Arbeitsgebiet aus: Das Ausſtellungs⸗ 
weſen, welches den angeſchloſſenen Verbänden überlaſſen bleibt, und die Vertretung 
AR und Praxis der Bienenzucht, welche der Wanderverſammlung zu über 
ragen iſt. 

9. Der „neue Verein“ tagt regelmäßig alle zwei Jahre möglichſt im Anſchluß 
an eine größere Ausſtellung eines angeſchloſſenen Verbandes als Gaſt dieſes Verbandes 
gemeinſam mit der Wanderverſammlung. Im Bedarfsfalle wird die Vertreterver 
ſammlung zu geſchäftlichen Tagungen öfter berufen. 

10. Die Veröffentlichungen geſchehen durch die geſamte deutſche Imkerfachpreſſe. 

11. Stellung zum Imkerbunde. Der „neue Verein“ nimmt zum Deutſchen 
Imkerbunde keine gegneriſche Stellung ein. 8 

12. Die „neue Vereinigung“ geht davon aus, daß der Wanderverſammlung 
die Vertretung der Theorie und Praxis der Bienenzucht (das Innere) im weiteſten 
Umfange zuſteht, während ſie ſelbſt das Aeußere übernimmt. Sie tagt in Deutſchland 
möglichſt gemeinſam mit der Wanderverſammlung. | 
” Büchting, Limburg, ſchlägt vor, die Wanderverſammlung und neue Reichs: 
vereinigung zu einem Vereine zu verſchmelzen. 

Kranepuhl, Friedrichshagen, begrüßt das. 

Büttner, München, ſpricht dagegen. 

Knoke, Hannover, erſucht den Vorſitzenden, eine allgemeine deutſche Bienen: 
züchterverſamm lung zu berufen, um den Zuſammenſchluß zu verwirklichen. 

Büchting wünſcht eine Kommiſſion, in welcher der Imkerbund und die ihm 
nicht angeſchloſſenen Vereine zu gleichen Teilen vertreten ſind, da beide auch ſo 
ziemlich eine gleiche Anzahl Mitglieder haben. 

Die Verſammlung ſtimmt einhellig zu. 

Der Vorſtand des Imkerbundes ſoll erſucht werden, vier Vertreter zu nennen. 

Zum Vorſitzenden dieſer Kommiſſion, der Büttner, Gerſtung, Heydt, Gerathe— 
wohl angehören — der Vorſitzende hatte die Leitung der Verſammlung inzwiſchen 
an Hofmann, München, abgegeben — wurde Herr Landrat Büchting, Limburg, ein 
ſtimmig gewählt. 

Derſelbe nahm die Wahl an und begrüßte es, daß endlich ein Weg gefunden 
ſei, auf dem es keinen Sieger und Beſiegten gäbe, ein Weg, der zur Einigung der 
deutſchen Imkerwelt führen kann und Nord: und Süddeutſchland endlich auch auf 
dem Gebiete der Bienenzucht zuſammenbringt. 


Die Honiglösmaſchine „Triumph“ — eine wertvolle Erfindung. 
Von Cremer⸗Niederzier. 


Auf allen Gebieten körperlicher Arbeit wird vor und nach der Handbetrieb 
durch den raſcher und vollkommener arbeitenden Maſchinenbetrieb abgelöſt. Das iſt 
nunmehr durch die Honiglösmaſchine auch bezüglich der Honigernte glücklich erreicht. 
Sie bringt durch das Eindringen metallener Stifte in die zuvor entdeckelten Honig⸗ 
zellen zähen oder feſt gewordenen Honig in Bewegung, der ſich nunmehr durch Aus: 
ſchleudern aus den Zellen entfernen läßt. N 

Die moderne Imkerei beruhte bisher auf dem Dreigefticn: Beweglicher Waben— 
bau, Honigfchleuder, künſtliche Mittelwand; die Honiglösmaſchine krönt erſt das Ganze. 

Die Geſamtzahl der Bienenſtöcke betrug am 2. Dezember 1907 im Deutſchen 
Reich 2594690 Völker, wovon weit über die Hälfte auf Stabilbau ſaß. Daher wurde 
der größte Teil der deutſchen Honigernte bis in die Neuzeit auf mühevolle Weiſe 
durch Auspreſſen gewonnen, wodurch beſonders der Spättrachtimker ein Produkt ger 
wann, welches nicht ganz auf der Höhe ſtand. Wer ſich jemals mit dem Honigaus: 
preſſen beſchäftigt hat, wird ſich an der leichten und ſauberen Arbeit mit der Honig⸗ 
lösmaſchine begeiſtern. Sie ermöglicht es jetzt auch dem Heidimker, ſogar bei nur 
Stabilbau, die Vorteile der modernen Bienenzucht auszunutzen und einen tadelloſen 
Honig auf den Markt zu bringen. Selbſt der Frühtrachtimker dürfte mitunter zur 
Honiglösmaſchine greifen, da manche Frühjahrshonige, wie aus Raps und Hederich, 
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wegen ihrer Zähigkeit manchmal nur ſchwer und unvollkommen auszuſchleudern ſind. 

Der Erfinder hat ſich daher den Dank der geſamten Imkerſchaft wohl verdient. 
Ich bin feſt davon überzeugt, daß die Honiglösmaſchine in kurzer Zeit ihren Sieges⸗ 
lauf gleich der Honigſchleuder durch die Imkerwelt antreten wird, ja, der Honig⸗ 
ſchleuder erſt zu ihrem allgemeinen Gebrauch verhelfen wird. 

Bei mir hat ſich die Maſchine ſchon gleich im erſten Jahre reichlich bezahlt 
gemacht. Erſt in der zweiten Novemberhälfte v. J. kam ich dazu, den reichen Ertrag 
der Heidewanderung 1910 auszuſchleudern, nachdem die Waben ſchon 2½ Monat 
im Wabenſchrank des Bienenhauſes aufbewahrt worden waren. Es waren aus⸗ 
ſchließlich ungedrahtete, von oben bis unten gefüllte Gerſtung Ganzwaben, meiſt 
mit verdickten Honigſcheiben. Wie nahe der Honig ſchon ſeiner Kriſtalliſation war, 
geht daraus hervor, daß er bereits am vierten Tage nach der Schleuderung voll 
ſtändig hart in den Honigkübeln ſaß. Trotzdem ging die Arbeit ſpielend leicht und 
ſicher vor ſich, ja verhältnißmäßig noch raſcher als beim Schleudern des dünnflüſſigen 
Sommerhonigs, wobei man ja praktiſcherweiſe erſt die eine Wabenſeite entdeckelt 
und ausſchleudert und darauf die Wabe zum Entdeckeln der andern Seite aus der 
Schleuder entnehmen und darauf wieder einſtellen muß. Heidehonigwaben kann man 
ſofort beiderſeits entdeckeln und beider⸗ : 
feit3 unter der Maſchine löſen; jte | 
brauchen daher in der Schleuder nur 
gewendet zu werden. 

Für Waben großen Maßes und : 2 
für nicht allſeitig an die Rähmchen⸗ : arg 
ſchenkel angebaute Waben — nament- 4 = 
lich, wenn fie auch viel Pollen ent- 
halten — empfiehlt ſich immerhin die 
Einſtellung eines Stäbchenroſtes in die 
Schleuder, um die auszuſchleudernden 
Waben dagegen anzulehnen. Man 
wird dann ſelbſt bei raſcheſter Arbeit 
niemals einen Wabenbruch zu verzeich⸗ 
nen haben. Verſuchsweiſe wurden 
auch die Waben eines Korbes in einen 
leeren Rahmen auf das Tablett unter 
die Maſchine gebracht, tadellos geloft 
und ausgeſchleudert. Eine Beſchädigung 
der Waben kommt nicht vor, da die 
Stifte abgewogen ſind, daß ſie jedem 
ſtärkeren Widerſtand wie Honig aus— 
weichen, alſo weder die Mittelwand 
ausſtoßen, noch die Seitenwände der 
Zellen eindrücken. Die Stifte dringen 
bei jeder Kurbeldrehung bis auf den Honiglösmaſchine „Triumph“. 

Grund der Zellen und löſen ſo auch 
zäheſten Honig. Treffen zufällig einzelne Stifte Zellenwände, ſo werden ſie in ihrer 
Führung nach oben gehoben. 

Die ausgeſchleuderten Waben wandern nach vollbrachter Arbeit wieder in den 
Wabenſchrank. Ich freue mich jetzt ſchon auf das kommende Frühjahr, wo die noch 
honigfeuchten, pollenreichen Waben jedenfalls eine bequeme und wirkſame Reiz— 
fütterung ermöglichen werden. Nicht minder dankbar werden die Honigkonſumenten 
die Erfindung begrüßen, denn mittels der Honiglösmaſchine erhält man ein ſauber 
gewonnenes, blickblankes Produkt von vorzüglichem Geſchmack und überaus würzigem 
Aroma. In flüſſiger Form zeigt geſchleuderter Heidehonig eine ſatt rötliche Färbung, 
kriſtalliſiert glänzt er in weiß⸗gelblicher Farbe. Jeder unangenehme Nebengeſchmack, 
wie er dem gepreßten Heidehonig mehr oder weniger anhaftet, fehlt vollſtändig. 
Geſchleuderter Heidehonig wird daher ähnlich wie der Heideſcheibenhonig bald ein 
vielbegehrter Artikel ſein. 

Nicht ſchleuderfähige Honige gibt es von jetzt ab nicht mehr. Das bedeutet 
aber einen weittragenden Fortſchritt für unſere vaterländiſche Bienenzucht. Es wäre 
geradezu unverzeihlich, wollten die Heide⸗ und Wanderimker dieſen Fortſchritt nicht 
ausnutzen, da Heideſchleuderhonig in jeder Beziehung dem feinſten Frühjahrs- und 
Sommerhonig vollſtändig ebenbürtig ijt und daher auch einen höheren Verkaufs- 
wert befikt als Preßhonig. | 


128 Wann honigen die Pflanzen? 

Die Hauptteile dieſer Honiglösmaſchine ſtellen ein Syſtem von Nadeln dar, 
und dieſe Nadeln ſind ſo angeordnet, daß jede einzelne davon, ſobald ſie auf ein 
Hindernis ſtößt, ſowohl ſeitlich als auch nach oben ausweichen kann. Stößt alſo 
eine Nadel auf eine Zellenwand, ſo weicht ſie ſeitlich aus und dringt mittels eigner 
Schwere bis auf die Mittelwand in den Honig. Sobald die Nadel anf die Mittel⸗ 
wand aufſtößt, geht ſie ſelbſttätig hoch, läßt alſo die Mittelwand unverletzt. Ebenſo 
geht die Nadel hoch, ſobald fie auf Pollen ſtößt oder auf das Holz des Rähmchens. 
So wird es erreicht, daß beim Durchführen der Honigwabe unter den ca. 160 Nadeln 
jede Honigzelle drei⸗ bis viermal getroffen und gelöſt wird, und das doch die Wabe 
nachher völlig unverletzt ſich dem Auge des Imkers präſentiert. Sie wird nun wie 
jede andere Honigwabe geſchleudert, und der ſolchergeſtalt gewonnene Heidhonig 
iſt klar, wohlſchmeckend und haltbar — in jeder Hinſicht erſtklaſſiger Honig. 
Beim Löſen liegt die Wabe auf einem Tablett mit Siebeinſatz, in dem ſich etwa 
auströpfelnder Honig ſammelt. Nach Beendigung des Löſens wird an einer Hand: 
habe das Nadelſyſtem aus der Maſchine gehoben dund : in heißem Waſſer die Nadel 
ſpitzen gereinigt. N ö 

Die Arbeit des Löſens ſelbſt iſt ſehr einfach, ſo daß jeder Imker ohne Vor⸗ 
übung damit fertig wird. Die Wabe wird entdeckelt auf das Tablett gelegt. Durch 
einfaches Drehen an einer Kurbel wird nun das Tablett mit der Wabe dem Nadel: 
ſyſtem entgegengeführt, die Nadeln dringen in die Honigzellen bis auf die Mittel⸗ 
wand ein und indem Tablett und Wabe wieder nach unten wandert, iſt das Nadel⸗ 
ſyſtem wieder frei geworden. Auf dem Tiefſtande angelangt, ſchiebt ſich Tablett und 
Wabe ſelbſttätig um 1 Zentimeter vor, und dasſelbe Spiel beginnt von neuem, bis 
alle Bellen gelöſt find. Jede einzelne Zelle wird drei bis viermal getroffen und fo 
der Honig ſicher gelöſt. Durch ſinnreiche Vorrichtungen tit das Tablett an der Tiſch⸗ 
platte der Maſchine befeſtigt und die Honigwabe am Tablett desgleichen, ſodaß die 
ganze Arbeit ſtoßweiſe und ruhig vor ſich geht. — Die Wabe iſt vor- und rückwärts 
transportierbar, je nachdem man vor und rückwärts die Kurbel dreht. Die ganze 
Maſchine iſt äußerſt ſtabil und feſt gebaut und koſtet mit Tablett 37 Mk. franko jeder 
deutſchen Bahnſtation bei freier Verpackung. Patentinhaberin und alleiniger Fabri: 
kannt iſt bekanntlich die Firma Heinr. Thie, Wolfenbüttel. Dieſelbe iſt infolge 
ee Einrichtungen in der Lage, umgehend jeden Auftrag auf dieſe Maſchine zu 
erledigen. 

Brinkmann⸗Ibbenbüren hat die Honiglösmaſchine betreffs Brauchbarkeit in die 
Rumpelkammer verwieſen. Thie hat mir hingegen eine größere Zahl von aner⸗ 
kennenden Zuſchriften über die Maſchine im Original vorgelegt. Wenn Cremer die 
Maſchine ſo rühmt, ſo würde ich es als ungeheuerlich finden, wenn ſie Cremer nicht 
wirklich ernſtlich geprüft hätte. Ich ſelbſt hatte dazu noch keine Gelegenheit und 
muß mich deshalb meines Urteils enthalten. ae ° 


Wann honigen die Pflanzen? 
(Fortſetzung.) 


Die Urſachen der Nektarabſonderung. 
Sie ſcheiden ſich in innere und äußere. Als innere 
kommen in Betracht die Faktoren, die durch den 
Stoffwechſel der Pflanze ſelbſt bedingt ſind und 
die man unter dem Namen Mechanik der Aus⸗ 
ſcheidung zuſammenfaſſen könnte, während als 
äußere Urſachen Feuchtigkeit, Licht, Wärme ıc. 
in Frage kommen. a 

Die Waſſerausſcheidung iſt bei Pflanzen 
ziemlich häufig vertreten, ſowohl an vollſtändig 
unbeſchädigten als auch an verletzten Exemplaren. 
Im letzteren Falle ſpricht man vom „Bluten“ 
der Pflanzen. An unverſehrten Pflanzen findet 
Waſſerabgabe in Tropfenform ſtatt, wenn in 
Zeiten ſtarken Saftſtromes die Verdunſtung 
durch die Blätter herabgeſetzt iſt. Man kann 
ſich hiervon leicht durch einen einfachen Ver⸗ 
ſuch überzeugen, wenn man nämlich in einem 


Blumentopf Hafer keimen läßt und den gut 
feucht gehaltenen Topf, wenn die jungen 
Pflänzchen etwa fingerlang geworden ſind, unter 
eine Glasglocke bringt. In nicht ſehr langer 
Zeit ſitzt an jeder Blattſpitze ein dicker Waſſer⸗ 
tropfen. Das Waſſer wird in dieſem Fall, weil 
es in dem engen Raum nicht mehr verdunſten 
kann, aus den Waſſerſpalten ausgepreßt. Auch 
in freier Natur tritt derſelbe Fall ein, wenn 
die Luft ſchon ſo feucht iſt, daß ſie keinen 
Waſſerdampf mehr aufnehmen kann. Dieſe Art 
der Waſſerausſcheidung, die Pfeffer die altive 
nennt, kann natürlich nur ſo lange vor ſich 
gehen, als die Zellen der Pflanzen vom Waſſer⸗ 
druck prall gehalten werden, turgeszent ſind, 
und ſie hört ſofort auf, wenn Welken erfolgt. 
Man lann die aktive Ausſcheidung herbeiführen, 
wenn man in abgejchnittene Zweige Waſſer 
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hineinpreßt. Schon Unger fand nun aber 1844, 
daß nach anſehnlichem Wellen der Pflanze die 
Blattſtielnektarien der Akazie noch flüſſigen Honig 
beſaßen. Dasſelbe wurde nach Wilſon beim 
Kirſchlorbeer gefunden, und auch Haupt be⸗ 
ſtäligt dies. Hieraus und aus der Tatſache, 
daß es Wilſon nicht gelang, durch Hineinpreſſen 
von Waſſer in die Pflanzen Nekiarien zur Aus⸗ 
ſcheidung zu bringen, zog Pfeffer den Schluß, 
daß bei der Nektarſekrerion keine aktive Aus⸗ 
ſcheidung vorliegt, daß dieſelbe vielmehr auf 
Osmoſe beruht. Unter Osmoſe verſteht man 
den Austauſch verſchieden zuſammengeſetzter 
Flüſſigkeiteu durch eine dieſelben trennende — 
aber für beide durchläſſige Haut. Zu ſolchen 
Häuten gehören die pflanzlichen und tieriſchen. 
Wenn man einen Lampenzylinder durch eine 
Schweinsblaſe verſchließt, Zuckerwaſſer hinein⸗ 
gießt und dann mit dem zugebundenem Ende 
in ein Gefäß mit Waſſer bringt, dann beginnt 
zwiſchen den beiden Flüſſigkeiten ein Austauſch, 
es dringt Waſſer in den Zylinder und Zucker⸗ 
löfung in das Waſſer, bis beide Flüſſigkeiten 
gleich ſtark zuckerhaltig ſind. Der Flüſſigkeils⸗ 
ſtrom iſt um ſo lebhafter, je größer die Differenz 
in der Zuſammenſetzung beider Flüſſigkeiten iſt. 
Wenn nun auch, wie ſchon angegeben, der 
Ausgleichsſtrom nach beiden Seiten fließt, ſo 
geht der Hauptſtrom doch von der ſchwächeren 
zur ſtärkeren Flüſſigkeit. Man kann ſich hiervon 
leicht mit Hilfe einer Mohrrübe überzeugen. 
Wenn man dieſelbe etwas aushöhlt und in die 
Höhlung Waſſer gießt, wird dies nach einiger 
Zeit verſchwunden ſein. Es iſt durch die Zell⸗ 
häute nach innen gedrungen, da der Zellſaft 
zuckerhaltig, aljo ſtärker — im osmotiſchen Sinne 
— iſt. Der Zuckergehalt der Zellen iſt jedoch 
ziemlich ſchwach. Füllt man daher in einer 
anderen Möhre die Höhlung mit Zuckerlöſung, 
jo ift nun der Flüſſigkeitsſtrom in erſter Linie 
nach außen wirkſam, d. h. die Flüſſigkeit wird 
überlaufen. Wir haben uns ſo ein künſtliches 
Nektarium gebaut, das ſo lange tätig iſt, als in 
der Höhlung Zucker und in der Rübe Saft 
vorhanden ſind. Es gelang Wilſon, durch mehr⸗ 
maliges Auswaſchen die Ausſcheidung mancher 
Nektarien zum Stillftand zu bringen. Die 
Tätigkeit derſelben begann aber ſofort wieder, 
wenn etwas Zucker auf die Nektarien gebracht 
wurde. Es iſt danach alſo die Tätigkeit der 
Nektarien an das Vorhandenſein von Zucker 
anßerhalb der Zellen gebunden, und man hat 
bei derſelben zwei Prozeſſe zu unterſcheiden: 1. 
die Ausſcheidung eines wirkſamen osmotiſchen 
Mittels, und 2. die dadurch angeregte Aus: 
ſcheidung ſelbſt. Wie es der Zelle nun möglich 
iſt, einſeitig Waſſer mit oft ganz bedeutendem 
Zuckergehalt auszupreſſen, darüber iſt noch keines⸗ 
wegs Klarheit vorhanden, zumal neuerdigs 
Lepeſchkin für die Ausſcheidung von Pilobolus 
nachgewieſen hat, daß dieſelbe nicht auf osmotiſcher 
Saugung beruht, daß vielmehr die Kräfte im 
Innern der Zelle zu ſuchen ſind. Nach ge⸗ 
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nanntem Forſcher kommt als Erklärung eine 
ungleiche Durchdringbarkeit der Plasmahaut für 
gelöſte Stoffe in Frage, weil der Unterſchied in 
dem osmotiſchen Drucke zweier Zellhäute nur 
durch ihre verſchiedenen Durchläſſigkeiten für 
osmotiſche Stoffe bedingt wird. (Lepeſchkin.) 
Da in trockenen Zeiten die Konzentration des 
Waſſers eine ſehr hohe iſt, ſo nimmt es Wunder, 
daß bei ſolchem bedeutenden osmotiſchen Drucke 
der Protoplaſt nicht ſelbſt Schaden ninimt. 
Haupt fand, daß die Nektarien der Wicke noch 
eine 10 %% Kaliſalpeterlöſung, alſo einen Druck 
von 34 Atmoſphären aushalten. 

Urſachen der Nektarausſcheidung. Be⸗ 
vor wir den Einfluß von Feuchrigkeit, Licht 
Wärme x. auf die Nektarabſonderung erörtern, 
iſt es notwendig, mit einigen Worten der Frage 
näherzutreten, wie denn überhaupt die Honig⸗ 
ausſcheidung vor ſich geht. Waſſerausſcheidung 
iſt im Pflanzenreich ziemlich reichlich zu beobachten 
ſowohl an geſunden als auch an verletzten Exempla⸗ 
ren. In letzterem Fall ſpricht man vom „Bluten“ 
der Pflanzen. Es ſei daran erinnert, daß von 
dieſem „Blulen“ Gebrauch gemacht wird bei der 
Gewinnung des Birken⸗ und Palmweins. Wenn 
bei feuchtem Wetter die Pflanzen das überflüſſige 
Waſſer nicht verdunſten können, ſo preſſen ſie es 
an den Blatträndern aus den Waſſerſpalten her⸗ 
aus. Man kann ſich hiervon leicht überzeugen, 
wenn man einen Blumentopf; mit gekeimter Gerſte rc. 
nach reichlichem Begießen unter eine Glasglocke 
ſtellt. Nach gar nicht allzu langer Zeit hängt 
an jeder Blattſpitze ein Waſſertropfen. In beiden 
Fällen, ſowohl beim Bluten als beim Auspreſſen 
aus den Waſſerſpalten iſt die Urſache der Waſſer⸗ 
ausſcheidung der Saftdruck in der Pflanze, der 
von unten nach oben nachſchiebende Saftſtrom. 
Es iſt ohne weiteres klar, daß dieſe Art der 
Waſſerausſcheidung, die Pfeffer die aktive nennt, 
nur ſo lange vor ſich gehen kann, als genügend 
Waſſer in der Pflanze vorhanden iſt und die 
Pflanzenzellen ſtraffſpannt, fie muß ſofort auf⸗ 
hören, wenn die Pflanze welkt. Nun fand aber 
Unger ſchon 1844, daß nach anſehnlichem Wellen 
der Pflanze die Blattſtielnektarien der Akazie noch 
flüſſigen Honig beſaßen. Derſelbe wurde von 
Wilſon beim Kirſchlorbeer gefunden. Es gelang 
außerdem Wilſon nicht, die Nektarien 
durch Hineinpreſſen von Waſſer in die Pflanze 
zur Tätigkeit zu bringen, was bei der aktiven 
Waſſerausſcheidung ſehr wohl möglich iſt. Da⸗ 
gegen gelang es demſelben Forſcher, die Aus⸗ 
ſcheidung mancher Nektarien durch mehrmaliges 
Auswaſchen zum Stillſtand zu bringen. Die 
Abſcheidung gelang ſofort wieder, wenn etwas 
Zucker auf das Nektarium gebracht wurde. Es 
ijt alſo, wie Pfeffer feſtſtellte, die Honigabſonderung 
ein osmotiſcher Vorgang. Ueber das Weſen der 
Osmoſe kann man ſich durch folgenden Verſuch 
unterrichten. Wenn man einen Glaszylinder an 
dem unteren Ende durch eine Schweinsblaſe ver⸗ 
ſchließt, Zuckerlöſung (Salzlöſung ꝛc.) hineingießt 
und den Zylinder in ein Glas mit Waſſer ſtellt, 
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f 


fo findet zwiſchen dem Waſſer und der Bucter- | Pflanze vor anderen Inſekten ſchützen ſollen. 
löſung ein Ausgleich ftatt; es dringt Waſſer nach | Kerner dagegen behauptet, daß fie den Zweck 


oben und Zuckerlöſung nach unten, bis beide 
Flüſſigkeiten gleichſtark zuckerhaltig ſind. Dieſen 
Ausgleich verſchieden zuſammengeſetzter Flüſſigkeit 
durch eine durchläſſige Haut hindurch nennt man 
Osmoſe. Man kann ſich ein ſelbſttätiges Nek⸗ 
tarium herſtellen, wenn man eine Mohrrübe am 


oberen Ende aushöhlt und in die Höhlung Zucker⸗ 


löſung gießt. Stellt man die Mohrrübe in ein 
Glas mit Waſſer, ſo kommt die Flüſſigkeit bald 
zum Ueberlaufen und bleibt ſo lange in Tätig⸗ 
keit, als noch Waſſer vorhanden iſt. Es iſt alſo 
die Tätigkeit der Nektarien gebunden an das 
Vorhandenſein von Zucker außerhalb der Zellen, 
und man hat bei ihr zu unterſcheiden 1. zwiſchen 
der Ausſcheidung eines wirkſamen osmotiſchen 
Mittels und 2. der Ausſcheidung ſelbſt. „Jeden⸗ 
falls iſt die plasmolytiſche Wirkung zur Erzielung 
einer genügenden Waſſerabſonderung in den Nek⸗ 
tarien völlig ausreichend. Und da eine Betätigung 
der Druckausſcheidung unter den normalen Wachs⸗ 
tumsbedingungen für gewöhnlich nicht möglich 
iſt, ſo darf man in dieſem Falle die gleichzeitige 
Befähigung zu einer ſolchen ausſcheidenden Tätig⸗ 
keit bezweifeln, da dadurch in Zeiten der Waſſer⸗ 
fälle nur eine Beſchleunigung des Abtropfens, 
alſo ein ganz unnützer Zuckerverluſt herbeigeführt 
werden würde.“ (Pfeffer, Pflanzenpſych. 1. 263.) 
Der osmotiſche Vorgang iſt um ſo lebhafter, je 
größer der Unterſchied in der Konzentration der 
beiden Flüſſigkeiten iſt. Da nun in trockenen 
Zeiten die Konzentration des Neklars ſehr hoch 
iſt, ſo iſt natürlich dann auch der osmotiſche Druck 
außerordentlich ſtark, ohne daß dabei der Protoplaſt 
ſcheinbar Schaden nimmt. Haupt fand ſogar, 
daß die Nektarien der Wicke eine zehnprozentige 
Kaliſalpeterlöſung, alſo einen Druck von 34 
Armoſphären aushalten. 

Aeußere Einflüſſe auf die Abſchei⸗ 
dung. Hierüber liegen eine Reihe Verſuche und 
Beobachtungen verſchiedener Forſcher vor, die ſich 
allerdings zunächſt auf die außerhalb der Blüte 
ſich findenden Nekiarien beziehen, doch ſind die 
dort gefundenen Verhältnifje ſicher auch für die 
Blütennektarien maßgebend. 

1. Einfluß des Alters. Hier iſt darauf 
hinzuweiſen, daß die Nekiarien auf einer Pflanze 
nicht alle zu derſelben Zeit mit der Abſonderung 
beginnen. Auch währt die Sekretion nur eine 
kurze Zeit. Die Nektarien hören dann auf und 
vertrocknen, obwohl die äußeren Bedingungen noch 
genau dieſelben ſind. Die Nektarien haben jedoch 
ſcheinbar ihren Zweck erfüllt, und jedenfalls wird 
der Zucker anderweitig gebraucht. Seit Sprengel 
und Darwin iſt man allgemein der Anſicht, daß 
die Blütennektarien der Anlockung der Inſekten 
dienen. Dagegen konnte man bezüglich der außer— 
halb der Blüten ſich findenden Nektarien lange 
zu keinem übereinſtimmenden Reſultat kommen. 
Noch Bonnier ſah in ihnen Reſervebehälter für 
die Pflanze. Delpino iſt der Meinung, daß ſie 
angelegt werden, um Ameiſen anzulocken, die die 


haben, die Ameiſen vom Beſuch der Blüten ab⸗ 
zulenken und daß ein Schutz gegen andere Be⸗ 
ſucher nur gelegentlich in Frage komme. Auch 
Haupt ſchließt ſich dieſer Anſicht auf Grund ſei⸗ 
ner Beobachtungen an. 


2. Einfluß des Waſſers. Schon die all⸗ 
jährliche Erfahrung lehrt, daß die Feuchtigkeit 
von großem Einfluß auf die Honigabſonderung 
der Pflanzen iſt. Gerade der letzte Sommer mit 
jeiner abnorm trockenen Witterung iſt uns durch 
ſeine ſchlechte Honigernte noch lebhaft im Ge⸗ 
dächinis. Nach Unterſuchungen von Bonnier, 
Wilſon, Haupt, Aufrecht ꝛc. iſt nun die Feuchtig⸗ 
keit von Einfluß. 1. auf den Beginn der Aus⸗ 
ſcheidung und 2. auf die Menge des Nektars. 
Von den mancherlei Verſuchen zum Nachweis 
des Einfluſſes der Feuchtigkeit ſei folgendes von 
Wilſon mitgeteilt. Der genannte Forſcher fepte 
von 6 Zweigen des Kirſchlorbeers, deren Nek⸗ 
tarien noch untätig waren, Nr. 1 unter einen 
pojitiven Druck von 20 em Oueckſilber, Nr. 2 
unter einen ſolchen von 10 em, Nr. 3 in ein 
Glas mit Wafjer, Nr. 4 unter einen negativen 
Druck von 10 em Queckſilber, Nr. 5 das Ende 
des Zweiges eingehüllt in Fließpapier, von dem 
ein Stück im Waſſer hing, Nr. 6 in ein Glas 
ohne Waſſer. Außerdem ſtanden alle Zweige 
unter Glasglocken zur Herbeiführung eines dampf⸗ 
geldttigien*) Raumes. Es ſtanden alſo Nr. 1 
und 2, in die das Waſſer hineingepreßt wurde, 
günſtiger da, als in der freien Natur unter nor⸗ 
malen Verhältniſſen, die etwa durch Verſuch 3 
dargeſtellt wurden. Bei 4 und 5 war die Waſſer⸗ 
verſorgung ſehr erſchwert, während ſie bei Nr. 6 
ganz aufgehoben war. Der Erfolg entſprach den 
Erwartungen: Nr. 1) Nach 24 Stunden ſcheiden 
die Nektarien aus, Nr. 2) 12 Stunden ſpäter, 
Nr. 3) noch 13 Stunden ſpäter, Nr. 4) einige 
Stunden ſpäter, Nr. 5) viel langſamer, 4 Nek 
tarien am 7. Tage in Tätigkeit, Nr. 6) einige 
Nekiarien feucht, ohne weitere Veränderung. Zu 
ähnlichen Reſultaten kam auch Haupt, jo daß 
unzweifelhaft fefiftebt, daß für die Eröffnung der 
Honigabſonderung eine beſtimmte Feuchiigkeits⸗ 
menge unbedingt erforderlich iſt, die Pflanzen 
alſo wollfaſerig ſein müſſen. Herbeigeführt wird 
dieſer Zuſtand durch genügende Bodenfeudrigfeit 
und durch feuchte Luft, welche die Ausdünſtung 
herabſetzt. Daß die Luftfeuchtigkeit von großem 


*) Wenn Waſſer verkocht oder verdunſtet, geht es in 
Waſſerdampf über und wird von der Luft aufgenommen. 
Die Luft kann jedoch nur eine beſtimmte Menge von 
Waſſerdampf aufnehmen, und zwar richtet ſich dieſe Menge 
ganz nach der Temperatur der Luft. Je trockener die Luft 
iſt, je mehr Waſſerdampf ſie alſo aufnehmen kann, je leb⸗ 
hafter geht die Verdunſtung von Waſſer in der Natur vor 
ſich. In dampfgeſättigter Luft dagegen hört jede Ver⸗ 
dunſtung auf, da ſolche Luft keinen Waſſerdampf mehr 
aufnehmen kann. Einen ſolchen Zuſtand kann man ſehr 
ſchnell herbeiführen, wenn man einen Teil der Luft durch 
eine Glasglocke ꝛc. abſchließt, ſo daß kein Ausgleich mit 
der übrigen Luft eintreten kann, und unter die Glocke 
Waſſer oder Pflanzen bringt. 


Fragekaſten. | 1131 


Ausſcheidung auf, während ſich andere ſcheinbar 
nicht beeinfluſſen laſſen. So wurden Schneeball. 
kleinblütiges Springkraut niemals ausſcheidend 
gefunden, verſchiedene Prunusarten, die Balſam⸗ 


Einfluß iſt, bewies Haupt durch folgenden Ver⸗ 
ſuch. Er brachte Zweige der Traubenkirſche im 
Freien in eine Glasröhre, ohne ſie abzuſchneiden. 
Die Oeffnung der Röhre wurde dann ſo ver⸗ 
ſchloſſen, daß ein dampfgeſättigter Raum entſtand. pappel und der ſchwarze Holunder nur in höchſt 
Dabei zeigte ſich, daß noch untätige Neftarien | jeltenen Fällen, Traubenkirſche und Trauben⸗ 
nach 3 Stunden mit der Ausſcheidung begannen. | holunder häufiger, die Süß⸗ und Vogelkirſche 
Außerdem blieben ältere Nektarien länger in aber ſtets. Die Blütennektarien ſcheiden durch⸗ 
Tätigkeit als unter gewöhnlichen Verhältniſſen, ſchnittlich alle viel ſtärker aus als die extrafloralen, 
ja es fingen ſogar ſchon untätig gewordene wie⸗ ja es iſt ein Ueberlaufen bei ihnen unter gün⸗ 
der an zu honigen. Die beiden letzten Erjcheis | ftigen Bedingungen nicht ſelten. Nun iſt aller⸗ 
nungen beweiſen ferner die oben getane Behaup: | dings eine Vermehrung der Honigmenge bei 
tung, daß die Feuchtigkeit die Menge des aus⸗ größerer Feuchtigleit nicht gleichbedeutend mit 
geſchiedenen Nektars beeinflufje; denn es gaben | einer Vermehrung des Zuckers. Schon Bonnier 
Nektarien in der Röhre auch dann Honig, wenn machte hierauf aufmerkſam und Haupt ftellte feſt, 
die übrigen des Baumes nicht abſonderten. Haupt] daß Zweige unter der Glocke zwei bis dreimal 
ſaugte den Nektar mit Hilfe feiner Röhren auf ſoviel abjonderten als ſolche im Freien. während 
und konnte ſo nachweiſen, daß voraufgegangener die Zuckermenge die gleiche blieb. 


Regen die Honigmenge vergrößerte. Bei trockenem, FFortſetzung folgt.) 
warmem Wetter hören manche Pflanzen mit der H. Behlen, Eldena. 


Fragekfaſten. 

| ſind Sie dem Manne zu nichts verpflichtet und 
können ihn wegen Beleidigung und verſuchten 
Betruges zur Anzeige bringen. 

Frage: Seit Jahren ſchwärmen meine 
Bienen auffallend ſtark, ſo daß ich immer 
eine Maſſe Schwärme verkaufen kann, aber 
keinen Honig bekomme. Da die Délfer da- 
durch ſchwach werden und ich auch keine Zeit 
zu der ewigen Schwärmerei habe, will ich es 
verhindern, Wie mache ich das? 

Antwort: Suchen Sie durch Kauf von 
Königinnen und durch Umlarven die richtige 
deutſche Raſſe auf den Stand zu bekommen und 
ſchaffen Sie Ihre ſchwarmluſtigen Königinnen 
ab. Wer hat deutſche Königinnen und Völker 
abzugeben, die nicht ſchwärmen? : 


se a le Bi Frage: Mein Nachbar mußte, während 
S 1 zn ſchwärmten, er Jahr 
Frage: Ich lieferte 4 Zentner beſtellten öfter vorkam, feinen Garten auf 10 Minuten 
Honig ohne jede Derfaufsbedingung und er⸗ verlaſſen. Er beanſprucht deshalb, daß ich 
hielt auch gleich Geld. Nach vier Wochen meine Bienen abſchaffe, andernfalls will er 
ſagt mir der Käufer, ich folle den Honig zu- ſein Recht weiter ſuchen. Geſtochen wurde 
rücknehmen, da er verfälſcht ſei. Er habe er noch nie. Muß ich die Bienen abſchaffen d 
den Honig unterſuchen laſſen: eine Probe ſei Antwort: Sie ſind durchaus nicht verpflich⸗ 
mit Waſſer verſetzt, die andere fei ein Zucker- tet, Ihre Bienen abzuſchaffen oder zu entfernen. 
fütte rungsprodukt. Ich habe Rotfleehonig | Wenn Ihr Nachbar klagt, jo beziehen Sie fic) 
von 1911 geliefert. Wie habe ich mich hier auf das Urteil des Landgerichts Marburg vom 
zu verhalten d 4. April 1907 in der Sache Koch. In dieſem 
Antwort: Wenn jemand Honig beſtellt, fo | Prozeß wurde die Klage abgewieſen, obwohl auf 
muß derſelbe rein fein, ob man nun Garantie | dem Grundſtücke des Beklagten Leute geſtochen 
geleiſtet hat oder nicht; und wenn jemand in worden waren. Wenn die Nachbarn nicht die 
gutem Glauben an die Ehrlichkeit des Imkers, geringſte Beläſtigung zu dulden brauchten, wäre 
ohne weitläufige Bedingungen zu ſtellen, vier ja die Bienenzucht überhaupt unmöglich. 
Zentner Honig beſtellt, ſo iſt es erſt recht Ehren⸗ Frage: Einer meiner beſten Stöcke hat 
pflicht, dem Mann echten und guten Honig zu wenig Honig, nur lauter Blütenſtaub; der 
liefern. Haben Sie das nicht getan, jo nehmen Stock iſt ſtark und hat ca. 10 Sellen mit 
Sie die Ware zurück und ſeien Sie froh, wenn | Budelbrut. Ich vermute, daß derfelbe keine 
Sie nicht noch verdientermaßen beſtraft werden. Königin hat. Wie ſetze ich eine neue Hö⸗ 
Haben Sie aber echte gute Ware geliefert, jo |nigin zu d 
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fe Antwort: Wahrſcheinlich iſt das Volk wei- 
elfalſch, d. h. Arbeitsbienen legen Eier; deshalb 
müſſen Sie erſt aus einem geſunden Volk eine 
Wabe mit offener Brut und den daraufſitzenden 
Bienen in das Volk bringen. Die Bienen aus 
dem geſunden Volk bringen dann die „Drohnen⸗ 
mütt erchen“ um und ſetzen Weiſelzellen an. So⸗ 
wie das geſchieht, gibt man dem Volke eine be⸗ 
fru chtete Königin. 

Frage: Hann man die Phazelia zwecks 
Samengewinnung mit der Maſchine dreſchen d 
Iſt der Buchweizen eine Körnerfrucht? 

Antwort: Ich glaube, daß Phazelia ſich 
auch mit der Dreſchmaſchine dreſchen läßt; der 
Same geht ziemlich leicht aus. Fragen Sie erſt 
einmal einen Dreſchmaſchinenbeſitzer, wenn der 
die Phazelia ſieht, wird er Ihnen ſichere Aus⸗ 
kunft geben können. Buchweizen iſt eine Körner⸗ 
frucht, die beſonders auf Sandboden gedeiht. 

Frage: Seit einigen Tagen fliegen bei 
einigen Stöcken aus dem Brutraum die Bie⸗ 
nen ſehr wenig und liegen müßig auf dem 
Flugbrett vor. Eine Königin ſowie einige 
Tafeln offene und geſchloſſene Brut ſind vor⸗ 
handen. Was iſt mit dem Volk d 

Antwort: Aus dem Honigraum fliegen 
regelmäßig nur wenig Bienen. Der Hauptflug 
geht durch das Hauptfluglod, weil hinter ihm 
der Sitz der Königin iſt. Wenn die Bienen 
müßig vorliegen, ſo iſt die Hitze im Stocke zu 
groß, es muß für Abkühlung geſorgt werden. 

grage: Ich habe vier Schwärme, denen 
ich Edelköniginnen beſter Raffe zufegen will. 
Wie verhüte ich das Abſtechen derſelben durch 
die Bienen? 

Antwort: Die „Edelköniginnen“ ſind oft 
nicht beſſer als die gewöhnlichen Königinnen. 
Sie als Anfänger werden ſich wahrſcheinlich mit 
dem Entweiſeln und Beweiſeln Ihre Schwärme 
ruinieren. Laſſen Sie die Schwärme wie ſie 
ſind, füttern Sie dieſelben tüchtig mit Zucker⸗ 
waſſer, dann haben Sie nächſtes Jahr ſtarke 
und leiſtungsfähige Völker. | 

Frage: Ich habe von einem Imker Honig 
befommen, der mir verdächtig vorfommt und 
den ich unterfuchen laffen will. Gibt es eine 
von Laien auszuführende Unterſuchung auf 
Echtheit d 

Antwort: Honigunterſuchungen ſind für 
den Laien zu ſchwer. Erſcheint Honig verdächtig, 
ſo kauft man in unauffälliger Weiſe in Gegen⸗ 
wart eines einwandfreien Zeugen ein Pfund und 
übergibt es der Polizei. Es erjolgt dann koſten⸗ 
los eine amtliche Unterſuchung. 

Frage: Kürzlich ging mir ein Bienen: 
ſchwarm ab und wurde von meinen Leuten 
ca. 500 m weit verfolgt, weil diefe dann in⸗ 
folge eines Baches nicht weiterkonnten. Der 
Schwarm zog ins Nachbardorf und ſetzte ſich 
an einen Baum. Der Beſitzer des Baumes 
hat den Schwarm eingefangen, ohne ſelbſt 
Imker zu ſein. Hann ich ihn zurückverlangen? 


Fragekaſten. 


Antwort: Nach dem wunderbaren Para⸗ 
graphen des Bürgerlichen Geſetzbuches wird ein 
Schwarm herrenlos und es kann ihn nehmen, 
wer ihn findet, wenn der Schwarm nicht un⸗ 
verzüglich verfolgt oder die Verfolgung aufge⸗ 
geben wird. Dieſe geſetzliche Beſtimmung ver⸗ 
danken wir den „führenden“ Geiſtern“ aus der 
Beit, da die „Neue“ noch nicht exiſtierte. 

Frage: Ich ſchleuderte kürzlich und der 
geſchleuderte honig war dünn wie Waſſer. 
Wird das feſter Honig werden? Hier be: 
hauptet ein Imker, die Bußſche Schleuder 
verſehe alles beim Schleudern mit einem Reif 
von Honig und klappere im Gange. Was 
ſagen Sie dazud f ö 

Antwort: Seien Sie unbeſorgt, der waſſer⸗ 
dünne Honig wird gerade ſo feſt wie der reife. 
Wenn es bei der Bußſchen Schleuder einen Honig⸗ 
reif gibt und dieſelbe klappert, ſo iſt das ein 
Zeichen, daß unnötigerweiſe viel zu ſtark und 
viel zu lange geſchleudert wurde. 

Frage: Ein paar Strohringſtöcke will ich 
wegen ihrer Schwere nicht mit in die Heide 
nehmen, da ſie vielleicht den Transport nicht 
aushalten. Ich will ſie abtrommeln. Wie 
macht man das d 

Antwort: Das Abtrommeln wird nichts 
helfen, Sie müſſen entweder den Stock ausbrechen 
nach Anleitung des Lehrbuches Seite 249 —255, 
oder Sie müſſen den Korb für die Wanderung 
durch Anfügen von leeren Unterſatzringen inen 
genügend großen Raum für die Wanderung 
geben und dabei beachten, was ich über die 
Wanderung Seite 201—207 im Lehrbuch ge⸗ 
ſchrieben habe. ' 

7 Meine Bienen beſtehen aus zwei 
Kaſſen: aus braunen und gelben. Welche 
Kaſſen ſind dasd Woran kann ich am beſten 
erkennen, ob die Bienen ſchwärmen wollen? 

Antwort: Das betreffende Volk iſt offen⸗ 
bar ein Italienerbaſtard. Solche Baſtarde ſind 
im Schwärmen und Honigertrag gut. Ob 
Bienen ſchwärmen wollen, erkennt man an den 
Weiſelzellen, in welchen Maden liegen. Sobald 
die erſten Weiſelzellen gedeckelt ſind, geht der 
Vorſchwarm bei günſtigem Wetter ab. Kurz 
vor dem Schwärmen tütet auch manchmal die 
alte Königin. Das Glas Kunſthonig können Sie 
den Bienen geben. 

Frage: Wieviel Jucker braucht man zur 
Durchwinterung für ein Volk d 

Antwort: Wieviel Zucker man zur Durch⸗ 
winterung eines Volkes braucht, läßt ſich in 
Zahlen nicht genau angeben. Durchſchnittlich 
etwa 12—15 Pfund. Man füttert jo lange, 
bis die Bienen im Herbſt die Rückſeite der letz⸗ 
ten belagerten Wabe nicht mehr bis zur Hälfte 
leertragen. 

Frage: Su welchem Preiſe kann ich jetzt 
Bienenvölker verfaufen? 

Antwort: Ein Volk auf 10 Normalrähm⸗ 
chen koſtet im Frühjahr ohne Wohnung 12 —15 


Fragekaſten. 


M., auf 8 Breitwaben 15—18 M. Damadh 
können Sie ſich den Wert der Völker wohl ſelbſt 
berechnen. 


Frage: Hann ich im Brutraum und auch 
zugleich im Honigraum, alfo zwei Völker über ⸗ 
einander überwintern d 

Antwort: Ja. 

Frage: Muß bei der Einwinterung das 
hintere Fenſter entfernt werden? 

Antwort: Es bleibt ſtehen und wird warm 
verpackt. 

Frage: Hann durch Erkalten von Brut⸗ 
zellen die Faulbrut angeregt werden d 

Antwort: Durch Erkältung abgeſtorbene 
Brut iſt „gutartige Faulbrut“, dieſe ſchadet dem 
Volke weiter nicht. Die bösartige anſteckende 
Faulbrut kann dadurch nicht entſtehen. 

Frage: Es ſind mir im Winter zwei 
Stöcke an der Kuhr zugrunde gegangen. 
Woran könnte das liegen? 

Antwort: Da haben Sie unfehlbar Honig 
in den Stöcken gelaſſen und nicht total auf 
Zucker durchwintert. 8 

Frage: Welche Farbe müſſen Krainer 
Königinnen haben, wenn fie raſſerein find? 

Antwort: Krainerköniginnen ſind verſchieden 
gefärbt. Zeigen oft auch gelbe Ringe. Die 
Hauptſache iſt, daß die abſtammenden Bienen 
graue Haarringe tragen. 

Frage: Iſt es vorteilhaft, reinen Bienen- 
honig zu füttern, um Scheibenhonig zu ge⸗ 
winnen? | 

Antwort: Wer zur Erzeugung von Schei⸗ 
benhonig Honig füttert, macht ſicher ein ſchlechtes 
Geſchäft. . 

Frage: Warum überwintern die Heid- 
imker mit Heidhonig, ohne daß die Heidbiene 
ausftirbt ? 

Antwort: Der ridtige Heidhonig ijt in den 
meiſten Gegenden nicht ruhrerrgend, das iſt nur 
der Blattlaushonig. Andere Honige bekommen 
den Bienen in anderen Gegenden gut, andere 
wieder ſchlecht. 

Frage: Woher kann ich die ausführlichen 
Bedingungen zur Haftpflichtverſicherung be⸗ 
ziehen d 

Antwort: Gegen Einſendung von 10 Pfg. 


liefern wir die ausführlichen Satzungen der Ver⸗ 


ſicherung. 

Frage: Ich möchte mir ein Banater⸗ 
Bienenvolk, das fic) durch Fleiß, Volksſtärke 
und Sanftmut auszeichnet, zulegen. Wo und 
zu welchem Preiſe erlange ich ein ſolches Volk? 
Sind andere Raffen oder Kreuzungen nicht 
ebenſo gut? 

Antwort: Die Banater Biene hat dieſelben 
Eigenſchaften wie die Krainer. 

Frage: Ich habe von vorigem Herbſt noch 
einige Pollenwaben. Wie kann ich die jetzt 
verwenden? 
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feinen Zweck, Waben mit Pollen zu verwenden, 
man ſchmilzt ſie einfach ein. Sonſt ſchneidet 
man den Pollen aus den Waben, kocht ihn in 
Zuckerwaſſer und füttert damit die Bienen. 

Frage: Ich will mir ein Lager von Im⸗ 
kereigerätſchaften und Bienenwohnungen zum 
Wiederverkauf anſchaffen. Woher beziehe ich 
dieſelben am vorteilhafteſten? 

Antwort: Da laſſen Sie ſich doch Preis⸗ 
liſten von den verſchiedenen Firmen kommen, die 
erhalten Sie gratis. Dann ſetzen Sie ſich mit 
derjenigen Firma, die Ihnen am günſtigſten er⸗ 
ſcheint, in Verbindung. 

Frage: Tritt die Haftpflicht ein für Scha⸗ 

den, den die Bienen durch Beſchmutzen der 
Wäſche verurſachen? 
Autwort: Nach meiner Anſicht ja. Doch 
ſollen die Imker darauf achten, daß derartige 
kleine Schäden vermieden werden, denn je mehr 
kleine Schäden zu decken ſind, um ſo höhere 
Prämien verlangt künftig die Geſellſchaft. 

Frage: Hat ſich die in dem Preisbuch 
von Thie angegebene Honiglösmaſchine „Kolb“ 


bewährt? 

Antwort: Ich ſelbſt habe die Maſchine 
noch nicht erprobt. Kann ein Abonnent Aus⸗ 
kunft geben? 

Frage: Es find ſchon einige wegen Grün⸗ 
dung eines Bienenzuchtvereins an mich heran- 
getreten. Können Sie mir Unterlagen dazu 
ſenden und Auskunft geben über Vorteile 
betr. Anſchluß an einen Sentralverein? 

Antwort: Gründen Sie nur ruhig einen 
Verein. Wie Sie das anzufangen haben und 
einen Entwurf zu Vereinsſtatuten finden Sie 
im Lehrbuche der Bienenzucht von H. Freudenſtein. 

Frage: Können Sie mir einen guten 
Honigklärapparat, ſowie einen guten Dampf⸗ 
ſchmelzapparat angeben? 

Antwort: Den Honig klärt man am beſten 
ohne Apparat nach Anleitung des Lehrbuches 
der Bienenzucht von H. Freudenſtein. Der Dampf⸗ 
wachsſchmelzapparat von Buß iſt gut. 

Frage: Was fehlt einem ſtarken Bienen⸗ 
volk, das nur ſchwach fliegt und jetzt ſchon 
Drohnen hat? Futter nimmt das Volk nicht 
an. Wie iſt ihm zu helfend 

Antwort: Wahrſcheinlich iſt das Volk wei⸗ 
ſellos oder drohnenbrütig. Sehen Sie es ein⸗ 
mal genau nach. 

Frage: Bezieht Ihr Verein billigen (ſteuer⸗ 
freien) Sucker, wann und wie teuer den Sent⸗ 
nerd Wenn nicht, wo iſt ſolcher, reſp. auf 
welche Weiſe zu haben d 

Antwort: Steuerfreier Zucker iſt jetzt noch 
nicht zu haben. Ich habe den Herrn Miniſter 
darum gebeten und warte auf Antwort. 

Frage: Wie reinigt man den Stock von 
Wachsmotten d 

Antwort: Deckeln Sie die Gänge der Wachs⸗ 
motten mit einer Stricknadel auf und klopfen 


Antwort: Wenn es bei Ihnen im Frühjahr | Sie dann mit der Wabenzange am Rähmchen, 
genug pollenſpendende Pflanzen gibt, jo hat esl da kommen die Motten eiligſt aus den Waben. 
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Verſchiedenes. 


4 | Dericbiedenes. 


— — 
— cn 


Herr Knofe hatte bekanntlich vor längerer 
Zeit gegen mich wegen Beleidigung geklagt. Ich 
erhob Gegenklage mit dem Erfolg, daß Herr 
Knoke mit einer dreimal ſo hohen Strafe ver— 
urteilt wurde als ich. Da dies aus dem mir 
auf Veranlaſſung des Herrn Knoke zugeſtellten 
gekürzten Urteil nicht hervorgeht, ſo bringe ich 
unächſt das Urteil, wie es vollſtändig gelautet 
dat und danach das mir auf Antrag Knokes 
überſandte gekürzte Urteil, aus welcher die Be— 
ſtrafung Knokes fortgelaſſen iſt. 

Im Namen des Königs. 

In der Privatklageſache des Lehrers Eduard 
Knoke in Hannover, Sallſtraße 25, Privatklägers 
und Widerbeklagten, gegen den Lehrer H. Freuden— 
ſtein in Marbach bei Marburg (Bez. Caſſel) 
Angeklagten und Widerkläger wegen Beleidigung 
hat das Königliche Schöffengericht in Hannover 
in der Sitzung vom 5. Mai 1912, an welcher 
teilgenommen haben: Amtsgerichtsrar Schuirmann 
als Vorſitzender, Obermaſchinenmeiſter Fuhlrott, 
hier, Rentier Stahlmann als Schöffen, Aktuar 
Timke als Gerichtsſchreiber für Recht erkannt: Der 
Angeklagte (Freudenſtein) iſt der öffentl. Beleidigung 
und der Widerangeklagte (Knoke) der öffentlichen 
Beleidigung in zwei Fällen ſchuldig und werden 
beſtraft: Der Angeklagte (Freudenſtein) mit einer 
Geldſtrafe von 10 Mk., im Unvermögensfalle 
mit einer Gefängnisſtrafe von zwei Tagen und 
der Widerangeklagte (Knoke) mit einer Geldſtrafe 
von 30 Mk., im Unvermögensfalle mit einer 
Gefängnisſtrafe von ſechs Tagen. Die gericht— 
lichen Koſten des Verfahrens hat der Angeklagte 
zu ½ und der Widerangeklagte zu ? / zu tragen. 
Ihre außergerichtlichen Koſten haben die Parteien 
ſelbſt zu tragen. Dem Privatkläger wird die 
Befugnis zugeſprochen, die Verurteilung des 
Angeklagten auf deſſen Koſten innerhalb vier 
Wochen nach inſoweiter Rechtskraft dieſes Urteils 
durch einmalige Einrückung in die „Neue Bienen— 
zeitung“ öffentlich bekannt zu machen und dem 


Widerkläger die Befugnis zugeſprochen, die Ver: 
urteilung des Widerangeklagten innerhalb vier 
Wochen nach inſoweiter Rechtskraft dieſes Urteils 
durch einmalige Einrückung in das Bienenwirt— 
ſchaftliche Centralblatt öffentlich bekannt zu machen. 


Warum beginnen einzelne Bienenvölker 
das Brutneſt im Frühjahr in der unteren 
Etage? c 

In den Imkerkurſen bekommt man eine ſehr 
große Zahl von Fragen zu hören. Mir macht 
das viel Freude, einmal, weil man da auf ſo 
mancherlei geſtoßen wird, das man überſah und 
dann auch macht es mir Spaß, bei der Ge— 
legenheit die Erfahrungen für andere nutzbringend 
verwenden zu können, die ich zu ſammeln Ge— 
legenheit hatte, als ich ganz allein über 100 
Völker jährlich zu bewirtſchaften hatte. 

Eine dieſer Fragen aus einem Imkerkurs iſt 
die, welche die Überſchrift dieſes Artikels bildet. 
Bekanntlich beginnen die Bienen im Frühjahr 
allgemein das Brutneſt in der oberſten Etage, 
weil es hier am wärmſten iſt. em Herrn 
Kurſiſten war es nun aufgefallen, daß ein Volk 
das Brutneſt in der unteren Etage begonnen 
hatte und er wünſchte darüber Aufklärung. Ich 
antwortete ihm darauf: Dann ſaß das Volk 
jedenfalls in einem Stocke mit Halbrähmchen 
und hatte eine alte Königin. Das bejahte der 
Kurſiſt ſofort und ſchien etwas verblüfft, daß 
ich ihm das ſo direkt richtig ſagen konnte. Die 
Sache iſt aber recht einfach erklärbar. Wenn 
eine Königin alt wird, dann kann es ihr im 
Winter paſſieren, daß ſie mit ihren alten ſteifen 
Beinen aus der oberen Etage in die untere 
herunterſtolpert. Sind nun Halbrähmchen im 
Stocke, dann kommt die alte Tante gewöhnlich, 
nicht wieder in die Oberetage, zumal wenn der 
Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Etagen etwas 
groß iſt. Sie beginnt dann notgedrungen mit 
der Eierlage in der unteren Etage. Trifft man. 
ein Volk, welches das Brutneſt in der unteren. 


Verſchiedenes. 


Etage begonnen hat, ſo muß man dasſelbe gut 
im Auge behalten, denn in der Regel geht die 
ale Tante nach kurzer Zeit ein und das Volk 
muß umweiſeln. Es wird alſo ein ſolches Volk 
leicht weiſellos oder drohnenbrütig. 

Die Anlage des Brutneſtes in der unteren 
Etage kann aber auch eine Folge davon ſein, 
daß das Winterlager zu viel Vorrat enthielt 
und dadurch das Volk in die untere Etage herab⸗ 
gedrängt wurde. Auch in dieſem Falle iſt das 
Volk im Auge zu behalten, denn dadurch, daß 
es nicht an der wärmſten Stelle im Stocke ſitzen 
fonnte, hat es meiſtens durch Kälte gelitten und 
das Volk verliert viel Tote und die Königin 
wird oft drohnenbrütig. 


In der Privatklageſache des Lehrers Eduard 
Knoke in Hannover. Sallſtr. 25, Privatklägers 
und Widerangeklagten, gegen den Lehrer H. 
Feudenſtein in Marbach bei Marburg (Bez. 
Caſſel) Angeklagten und Widerklägers, wegen 
Beleidigung hat das Königliche Schöffengericht 
in Hannover am 5. Mai 1912 für Recht er⸗ 
kannt: Der Angeklagte iſt der öffentlichen Be⸗ 
leidigung ſchuldig und wird beſtraft mit einer 
Geldftrafe von 10 Mk., im Unvermögensfalle 
einer Gefängnisſtrafe von zwei Tagen. Die 
gerichtlichen Koſten hat der Angeklagie zu ½ 
und der Widerangeklagte zu / zu tragen. Ihre 
außergerichtlichen Koſten haben die Parteien ſelbſt 
zu tragen. Dem Privatkläger wird die Befugnis 
zugeſprochen, die Verurteilung des Angeklagten 
auf deſſen Koſten innerhalb vier Wochen nach 
inſoweiter Rechtskraft dieſes Urteils durch ein⸗ 
malige Einrückung in die Neue Bienenzeitung 
öffenllich bekannt zu machen. Die Richtigkeit der 
Abſchrift der Urieilsformel wird beglaubigt und 

die Vollſtreckbarkeit des Urteils inſoweit beſcheinigt. 
Hannover, den 25. Mai 1912. 
f Der Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


RMWie beſeitigt man am leichteſten ausge⸗ 
brochene Räuberei? In meiner ganzen Imker⸗ 
literatur finde ich überall dasſelbe Wort, näm⸗ 
lic. Räuberei zu verhüten iſt leichter als zu 
beſeiigen. Freudenſtein ſchreibt: ,,Principiis 
obsta, d. h. Verhüte den Anfang, laß jo ein 
Übel nicht aufkonmmen, bekämpfe es an der 
Wurzel“. Ich fürchte mich nun nicht fo ſehr 
vor der Räuberei; denn die Beſeitigung der⸗ 
ſelben iſt mir gerade ſo leicht, wie ihre Ver⸗ 
hütung. Bei dem letzten Schleudern iſt ge⸗ 
wöhnlich die Tracht aus, und dann fliegen die 
Näſcher zu Tauſenden herum. Ihre Zahl wird 
to aller Vorſichtsmaßregeln von Tag zu Tag 
tärfer. Wenn man ſie nicht befeitigt, fo fallen jie 
julept ſchwache Völker an und rauben fie aus. 
Früher ſtand ich dieſer Räuberei machtlos gegen⸗ 
über. Wie oft ſah ich vor dem Stande ganze 
Haufen abgeſtochener Räuber. Und das waren 
alle meine eigenen! So wie es bei mir ge⸗ 
weſen ift, war es anderwärts auch. Heute bin 
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ich glücklich darüber hinweg. Sobald bei mir 
die Zahl der Näſcher ſo groß wird, daß ſchwache 
Völker in Gefahr laufen, ausgeraubt zu werden, 
hänge ich einem beliebigen Volke honigfeuchte 
Waben ein. Dieſer Honig duftet zum Flugloch 
hinaus und die Räuber ſtürzen zu tauſenden 
auf das betr. Volk. Sobald die Räuber freien 
Zutritt haben, biege ich aus ſteifem Papier einen 
Trichter und ſtecke ihn, die Spitze nach innen, 
in das Flugloch des betr. Volkes. Dann wird 
das Flugbrett hochgeklappt — der Trichter muß 
alſo ganz eingeführt ſein — und das Flugloch 
iſt finſter. Trotz der Verblendung dringen die 
Räuber nach wie vor in das beraubte Volk. 
Nun entferne ich die Tür, öffne bei dem Fenſter 
— gemeint iſt ein Drahtfenſter — die Schieber 
und ſtelle ein zweites Fenſter dahinter. Dieſes 
wird bienendicht abgeſchloſſen. Die Tür bleibt 
fort. Weil das Flugloch finſter und verun⸗ 
ſtaltet iſt, drängen die Räuber, nachdem ſie ſich 
voll Honig geſogen haben, nach hinten an das 
jetzt helle Fenſter, gehen durch die geöffneten 
Schieber, und da das zweite Fenſter bienendicht 
abgeſchloſſen iſt, ſammeln ſich alle in dem Raum, 
der zwiſchen beiden Fenſtern vorhanden iſt, an. 
Bis zum Abend haben ſich die Räuber des 
ganzen Standes dort angeſammelt. Zurückkehren 
können ſie nicht, denn das betreffende Volk iſt 
jetzt frei von Räubern und wieder kampfluſtig. 
Sobald es dunkel geworden iſt, mache ich die 
Räuber mittels des Beſtäubers batſchnaß. Nun 
entferne ich das letzte Fenſter und ſchöpfe die 
Räuber in einen leeren Korb. Da es dunkel 
iſt und die Räuber naß ſind, können ſie mir 
nicht durchbrennen. Den Korb mache ich durch 
ein Tuch bienendicht, trage ihn in den Keller 
und laſſe ihn den nächſten Tag hindurch dort 
ſtehen. Am Morgen des zweiten Tages bringe 
ich den Korb wieder heraus und öffne ihn. Die 
Räuber, die jetzt trocken ſind, fliegen auf ihre 
Stöcke zurück und nun iſt alles wieder in Ord⸗ 
nung. Durch dieſe Kur iſt ihnen die Luſt zum 
Rauben vergangen; aus ſtolzen Räubern ſind 
demütige Bettler geworden! Einmal habe ich 
von ſolchen Räubern ein neues Volk gemacht. 
In eine leere Wohnung hing ich eine Brutwabe 
und fünf leere, ſetzte eine befruchtete Königin 
hinzu, ſchöpfte die Räuber hinein und brachte 
nun das neue Volk auf einen entfernten Stand. 
Am nächſten Tage gab ich die Königin frei und 
ſie begann die Eierlage. Das Volk, welches ich 
nach ſechs Wochen heim holte, war ein ſchönes 
Standvolk geworden. So ſind wir nun auch 
imſtande, die gefährliche Räuberei, bei der Mil- 
lionen braver Bienen alljährlich ihr Leben laſſen 
mußten, zu beſeitigen. Wir können durch dieſe 
Räuberei ſogar die Zahl unſerer Standvölker 
vermehren das iſt mein unumſtrittenes Verdienſt. 
Hans Prigann, Wieſengrund, 
Poſt Mrotſchen. 

Die Methode iſt originell, nur befürchte ich, 
daß die eingeſperrten Raubbienen ſich in großer 
Zahl tot rennen.“ Frdſt. 
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Steuerfreien Zucker. Auf meine Eingabe an 
den Herrn Finanzminiſter geht mir foeben die 
Mitteilung zu: „daß die Steuerfreiheit für ver⸗ 
gällten Zucker nicht nur den Mitgliedern be⸗ 
timmter Vereine, ſondern allen Bienenzüchtern 
gewährt wird.“ Ich habe alſo erreicht, was ich 
erreichen wollte. Die Abonnenten der „Neuen“, 
auch jeder andere Imker können nun auch ſteuer⸗ 
freien Zucker bekommen. Das iſt eine ſehr wee 
ſentliche Erſparnis, denn die Zuckerſteuer macht 
pro Zentner 7 Mk. aus; um dieſen Betrag wird 
alſo der Zucker billiger. Der Zucker wird an 


Stellen, wo ſich Hauptfteuerämter befinden, mit | Arbeiten an den Bienen erfreut. 


5 Pfd. gewaſchenem Sande pro Rentner vergällt, 
damit er nicht zu anderen Zwecken verwandt 
werden kann. Für die Bienenfütterung ſind die 
5 Pfd. Sand ganz unſchädlich. 

Im Rheiniſchen Bienenzüchter⸗Verein wird 
der ſteuerfreie Zucker zu 19.85 Mk. pro Zeniner 
angeboten. Zu dieſem Preiſe iſt der Zucker auch 
durch uns zu beziehen. Wir hoffen ſogar, daß 
wir ihn noch billiger bekommen können. Da die 
Zeit drängt und ich wiſſen muß, wieviel Zucker 
ich für meine Beſteller vergällen laſſen kann, ſo 
bitte ich alle die, welche ſteuerfreien Zucker durch 


Boni gmarkt. 
Die Abonnenten der Neuen haben das Recht, unter dieſer Rubrik gegen einmalige 
ihren Honig fo lange anzubieten, bis fle Abſatz gefunden 
Bei der Bonigverfaufsitelle der „Neuen Bienenzeitung” liegt Bedarf an 
Wir bitten diejenigen Cefer, welche ſolchen abzugeben 


ſãchlich Scheibenhonig vor. 
uns zu wenden. 


Honigmarkt. — Herzliche Bitte! 


mich beziehen wollen, mir das umgehend mit⸗ 
zuteilen. Die Beſtellung muß enthalten: Genaue 
Adreſſe! Nach welcher Bahnſtation iſt der Zucker 
zu ſenden? Wieviel Völker haben Sie? Wieviel 
vergällten Zucker beſtellen Sie? 


Urteile über die „Neue“ und das Lehrbuch 
der „Neuen“. Herr Paſtor Müller in Wend⸗ 
ſtadt ſchrelbt: Ich imkere ſeit 1907 nach Ihren 
Ratſchlägen und mit ſtetem gutem Erfolge. Ich 
habe Ihren Breitwabenflod als Einziger in die⸗ 
fer Gegend und bin ftets über das bequeme 
Seitdem ich 
imkere, habe ich in Ihren Stöcken noch keinen 
Schwarm gehabt, noch keinen weiſelloſen Stock, 
keine verſchimmelte Wabe, keine Ruhr, aber vielen 
Honig. — Herr Juckel in Kl.» Brettichneidern 
ſchreibt: Ich habe vor kurzem Ihr Lehrbuch 
vierter verbeſſerter Auflage erhalten. Das Werk 
iſt großartig! Ich kann es daher für jeden Imker 
dringend empfehlen. Ueberhaupt für Anfänger 
iſt es ſehr lehrreich. Es ſollte daher kein Imker 
verſäumen, ſich das Buch ſo ſchnell wie möglich 
anzuſchaffen, denn das Buch iſt den doppelten 
Preis wert. 


Zahlung von 60 Pfg. 


onig, haupt- 
aben, ich an 


haben 


Lehrer B. Schmidt, Riebelsdorf (Bez. Caffel), diesjähr. Schleuderhonig, Poſtkolli 9 M. mit Blechdoſe. 

Frz. Joſ. Schlachter, Schreiner, Bieberthal b. Wolſchweiler, Oberelſaß, 2½ Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig 
(Tannenhonig gemiſcht mit Blütenhonig), ½ tr. 45 M. (Honigkanne zurück). 

Joſeph Re: Bienenzüchter, Ofenwinkl, Poſt Priem a. Chiemſee, 15 Ztr. gar. reinen Schleuderhonig, Bir. 


ab Station. 


Zuehlsdorf, Brennereiverwalter, Parlin b. Kaiſersfelde, Bez. 
tr. 1 


00 M., auch in Büchſen von 9 Pfund an. 


Bromberg, 4 Ztr. gar. reinen Blütenſchleuderhonig, 


Lehrer Albert Gſchwilm, Tagmersheim, Bay., gar. reinen Blütenſchleuderhonig, Poſtkolli 9 Pfd. netto zu 8.50 M. 
Wilhelm Lieb, Aſch, Württ., O.⸗A. Blaubeuren, 2 Ztr. gar. reinen Bienenſchleuderhonig, gemiſchte Tracht (Tannen⸗ 


und Blütenhonig), Bir. 80 M. ab Station. 


K. Mühlbauer, Mitterſcheyern bei Pfaffenhofen 4 Ilm „ gar. reinen echten Bienenſchleuderhoni 
ab Stat. 


blumen⸗ u. Lindenblütenh.). Ztr. 90 


(Biefen- 


p. Nachn. Honigk. zur. Poſtk. 9.30 M. einschl. Doss 


Lehrer Krauſe in Flötenſtein i. Weſtpr., 2 Ztr. Honig (Tracht aus Seradella, Wieſenblumen, Buchweizen, viel Thymian). 


Lehrer Schulz in Maſſanken dei Rehden, Weſtpr., gar. echten reinen Schleuderhonig (bell, viel Weißklee), 


f. per Nachnahme. 


fb. 85 


7 | | 
Sof. Wilhelm Schattner, Bürgermeiſter in Leeheim, Heſſen, 2 Str. gar. reinen u. echten Blütenſchleuderhonig, Bir. 


95 M. einſchl. Doſe. Poſtk. 9.50 M. frei per 


achnahme. 


Hauptlehrer Dietrich, Obermünſtertal (Baden), einige Zentner gar. naturreinen Tannenhonig, Ztr. 90 M., Poſtkolli 


9 Pfd. netto 9,50 M. per Nachnahme. 


Johann Bauerle, Egenhauſen bei Altenſteig (Württ.), 10 Zentner gar. reinen Bienenhonig. 
Imker A. Hannig, Ebersdorf, Kr. Neurode (Schleſ.), hellen gar. reinen Blütenſchleuderhonig. Preis nach Ueberein⸗ 


kunft (Nachnahme). 


Joſef Bayerl, Durſchlacht b. Scheyern (Oberbay.), 5 Str. hellen Hennig, Ztr. 93 M. franko. 
An ton Rath in Senden, Weſtf., 3 Zentner hellen Schleuderhonig. Preis 80 Mk. p. Zentner ab Bahnſtation. 


Ii ſ. Kühn, Bienenz. in Altoberndorf a. Neckar, 8 Ztr. Honig, 


tr. 80 M., Poſtkolli 8,60 M. einſchl. Verſanddoſe. 


ob. Kubenz in Särka b. Weißenberg (Sa.), 3 Str. gar. naturrein. lütenſchleuderhonig neuer Ernte, Str. 75 M. unfr. 
Sofliefera t Schöppach, Bienenzüchterei in Coburg, gar. reinen Blitenfdleuderhoniy,, Ztr. 80 M., Poſtkolli IM. ft. 


Frl. Elfriede Achilles, Weſterhauſen b. Quedlinburg a. Harz, einige 
blumen⸗ und Lindenblütenhonig), Ztr. 90 M. ab Stat. p. 


herzliche Bitte! 


ſchwert. 


Fach gar. reinen Bienenſchleuderhonig (Wieſen⸗ 
achn., Poſtk. ). 20 M. einſchl Doſe frei. 


Mir wird durch die Auwahrheiten und die feindliche Stellung 
der anderen Rienenzeitungen der Kampf ums Oaſein fehr er- 
Ich bitte die Freunde der „Neuen“ für mich einzutreten und in Verſamm⸗ 


kungen die verbreiteten Anwahrheiten zu widerlegen und die niedrige Kampfesweiſe 
der Gegner zu ſchildern. Probeheſte ſende ich auf Wunſch gern portofrei an alle die, 
welche fie mit einem Worte der Empfehlung an andere Imker verteilen wollen. 
Sehr dankdar bin ich auch, wenn mir Adreſſen von Imlern mitgeteilt werden, 
welche die „Neue“ noch nicht keſen. Wir ſenden dann durch die Bok ein Probeheft 
hin und unſere Freunde fragen daun einmal nach, ob der Imker das Probeheft er- 
Batten und ob er die „Neue“ beſtellt habe. N f ; : 


a 


| 2 ae 

Neue Bienen-Zeitung. 

Alluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 

= Organ des Verbandes deutſcher VBienenzüchter. 

jenbung am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 
je 


} 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
f erzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 


Erſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 


Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


BeleHungen am zweckmäzigſten durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
ats erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nac sem 
16. April werden alle rüdftändigen Abennementsgelber, zuſchläglich 25 Pig. Poftgebihr, durch 
Aachnahme erheben. — Hur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften ift ftet3 die Hauptbuchsnummer, welche fih auf der Abreſſe 
befindet, anzugeben. 
Telefon: Marburg 411. 


Anzeigen, welche in dem nächſten Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. 23. Mts. in unferen Sanden 

Kin, Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , auf der erſten Seite 

25 4. Bei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei 5—8maliger Wiederholung 20 Proz., bei. 9—11maligem Aborud 
=. 80 Proz. und bei 12maliger Aufnahme 40 Proz. Rabatt. 


Heft 9. | September 1912. | 11. Jahrgang. 


| Znhakt: Imkerarbeiten im September. — Der Zuckerzauber. — Nackte Völker. — Wann 
honigen die Pflanzen? — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Aus der Redaktionsmappe. — 
Allerlei aus der Fachpreſſe. — Honigmarkt. — Herzliche Bitte! — Anzeigen. 
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e Imkerarbeiten im September. 
pies pare 15 Von Hans Prigann, Wieſengrund b. Mrotſchen. 
Bevor ich mit meiner Anweiſung be⸗ 

ginne, will ich auf eins hinweiſen. Unter 

den neu hinzutretenden Abonnenten gibt 
es viele, die von der Bienenzucht nichts 
verſtehen. Allen denen will ich einen guten 

N a I I Rat geben: Freudenſteins Lehrbuch iſt neu 

* —— ä bearbeitet in 4. Auflage erſchienen (ſiehe 


i Inſerat). Dieſes Buch enthält alles, was 


ein Imker wiſſen muß. Kein Abonnent verſäume die Anſchaffung. 
Wer nach meiner Anleitung im vorigen Monat ſeine Völker behandelt 
hat, hört ſpäteſtens bis 5. September mit der ſpekulativen Fütterung auf. 


| 
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Dann werden ſämtliche Völker noch einmal inbezug auf Stärke, Weiſelrichtig⸗ 
keit und Futtervorrat unterſucht. Genügend ſtark iſt ein ſolches Volk, das 
mindeſtens 6 Ganz⸗ oder Breitwaben belagert. Alle Völker, die weniger be⸗ 
lagern, müſſen vereinigt werden; denn dieſe überwintern ſchlecht und an Ertrag 
iſt im nächſten Jahre nicht zu denken. Iſt ein Volk, das ſechs und mehr 
Ganzwaben belagert, weiſellos, ſo lohnt es ſich, ihm eine Königin zuzuſetzen, 
im andern Falle wird es mit dem ſchwächſten Nachbarvolke vereinigt. Am 
Schluſſe der ſpekulativen Fütterung werden die nach vorſtehenden Vorſchriften 
behandelten Völker zwar viel Brut, aber meiſt nicht genügend Futter für den 
Winter haben. Erfahrungsgemäß braucht ein ſtarkes Volk von Ende September 
bis Anfang. Mai nächſten Jahres 16— 20 Pfd. Futter. Im vorigen Jahre 
hatte ich ſechs nackte Heidvölker je auf 18 Pfd. Futter eingewintert, Ende 
März war das ſtärkſte Volk dem Hungertode nahe. Auch die übrigen fünf 
Völker hatten ihre Vorräte meiſt aufgebraucht. Der Sicherheit halber reiche 
ich meinen Völkern ſtets 16— 22 Pfd. Zuckerlöſung, bei ausnahmsweiſe ſtarken 
Völkern ſogar noch mehr. Was an dieſer Menge fehlt, reiche ich den Völkern 
bis ſpäteſtens Ende September. Ich bin überzeugt, daß man von unkundiger 
Seite fragen wird, weshalb ich nicht gleich bei der Triebfütterung die Portionen 
ſo ſtark bemeſſe, daß die Völker am Schluſſe derſelben das nötige Futter haben? 
Gewöhnlich brüten die Bienen während der Triebfütterung auf der 2. bis 5. 
Wabe. Das Futter wird auf den hinteren Waben abgeſetzt und verdeckelt. 
Leider unterlaſſen es aber die Bienen ſpäter, wenn die Brut auf den vorderen 
Waben ausgelaufen iſt, das Futter aus den hinteren Waben dort hinzutragen, 
ſo daß die vordern Waben oft nicht den genügenden Vorrat für die gerade dort 
maſſenhaft überwinternden Bienen enthalten und weil ſie in ſtrenger Kälte dem 
Futter nicht nachrücken können, ſind ſie dem Hungertode preisgegeben. Um 
dieſen Uebelſtand zu vermeiden, warte ich mindeſtens 14 Tage nach Schluß der 
Triebfütterung, enge dann die Völker je nach der Stärke auf 6—9 Ganzwaben 
ein und füttere das an 16—22 Pfd. fehlende Futter in Portionen von 1 | 
täglich nach. Die Bienen tragen jetzt das gereichte Futter beſtimmt in ihren 
Winterſitz. Durchſchnittlich find es 2— 4 1, die jedes Volk auf dieſe Weile 
noch erhält. Ich füttere in gewöhnlichen Literflaſchen, welche ich umgekehrt in 
den Stock ſtelle. Die Flaſche muß etwas ſchräg ſtehen, damit die Bienen das 
Futter erreichen, darf aber nicht zu ſchräg ſtehen, ſonſt läuft ſie aus. Em⸗ 
pfehlenswert iſt der Schminckeſche Futterapparat, mit dieſem kann man un⸗ 
unterbrochen Tag und Nacht füttern, ohne die Bienen dabei zu ſtören. 

Ich habe früher in 5⸗Pfundgläſern gefüttert, jedes Volk erhielt 3—4 Gläſer. 
In 3—4 Tagen waren dann die ganzen Völker ſertig gefüttert; ich bin aber 
ganz davon abgekommen, denn die Nachteile der ſtarken Fütterung überwiegen 
deren Vorteile. Bei allzu ſtarker Fütterung deckeln die Bienen ſchlecht, und 
ungedeckeltes Futter verd irbt im Winter leicht. Wir müſſen es uns zum Grund⸗ 
fag: machen: im September muß die Fütterung beendet fein. Im Oktober 
gehen die Bienen infolge der kalten Nächte ſehr oft nicht an das Futter. 

In dieſem Monat müſſen auch die Völker aus der Heide heimgeholt 
werden. Ich beſorge das ſtets bis ſpäteſtens 15. September, dann bin ich ge: 
wiß, daß ich in dieſem Monat noch mit der Fütterung fertig werde. Die 
Heidetracht iſt gewöhnlich ſchon am 10. September aus. Der Heidhonig muß 
grundſätzlich aus den Stöcken heraus, denn er erzeugt in den meiſten Fällen 
die Ruhr. Viele Völker haben keine Brut mehr und man kann ohne weiteres 
alle Waben entfernen. Bei Völkern, die noch Brut haben, verfahre ich fol- 
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gendermaßen: Ich nehme ſämtliche Waben heraus und hänge an die Stirnwand, 
je nach der Stärke, 3—5 leere Waben. Nun folgen die Brutwaben. Da es 
vorn auf der Stirnwand wärmer iſt als hinten am Fenſter, ſo wird unzweifel⸗ 
haft die Königin das Brutneſt auf die leeren Waben verlegen. Hier wird auch 
größtenteils der Zuckerhonig abgeſetzt, und jo brauchen die Bienen im Winter 
nicht an den Heidhonig zu gehen und bleiben vor der Ruhr bewahrt. 


Der Zuckerzauber. 


In Bayreuth haben ſie den Feuerzauber, in Bonn führen die Boruſſen 
hin und wieder einen „Budenzauber“ auf und wir Imker haben ſeit Jahren 


den „Zuckerzauber“ — das reine Theater; man kann ſich ärgern, man kann 
ir lachen. Geſtatten Sie, daß ich den Vorhang hebe und das Theater 
vorführe. 


Im Alter von 14 Jahren, in welchem der Menſch üblicherweiſe ſein 
Lebensſchickſal beſtimmt, hatte ich die geiſtreiche Idee gehabt, als „Aelteſter“ 
auf das ſchöne väterliche Gut in Maden, dem alten matium der Chatten, zu 
verzichten und „Schulmeiſter“ zu werden, weil es mir in der Schule immer 
ein Heidenpläſier machte, wenn ich dem Lehrer beim Unterricht der Kleinen 
helfen mußte und dieſer mein „fabelhaftes Geſchick“ rühmte, womit ich auch 
den Dümmſten klar machte, was ihnen ſonſt nicht in den Schädel wollte. So 
kam ich denn als erſter aus einem uralten unabhängigen und wohlhabenden 
Bauerngeſchlechte in den Beamtenſtand, und ausgerechnet in die Schulmeiſterei. 
bezog als preußiſcher Schulmeiſter das Rieſengehalt von 
jährlich 750 Mark Gehalt und damit ich das nicht auf einmal durch⸗ 
brachte oder verſehentlich durch ein Loch in der Hoſentaſche verlor, hatte es 
höhere Vorausſicht ſo geordnet, daß ich mir dasſelbe in vielen Raten an etwa 
einem Dutzend Plätzen zuſammenholen mußte. Sicher, um mein Selbſtbewußt⸗ 
ſein zu heben und mich ſchon von vornherein davon zu überzeugen, daß ein 
Menſch allein gar nicht wiſſen kann, was aus einem Menſchen alles werden 
kann, war da für mich auch noch ein Kapital angelegt, ich war alſo nebenbei 
noch „Kapitaliſt“ und hatte das Recht, mir alljährlich die Zinſen von dieſem 
Kapital „zu erheben“ und zwar im Betrage von etwa 27 Pfg. Zu dieſem Zwecke 
mußte ich mir auf dem Landratsamte das Sparkaſſenbuch holen, dann holte 
ich die 27 Pfg. auf der Marburger Sparkaſſe und dann mußte ich das Spar⸗ 
kaſſenbuch wieder auf das Landratsamt tragen, wo es in einer eiſernen Truhe 
neben den Akten über die Mobilmachung unter der nötigen Zahl von Schlöſſern 
ſorgfältig verwahrt wurde. | 
Trotz dieſer vorſorglichen ſtaatlichen Einrichtung war ich aber regelmäßig 
ſo gegen den 10. jeden Monates, wenn ich in die Hoſentaſche griff, die mir in 
Ermangelung des ſo wie ſo überflüfſigen Geldbeutels zur vorübergehenden Be⸗ 
wahrung des erhobenen Mammons diente, bei dem frommen Liede angekom⸗ 
men: „Ich habe nun den Grund gefunden.“ Da mein Vater als verſtändiger 
Mann immer ein nicht mißzuverſtehendes Geſicht machte, wenn ich eine Be⸗ 
wegung nach ſeinem Portemonnaie machte und ich mir auch ſelbſt ſagte, daß 
ich im hereinbrechenden heiratsfähigen Alter doch endlich einmal auf eignen 
Füßen müſſe ſtehen lernen, ſo ſann ich denn, wie ſich das für einen ehrliebenden 
preußiſchen Schulmeiſter eignet und gebührt, auf Nebenverdienſte. Meine 
Bauern waren alle ſchlau genug und brauchten kein Geld für Privatſtunden 
auszugeben und muſikaliſche Bedürfniſſe hatte auch kein einziger. So ſah ich 
denn einmal nach, was ich außer der pädagogiſchen und muſikaliſchen noch für 
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andere Adern an mir hatte und entdeckte dabei die apiſtiſche Ader. Da mußte 
was rausfließen, denn in dem Jahre, es war 1883, war meinem Wate 
ein Schwarm zugeflogen und der hatte ſich noch im ſelben Jahre auf 8 Volker 
vermehrt. Ich rechnete und berechnete, daß ich mit der Bienenzucht nach 2 
Jahren ſchon mehr rausſchlagen müßte als beim nachhaltigſten Schlagen w 
der Schulmeiſterei. So wurden denn nicht nur Bienen angeſchafft, nein, jedes 
Buch, jedes Blatt, das ich über Bienen erwiſchen konnte, wurde ſtudiert, Aus 
züge wurden gemacht, die ich ſtändig in der Taſche trug und repetierte; dazu 
wurde jeder Stock jeden Tag wenigſtens 10 Mal nach allen Regeln der Kunft 
in Behandlung genommen und fo hatte ich gleich im erſten Jahre die Theorie 
und Praxis der Bienenzucht auf das Vollkommenſte weg und als der nächſte 
Winter weg war, da waren meine Bienen auch weg. Die Ruhr hatte ſie geholt 
6 


Fike as 


1 
Die Verſammlung in Waltrop. (Siehe Text S. 155.) 


1. Der Vorſitzende des Gartenbauvereins. 2. Der Amtmann von Waltrop. 3. Freudenſtein. 4. Grabe, Bor), des 
Bienenzüchtervereins. 5. Gutsbeſitzer Meermann. 6. Photograph Rewinkel. 


Aber auf einen Hieb fällt kein Baum; inzwiſchen war nämlich die Ent 
deckung von den Reinigungsflügen im Zimmer gemacht. Mit größter G 
wiſſenhaftigkeit ſtellte ſich die Ruhr im nächſten Jahre wieder pünktlich ay 
meinem Stande ein. Der wollte ich helfen. Als Junggeſelle hatte ich im Schu 
hauſe leere Zimmer genug, davon wurde eins geheizt und die reinigungsbedürftige 
Bienen wurden dann in das dunkle Zimmer getragen. So ein Budenzauber 
Raus waren die Bienen geſchwind, aber rein in den Stock wollte keine. U 
ich hintrat: quatſch, quatſch. Ich holte eine Lampe, weil ich an den Füße 
blind bin und noch nicht einmal Hühneraugen habe. Wie ich mit der Lame 
kam, da war der Teufel los, mindeſtens 500 Bienen ſauſten gleichzeitig zu 


* 
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lampe rein. So blieb mir nichts weiter übrig, als meine Bienen in Finſternis 
d im Schatten des Todes ſitzen zu laſſen. Am andern Tage brauchte ich keine 
jenen mehr tot zu treten; ſie lagen ſtill und ſtumm dicht wie ein Leichentuch 
dem Fußboden. Von der Zeit ab habe ich einen Grimm auf die Klugpfeifer 
nd Sophaforſcher in der Imkerwelt und glaube nichts, als was meine Augen 
heſehen und meine Hände betaſtet haben in der Imkerei. 

Die Ruhr brach aber auch bei anderen Stöcken aus und nun ſchien 


Ba doch recht zu haben mit ſeinem Satz: die einzig wirkſame Hilfe gegen 
Ruhr iſt und bleibt der Reinigungsflug. Das war eine uralte Lehre, ſo alt 
Wie die Literatur der Bienenzucht, dagegen gab es alſo kein Muckſen, da mußte 
eben warmes Wetter abgewartet werden, das den Bienen erlaubte, im Winter 
einen Reinigungsflug zu halten. Das warme Wetter wollte aber nicht kommen 
d zuletzt konnte ich nicht mehr mit anſehen der Knaben, wollte ſagen der 


Imkerkurs zu Datteln. (Siehe Text S. 155.) 
4 Heitger. 2. Frau Förſter. 3. Freudenſtein. 4. v. Bülow (Ehrenvorſitzender). 5. Lehrer, Grabe (Vorſitzender). 
| 6. W. Dahme. 
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geriffen, aber aus den Zellen widerte ein efelhafter grünlicher ſchmieriger Honi 
Es war klar, der mußte heraus, die Bienen mußten anderes Futter bekommen 
Nun hatte ich aber keinen Honig mehr, nur Zucker hatte ich im Haufe. Davoy 
machte ich ein Glas warmes Zuckerwaſſex, ſetzte die Bienen auf reinen leere 
Bau und ſtülpte über ihren Sitz das Zuckerwaſſer. Da geſchah, was kein Menid 
bisher geglaubt, die Ruhr verſchwand von Stund an und ohne Reinigungsflug 
Der Reinigungsflug war aber bisher im Winter das A und O der Bienenzeitungel 

eweſen. Vor Weihnachten freuten fie ſich, daß die Bienen noch einen Reinigung 
flug hatten halten können und nach Weihnachten hofften fie, daß bald ei 
Reinigungsflug möglich ſei und nun war das mit den Reinigungsflügen lautet 
Schwindel, den einer vom anderen Jahrhunderte lang abgeſchrieben hatte. Daher 
mein Grimm über „die Schriftgelehrten uud Abſchreiber“; damit meine ich 
nicht, wie einmal einer geglaubt hat, die Geiſtlichen, ſondern ich meine damif 
die Leute, die nicht ſelbſt die Augen auftun und immer bloß das kauen, wa 
Re geen und das gedankenlos abſchreiben. 


Jetzt gings auf meinem Stande wirklich vorwärts; ich hatte aus meine 
Bienen Einnahmen, die das beſagte Schulmeiſtergehalt weit überftiegen. 
wenigen Jahren hatte ich über 120 Völker, davon verkaufte ich im Frühjah 
60 à 15 Mk. Aber das Bedürfnis nach Bienen war ſo groß, daß ich u 
Völker geradezu gequält wurde. So bezog ich auch aus dem Auslande un 
lernte auch die ausländiſche Imkerei genau kennen. Das trieb ich ſo etw 
10 Jahre, behandelte ganz allein über 120 Völker, hielt dabei noch Schule, 
ging wöchentlich zweimal 8 km weit zu Vorleſungen auf die Univerſität Mar 
burg und fand ſo, wie leicht und einfach die Bienenzucht zu betreiben iſt, 
wenn man es nur richtig anfaßt. 

Hatte ich mich vorher über die Schriftgelehrten geärgert, ſo ging jetzt N 
Aerger über die Phariſäer los. Freudenſtein — das iſt ein „Bienenhändler“, 
verkauft Bienen, ein richtiger Imker verkauft keine Bienen. Das war 8 
heuchleriſche Mäntelchen, das dieſe Leute über ihren Neid und ihre Dummhei 
hingen. Wie gern hätten die auch Bienen verkauft — wenn ſie nur welch 
zu verkaufen gehabt hätten. So gings ihnen wie dem Fuchs, dem die Trauben 
zu hoch hingen. Was würde man wohl von einem Bauern ſagen, der bloß 
Milch, aber kein Vieh verkaufen will, das er übrig hat und mit der Zeit nich 
ernähren kann: So ein Narr! 

Nun wollte ich doch auch andere Leute klug machen. Freilich, mein 
Freund Hermen ſagte: Was brauchſt du wohl andere geſcheit zu machen, die 
danken dirs doch nicht. An den Schriftgelehrten und Phariſäern, da lag mir 
nichts, aber ich dachte an ſo manchen armen Teufel, dem es auch ſchwer fiel, 
ſein Auskommen zu finden und dachte auch an die vielen armen Bienen, die 
jedes Jahr an Ruhr zugrunde gingen und ſo fing ich denn an, meine neue 
Lehre in die Welt zu ſetzen: die Ruhr wird nicht durch Reinigungsflüge ver: | 
hütet und geheilt, die helfen gar nichts, ſondern durch Zuckerfütterung. | 

Was will uns dieſer Lotterbube ſagen?! Die Vereinsbonzen, womit ich! 
nicht etwa alle Vereinsleiter meine, denn es gibt auch da Leute, die das Herz 
auf dem rechten Fleck haben, ſondern ſo eine gewiſſe Sorte, die, ſo dumm ſie 
iſt, doch meint, wem Gott ein Amt gibt, dem gibt er auch den großen Verſtand, 
was dieſer aber bleiben läßt, denn was als Schaf geboren iſt, das läßt er auch 
als Schaf ſterben. 

Alſo dieſe Vereinsbonzen drohten den Zeitungen, in denen ich ſchrieb, 
wenn ihr noch weitere Artikel von Freudenſtein bringt, dann wird eure Zeitung, 
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3 Vereinsorgan abgeſchafft und da ſaß ich mit meinen Kenntniſſen und guckte 
ich verwundert um. Aher nicht lange, da dacht ich: Wartet, euch will ich helfen! 
ch gründete im Jahre 1902 die neue Bienenzeitung und verpflichtete mich, 
einen Abonnenten jedes Volk zu erſetzen, das bei meiner Durchwinterungs⸗ 
ethode an Ruhr zugrunde ging oder ſchlecht durchwinterte. 

Da verſammelte ſich im Jahre 1903 auf der deutſch⸗öſterreichiſchen Wander⸗ 
rjammlung in Leoben „der hohe Rat“ und warnte mit deutlichem Bezug auf 
ich vor der Zuckerfütterung in einer feierlichen Reſolution: denn bei der Zucker⸗ 
tterung, fo behauptete der hohe Rat, da degenerieren die Bienen. Wie gelehrt, 
ie gruchelhaft!! 

Ich ließ mir aber nicht imponieren und bot 100 M. für jede durch 
uckerfütterung degenerierte Biene. Auch nicht eine einzige haben die Leute 


Bienenſtand des Herrn Amtmann von Bülow zu Datteln. 


ufweiſen können. Sie haben alſo mit klugpfeiferiſchem, gelehrt erſcheinendem 

ſeſchwätz den Imkern imponieren wollen und ſich unſterblich blamiert. 

Meine Garantie zog aber. Tauſende von Imkern probierten und im 
aufe von 10 Jahren hat ſich auch nicht ein einziges Volk nachweiſen laſſen, 
as bei meiner Durchwinterungsmethode an Ruhr einging oder nur einigen 
schaden im Winter gelitten hätte. 

Hätte man die Wahrheit ſagen wollen, ſo hätte man folgendes zugeſtehen 
üſſen: An der Ruhr find bisher alljährlich mindeſtens der fünfte Teil aller. 
nen eingegangen, macht von den 2 Millionen Bienenvölkern im Reiche 400000. 
des dieſer it nur 10 M. gerechnet macht jährlich 4 Millionen M. 

dazu fommips für Le den Bienen noch den Honig nehmen, den fie früher zur 

hurchwinteru In „tauchten: mindeſtens 15 Pfd. pro Stock, macht 30 Millionen 
fund im Ganzen im Werte von mindeſtens 25 Millionen M. Dafür brauchen 
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wir pro Volk 15. Pfd. Zucker zu 3 M., macht 6 Millionen, welche der deutfchen! 
Landwirtſchaft zufließen und uns bleibt dafür alſo die höhere Ernte um 19) 
Millionen M. oo 

Dazu kam noch etwas. Im Jahre 1902 ſchrieb ich einen Artikel: Sind, 
die armen Bienen, welche im Herbſt abgeſchwefelt werden, nicht zu retten? Ich; 
zeigte, wie man dieſelben ohne Betäubung aus den Korbſtöcken nehmen kan 
und wie man fie durch Zuckerfütterung dahin bringt, daß fie im September, 
und Oktober ſich neuen Bau aufführen und als prachtvolle Stöcke erhalten 
bleiben. Von der Zeit ab ſchwefeln verſtändige Heidimker keine Bienen meh 
ab, ſondern verkaufen fie als nackte Völker und die anderen Korbimker machen, 
es ihnen nach. Und das hat auch die Zuckerfütterung getan. Beiläufig wih 
ich noch erwähnen, daß es mir auch gelang, eine Methode zu finden, bei welcher 
nach den Worten des Regierungsrates Maaſen die Faulbrut jeglichen Schrecken 
verloren hat. Die Methode, welche nämlich in der Schrift des Regierungsrates 
Maaſen angegeben iſt, iſt von mir. 
| Wenn man alfo der Wahrheit die Ehre hätte geben wollen, fo hätte man 
eingeftehen müſſen, daß niemals ein Menſch der Imkerei ſolche Dienfte geleiftet: 
hat, als meine Wenigkeit. 

Da wäre allerdings zu befürchten geweſen, daß die Imker zu der „Neuen 
Bienenzeitung“ hingeſtrömt wären und das kann doch der Konkurrenzneid nich 
ertragen. | | 

Vielleicht hätte ich mir, wenn die Verdienſte anerkannt wurden, einen 
Ruhrorden zugezogen und wäre an die Krippe gekommen, aus welcher die! 
Staatsunterſtützungen verpulvert werden und vor welcher die Vereinsbonzen 
lagern. Ich war alſo ein ſehr gefährliches Individibum und mußte „klein; 
gemacht werden. 

Daß die Zuckerfütterung die größte Bedeutung habe, das ließ ſich nicht; 
mehr beſtreiten, da kam man aber auf einen anderen glücklichen Einfall. Zucker‘ 
fütterung, pah, die haben wir ſchon gehabt, als von Freudenſtein noch keine 
Rede war. Richtig, aber wer hat vor mir gelehrt, daß man durch Zucker 
fütterung die Ruhr verhüten kann, daß man durch Zuckerfütterung die Bienen, 
welche ſonſt abgeſchwefelt wurden, dahin bringt, daß ſie noch im September 
und Oktober neuen Bau aufführen, daß man durch Zuckerfütterung auch die 
Maikrankheit heilt? Ein Mann, der ſoviel geleiſtet, der mußte heruntergeriſſen 
werden, ſonſt kam er zu hoch und das hat man dann mit Verdrehungen und 
Verdächtigungen auf das gründlichſte beſorgt. Hier einige Leiſtungen auf dem 
Gebiete. Ein jeder normale Menſch ſucht den Grund von neuen, auffälligen 
Erſcheinungen zu erkennen. So wollte ich denn auch wiſſen, warum denn die 
Bienen auf Zucker ſoviel beſſer durchwinterten als auf Honig. Ich ließ deshalb 
das eingetragene Zuckerwaſſer durch einen Chemiker unterſuchen und der ſagte 
mir: „Es hat alle Eigenſchaften des reinſten Honigs“. Da ſandten die Schrift— 
gelehrten und Phariſäer einen zu mir, der mußte mich fragen: „Wenn das 
richtig tft, dann müßte man ja auch durch Zuckerfütterung Honig erzeugen 
können“. Darauf habe ich gar nichts anderes antworten können als: „ja“, 
denn wenn ich etwas anderes geſagt hätte, ſo hätte ich gegen beſſeres Wiſſen 
die Unwahrheit geſagt. War es ſo, ſo hatte ich das Recht und die Pflicht, 
die Wahrheit zu ſagen. War es nicht ſo, ſo konnte man mich widerlegen, dazu 
ſtand und ſteht jedem Gegner grundſätzlich meine Zeitung offen. Ich will hier 
nur erwähnen, daß in dem Prozeß Reininger Profeſſor ndene>. aus München“ 
unter ſeinem Eid erklärt hat: Das durch Zuckerfütterung end ndene Produkt 
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unterscheidet fic) durch nichts von echtem Honig, es fehlt ihm aber das Aroma 
des Honigs. Darauf entſchied das Landgericht in Straubing und auch das 
Reichsgericht, daß das Produkt, das die Bienen aus Zucker erzeugen, tatſächlich 
reiner echter Bienenhonig ſei und daß dieſes Produkt auch als Bienenhonig 
verkauft werden dürfe. 

Das geht meiner Anſicht nach zu weit. Mein Standpunkt iſt folgender: 
Wenn auch das Produkt aus Zuckerfütterung, der ſogenannte Zuckerhonig, 
wirklich echter Honig iſt und wenn er auch beſſer iſt als mancher Naturhonig, 
z. B. der Blattlaushonig, der handelsüblicherweiſe ſtets als echt verkauft wird, 
jo halte ich es doch für ein Unrecht, wenn Zuckerhonig ohne ehrliche Deklaration 
als Naturhonig verkauft wird, denn wer vom Imker Honig verlangt, der er⸗ 
wartet Honig aus der Blüte und nicht aus dem Zuckerſacke. Der letztere er⸗ 
ſcheint ihm minderwertig und wenn er es weiß, bezahlt er ihn nicht als Natur⸗ 
honig. Das habe ich nicht bloß in meiner Zeitung und in Verſammlungen 
erklärt, das habe ich auch als Sachverſtändiger unter meinem Eid erklärt in 
Straubing und in Augsburg. 

Wenn darum der Herr Redakteur Knoke von mir behauptet, das ſage ich 
zwar, in Wirklichkeit aber meine ich es anders, ſo kann ich das nur als eine 
durch nichts begründete Verdächtigung zurückweiſen. 


Auf derſelben Stufe ſteht die Beſchuldigung Knokes: ich hätte behauptet, 
der Zuckerhonig ſei beſſer als Naturhonig. Ich habe geſagt: er iſt beſſer als 
„mancher Naturhonig, z. B. der Blattlaushonig“, das iſt doch ſehr etwas an⸗ 
deres und das dürfte auch dem Herrn Knoke klar ſein. Aber ſo werden mir 
ſtets die Worte entſtellt. Eine beſondere Leiſtung iſt da wieder in der Hotel⸗ 
zeitung vollbracht. Dieſer Zeitung hatte ich einen Artikel überſandt. Die Re⸗ 
daktion erklärte, er ſei zu lang, ich gab deshalb die Erlaubnis, zu kürzen. Da 
hat man unter meinem Namen dort einen Artikel erſcheinen laſſen, von dem 
ich ſage, ich würde mich für blödſinnig halten, wenn ich ſolch Zeug ſchriebe. 
Wie geht das nur zu, daß ſofort andre Bienenzeitungen dieſen Artikel haben, 
den ich weder in der Korrektur noch ſonſt ſah und daraus ihre Angriffe und 
Verdächtigungen gegen mich herausarbeiten. Ich habe dieſen Blödſinn nicht 
geſchrieben, ſollte da nicht eine ſachverſtändige Hand im Spiel geweſen ſein. 

Trotz der angeführten bündigſten Erklärungen von mir geht es weiter: 
Freudenſtein lehrt, füttert Zucker und ſchleudert Honig. Freudenſtein verleitet 
die Imkerwelt. Man ſoll mir doch einmal jemanden zeigen, der von mir „ver⸗ 
führt“ wurde. Die beiden Angeklagten L. und K. in Augsburg haben gerade 
erklärt, aus Zuckerfütterung erzeugten Honig dürfe man nicht als echten Bienen⸗ 
honig verkaufen und gerade dieſe Erklärung hat ihnen den Hals gebrochen. 
Ob allerdings der von ihnen verkaufte Honig Zuckerhonig geweſen tft, kann ich 
nicht ſagen, denn ich habe ihn nicht geſehen und die Angeklagten haben es mir 
gegenüber auch beſtritten. 

Ich bin überzeugt, wenn ich ſuchen wollte, dann würde ich unter meinen 
Gegnern nicht zu wenig finden, die mit den Lippen die Zuckerfütterung ver⸗ 
dammen und im Sommer abends nicht zu ſelten mit dem Zuckerwaſſer ihre 
Bienen ſegnen. Was ſoll ich nur davon denken: Früher hat man den Zucker⸗ 
apoftel’ verdammt, vor der Degeneration durch Zuckerfütterung gewarnt: Wir 
züchten Honigbienen und keine Zuckerbienen! in die Verſammlungen poſaunt und 
jetzt kommt auf einmal ein großer Zug um die Ecke, der hat beim Finanz⸗ 
miniſter — für den Zucker Steuerfreiheit erlangt. Ganz das, was der Zucker⸗ 
apoſtel ſchon früher verlangt hat. Und die Leute in dem Zuge ſind meine 
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ſchärfſten Gegner. Mir warf man Habgier vor, daß ich die Bienen auf Zucker 
durchwinterte und jetzt wollen die Leute ſogar noch auf ſteuerfreuen Zucker durch⸗ 
wintern. Das iſt Selbſtloſigkeit. 

Aber ſo ganz auf einmal konnte man ſich doch nicht bekehren. Was ein 
gefühlvoller Menſch iſt, der ſchneidet doch dem Hund nicht den Schwanz auf 
einmal ab, ſondern ſtückweiſe. Man erbat alſo nicht ſo viel als nach Freuden⸗ 
ſtein nötig ift, ſondern blos 10 Pfd., mit dem Gedanken (ich weiß es ficher!), 
haben wir erſt das, kriegen wir auch mehr. Und dann ſchickte es ſich auch 
nicht, was die Zöllner nur an Sand in den Zucker taten, der Herr Knoke 
ſchlug noch vor, außerdem noch Eiſenoxyd hineinzutun, damit die „Freuden⸗ 
ſteiner damit keine Fälſchung treiben könnten. Wie rührend vom Herrn Knoke, 


daß er mir immer die Splitter aus dem Auge ziehen will. Ich glaube, der 
Herr Knoke täte daher beſſer, wenn er etwas mehr darauf achten wollte, daß 


er ſelbſt „auf rechtem Wege“ bleibt. 

Aber klug ſind und bleiben doch die Herren Gegner: Sie wollten den 
„Steuerfreien“ allein haben, nur durch die Landesvereine ſollte er bezogen werden 
können, damit wollte man die Außenſeiter hereinzwingen. Da ſetzte ſich aber 
der Zuckerapoſtel hin und ſchrieb einen ſchönen Brief an den Herrn Finanz 


miniſter und ſiehe, da bekamen alle Imker in Deutſchland den „Steuerfreien“. 


Damit aber kein Unglück paſſieren kann, hat man dafür geſorgt, daß den 
Imkern nicht zu viel gegeben wird. 10 Pfund pro Stock, das ſoll zur Herbſt⸗ 
und Frühjahrsfütterung genügen. Wir wiſſen, daß 10 Pfund noch nicht zur 
Herbſtfütterung genügen, daß wir da allein ſchon 15 Pfund gebrauchen — 
aber man muß dem lieben Gott für alles danken, und den Herren Gegnern 
danke ich auch, daß ſie „in ihrer Selbſtloſigkeit“ zunächſt für 10 Pfund Steuer⸗ 
freiheit haben erlangen helfen. Ich weiß aus ihrem Lager, daß ſie im nächſten 
Frühjahr „nach Mehr bohren wollen“. Damit nun mit den 10 Pfund, die, 
wie geſagt, nicht zur Herbſtfütterung reichen, aber kein Unfug getrieben werden 
konnte, hat man allerlei Vorſorge getroffen: da muß eine Beſcheinigung der 
Polizei vorgelegt werden über die Zahl der Bienenvölker. Damit aber auch 
die Steuerbehörde noch einmal kontrollieren kann, ob die polizeilich beſcheinigten 
Völker auch da ſind, muß auch der Standort angegeben werden. Ich dachte, 
daß da genügte, das Dorf oder die Stadt anzugeben, damit, wenn die Steuer⸗ 
männer kommen und es ſind keine Bienen da, der Imker nicht ſagen kann, die 
ſtehen in Buxtehude, da geht einmal hin, wenn ihr ſuchen wollt, und wenn ſie 
da nicht ſind, da ſtehen ſie wo anders. Aber das ſcheint nicht genug zu ſein. 
Der Ort ſoll noch angegeben werden, wahrſcheinlich, damit kein Zollmann die 
Bienen erſt im Kuhſtall unter der Krippe ſucht. Alſo: Schreibe jeder in die 
Beſtellung, wo ſeine Bienen ſtehen, den Ort und auch den Platz. Damit waren 
aber die Umſtändlichkeiten um die lauſigen 10 Pfund Zucker noch nicht alle. 
Der Zucker ſollte auch noch gemahlen werden. So ſoll alſo der Kriſtallzucker, 
den wir Imker immer brauchen, nicht zuläſſig ſein, er ſoll erſt gemahlen wer⸗ 
den, was auch gar keinen Zweck hat, aber Arbeit, Zeit und Geld koſtet. In 
den Zucker kommt nun auf 100 Pfund 5 Pfund Sand. Zweck hat das auch 
nicht, denn wenn jemand den Zucker anderweitig verwenden will, etwa zu Obſt⸗ 
wein, ſo hindert der Sand gar nicht. Der Sand muß aber gewaſchen werden, 
er muß getrocknet werden, er muß vermiſcht werden, die Säcke müſſen umge⸗ 
füllt werden, der Sand wird auch nicht umſonſt auf der Bahn ſpazieren ge⸗ 
fahren. Wozu nun um die 10 Pfund dieſe Umſtändlichkeiten und Koſten, die 
keinen Zweck haben und die alle dem Imker wieder Koſten machen. Die 10 
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Pfund hat jeder Imker bitter nötig für feine Völker. Verbraucht er fie ander: 
weit, dann muß er für feine Bienen verfteuerten Zucker kaufen. Sind die der 
Zahl nach beſcheinigt, ſollte man dem Imker, wenn man ihm bei der ſtändig 
ſchlechter werdenden Tracht und der Wichtigkeit der Bienen für die Obſtbefruch⸗ 
tung, die nach wiſſenſchaftlicher Feſtſtellung den Ertrag aus Honig und Wachs 
weit überſteigt, von Staats wegen etwas zu gute tun will in ſeiner Notlage, 
ihm die unnützen und zweckloſen Koſten und Beſchwerlichkeiten ſparen. 

Dem Herrn Knoke war der Sand aber noch nicht genug und deshalb 
brachte er noch andere Zuſätze in Vorſchlag. Die Oberzolldirektion Hannover 
verlangt jetzt auf einmal, daß der ſteuerfreie Zucker nicht nur mit Sand ver⸗ 
gällt werde, er ſoll auch noch mit Kohlenſtaub oder Eiſenoxyd gefärbt werden. 
Was Kohlenſtaub iſt, wiſſen ja die Imker, das iſt Dreck, den man keiner Sau 
gibt, und Eiſenoxyd iſt der Stoff, aus dem die Schuſter die Lederſchwärze 
machen. Knoke hat gerade dieſe Lederſchwärze in ſeiner Zeitung vorgeſchlagen 
mit der ausdrücklichen Begründung, daß die „Freudenſteiner“ keinen Betrug 
mit dem ſteuerfreien Zucker ſollten machen können. Darüber werde ich mich 
mit Knoke vor Gericht auseinanderſetzen. f 

Das Unglück wollte es, daß ich nun zufällig im Hannoverſchen meinen 
Bienenzucker ſür meine Abonnenten gekauft hatte. Da wurde nun alſo noch 
die Färbung mit Kohlenſtaub und Schuſterſchwärze verlangt. Ich habe da⸗ 
gegen nun ſchon wochenlang gekämpft. Ich kann meinen Abonnenten nicht 
derartigen Zucker liefern. Ich habe über die Durchwinterung ſchon Jahrzehnte 
lang geforſcht und weiß, daß den Bienen im Ruhrhonig die geringfügigſten 
Nebenbeſtandteile verderblich werden. Wenn nach Knoke die Schuſterſchwärze 
den Bienen unſchädlich fein ſoll, fo tröſtet mich das gar nicht. In Oſterreich 
follte das feſtgeſtellt ſein, daß Sägemehl als Vergällungsmittel unſchädlich 
wäre und nachher gingen dadurch die Bienen in Menge zu Grunde. Ich bin 
überzeugt, daß nicht ein einziger meiner Abonnenten ſo dumm wäre, wenn er 
Zucker beſtellt hat mit Sand vergällt und nachher wäre noch Kohlenſtaub oder 
Schuſterſchwärze darunter, mir den abzunehmen. Den würden mir alle zur 
Verfügung ſtellen. Ich reiſe nun morgen ſelbſt in die Zuckerfabrik. Wird mir 
da nicht geſtattet, den Zucker der miniſteriellen urſprünglichen Beſtimmung ge⸗ 
mäß zur Vergällung zu bringen, dann laſſe ich den Zucker zur Verfügung 
derjenigen Behörde ſtehen, die mich gehindert hat. Ich bin nun ſchon faſt drei 
Wochen gehindert und kann nicht länger warten. Ich werde dann den Zucker 
anderwärts kaufen, wo die Schwierigkeiten nicht gemacht werden. Es gibt 
dann einen Prozeß und da bin ich überzeugt, daß mir alle Beſteller bezeugen 
werden, mit Kohlenſtaub oder Eiſenoxyd gefärbten Zucker hätten wir Freuden⸗ 
ſtein nicht abgenommen, er hat ganz in unſerem Sinne gehandelt.“) 

Aber Tränen lache ich doch, wenn ich nun an die Hannoverſchen Imker 
denke: Knoke kann doch nicht gegen ſeinen eignen Vorſchlag ankämpfen. Alſo 
müſſen die Hannoveraner doch den Knokezucker bekommen. Was werden da 
die Imker nur für Geſichter machen, wenn ſie den Zucker ins Haus bekommen 
und merken, daß fie nicht bloß mit Sand, ſondern auch mit Kohlenſtaub und 
Schuſterſchwärze auf dem Weg der Imkerehrlichkeit erhalten werden. Es muß 
doch recht jämmerlich um das Rechtsbewußtſein der Imker beſtellt ſein, die ſich 
ſelbſt nicht mehr trauen, wenn ihnen der Staat ein paar Pfennige Steuern 
nachläßt, daß ſie ſich um die paar Pfund Zucker „ſchlecht machen“ könnten! 


*) Als ich in der Zuckerfabrik eintraf, war eben die erfreuliche Nachricht eingetroffen, daß 
der ſteuerfreie Zucker nicht gefärbt zu werden brauche und daß feiner Kriſtallzucker auch nicht mehr 
zu mahlen fei. Dafür bin ich dem Herin Miniſter dankbar. 
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| Ein Wort zum Schluß über den Zuckerzauber. 

Ich war am 21. Auguſt in der Zuckerfabrik Nörten, um der Bergällung 
des Zuckers beizuwohnen. Welch ein Glück, daß ich hinging. Der „feine 
Sand“, der für die Vergällung vorgeſchrieben iſt, war zur Stelle; als ich ihn 
aber in Waſſer tat, da gab es eine greuliche Lehmbrühe. Dazu hätte dann 
noch der Kohlenſtaub oder die Schuſterſchwärze kommen müſſen, dann wäre 
nicht bloß der Zucker vollſtändig unbrauchbar geworden, nein, es wären den 
Imkern auch noch ſehr wahrſcheinlich tauſende von Bienenvölkern zugrunde ge⸗ 
gangen. Das war keine Kleinigkeit, denn von mir wurden 600 Zentner ab⸗ 
genommen, dom Heſſiſchen Verein 350 Zentner, alſo faſt 1000 Zentner im 
Werte von 20000 Mk. Wenn die Imker im Reiche für alle Völker 10 Pſd. 

pro Volk beziehen, ſo ſind das 20 Millionen Pfund. Mit ſolchen Objekten 

9 man keine Verſuche, beſonders mit ſo wenig kapitalkräftigen Leuten wie 
die Imker im allgemeinen ſind. Erfreulicherweiſe war die Nachricht eingegangen, 
daß der ſteuerfreie Zucker nicht gefärbt zu werden brauche, daß feinkörniger 
Kriſtall als gemahlen gelten ſolle. 

Zwei Tage ſpäter beſuchte mich der Herr Zollrat mit dem Herrn Ober⸗ 
ſteuerinſpektor aus Marburg. Wir haben uns da gründlich ausgeſprochen; den 
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Herren ſchien das, was ich ihnen vortrug, ſehr intereſſant zu ſein, jedenfalls 


haben ſie meinen Standpunkt gebilligt. Ich habe mich bereit erklärt, die ver⸗ 
ſchiedenen Vergällungsarten auf meinem Stande unter Kontrolle des Haupt⸗ 
ſteueramtes in Marburg zu verſuchen. Es kann ja ſein, daß Eiſenoxyd oder 
Kohlenſtaub unſchädlich ſind. Ich habe in meinem Leben ſchon ſo vielemal 
recht gehabt, daß es mir gar nichts ausmacht, wenn ich einmal unrecht habe. 
Aber wenn mir etwas bedenklich iſt, dann will ich das erſt aus meiner Taſche 
verſuchen, kann aber nicht zugeben, daß arme Imker Millionen nutzlos ver⸗ 
geuden und dabei noch Schaden an ihren Völkern leiden. In Oeſterreich ſollte 
auch ſeſtgeſtellt ſein, daß Sägeſpäne zur Vergällung unſchädlich wären, und 
nachher gingen den Imkern die Bienen ſcharenweiſe zugrunde. 

Das Eiſenoxyd ſcheint mir ganz unbrauchbar zu ſein. Es gibt dem 
Zucker eine ſchöne roja Färbung, macht ihn alſo gar nicht unappetitlich. Es 
wird auch für den Zuckerhonig bedeutungslos fein, denn gerade in den letzten 
Jahren iſt ja die Notiz durch die Imkerblätter gegangen, daß der Honig, und 
insbeſondere der dunkle Honig, nach der Feſtſtellung eines franzöſiſchen Che⸗ 
mikers Eiſen enthalte, alſo beſonders für Bleichſüchtige dienlich ſei. Bei dem 
Eiſenzucker können alſo die Stahltropfen geſpart werden. 

Ob Kohlenſtaub brauchbar iſt, wird davon abhängen, ob er bei der Lö⸗ 
ſung im Waſſer Beſtandteile abgibt. In der Kohle ſteckt bekanntlich vielerlei: 
Teer, die ganze Verwandtſchaft von Karbol, giftige Anilinfarben ꝛc. löſen ſich 
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davon im Waſſer; ſo ift Kohlenſtaub für die Bienen unbrauchbar. Das läßt 


ſich ja leicht feſtſtellen, man braucht nur Kohlenſtaub 24 Stunden in Waſſer 
ſtehen laſſen, dann wird abfiltriert und das Waſſer unterſucht. 

Brauchbar erſcheint mir allein eine Färbung mit gemahlener Holzkohle, 

die macht den Zucker unanſehnlich, ſchwimmt im Kaffee, reinigt aber die Löſung. 

Dann müßte aber die Vergällung mit Sand fortfallen. Soll aber der 

Sand bleiben, dann müſſen wir auch die Zollbehörde bitten, darüber zu en 

daß nicht zu viel Sand 1 n Wird. Das if allerdings unjere 

en nicht immer dabeiſtehen, wenn Zucker vergällt wird, 

und daß mit der Zeit zu viel Sand zugeſetzt wird, iſt recht wahrſcheinlich 

Müſſen die Zollbeamten darüber wachen, daß nicht zu wenig Sand in den 
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Zucker kommt, können ſie auch darauf ſehen, daß nicht zu viel hineinkommt. 
Die Gefälligkeit kann uns alſo die Zollbehörde erweiſen. Wo die Beamten 
dem Publikum ohne beſondere Mühe eine Gefälligkeit erweiſen können, da 
ſollten ſie es auch ruhig tun. 

Die Zollbeamten ſollten auch darauf achten, daß der Sand gut gewaſchen 
iſt. Trübt er Waſſer ſtark, dann ſollen ſie ihn zurückweiſen, denn es wird, 
wie auch der Zollinſpektor in Nörten ſehr richtig ſagte, mit Sand vergällt und 
nicht mit Lehm oder Schlamm. 

Weiter ſollte die Zollbehörde zugeben, daß die beſtellten Gewichte nach 
oben auf halbe Zentner abgerundet werden können, damit in handelsüblicher 
Packung geliefert werden kann. Daraus, daß in ſo verſchiedenen Gewichten 
verpackt werden muß, entſtehen den Fabriken, den Bahnen und auch den Zoll⸗ 
beamten große Schwierigkeiten und den Imkern Koſten, denn die Fabriken ver⸗ 
langen Extrapackungen extra bezahlt, und auf der Bahn müſſen Gewichte von 
10 oder 20 Pfund für volle Zentner bezahlt werden. | 

Man will doch den Imkern eine Vergünſtigung erweiſen. Die haben fie. 
auch wohl verdient und bitter notwendig; denn was die Bienen allein durch 
Befruchtung der Blüten nützen, iſt weit mehr, als was ſie dem Imker an 
Honig und Wachs bringen. Die Tracht wird von Jahr zu Jahr mit zu⸗ 
nehmender Kultur ſchlechter, denn Weißklee, Raps, Esparſette ꝛc. werden immer 
weniger gebaut, der Hederich wird ausgerottet, in den Wäldern werden die 
Weichhölzer ausgehauen, die Heiden werden aufgeforſtet und die alten Linden⸗ 
alleen verſchwinden auch. Zudem haben wir ſchon eine ganze Reihe von Miß⸗ 
jahren. Man ſpare uns alſo unnötige Koſten. In Magd ie Um⸗ 
ſtändlichkeiten der Vermahlung, Färbung, Vergällung und Verpackung pro 
Ztr. 1,50 M. Weiter iſt nötig, daß wir für die Herbſtſütterung pro Volk § 

bekommen, wie das in Würtemberg ſchon iſt, denn wir müſſen im! 
allgemeinen die Bienen ganz auf Zucker durchwintern, bleibt nur ein Pfd. Ruhr⸗ 
honig im Stocke, jo kommt die Ruhr trotz der Zuckerfütterung. Wenn der; 
Krähwinkler Landſturm noch nicht bis zu dieſer Erkenntnis gekommen iſt, fo 
muß man bedenken, daß er doch nicht auf einmal zugeben kann, daß der; 
Freudenſtein vollſtändig recht hat, der Landſturm kommt nur langſam vorwärts,; 
iſt aber ſeit länger als 25 Jahren, wie ich gezeigt habe, immer hübſch hinter! 
mir hergetrappt. 

Zur Frühjahrsfütterung haben wir auch noch 10 Pfd. nötig, denn bei 
Trachtpauſen ſchränken die Bienen ſofort ihre Brut ein und werden ſchwach; 
kommt dann eine Tracht, ſo haben wir keine ſtarken Völker die allein einen 
Ertrag bringen können. Darum müſſen wir die Bienen bei der ſtändig zurück⸗ 
gehenden Tracht in den Trachtpauſen füttern, damit wir leiſtungsfähige Völker 
haben, wenn die Tracht kommt. Nur ſo können wir noch in den meiſten 
Gegenden rentabel imkern. 


Vor der Fälſchung und dem Zuckerhonig braucht man keine Angſt zu 
haben. Prof. Neufeld hat zwar als Sachverſtändiger bekundet: der Zuckerhonig 
unterſcheidet ſich vom echten Honig durch nichts, als dadurch, daß ihm das 
Aroma fehlt, und Landesbienenzuchtinſpektor Hofmann hat als Sachverſtändiger 
bekundet, die Bienen verändern am eingetragenen Zuckerwaſſer gar nichts, es 
bleibt Zuckerwaſſer; und ich ſage, falſch iſt beides. Die Bienen wandeln das 
Zuckerwaſſer um in Honig, der hat auch Aroma, aber ſchwaches, aber es 
bleiben ſtets über 11% Rohrzucker, er iſt leicht zu erkennen. Sperrt den Kerl 
ein, der Zuckerhonig anders als unter ehrlicher Deklaration verkauft. Die 
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Zuckerhonigfabrikation durch die Bienen vergeht ihm aber ſchon von felbft, denn 
zur Erzeugung von einem Pfd. Zuckerhonig braucht man im Sommer 4 —5 Pfd. 
Zucker. Es iſt alſo dabei kein Geſchäft zu machen. Mit 10 Pfd. Zucker iſt 
im Frühjahr kein Zuckerhonig zu machen. i 

Die Behörden ſollen ſich nur nicht irre leiten laſſen. Auf dem Gebiete 
der Bienenzucht haben wir leider noch kein Hand in Hand gehen von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis, dafür aber eine Menge aufgeblaſener Klugpfeifer, von denen 
das Wort der Schrift gilt: „Sie wiſſen nichts und können nichts und wollen 
hoch gelobt ſein“. 

Weiter müſſen wir künftig ſchon bei Zeiten wiſſen, ob den Imkern ſteuer⸗ 
freier Zucker abgelaſſen wird und unter welchen Bedingungen, damit wir uns 
bei Zeiten einrichten können. Denn wenn man im Auguſt und September 
einkaufen muß, ſo iſt das die ungünſtigſte Zeit im ganzen Jahre. Da treten 
mit Rückſicht auf die neue Ernte die größten Schwankungen ein und in der 
Einmachezeit iſt der Zucker immer am teuerſten. In vielen Fabriken iſt auch 
nichts mehr zu haben, ſodaß man nicht von verſchiedenen Plätzen aus liefern 
kann. (Der bayriſche Landesverein muß z. B. ſeinen Zucker von Erfurt be⸗ 
ziehen.) Da kommt dann in einer Fabrik und auf einem Bahnhof alles bei⸗ 
ſammen. Denen auf dem Bahnhof Nörten, die jetzt ſolche Mengen in den ver⸗ 
ſchiedenſten Gewichten nach den verſchiedenſten Gegenden ſchicken ſollen — denen 
kommt auch Oſtern und Pfingſten auf einen Tag. 


Zur Notiz! 


Warum ſo viele Beſteller ihren Zucker nicht rechtzeitig erhielten, bitte ich aus 
dem vorſtehenden Artikel zu erſehen. Ich Hoffe, daß man mir recht gibt, daß ich 
lieber gewartet habe, als daß ich den Imkern ſo bedenklichen Zucker ſchickte. Die 
Zuckerpreiſe ſind geſunken und wir liefern weiterhin zu 18,50 M. An dem zuerſt ein⸗ 
gekauften und beſtellten Zucker können wir aber nichts nachlaſſen. Im nächſten Jahre 
werden wir hoffentlich von verſchiedenen Plätzen aus liefern können, damit hohe 
Frachten vermieden werden. 

Bei Beſtellungen muß angegeben werden: 

1. Genaue Adreſſe des Beſtellers mit Poſt und Bezirk. 

2. Standort der Bienen (ob im Wohnort oder auswärts). 

3. Bahnſtation und Bahnlinie, alſo etwa: Neuſtadt, Strecke Kaſſel- Frankfurt. 

4. Es gibt auf jedes Volk 10 Pfd. ſteuerfteien Zucker. Da eine Abrundung nach 
oben noch nicht geſtattet iſt, ſo runde man lieber nach unten ab, denn für 

10 Pfd. über einen Zentner ijt der Frachtſatz für einen vollen Zentner zu bes 

zahlen. Sollte aber eine Abrundung nach oben geſtattet werden, ſo gebe man 

mir das Recht dazu. Man ſchreibe alſo: „Sie können nach oben oder nach 
unten abrunden auf den nächſten halben Zentner“. 
5. Die Volkszahl muß polizeilich beſcheinigt werden. 

Beſtellſcheine ſind von uns zu beziehen, es kann ſie ſich aber auch jeder nach 
vorſtehenden Angaben ſelbſt ſchreiben. 

Da der ſteuerfreie Zucker nur ab Fabrik direkt an die Imker geliefert wird, alſo bei 
den Kaufleuten nicht zu haben iſt, ſo bitten wir uns bis zum Februar mitzuteilen: „Ich 
habe ſo viel Völler, ich brauche zur Ya: ſoviel und zur Herbſtfütterung ſo⸗ 
viel. Wir können dann im Laufe des Winters die Beſtellungen nach Gegenden gruppieren 
und ſo zu niedrigſten Frachtſätzen liefern. 


Nackte Völker. 
Von Lehrer H. Molter-Brockhauſen. 
Im Herbſt werden allenthalben in den Bienenzeitungen ſogen. nackte 
Völker angeboten. Es iſt zum großen Teil das Verdienſt Freudenſteins, dieſe 
Heidbienen, die ſonſt dem Tode verfallen waren, der deutſchen Imkerei erhalten 
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und nutzbar gemacht zu haben. Man kann nämlich dieſe ſtarken Schwärme 
bei Vorhandenſein von ausgebauten Waben oder auch nur Kunſtwaben auf 
bloßem Zucker einwintern.“) Der Anfänger, der gern die Zahl ſeiner Völker 
vergrößern will, wird alſo zweckmäßig dazu greifen. Doch — bei der Sache 
iſt mehr als ein Haken! Nachfolgend einige Ratſchläge aus den Erfahrungen 
mit ſolchen nackten Völkern. Zunächſt beſtelle man nicht Bienen aus zu großer 
Entfernung, beſonders, wenn man ſelbſt keine gute Bahnverbindung hat. Dann 
verlange man ſolche Bienen, die ohne Betäubung abgetrommelt ſind bezw. 
wende ſich an ſolche Imker, die dafür garantieren. Die Königin läßt man 
zweckmäßig einſperren. Am beſten füttert man Ende September oder Anfang 
Oktober auf, nur reinen Zucker. Die Bienen überwintern prächtig und ſind 
im Frühjahr ſtark. Nun beginnt die Entwicklung gemäß der den Heideköni⸗ 
ginnen eigenen — unheimlichen, könnte man ſagen — Fruchtbarkeit. Ende 
Mai geht gewöhnlich der Schwarmrummel los. Jetzt kommt der Segen — 
aber manchmal knüppeldick! Schwärme über Schwärme! Kaum hat der arme 
Imkersmann den Vorſchwarm untergebracht, ſo erſcheinen ſchon die Nach⸗ 
ſchwärme. Wirft man einen nach Ausfangen der Königin zurück — hilft nichts. 
Er kommt zwei⸗ oder dreimal am Tage wieder. Königinnenzellen ausſchneiden 
— tut nichts; geſchwärmt wird doch mit konſtanter Bosheit. Ja, ſie kommen, 
wenn weder Weiſelzelle noch offene Brut mehr vorhanden iſt. Und Honig — 
keine Spur! | 

Freudenſtein rät nun, das Heidevolk umzularven. Aber woher bekommt 
der Anfänger paſſende Larven? Dann iſt auch für einen ſolchen die Sache 
nicht fo einfach.“) Und das Umlarven müßte doch ſchon im zeitigen Frühjahr 
geſchehen, wo aber eine Umweiſelung ſtets eine empfindliche Unterbrechung der 
Entwicklung des Volkes bedeutet und unter Umſtänden mit Sicherheit den Er⸗ 
trag aus der Frühtracht zunichte macht.) Überdies drängen die bis zur Schwarm⸗ 
zeit noch lebenden Heidebienen doch zum Schwärmen. Was iſt da zu tun? 
Ich rate jedem, der ſich ein nacktes Volk ſchicken läßt, dieſem nach einiger 
Zeit ſofort eine gute Königin zu geben. r) Entweder hat er ſelbſt ſich ei ne 
ſolche gezogen, oder er kauft eine, aber um Gottes Willen keine „Edel“⸗Königin 
aus der Heide! Bis zur Schwarmzeit ſind die alten Heidebienen ſämtlich ab⸗ 
geſtorben, und das Volk beſteht nur noch aus der Nachzucht der edlen Königin. 
Auch zur Verſtärkung ſchwacher Völker im Spätherbſt ſind die Heideſchwärme 
ſehr geeignet. Man fängt die Heidekönigin aus, ſperrt die Königin des ſch wachen 
Volkes (oder der Völker) ein, beſprengt ſämtliche Bienen mit Honigwaſſer und 
fegt dann die Heidebienen zu. 
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3. Einfluß des Lichtes. Der erſte, der] Wilſon machte dieſelbe Beobachtung für Eranthis 
einen Einfluß des Lichtes auf die Honigabjon- | hiemalis und die Nektarien der Nebenblätter von 
derung beobachtete, war kein Geringerer als] der Puffbohne. Während die Ausſcheidung bei 
Darwin. Er fand, daß die Nektarien der blauen | Eranthis im gewöhnlichen Tageslicht gleich Null 
Labelia und der Futterwicke nur tätig find, wenn] war, vermehrte fie ſich ſofort im Sonnenlicht. 
ſie von direktem Sonnenlicht getroffen werden.] Die Nektarien von Acacia Lophanta, die im 


) Sie bauen ſogar noch im Oktober bei anhaltender Zuckerfütterung ſich vollſtändig aus⸗ 
reichend en Naturbau. N 
**) Das reine Kinderſpiel, wenn mans einmal kann. Wagt euch nur ruhig dran. 
+) Nein, dann nicht. Wenn Weiſelzellen angeſetzt find, nimmt man die Heidkönigin fort 
und larvt jetzt um. Dann kommen alle Schwärme mit „unſeren“ Königinnen. 
TT) Das ijt natürlich noch beſſer, koſtet aber Geld. Frdoſt. 
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Sonnenlicht gut abſonderten, ſtellten ihre Tätig⸗ 
keit nach 1—2 Tagen ein, wenn fie in gewöhn⸗ 
liches Tageslicht gebracht wurden. Nach Haupt 
iſt die Sonne zur Eröffnung der Honigabſonderung 
unbedingt nötig bei der Puffbohne, bei Ricinus 
und bei den Wolfsmilchgewächſen. Es fragt ſich 
nun: Iſt der Einfluß der Sonne ein direkter, 
oder beſchleunigt die Beſonnung nur die Aſſimi⸗ 
lation? Unter Aſſimilation verſteht man bekannt⸗ 
lich die Aufnahme von Kohlenſäure und die Ab⸗ 
gabe von Sauerſtoff ſeitens der grünen Pflanzen⸗ 
teile. Die Aſſimilation liefert der Pflanze den 
Kohlenſtoff, den ſie zu ihrem Leben unbedingt 
nötig hat, und geht nur bei Licht vor ſich, am 
ſtärkſten bei Sonnenlicht. Da die nächſteu Pro⸗ 
dukte der Aſſimilation Zucker und Stärke ſind, 
ſo konnte man zu der Vermutung kommen, daß 
auf dieſem Wege auch eine Vermehrung der 
Nektarientätigkeit herbeigeführt werde. Zur Ent⸗ 
ſcheidung der Frage brachte Haupt die Pflanze 
unter eine Glasglocke, unter die er auch etwas 
Aetzkali getan hatte. Aetzkali nimmt nämlich 
alle Kohlenſäure aus der Luft auf, ſo daß die 
Aſſimilation dann aufhören muß. Das Reſultat 
wurde jedoch nicht geändert; es fingen vielmehr 
Pflanzen noch nach achttägigem Aufenthalt in 
kohlenſaurer Luft ſofort an abzufcheiden, wenn 
ſie ans Licht gebracht wurden, ein Zeichen, daß 
ſelbſt in dieſem Hungerzuſtande noch genügend 
Reſervevorräte zur Unterhaltung der Honigab⸗ 
ſonderung vorhanden waren. Mit Hilfe einer 
gelben und blauen Glocke konnte Haupt den 
Nachweis führen, daß nur die gelben Strahlen 
von Einfluß waren, während unter der blauen 
Glocke die Abſonderung ausblieb. Es ſei jedoch 
darauf hingewieſen, daß mit Ausnahme der hier 
genannten Pflanzen alle anderen, mit denen ex⸗ 
perimentiert wurde, keine Beeinfluſſung durch das 
Sonnenlicht zeigten. 

4. Einfluß der Temperatur. Da man 
wußte, daß osmotiſche Vorgänge durch Temperatur⸗ 
erhöhung beeinflußt werden, konnte man auch 
eine Beeinfluſſung der Honigabſonderung durch 
die Temperatur erwarten. Tatſächlich konnte 
Haupt nachweiſen, daß die Eröffnung der Ab⸗ 
ſonderung von einer ganz beſtimmten Temperatur 
abhängig iſt, daß aber, wenn die Nektarien ihre 
Tätigkeit einmal aufgenommen haben, ſie dieſelbe 
auch fortſetzen, wenn die Temperatur nachher auch 
wieder ſinkt. Allerdings verlangſamt ſich die 
Abſonderung bei Temperaturerniedrigung etwas. 
Wilſon ſtellte feſt, daß Kirſchlorbeer bei einer 
Temperatur von 4° ſehr langſam und unregel⸗ 
mäßig abſonderte, dagegen im warmen Zimmer 
ſofort kräftig einſetzte. Nach Haupt fangen Süß⸗ 
kirſche und Päonie bei + 8°, Traubenkirſche bei 
＋ 10 0, Traubenholunder und Kirſchlorbeer bei 
+ 12°, Rizinus bei ＋ 15° an abzuſondern. 

5. Einfluß des Bodens. Hierüber liegen 
Verſuche von Bonnier vor. Er ſtellte Unter⸗ 
ſuchungen mit ſolchen Pflanzen an, die als Futter⸗ 
pflanzen viel angebaut werden: weißer Senf, 
Phazelia, Buchweizen, Eſparſette, Weißklee, Lu⸗ 
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zerne, Gartenkoſt und Färberwaid. Als Boden 
benutzte er Sand, Kalk, Ton und Miſchungen 
dieſer drei. Zur Beſtimmung der Honigmenge 
bediente ſich Bonnier folgender Methoden: 1) Die 
Inſekten wurden von einem Bodenſtück künſtlich 
ferngehalten. Darauf wurde die Nektarmenge 
mit Hilfe einer Pipette feſtgeſtellt. 2) Von Pflanzen 
einer Art wurde von den verſchiedenen Beeten 
dieſelbe Menge Blüten in gleichem Entwicklungs⸗ 
ſtadium genommen und in deſtilliertem Waſſer 
ausgelaugt und darauf der Glykoſegehalt durch 
Inverſion feſtgeſtellt. 3) Bonnier zählte die 
Bienen, welche die Blüten, die ſich im gleichen 
Entwicklungsſtadium befanden, auf den verſchie⸗ 
denen Beeten beſuchten. Die Ergebniſſe waren 
folgende: Der weiße Senf iſt unfehlbar honig⸗ 
reicher auf Kalkboden und einem kalkhaltigen Sand⸗ 
boden als auf Ton. Auch Färberwaid und Lu⸗ 
zerne fondern am beſten auf Kalkboden ab. Der 
Buchweizen lieferte mehr Erträge auf ſandigem 
als auf kalkhaltigem Boden, während die Phazelia 
tonigen Untergrund bevorzugte. Bei der Eſpar⸗ 
ſette dagegen zeigte ſich ein verſchwindend 
geringer Einfluß des Bodens, am ungeeignetſten 
ſchien Kalkboden. Wahrſcheinlich zeigen die ge⸗ 
nannten Pflanzen auf den angeführten Böden 
auch ihr günſtigſtes Wachstum. Damit würde 
denn übereinſtimmen, wenn Wüſt behauptet, daß 
reichliche Ernährung die Honigabſonderung be⸗ 
deutend fördert. Neben der günſtigen Ernährung 
ſind ſicher auch die phyſikaliſchen Eigenſchaften des 
Bodens, namentlich ſein Verhalten dem Waſſer 
gegenüber, bedeutungsvoll. Schmidt teilte in der 
„Leipz. Bztg.“, 1908, H. 3, mit, daß die klein⸗ 
blätterige Linde, die nach ihm beſſer honigen ſoll 
als die großblätterige, am beſten honigt, wenn 
ſie auf tonigem, lehmigem oder auf Sandboden 
mit lehmigem Untergrund ſteht, daß ſie auf einem 
Sandboden dagegen nicht honigt. Die Akazie 
dagegen ſoll nach demſelben Verfaſſer ſich am 
dankbarſten auf trockenem und ſandigem Boden 
eigen. 

6. Einfluß der Höhenlage. Nach dem 
übereinſtimmenden Befund verſchiedener Beobach⸗ 
ter honigen alle Pflanzen im Gebirge beſſer als 
in der Ebene. So behauptet Wüſt, daß die 
höher gelegenen Orte der Pfalz trotz weniger 
Pflanzen viel beſſere Trachtverhältniſſe aufweiſen 
als die reiche Rheinniederung. 

7. Chemiſche und mechaniſche Ein⸗ 
flüſſe. Haupt brachte unter eine Glasglocke eine 
Pflanze und ein Schälchen mit 5% Aetherwaſſer 
und konnte eine Beſchleunigung der Abſonderung 
wahrnehmen. Ebenſo erwieſen ſich Chloroform 
und Alkohol in 2½ —5% Verdünnung als for- 
dernd, ja angewelkte Pflanzen konnten durch dieſe 
Mittel ſchneller wieder zur Herſtellung der Voll⸗ 
ſaftigkeit und zum Beginn der Ausſcheidung ge⸗ 
bracht werden. Größere Konzentration erwies 
ſich als ſchädlich. Wüſt behauptet, daß auch der 
Ozongehalt der Luft von ſehr förderndem Einfluß iſt. 

Aufſaugung des Nektars, Wenn die 
Honigabſonderung beendet iſt, wird der etwa noch 
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vorhandene Nektar aufgeſaugt. Hierüber jagt 
Haupt: „Bei den Nektarien, wo das Licht zum 
Beginn der Abſonderung nötig iſt (Wicke und 
Wolfsmilchgewächſe), veranlaßt ſein Mangel die 
Aufſaugung. Die Schnelligkeit, mit der dieſelbe 
erfolgt, iſt vom Alter der Nektarien abhängig. 
In allen anderen Fällen iſt es lediglich eine 
Summe unbekannter innerer Faktoren, als deren 
Folge wir die Aufſaugung im höheren Alter ein⸗ 
treten ſehen. Iſt einmal die Neigung zur Auf⸗ 
ſaugung vorhanden, ſo werden auch künſtlich ge⸗ 
löſte dünne Zuckerlöſungen aufgeſaugt. Je ver⸗ 
Diinnter der Nektar iſt, deſto leichter erfolgt feine 
Aufnahme nach innen. Verdunſtungshemmung 
beeinflußt die Aufſaugung ungünſtig. (Flora 1902.) 

Honigtau. Ueber den Honigtau, der nach 
Busgen nicht hierher gehört, folgt ein beſonderer 
Artikel. 

Nutzanwendung für den Imker. Aus 
den obigen Ausführungen geht hervor, daß für 
die Honigabſonderung in erſter Linie von Bedeu⸗ 
tung ſind: Feuchtigkeit, Wärme und Boden, daß 
die Pflanzen nur honigen, wenn dieſe drei Fak⸗ 
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toren günſtig ſind und daß eine Abſonderung 
ganz unterbleiben kann, wenn namentlich Wärme 
und Feuchtigkeit nicht in genügender Menge vor⸗ 
handen ſind. Da nun ſolche beſondere Umſtände 
in der Regel nicht mit in Betracht gezogen wer⸗ 
den, ſo erklärt es ſich, daß über ein und dieſelbe 
Pflanze aus verſchiedenen Gegenden die aller⸗ 
verſchiedenſten Urteile bezüglich des Honigwertes 
gehört werden. Nun ſind zwar die meiſten der 
äußeren Bedingungen für das Honigen den Ein⸗ 
wirkungen des Imkers entzogen, doch kann er 
bezüglich des Bodens eingreifen. Er ſoll ſich 
daher bei Anpflanzung von Honigpflanzen ſtets 
fragen, welche Arten auf dem Boden, der ihm 
zur Verfügung ſteht, am beiten fortfommen. In 
manchen Fällen wird er auch durch künſtliche 
Bewäſſerung die Bodenfeuchtigkeit erhöhen können. 
So brachte nach der „Schweizer Bztg.“ 1904 
Göldi Spalierbäume und Dr. Brünnich die Linde 
durch öfteres Gießen zum honigen. In Nord⸗ 
amerika aber erzielte man durch Bewäſſerung 
der Luzernefelder ebenfalls gute Honigerträge. 
H. Behlen, Eldena. 
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FI Frage: Ich habe einen ſchönen Schwarm 
mit Horb gekauft, welcher ſich ſehr gut ent⸗ 
wickelt und den Korb bald vollgebaut hat. 
Nun riet mir ein Imker, zu füttern und eine 
Glasglocke aufzuſetzen. Ich füttere ſeit 14 
Tagen jede Nacht /¼ 1 Suckerwaſſer, doch die 
Glasglocke bleibt leer. Kann ich in dieſem 
Jahre noch auf eine Ernte in der Glasglocke 
rechnen? Iſt die Firma Harttung u. Söhne 
in Frankfurt a. O. leiſtungsfähigd Wer iſt 
der auf Seite 105 der „Neuen“ angeführte 
Otto Schulzd Wann treten größere Tracht⸗ 
pauſen ein? f ss 

eli Antwort: In die aufgeſetzte Glasglocke geht 
ein Korbvolk nur dann, wenn es den Korb voll⸗ 
gebaut hat, ſehr ſtark iſt, draußen reiche Tracht 
findet oder anhaltend gefüttert wird und die 
Glasglocke warm verpackt wurde. Ob das alles 


bei Ihrem Schwarm zutrifft? Harttung u. Söhne 
iſt auch eine leiſtungsfähige Firma. Otto Schulz 
hat die erſten Kunſtwabenwalzwerke konſtruiert 
und wohnt in Buckow bei Frankfurt a. O. 
Trachtpauſen ſind je nach der Gegend verſchieden. 

Frage: Ich habe künſtliche Weiſelzellen 
mit Futterbrei gefüllt und mit möglichſt kleinen 
Maden den Bienen im Swangskaſten, auch 
im Honigraum, zur weiteren Pflege eingehängt. 
Dieſe Sellen wurden ſtets vollſtändig aus⸗ 
gefreſſen. Wie kommt das? Können Sie mir 
Holzzellen liefern? 

Antwort: Zwangskaſten — das iſt eine 
neumodiſche Erfindung, die ich noch nicht kenne, 
auch die Holzzellen ſind mir unbekannt. Die 
künſtliche Weiſelzucht gerät nur ganz erfahrenen 
Imkern. Die künſtlichen Weiſelzellen werden 
nur in Stöcken gepflegt, die ſchon 1—2 Tage 
weiſellos ſind. 

Frage: 1909 gründeten wir in N. einen 
Bienenzüchterverein. Bei der Genehmigung 
der Statuten auf dem Polizeiamt wurden mir 
1.50 M. Stempelgeld abverlangt, die ich zu 
bezahlen mich weigerte. Die Sache blieb da⸗ 
mals auf ſich beruhen. Jetzt erhielt ich eine 
Aufforderung vom Polizeiamt, 5 M. Stempel- 
geld zu bezahlen. Bei meinem perſönlichen 
Erſcheinen auf dem Polizeiamt wurde mir 
gefagt, am |. Juli 1909 wäre ein neues 
Stempelgeſetz in Kraft getreten, und laut die- 
ſem Seles habe der Derein die geforderten 
5 M. zu bezahlen. Unſere Statuten wurden 
aber ſchon am 4. April genehmigt. Hennen 
Sie ein ſolches Geſetz d 

Antwort: Da die Bienenzüchtervereine keine 
politiſchen Vereine ſind, brauchen ſie nach dem 
neuen Vereinsgeſetz weder polizeilich angemeldet 
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zu werden, noch ihre Statuten ſich polizeilich ges 
nehmigen zu laſſen. Erheben Sie deshalb gegen 
den geforderten Stempel Widerſpruch und bringen 
Sie ſo die Sache zur Entſcheidung in der höheren 
Inſtanz (Landratsamt, Regierung). 


Frage: Ich habe ein Krainervolk (aus 
zwei im Frühjahr drohnenbrütigen Völkern 
vereinigt), welches keine Königin nachzieht, 
obwohl ich ihm öfters Waben mit friſcher und 
reifer Brut zuhing, fo daß auch junge Bienen 
vorhanden find. Eine Königin, welche ich 
zuſetzte, wurde, obwohl 8 Tage eingeſperrt, 
abgeſtochen. Was iſt daran ſchuld und was 
iſt da zu machen? 

Antwort: Dann iſt unbedingt noch eine 
drohnenbrütige Königin im Stocke, welche Sie 
erſt ausfangen müſſen, oder es find Eier legende 
Arbeiisbienen drin. Schwefeln Sie den Jämmer⸗ 
ling nur ab, es wird aus den alten Bienen doch 
nichts mehr. 

Frage: Mein Bienenſtand mit 14 Kaften- 
völkern ſteht 8 m von einer Hauptchauſſee 
entfernt, auf der ſehr ſtarker Verkehr herrſcht. 
Paſſanten find von meinen Bienen ſehr oft 
beim Schwärmen oder Schleudern beläſtigt oder 

eſtochen worden. Haftet die Verſicherung 
ür jeden dadurch entſtehenden Schaden d Muß 
ich meinen Bienenſtand weiter von der Chauſſee 
entfernen oder auf Beſchwerden ganz abſchaſſend 

Antwort: Für eniſtehende Schäden haſtet 
allerdings die Haftpflicht. Wenn aber ein Schaden 
vorkommt und zu erwarten ſteht, daß weitere 
kommen, wird die Geſellſchaft Ihre Verſicherung 
ablehnen. Auch kann dann die Polizei oder die 
Na chbarſchaft die Entfernung Ihres Standes 
verlangen. Beachten Sie deshalb, was in meinem 
Lehrbuche über den Platz zum Bienenſtande auf 
Seite 10— 16 ſteht und treffen Sie rechtzeitig 
Vorkehrungen, dann lönnen Sie auch auf einem 
Stand an der Straße Bienen halten. 


Frage: Meine Bienenvölker haben einige⸗ 
mal geſchwärmt, ſind aber trotzdem noch ſehr 
ſtark. Die junge Hönigin hat mit der Eier⸗ 
lage noch nicht begonnen. Die Völker haben 
von 15 Waben die 11 vorderſten ſo mit Pollen 
vollgetragen, daß für die Winternahrung zu 
wenig und für die Brut überhaupt kein Platz 
mehr iſt. Was ſoll ich nun machen? 

Antwort: Wenn die betreffenden Völker 
nach dem Schwärmen weiſellos geworden ſind, 
dann kaſſieren Sie dieſelben am beſten. Werden 
ſie aber weiſelrichtig, dann laſſen Sie die Völker 
nur ruhig wie ſie ſind. Sobald es ein neues 
Brutneft gibt, ſchaffen die Bienen ſchon ſelbſt 
den Pollen aus dem Lager. Zu Kunſtwaben 
oder gar Anfängen iſt es im Auguſt zu ſpät, 
da iſt der Bautrieb vorbei, wenn nicht ftarfe 
Tracht und ſtarke Völker vorhanden ſind. 

Frage: Gibt es ein Mittel, die Faulbrut 
der Bienen zu unterdrücken reſp. zu heilen? 

Antwort: Behandeln Sie faulbrütige Stöcke 
nach der in meinem Lehrbuch Seite 219— 228 
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beſchriebenen Weiſe. Durch amtliche Unterſuchung 
im Reichsgeſundheitsamt iſt feſtgeſtellt, daß bei 
dieſer Methode der Faulbrut alle Schrecken ge⸗ 
nommen ſind. N 

Frage: Ich habe mehrere zweietagige 
Normalſtöcke, in denen es ſich aber nicht gut 
imkert. Ich beabſichtige im nächſten Frühjahr 
die Königin mit einer Brutwabe auf ungefähr 
8 - 10 Kunſtwaben zu ſetzen, das Abſperrgitter 
einzuſtellen und die Brut hinter das Abſperr⸗ 
gitter zu hängen, um dann beim Schleudern 
die Königin nicht zu ſtören, das Brutgeſchäft 
nicht einzuſchränken, trotzdem aber das Schwär: 
men zu verhindern und auch die Möglichkeit 
zu haben, den Honig zu bekommen. Iſt dies 
richtig d 

Antwort: Damit kommen Sie nur dann 
zum Ziel, wenn Sie keine allzu ſchwarmluſtige 
Raſſe haben. Die Raſſe und die Tracht, das 
iſt die Hauptſache. 

Frage: Auf Stand 3 haben ſich meine 
Bienen großartig entwickelt, während ich auf 
Stand | und 2 keinen Fortſchritt bemerke, die 
Völker find noch in demſelben Zuſtande wie 
im Mai. Wie helfe ich den Bienen auf? 

Antwort: Daß die Völker auf den Ständen 
1 und 2 nicht vorwärts kommen, liegt m. E. 
in mangelhafter Tracht. Dagegen hilft nur 
Wanderung oder anhaltende Fütterung. Oder 
iſt vielleicht Faulbrut in den Stöcken? 

Frage: Ich hatte eine Königin, die nicht 
gut gehen konnte und immer nur Eier in der 
Größe eines Fünfmarkſtückes legte, ſo daß ich 
ſie kaſſieren mußte. Wie können der Königin 
die Beine beſchädigt worden ſein? 

Antwort: Die Mittelbeine der Königin ſind 
verkrüppelt, das hindert die Königin beim Eier⸗ 
legen ſehr, weil ſie ſich damit bei der Eiablage 
auf den Zellen feſthalten muß. Die Verkrüppelung 
entſtand entweder durch Motten oder durch un⸗ 
genügende Erwärmung während der Entwicklung 
in der Königinnenzelle oder durch Beißerei. 
Uebrigens ſind Eier in der „Größe von Fünf⸗ 
markſtücken“ auch nicht zu verachten. 

Frage: Wir haben in hieſiger Gemarkung 
viel Abhänge und Raine, die zum größten 
Teil mit immerwährenden Lupinen angepflanzt 
ſind, an deren Stelle wir honigende Pflanzen 
haben möchten. Iſt der Rieſenhonigklee im⸗ 
ftande, die Kupinen zu unterdrückend Zu 
welcher Jahreszeit wird er ausgeſät? 

Antwort: Am beſten zur Verwilderung 
eignet fic) der Riefenhonigflee. Es werden im 
Frühjahr an den Rainen ſogen. Platten (kleine 
Flächen) umgegraben, geeggt, beſät. Hat der 
Klee erſt Wurzel gefaßt, dann breitet er ſich von 
den Platten, immer weiter aus, da er reichlich 
Samen trägt, der ausfällt. 8 

Frage: Wie bringe ich zwei Völker aus 
Strohkörben in Freudenſtein⸗Breitwabenſtöcke d 

Antwort: Das Umlogieren ſinden Sie aus⸗ 
führlich beſchrieben in meinem Lehrbuch Seite 
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249 — 258. Ich kann ſelbſwerſtändlich die not⸗ 
wendigen langen Darlegungen nicht brieflich ma⸗ 
chen und bitte Sie deshalb, ſich mein Lehrbuch 
zu werſchaffen, das Ihnen auch ſicher ſonſt gute 
Dienſte tun wird. 

Frage: Die Schwärme, die ich heuer be⸗ 
kam tat ich in eine Kifte mit 8 Freudenſtein⸗ 
rähmchen, doch wurden dieſelbe nur halb 
und zu dreiviertel ausgebaut. Hann ich ſo 
die Schwärme überwintern d 

Antwort: Wenn die Bienen nicht ausbauten, 
ſo ſind die Völker zu ſchwach oder ſie haben nicht 
genug Nahrung. Füttern Sie anhaltend Zucker⸗ 
waſſer, dann werden die Bienen ſchon bauen. 

Frage: Wird die Salweide ein Baum 
oder ein Strauch? Iſt es eine geeignete Bienen ; 
pflanze? Was iſt die Salweide überhaupt für 
eine Pflanze, iſt es die, deren Zweige am 
Palmſonntage in der Kirche gereicht werden? 
Antwort: Es gibt Bäume, man ſucht ſich 
aber männliche Pflanzen mit gelben Kätzchen aus. 
Sie wird in manchen Gegenden Palme genannt 
und die Leute ſagen: die Palmen blühen, wenn 
ſie ihre Kätzchen im März austreibt. 

Frage: Kann ich ſauer gewordenen Honig 

ohne Waſſer oder Sucker den Bienen geben, 
oder muß ich denſelben erſt aufkochen? 
„ Wutwort: Sie können den in Gärung ge 
ratenen Honig den Bienen ohne weiteres geben. 
Beſſer iſt es aber, Sie ſetzen ein Viertel Waſſer 
zu, kochen auf, füttern dann erſt und ſchleudern 
alsbald aus. Bringen Sie aber den Honig nicht 
wieder an einen feuchten Ort. | 

Frage: Gibt es eine Pflanze, die nach 
dem Roggen geſät werden kann und eine 
gute Bienenweide abgibt d 

Antwort: Die einzige Pflanze, welche nach 
dem Roggen geſät werden kann, iſt die Phazelia. 


V e v ſ chi 


Am Sonntag, den 11. Auguſt, fand ein ein⸗ 
tägiger Imkerkurs in Datteln ſtatt. Der Kurs 
begann um halb 11 Uhr auf dem Stande des 
Herrn Amtmann von Bülow. Dieſer Stand 
muß jedes Imkerherz erfreuen. Herr v. Bülow 
hat ſich in ſeinem Garten ein geräumiges Bienen⸗ 
haus errichtet. Dieſes iſt in zwei Abteilungen 
geſchieden. In der einen ſtehen die Bienen und 
in der anderen wohnt und ſchläft der Herr Amt⸗ 
mann von Bülow. Die Völker, der Bau, die 
Geräte, die Ordnung — alles muſterhaft. In 
wenigen Stunden waren den Kurſiſten alle 
Hauptſachen der Bienenzucht in Theorie und 
Praxis vorgeſührt. Am Nachmittage wurden 
dann unter freundlicher Führung des Herrn 
Wilh. Dahm die Maſchinenanlagen der Grube 
bei Datteln, das weltberühmte Hebewerk, durch 
welches die Schiffe 15 Meter hoch aus der Lippe 
in den Dortmund⸗Emskanal gehoben werden und 
die Schleußenanlagen beſichtigt. 


Dann ging es] September, da hat die Brut aufgehört. 
nach Waltrop, wo ich am Abend noch einen] der entnommenen Waben gibt man leere. 
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Sie muß aber noch an demſelben Tage geſät 
werden, an dem der Roggen gemäht wurde, ſonſt 


kommt ſie zu ſpät und der Boden trocknet aus 
und der Samen keimt nicht. 


Frage: Hann ich für meinen ſchon ge⸗ 
kauften Zucker nachträglich noch Steuerfreiheit 
erlangen d | 

Antwort: Steuerfreiheit kann nur erlangt 
werden, wenn der Zucker in der Fabrik vergällt 
wurde. Sie ſind alſo leider etwas zu früh ge⸗ 
kommen. i 

Frage: Wie ar) die Befruchtung der 
jungen Königin vor ſich d 

Antwort: Bei den Bienen iſt es offenbar 
ſo wie bei den Fliegen, das Weibchen ſitzt auf 
dem Rücken des Männchens. 

Safe Wo befinden ſich Sellulsid⸗ und 
Filzfabriken d | 

Antwort: Derartige Adreſſen kenne ich leider 
nicht, doch enthält fie jedes Reichsadreßbuch, das 
Sie in jedem größeren Hotel finden werden. 
Frage: Mein geernteter Honig ſchmeckt 
nach Pfeffermünze oder einer anderen Münze. 
Woher rührt der Geſchmack? 

Antwort: Da wird ſich wohl im Flug⸗ 
bereich Ihrer Bienen irgend eine größere An⸗ 
pflanzung von Gewürzkräutern finden, oder die 
Bienen haben Pfeffermünzzucker genaſcht. 

Frage: Reicht das Maß Ihres Breite 


* 


wabenſtockes für einen ruſſiſchen Winter aus d 


Antwort: Ich halte das Maß des Breit⸗ 
wabenſtockes auch für den ruſſiſchen Winter aus⸗ 
reichend. 

Frage: Wo kann man zur Honigwein- 
und Likörbereitung die betreffenden Eſſenzen 
und Bouquet de vin bekommen d 

Antwort: Wer kann Auskunft geben? 
Vielleicht Lehrer Koch in Linden a. d. Ruhr. 


e denes. 


Vortrag über das Thema: „Bienenzucht, Obſt⸗ 
bau und Landwirtſchaft“ hielt. Hierbei gab uns 
der Vorſitzende des landwirtſchaftlichen Vereins 
in Waltrop, Herr Meermann einen Rat, wie 
der immer ſchlechter werdenden Bienentracht zu 
begegenen ſei. Auf dieſen ganz ausgezeichneten 
Rat und meinen Vortrag ſelbſt, komme ich in 
nächſter Nr. zurück. 


Zur Einwinterung nach Freudenſteins 
Methode iſt folgendes notwendig: 

1. Der Honig kommt heraus. Bleibt nur 
ein Pfd. Ruhrhonig, jo kommt die Ruhr trotz 
Zuckerfütterung. Wer weiß, daß er keinen Ruhr⸗ 
honig in den Völkern hat, kann auch auf Honig 
durchwintern. Waben, aus denen der Honig 
nicht mehr herausgeht, nimmt man einfach fort 
und gibt ſie den Völkern im Frühjahr. Iſt noch 
Brut in ſolchen Waben, ſo wartet man bis Ende 
Anſtelle 
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Bienenfidden durchwintern. Die 
äufe frefien den Pollen und zer⸗ 
aben. Die Spipmänfe freſſen 
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Eine VVV Am 25. Juni 
hatte ich ein olf entweifelt, damit es ſich eine 
junge Königin zöge. Auch die letzte Wabe war 

t belagert. Die verdeckelten Weiſelzellen ent⸗ 
e ich bis auf zwei auf zwei Waben, jede 
Babe mit einer Weiſelzelle. Dieſe beiden Waben 
hing ich hinten ans Fenſter, um ſie beſſer be⸗ 
5 Nach 21 Tagen war 
keine Königin ausgelaufen. Ich öffnete die Zelle 
und fand die Nymphe abgeſtorben, das war alſo 
am 16. Juli. Am 18. Juli habe ich geſchleu⸗ 


dert und am 20. war die zweite Weiſelzelle noch f 


nicht ausgelaufen. Ich Inge mir daher, daß 
auch dieſe Nymphe abgeſtorben ſei, ließ ſie aber 
ſitzen und verreiſte am 21. Juli. Am 11. Auguſt 
habe ich das Volk le Was ich vermutete, 
fand ich beſtätigt: Das Volk muß meiner Mei⸗ 
nung nach weiſellos oder weiſelfalſch geweſen ſein. 
ch ſand nun in der Unter⸗ und Oberetage nur 

rohnenbrut, teils in geſchloſſenen Abteilungen, 
teils zerſtreut in Arbeiterzellen mit der bekannten 
Ueberhöhung. Ich vermutete: weiſelfalſch. Gegen 
Abend habe ich das Volk abgeſchwefelt, da fand 
ich unten und oben 6—8 verdedelte Weiſelzellen. 
In einigen waren e Maden, in einigen 
Drohnen mit ſchon beginnender Bräunung, eine 
ſchon zappelnde Drohne und eine Königinnen⸗ 
Nymphe, noch weiß, aber kenntlich an dem zu⸗ 
eſpitzten Hinterleib und dem ſchmalen Strich 
ber Augen und dem kleinen Kopfe. Wie iſt das 
möglich) Ich bin am 10. Auguſt erſt zurück⸗ 
gekehrt, und ſonſt iſt niemand an dem Kaſten 
geweſen. Ich imkere zwar erſt 6 Jahr, habe 
aber ſchon manche Königinnen⸗Nymphe entfernt. 
Ich habe 5 Normalmaßſtck (in einem davon 
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Larve fofort in Spiritus oder 
ſchickt ſie zur V 
ſich die Sache beitimmt llen. 
Ein Geſpaun von Bienen ü 
2. Auguft 1912 wurde in Seeberg das 
des Kohlenhändlers Anton Rath in 
beim Abliefern von Kohlen von einem Bienen⸗ 
ſchwarm überfallen. Nur mit vieler Mühe ge⸗ 
lang es, die wild um ſich ſchlagenden 
auszuſpannen, damit fie ſich wälzen und dadurch 
die Bienen abſchütteln konnten. Auch der Kut⸗ 
ſcher Fiſcher wurde furchtbar zugerichtet. Er 
konnte ſich, als fremde Perſonen die Pferde nach 


f 
1 
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noch Franzensbad getrieben hatten, nur mit Aufbietung 
aller Kraft nach Hauſe ſchleppen und brach an 


der Tür feiner Wohnung ohnmächtig zuſammen. 
Da die Bienen ſich auf ſeinen Nacken geſetzt 
hatten und ihn furchtbar zerſtachen, kann er ſich 
aum bewegen und liegt krank darnieder. Die 
Pferde haben ſich wieder erholt. 


Anerkennungen für die „Neue“. Herr Joſef 
Huttle in Meſchach (Vorarlberg) ſchreibt: Ich 
war fo glücklich, gleich anfangs meiner Imkler⸗ 
laufbahn die erſten Jahrgänge der „Neuen“ in 
die Hände zu bekommen; ich freue mich heute 
noch darüber. In Ihrem Lehrbuch finde ich 
alles klipp und klar, Ihre Rede iſt „ja ja, nein 
nein“ und nicht „wie ich glaube“ oder „nach 
meiner Anſicht“. Seit 4 Jahren imfere ich 
freudenſteiniſch, und nicht zu meinem Nachteil. — 
Weiter ſchreibt Herr Louis Böſel, Marien⸗ 
berg i. Sa.: Ich möchte Ihnen mitteilen, daß 
ich in dieſem wie auch ſchon im vorigen Jahre 
eine ſehr gute Honigernte gehabt habe. Es 
brachten mir in dieſem Jahre 3 Völker und ein 
am 1. Juni gefallener Schwarm 154 Pfd. Honig. 
Ein Volk hat hierbei auch noch zwei Schwärme 
abgeſtoßen. Dieſen ſchönen Erfolg verdanke ich 
Ihrer vorzüglichen Führung und werde deshalb 
nicht müde werden, Sie überall und jederzeit zu 
empfehlen. 5 


Neue Bienen-Beitung. 


O Iunſnierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deulſcher Bienenzitzter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis . freier Sus 
ſendung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 
kann jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienengeitung“ in Marburg. 

ale Hefte werden, ſoweit der Borrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 

Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 

3 — 

——— —— — ne Pe 
78. April werden alle riddudigen Abeunementsgelber, 3 ve ie Holtgebäkr, dure 


Nachnahme erhoben. — Aur 3 Dielen Bedingungen werden U ments angenemmen. 
Bei Cinjendumg von Gelbfenbungen und dae Ra Se Geupibudenumme, melde Rent ver Red. 


anzug 
Celefon: Warburg 1. 


Anzeigen, welche in dew nidften Hefte Aufnahme finden follen, guter bis zum 22. b8. Mts. in unſeren 
Pin. Die Amzeigengebühren betragen für bie breifpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 4, auf ber erfien Seite 
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Heft 10. Oktober 1912. 11. Jahrgang. 


Zuhalt: Imkerarbeiten im Oktober. — Honigeiweiß, Futterfaft und Bien. — Eine neue 
Dampfwadeprefie. — Der Baſtard⸗ oder Schwedenklee. — Die Behandlung des Honigs nach 
dem Schleudern. — Der Steuerfreie. — Verſchiedenes. — Fragekaſten. — Aus der Redaktions⸗ 
mappe. — Honigmarkt. — Haftpflichwerſicherung. — Anzeigen. 


Imkerarbeiten im Oktober. 
Von Hans Prigann, Wieſengrund b. Mrotſchen. 
Die Tage werden immer kürzer! Die Temperatur ſinkt immer mehr! In 
manchen Nächten wird ſchon die Erde mit Reif überzogen. Nur in den Mittags⸗ 
ſtunden ſpielen unſere Bienen vor. Der Sommer iſt hin und nun gehts in 
den Winter. Wir gehen noch einmal zu unſeren Bienen und führen die ſo⸗ 
genannte Herbſtreviſion aus. Hierbei haben wir auf folgendes zu achten: 
1. Stärke. Wir nehmen alle leeren und unbeſetzten Waben heraus, die Stärke 
wird nach der Zahl der Waben feſtgeſtellt. Genügend ſtark ift ein ſolches Volk, 
das jetzt mindeſtens 5 Ganzwaben belagert. Belagert es weniger, ſo muß es 
vereinigt oder auf eine Etage geſetzt werden. Reſervevölker laſſen ſich am beſten 
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in den Honigräumen der Dreietager oder Freudenſteinſtöcke durchwintern, denn 
hier i som fie von der Wärme des unteren Volkes. Ein Reſervevolk muß 
mindeſtens 5 Halbrähmchen oder 3 Breitwaben belagern. In den Freudenſtein⸗ 
ſtöcken laſſen ſich auch ſchwache Völker, die nur 3 Breitwaben belagern, durch⸗ 
wintern; denn im Breitwabenſtock ſitzen die Bienen wärmer als im Hochwaben⸗ 
ſtock. 2. haben wir auf Weiſelrichtigkeit zu achten. Iſt ein Volk weiſellos, ſo 
können wir ihm noch ruhig eine Königin zuſetzen, ſteht keine Königin zur Ver⸗ 
fügung, ſo laſſen wir uns eine ſchicken; denn jetzt ſind ſie ſehr billig. Bezugs⸗ 
quellen weiſt der Inſeratenteil auf. 3. Vorrat. Iſt die letzte Wabe, die die 
Bienen belagern, ½— / voll Honig, fo tft genug Futtter vorhanden. Fehlendes 
Futter muß erſetzt werden. Damit die Bienen in dieſer ſpäten Jahreszeit nicht 
ſo viel überſchüſſiges Waſſer auszuſcheiden brauchen, ſtelle ich jetzt das Zucker⸗ 
waſſer nicht auf 11 Waſſer 1 kg Zucker, ſondern auf 10 Pfd. Zucker 3—41 
Waſſer. Im vergangenen Jahré konnte ich bei den Völkern, die in der Heide 
waren, mit der Fütterung erſt am 5. Oktober beginnen. Da ich die Zucker⸗ 
löſung ſtets recht warm reichte und fie möglichſt an. den Winterfitz brachte, 
haben die Bienen dieſelbe fehr gut genommen, obwohl ich des Abends fütterte 
und es in den Nächten ſchon ſtark reifte. 

Beſonders müſſen wir unſer Augenmerk auf den 4. Punkt, den Winterfitz, 
richten. Viele Völker brüten während der Winterfütterung nicht mehr. Dieſe 
tragen dann den Winterſitz voll Futter und im Winter fehlt es ihnen an den 
leeren Zellen, die die Wärme aufhalten. Solche Völker können im Winter ſehr 
leicht erfrieren, wir hängen ihnen darum eine leere Wabe in den Winterſitz. 
Bei dieſer Reviſion werden die Bodenbretter ſorgfältig gereinigt und die Waben 
hinter dem Winterſitz mit einem Bleiſtift oder Wetzſtahl durchbohrt (Aumannſche 
Löcher), damit die Völker, die nicht genug Futter im Winterlager haben, ſelbigem 
nachrücken können. Dies tragen wir alles ſorgfältig in unſer Buch ein und machen 
uns hierüber folgende Tabelle: 


Reviſion 


Bemerkungen 


Datum der 
Stockform 

Datum der 
Einwinterg. 


wr. 7 unbefruchtet 7 2—3 3 — | — 12. 10. Königin von Paßner 


195 2./10. 
1 zugeſetzt. 


199 2./10. 


Kürzungen: 3 Et. = Dreietager; 4 Et. = Vieretager; Frdſtſtcke. = Freudenſteinſtöcke; 
wr. = weiſelrichtig; wl. = weiſellos; wf. = weiſelfalſch. 28 


Das heißt: 195 hat eine unbefruchtete Königin. Dieſe iſt entfernt worden 
und eine befruchtete von Paßner zugeſetzt. 199 iſt ſtark, es fehlen ihm aber 
noch 41 Zuckerlöſung; es erhielt dieſe in 4 Portionen. 

Sind die Völker alle in Ordnung, dann gehts an die Verpackung. Glas⸗ 
fenſter müſſen entfernt werden, an deren Stelle kommen feſtgepreßte Strohmatten. 
Man tut gut, wenn man dieſe an den Seiten, oben und unten noch feft, mit 
Lappen verſtopft, damit keine Wärme entweichen kann. In den Honigraum 
legt man ebenfalls eine Strohmatte, ein Kiſſen oder eine Filzdecke. Bei Drei⸗ 
etagern uͤnd Freudenſteinſtöcken kann man auch Moos oder Stroh verwenden. 
Die Fluglöcher werden verengt. Nun kann der Winter kommen! 
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Honigeiweiß, Futterfaft und Bien. 
trag, gehalten in der 57. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 
Bienenwirte in Bodenbach a. E. am 4. Auguſt 1912. 
Von Univ.-Prof. Dr. med. Joſ. Langer = Graz. . 

Vor ungefähr 15 Jahren haben deutſche und franzöſiſche Forſcher ein 
erimentelles Phänomen feſtgeſtellt, das ſich durch eingehende Studien zur 
thode der biologiſchen Eiweißerkennung und Eiweißunterſcheidung ausbildete. 
min meinem heutigen Vortrage allgemein verſtanden zu werden, erſcheint es 
: notwendig, kurz das Weſen dieſes biologiſchen Eiweißnachweiſes zu ers 
tern. Spritzt man einem Tiere mehrmals Eiweißlöſungen, z. B. verdünntes 
hnereiereiweiß ein, ſo gewinnt das Blutſerum des geſpritzten Tieres die 
higkeit, mit Verdünnungen des zur Einſpritzung gelangten Eiweißkörpers 
ꝛderſchläge zu geben. Ein mit Hühnereiereiweiß geſpritztes Kaninchen bildet ein 
rum, das mit Hühnereiereiweiß, aber auch mit anderem Vogeleiereiweiß Nieder⸗ 
äge gibt, nicht aber z. B. mit Menſchenblut. Die Niederſchläge mit den Ei⸗ 
ßlöſungen der verſchiedenen Vogeleier entſtehen nun ganz und gar nicht unter 
gleichen Bedingungen; ſo bleibt bei einzelnen Vogeleiern der Niederſchlag 
mt aus, wenn die Eiweißverdünnung 1: 100, 1: 200, 1: 1000 beträgt. 
3 zur Einſpritzung gelangte Eiweiß aber iſt in Verdünnungen von 1: 10000 
1: 50 000 und ſelbſt darüber noch als Niederſchlag nachweisbar.“) 

Unter Beachtung gewiſſer Maßnahmen iſt der biologiſche Eiweißnachweis 
ite das einzige Verfahren, das es uns ermöglicht, die Abſtammung, die Her⸗ 
ift eines zu beurteilenden Eiweißkörpers zu erkennen, und gerade deshalb 
det ja das genannte Verfahren beim Nahrungsmittel- und Gerichtschemiker 
e ausgebreitete Anwendung. 

Es erſchien mir wünſchenswert, die biologiſche Methode auch für die 
ynigbeurteilung zu verwenden. Meine erſten Verſuche fallen in das 
hr 1902, und ich berichtete im ſelben Jahre am Naturforſchertage in Karls» 
d über meine damaligen Ergebniſſe. Ganz unabhängig von mir beſchäftigte 
) zur ſelben Zeit mit derſelben Frage v. Riegler in Budapeſt. Ich ges 
mn durch Einſpritzungen von aus Honig gewonnenem Eiweiß, v. Riegler 
rch Einſpritzung verdünnter Honiglöſungen Gegenſera, die mit Honigver⸗ 
nnungen Niederſchläge ergaben. Die Frage der Verwendbarkeit der biologi⸗ 
en Eiweißerkennung hat mich von da ab dauernd beſchäftigt, und ich habe 
ch mehrjährigem Studium und mannigfacher Durcharbeitung des ganzen 
agenkomplexes meine Unterſuchungsergebniſſe in einer ausführlichen Arbeit 
Archiv für Hygiene 1909 mitgeteilt. Ich konnte feſtſtellen, daß das Honig⸗ 
veiß von der Biene ſtammt; die mit Honigeiweiß behandelten Tiere er⸗ 
ben ein Serum, daß nicht nur mit Honigeiweiß, ſondern auch mit den 
iſſerigen Extrakten aus Bienenköpfen, Bienenmaden und Bienenbrot ſowie 
itterſaftverdünnungen Niederſchläge ergab. Es ergab aber auch ein Blut⸗ 
um von Tieren, die mit wäſſerigen Extrakten von Bienenköpfen geſpritzt 
rden waren, mit Honigeiweiß Niederſchläge. Diefe wechſelſeitige Beeinfluß⸗ 
rkeit ſprach für das Vorkommen eines einheitlichen Eiweißkörpers im Honig, 
den Arbeitsbienenköpfen und den Bienenmaden, im Bienenbrote und Futter⸗ 


*) Es ijt das alſo eine ganz ähnliche Erſcheinung, wie wir fie ſchon länger in der Serum⸗ 
rapie kennen. Spritzen wir z. B. einem Pferde Gift von Diphteriebakterien (Toxin) ein, fo 
det ſich im Blute des Pferdes ein Gegengift, ein Antitoxin, welches ſich nur mit dem Gift der 
phteriebakterie verbindet, nicht aber mit dem Gift irgend einer andern Bakterie. 

Freudenſtein. 
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ſafte. Ich erwähne hier kurz, daß es mir nicht gelang, mit der biologiſche 
Methode im Honig ein von den honigenden Pflanzen abſtammendes Pflanzen: 
eiweiß nachzuweiſen. Ich empfahl mein für Honigbeurteilungen durchgearbeitetes, 
die Niederſchlagsmengen vergleichend meſſendes, quantitatives Verfahren der 
Nachprüfung und kann heute mit Freuden berichten, daß bereits zwei dies⸗ 
bezügliche Arbeiten vorliegen. Die erhaltenen Reſultate ſtimmen mit meinen 
überein. Als ganz beſonders wertvoll muß ich die Mitteilung von Dr. J. Thöni 
aus dem chemiſchen Laboratorium des ſchweizeriſchen Geſundheitsamtes be— 
zeichnen; dieſer Autor modifizirte etwas mein Verfahren, das, wie er mitteilt, 
in der Schweiz in den amtlichen Unterſuchungsanſtalten eingeführt werden ſoll. 
Dr. Küſtenmacher ſprach im Jahre 1910 die Anſchauung aus, daß 
das Honigeiweiß aus dem Pollen ſtamme. Nach jeiner Vorſtellung 


| 
| 


Kopf⸗ und Bruſtſpeicheldrüſen. 


(Zur beſſeren Veranſchaulichung des hochintereſſanten Vortrages von Prof. Langer“ bringen wir 
die Abbildungen auf dieſer und der nächſten Seite aus der Anatomie der Biene.) 


kommt das Eiweiß des Pollens im Pollenmagen zur Löſung. Es diffundiert 
zum Teil die Wand des Pollenmagens und wird ſo zum Chylus, zum Teil 
gelangt es in den Honig. „Den Irrtum Langers“, ſchreibt Küſtenmacher, 
„daß das Eiweis durch den Speichel der Biene in das Bienenbrot gelangt 
wäre, brauche ich nicht zu widerlegen, da ich ſchon andern Ortes gezeigt 
habe, welche Hauptbeſtandteile ſich im Pollen befinden, die nicht erſt mit dem 
Speichel hineingelangen. Außerdem habe ich den Beweis auch direkt erbracht, 
und ſomit fällt durch den Beweis die geſamte Speichelfütterungslehre.“ Zu 
dieſen ſo weit gehenden Schlußfolgerungen gelangt Küſtenmacher durch einen 
rein ſpekulativen Vergleich des Schickſals des Pollens bei der Pflanzenbefruch⸗ 
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g und im Bienenmagen und durch die Wiederbeſtätigung der von Erlen: 


der Schlund. 2. Der Honigmagen. 3. Der Magenmund. 4. Der Chylusmagen. 5. Der 
Dünndarm, in welchem die als Nieren fungierenden Malphighiſchen Schläuche fipen. „m 
N 6. Der Enddarm.] | 


ger und von Planta (874) feſtgeſtellten Tatſache, daß natürlicher Pollen 
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die Fähigkeit beſitzt, Rohrzuckerlöſungen zu ſpalten. Küſtenmacher bezeichne 
darob die Polleninvertaſe als identiſch mit, der Honiginvertaſe. 


Es lag mir nun viel daran, die Behauptung Küſtenmachers, das Honig⸗ 
eiweiß iſt Polleneiweiß, entweder zu ſtützen oder zu widerlegen. Ich infiziert 
„Kaninchen ſelbſt geſammelten, natürlichen Haſelnußpollen, teils in wäfſeriger 
Aufſchwemmung der Pollenkörner, teils in wäſſerigen Auszügen, hergeſtellt 
durch Verreiben von Pollenkörnern mit feinem Sand. Das ſo gewonnen 
Serum war alſo ein reines Pollenantiſerum; es gab mit Haſelnußpollenextrakten 
in höheren Verdünnungen, mit anderen Pollenarten aber nur in noch konzen⸗ 
trierteren Löſungen Niederſchläge, niemals aber ſolche mit Honigeiweiß. Nach 
Küſtenmacher iſt das Honigeiweiß ein Polleneiweiß; iſt das richtig, dann müßt 
ſich durch Honigeiweißinjektionen ein Serum gewinnen laſſen, das mit Pollen 
eiweiß Niederſchläge gibt. Das vermochte ich aber niemals feſtzuſtellen, und ich 
gehe mit Rückſicht auf dieſe Ergebniſſe gewiß nicht zu weit, wenn ich behaupte 
daß bezüglich der Herkunft des biologiſch faßbaren Honigeiweißes nicht auf 
meiner, ſondern auf Küſtenmachers Seite der Irrtum liegt. 


Reicht man Bienen vor dem Flugloche eine Zuckerlöſung, die eine Sp 
doppelkohlenſaures Natron enthält und durch Lackmusfarbſtoff blau gefärbt iſt, 
und unterſucht ſodann den Darmkanal ſolcher Bienen, ſo findet man im Honig⸗ 
magen kleine Luftbläschen in rot gefärbter Flüſſigkeit; dieſe Kohlenſäurebläschen 
und der Farbenumſchlag aus blau in rot beſagen, daß in der kurzen Zeit des 
Aufſaugens und Schluckens der Zuckerlöſung eine Säure beigemiſcht wurde. 
Wir wiſſen, daß als Träger dieſer Säure das Sekret von Speicheldrüſen in 
Betracht kommt. | | 


In meiner obigen Honigarbeit habe ich mich dahin ausgeſprochen, daß 
mit dem ſauren Bienenſpeichel auch ein Eiweißkörper der Speicheldrüſen in den 
Honig gelangt, aus dem er ſpäter nicht mehr entfernt werden kann. Es war! 
nun mein ſehnlichſter Wunſch, Beweiſe zu erbringen, daß das Honigeiweiß 
nicht nur Bieneneiweiß, ſondern wirklich Bienenſpeicheldrüſeneiweiß! 
iſt. Die Frage hätte in der Weiſe eingegangen werden können, daß man die 
Speicheldrüſen präpariert und durch Einſpritzen ihrer wäſſerigen Extrakte ein 
Antiſerum auf Speicheldrüſeneiweiß erzeugt. Bei der Kleinheit der Organe 
und der Notwendigkeit der Beſchaffung einer doch immerhin größeren Menge 
derartiger Drüſen nahm ich von dieſem Projekte Abſtand. 


Nichtsdeſtoweniger iſt es mir, wenn auch auf anderem Wege, gelungen, 
Beweiſe für die Richtigkeit meiner Anſchauungen zu erbringen. Ich ging fol. 
gendermaßen vor: Ich ſtellte mir wäſſerige Extrakte aus getrennt verriebenen 
Köpfen, Bruſt⸗ und Bauchteilen von Trachtbienen her und injizierte dieſe an, 
Kaninchen. Von den erhaltenen Antiſeren gab bloß das Kopfextraktſerum 
einen Niederſchlag mit Honigeiweiß, und auch dieſer war auffallend gering. 
Dieſes Ergebnis frappierte mich, und ich ſagte mir, vielleicht iſt die Flugbiene 
wohl Sammel- und Trachtbiene für die Herbeiſchaffung der Süßſtoffe, während 
für die Umwandlung dieſer in Honig den jüngeren Stockbienen eine größere 
Rolle zukommt. Ich unterſuchte deshalb mit einem ſehr wirkſamen Honig⸗ 
eiweißſerum die wäſſerigen Auszüge getrennt verriebener Kopf-, Bruſt⸗ und 
Bauchteile verſchieden alter Arbeitsbienen und ergänzte ſie ſpäter durch eben⸗ 
ſolche Unterjuchungen. von Drohnen und Königinnen. Die hierbei erhaltenen 
Reſultate finden ſich in Tabelle J verzeichnet. 


{ 
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Tabelle I. 
; Wäſſerige Extrakte aus den a 
Bienen gattung n ͤ ͤò᷑⁊ĩ— I age 
Köpfen | Brufttetlen | Bauchteilen 
Arbeitsbiene kurz nach dem Auskriechen 0 0 0 
Brutraumbiene is Me. te er 17 mm 0 S*) 
Brutraumbine . 2. 2. 2. ww 25 mm 0 S 
Honigraumbiene . . . 2. 2 . 25 mm 85 8 
Flug bien. 0 0 8 
Drohnñßnůne ren 0 0 Ss? 
Königin a ae ae ee ae ee 0 S 30 mm 
Futterſaft Verdünnung des | 
von Futterſaftes 
Arbeitsbienenmaden . 1 10000 4 mm Niederſchlag. 
Drohnenm aden 1 10000 16 mm Niederſchlag. 
Königin maden 1 10000 über 30 mm Niederſchlag. 


*) S = Hleinjtes ſichtbares Scheibchen des entſtandenen Niederſchlages. 


Aus dieſen Ergebniſſen geht eindeutig hervor, daß das Eiweiß im 
Honige von einem Organe des Bienenkopfes abſtammt, einem Or⸗ 
gane, das bei der auskriechenden Biene, bei der Drohne und Königin ent⸗ 
weder ſehr gering entwickelt iſt oder überhaupt fehlt, bei der Flugbiene auf⸗ 
fallend wenig, bei der Brut⸗ und Honigraumbiene hinwiederum auffallend ſtark 
entwickelt ſein muß. f 

Neben den hohen Zahlen der Kopfextrakte der Brut⸗ uud Honigraum⸗ 
biene fällt der hohe Niederſchlag bei dem Bauchextrakt der Königin auf. Finden 
wir doch hier 30 mm Niederſchlag, während bei den anderen Bienen immer 
nur kleinſte Scheibchen angegeben ſind. Als Urſache dieſer großen Unterſchiede 
laſſen ſich zunächſt anatomiſche Verhältniſſe anführen, und ich will hier kurz 
an der Hand der Tabelle II die bei der Honigbiene nachgewieſenen Drüſen⸗ 
ſyſteme beſprechen. | 


Tabelle I. 


Name der Dritfe 


Vorkommen der Drüſen bei der 


Königin | Drohne | Arbeitsbiene 


| 


| u. 
Obere Kopfipeicheldrüie feb He. + lea atten peeing: cata 


vorhanden, doch 


Hintere Kopfſpeicheldrüſe vorhanden ſehr klein gut entwickelt 
Oberkieferdrüſe gut entwickelt ſehr h le gut entwickelt 
Bruſtſpeicheldrüſe vorhanden vorhanden | gut entwickelt 


Wir ſehen, daß die obere Kopfſpeicheldrüſe der Königin und Drohne 
fehlt, und das erklärt uns genügend, warum die Kopfextrakte dieſer beiden 
Bienen mit dem Honigeiweißantiſerum keine Niederſchläge geben. 


(Schluß folgt.) 
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Eine neue Dampfwachspreſſe. 
Von Dr. O. Krancher, Leipzig. 


Im Laufe des geſamten Bienenjahres, beſonders aber zur Zeit der Honig⸗ 
ernte, gibt es immer reichlichen Abfall von Wachs. Da finden ſich Waben, die 
aus verſchiedenen Gründen nicht gern mehr im Bienenſtocke verwendet werden 
können, ſie ſind vielleicht zu alt, beſitzen an verſchiedenen Stellen Löcher und 
Fehler, ſind wohl auch während des Schleuderns zerbrochen und zerſtückelt 
worden, kurz ſie eignen ſich nicht mehr für einen geordneten Bienenbetrieb. 
Der Imker drückt ſie darum zuſammen und ſammelt dieſe Abfälle ſorgfältig 
in einem gut verſchloſſenen Behälter, damit ja nicht die Wachsmotten an ihnen 
ihr Zerſtörungswerk vollführen können. Denn Wachs, reines Bienenwachs iſt 
ein gar wertvoller Artikel, ein Umſtand, der einem erſt dann ſo recht klar wird, 
wenn man einmal Kunſtwaben kaufen muß. 

Von großem Vorteile iſt es darum, wenn man ſich ſein Wachs ſelbſt 
ausſchmilzt und vielleicht ſogar ſeine Kunſtwaben ſelbſt gießt; man hat dann 
ſicher und gewiß die Gewähr, reines, unverfälſchtes Wachs zu erhalten und zu 
verarbeiten. 

Freilich iſt die Wachsgewinnung oft eine recht umſtändliche und mühe⸗ 
volle. Die hierzu benutzten Apparate ſind oft genug die denkbar primitivſten, 
und die Ausbeute an Wachs iſt nicht ſelten möglichſt gering, da es nie ſo recht 
gelingen will, die Rückſtände völlig wachsrein zu machen. Wieviel Wachs 
wandert da nur zu oft mit den ſogenannten Wachstreſtern auf den Schutt⸗ 
haufen. Damit ſoll keineswegs geſagt ſein, daß es vielleicht keine guten Apparate 
zur Wachsgewinnung geben ſolle, durchaus nicht; vielmehr hat man ſich alle 
erdenkliche Mühe gegeben, die gewonnenen Erfahrungen der Neuzeit auch dieſem 
Induſtriezweige dienſtbar zu machen. Doch mögen hier und da noch manche 
Fehler vorkommen, mögen fie nun am Apparate ſelbſt ſich finden, mögen fie 
von demjenigen gemacht werden, der den vielleicht komplizierten Apparat nicht 
richtig zu behandeln vermag. N 

Da ſteht nun ein neueſter Dampfwachsſchmelzer vor mir, von B. Rietſche⸗ 
Biberach (Baden) konſtruiert, der in ſeinem Aufbau einfach erſcheint und der 
in ſeiner Eigenart, mit Innenröhren verſehen, das denkbar Vollkommenſte leiſtet. 

Er beſteht aus einem Außenkeſſel, in dem ein Wachsfangkeſſel fich be⸗ 
findet, in welchen der Wachspreßkeſſel zu hängen kommt. Der Außenkeſſel wird 
durch eine ſeitlich angebrachte Röhre mit Waſſer gefüllt, deſſen niedrigſter Stand 
am unten ſich findenden Standglaſe zu erkennen iſt. Auf einen Feuerherd ge⸗ 
bracht, der übrigens in höchſt praktiſcher Form gleichfalls von genannter Firma 
bezogen werden kann, wird nun der Apparat tüchtig geheizt. Bald beginnt 
das Waſſer zu ſieden, wodurch ſich reichlich Waſſerdampf entwickelt. Dieſer 
ſteigt an der Wachsſammelſchüſſel empor und drängt ſich in den Wachspreß⸗ 
keſſel hinein, da er keinen andern Ausweg findet. Um nun dem Dampfe 
möglichſt viele Wege zu verſchaffen, ſo daß das Wachs von ihm an recht vielen 
Stellen getroffen und beſtrichen wird, ſind im Boden des Preßkeſſels Röhren 
eingebaut, welche dem Dampfe auch in das Innerſte des Wachskuchens den 
Eintritt geſtatten. Dadurch wird ein ungemein raſches Schmelzen des Wachſes 
erzielt, die Menge der Wachswaben ſinkt raſch in ſich zuſammen und wird in 
kurzer Zeit gauz weich. Jetzt iſt es Zeit, die Preßvorrichtung in Gang zu 
ſetzen; man dreht oben an der Kurbel und preßt ſo den Preßdeckel nach unten. 
Das noch in den Waben befindliche Wachs entweicht in den Preßkeſſel. Es 
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iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß, je weniger Rückſtände ſich im auszulaſſenden 
Wachſe befinden, die Preßvorrichtung umſo tiefer niedergedrückt werden muß, 
wie * in e Ra geſchehen iſt. Dabei geben die auf Federn 
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Apparat, gefüllt mit it Waſſer, welches verdampft. _ 

Der Dampf wirkt auf die Wachsmenge im Preß⸗ 

keſſel ein. Das flüſſige Wachs läuft aus den 

Seitenwänden, aus dem Boden und durch die 

Röhren aus dem Innern des Wachskuchens 

in die Sammelſchüſſel, wo es gleich geklärt und 
auf einmal abgelaſſen wird. 
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je wen eniger ‘ftoevtene ſich im a ende 
Bachje befinden, um fo tiefer muß die Preß— 


vorrichtung niedergedrückt werden. Die | | N 50 ; 
ö Röhren geben entſprechend nach. Inneres des Keſſels mit der Röhreneinrichtung. 


} tenden Röhren vollſtändig nach. Wird die Preſſe dann wieder höher geſchraubt, 

ſo gehen die Röhren wieder mit hoch, lockern die Wachsmenge auf und leiten 
von neuem Dampf hinein. Dieſe Art der Einrichtung mit 3, 5 oder gar 7 
Röhren if neu und iſt patentamtlich geſchützt. 


| 
| 

Nicht unerwähnt fei, daß der ganze Apparat bejonders folid und dauer 
haft gebaut iſt, daß er Jahrzehntelang ſeine Arbeit verrichten kann. 

Und nun noch wenige Worte über die beſonderen Vorzüge des neueſten 
Dampfwachsſchmelzers von Rietſche, deſſen Preis je nach der Größe zwiſchen 
32 — 60 Mark variiert: 

Die Verwendung eines Preßſacks iſt überflüſſig. — Da das Schmelzen 
der Waben äußerſt raſch vor ſich geht, wird viel Brennmaterial erſpart. — 
Das Wachs ſammelt ſich in dem Apparate ſelbſt, klärt ſich dort und kann mit 
einem Male abgelaſſen werden. — Die Wachstreſter werden nach beendeten 
Auspreſſen mittels eines recht praktiſchen Aushebers aus dem Preßkeſſel heraus⸗ 
gehoben. — Der geſamte Apparat, auch Preßkeſſel und Wachsſammelſchüſſel, 
ſind aus ſtarkem verzinntem Eiſenblech hergeſtellt und darum ſehr haltbar. 

Von Intereſſe war das Reſultat folgenden Probeverſuchs: 30 alte ſchwarze 
Waben wurden eingeſchmolzen; dieſelben ergaben in obigem Dampfwachsſchmelzer 
ſoviel Wachs, daß man daraus 40 Mittelwände herſtellen konnte von gleicher 
Größe, wie ſie die eingeſchmolzenen Waben beſeſſen hatten. 

Daraus geht hervor, daß fich dieſer Apparat, der ſich den früheren Er: 
findungen Rietſches würdig zur Seite ſtellt, bereits in kürzeſter Zeit bezahlt 
macht und dies veranlaßt uns, denſelben den Leſern unſerer Zeitung zur An. 
ſchaffung (vielleicht in Vereinen) ganz beſonders zu empfehlen. 
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Der Baſtard⸗ oder Schwedenklee. 


Von Mirwald in Nittendorf. 


Das Haupterfordernis, das eigentliche Fundament der rationellen Bienen: 
wirtſchaſt ift unftreitig eine gute Tracht. Denn wo diefe fehlt, da nützen die 
ſchönſten Käſten, die ſtärkſten Völker und die beſte Pflege nichts. Darum muß 
unſer . ſtets auf die Verbeſſerung der Bienenweide gerichtet 
ſein. Ja der ſtändige Rückgang unſerer Honigſpender zwingt die Imker förmlich, 
nach Erſatz umzuſchauen. 

Von dieſem Streben ſeit Jahren beſeelt, iſt es mir gelungen, den vielfach 
noch unbekannten Baſtard⸗ oder Schwedenklee dahier verſuchsweiſe zur Ein 
führung gebracht zu haben, worüber ich nun erfreuliche Reſultate allen lieben 
Imkerkollegen zwecks Nachahmung berichten kann. 

In der Münch. Bztg. Nr. 4 von 1910 hat ein Landwirt⸗Imker den 
Baſtard⸗ oder Schwedenklee — ich zitiere zur Erleichterung für die Leſer kurz 
das Weſentlichſte — folgendermaßen beſchrieben: 

„Der Baſtard⸗ oder Schwedenklee gedeiht auf jedem Boden, auf dem 
Rotklee wächſt, ja ſogar auf feuchtem Sandboden. Er iſt widerſtandsfähig 
gegen Kälte und Trockenheit, wächſt langſamer als der Rotklee, liefert aber 
mindeſtens ebenſoviele Erträge. Er ſchiebt ſich zwiſchen den erſten und zweiten 
Rotkleeſchnitt ein, ſodaß an Grünfutter keine Pauſe entſteht. Geſät wird er 
in Sommergetreide, beſonders in Hafer und hält 4—6 Jahre. Wenn er auch 
anfangs nichts gleich ſieht, fo beſtockt er ſich doch außerordentlich. Der Schweden⸗ 
kleeſamen iſt zwar teurer als der Rotkleeſamen; aber wegen ſeiner reichlichen 
Beſtockung braucht man um ½¼ weniger Samen, alſo ftatt 12 Pfd. auf 1 
Tagwerk nur 8 Pfd. 

Der Schwedenklee hat die Eigenſchaft, daß er jofort nach dem erften 
Schnitt wieder blüht. Der erſte Klee blüht vom 10. bis 15. Juni an 3 Wochen 
lang und wird von den Bienen eifrig beſucht. Das Futter wird vom Vieh 
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ſehr gern genommen. Der Anbau dieſer Futterpflanze kann allen Landwirten 
beſtens empfohlen werden.“ | 

Someit der Bericht. 

Dieſen intereffanten Bericht übergab ich ſogleich einem Kleinbauern dahier 
mit dem Wunſche, einen kleinen Verſuch zu machen. Der gute Mann ſagte 
auch gleich zu und hat aus Liebe zu ſeinen Bienen und ſicher auch aus Dank⸗ 
barkeit dafür, daß ich wiederholt ſeinen Honig geſchleudert hatte, im Frühjahr 
1911 in ein halbes Tagwerk Gerſte Schwedenklee geſät. Trotz der außer⸗ 
ordentlichen Trockenheit desſelben Jahres erreichte der Klee faſt die Höhe der 
Gerſte, überwinterte vorzüglich und war dann im Frühjahr 1912 ſo üppig, 
daß er alsbald geſchnitten werden konnte. Auch der zweite Klee war ſo ſchön 
wie der erſte. ; 

Gewiß ein jehr guter Erfolg im Vergleiche zum Rotklee, der nach alls 
ſeitigen Berichten infolge der vorjährigen Hitze größtenteils verdorrt war und 
umgepflügt werden mußte. Infolge dieſes günſtigen Ergebniſſes baute derſelbe 
Landmann 1912 abermals 70 Dezimalen mit Schwedenklee an und zwar mit 
demſelben guten Erfolge, desgleichen ein anderer / Tagwerk. Mein Vetter, 
dem ich heuer einen ſchönen Schwarm ſchenkte, will nächſtes Jahr gleichfalls 
Schwedenklee verſuchen. Auch eine große Strecke der nahen Eiſenbahnböſchung 
wurde 1911 vom zuſtändigen Herrn Bahnmeiſter mit Schwedenklee bebaut. 
Andere werden vielleicht noch folgen. ‘ 

Der Schwedenklee hat hier nicht nur ſeine Hitzprobe beſtanden und jeine 
Winterhärte bewieſen, ſondern ſich auch als vorzügliche Futter⸗ und Honig⸗ 
pflanze erwieſen, denn er wächſt ſehr üppig, iſt ſchwerer als Rotklee, hat weiche, 
ſaftige Stengel und wird vom Vieh gierig genommen. Er iſt ſtändig mit 
kleinen weißroten Blütenköpfchen überſät, die von den Bienen eifrig beflogen 
werden. Wir haben nach all dem am Schwedenklee nicht nur einen vollwertigen 
Erſatz für den Rotklee, ſondern auch eine vorzügliche Honigpflanze, deren Wert 
ſich noch durch ihre längere Dauer weſentlich erhöht, da hierdurch Erſparniſſe 
an Samen und Arbeit ermöglicht werden. Es iſt übrigens nicht notwendig, 
daß der Schwedenklee 4—6 Jahre ſtehen bleiben muß; auch kann er freigeſät 
oder zu / ä mit Rotklee gemiſcht werden, welch letzteres Verfahren ein mir bez 
kannter auswärtiger Landwirt ſchon ſeit Jahren mit günſtigſtem Erfolge an⸗ 
wendet. Selbſt unter Gras kann der Schwedenklee ebenſo wie Weißklee geſät 
werden. | | 

Angeſichts all dieſer guten Eigenſchaften des Schwedenklees tritt an uns 
Imker die unabweisbare Aufgabe heran, im eigenſten Intereſſe für Empfehlung 
und weiteſte Verbreitung dieſer noch vielfach unbekannten Pflanze nach Kräften 
zu ſorgen, aber nicht bloß mit Worten, ſondern auch durch Taten. Was hilft 
alles Jammern und Klagen über den ſtändigen Rückgang oder Mangel an 
Honigpflanzen; was nützen die papiernen Aufzählungen und Empfehlungen von 
hunderterlei Honigſpendern, wenn keine poſitive Arbeit geleiſtet wird! 

Die erſte Tat beſteht meines Erachtens darin, daß recht viele Imker und 
Landwirte die Güte haben möchten, ihre bisherigen Erfahrungen mit Schweden⸗ 
flee im Laufe der kommenden Herbſt⸗ und Wintermonate ganz einfach brief: 
lich dem Schriftleiter der Neuen Bienenzeitung, Herrn Lehrer Heinrich Freuden⸗ 
ſtein in Marbach bei Marburg, Bezirk Kaſſel, mitzuteilen. Außerdem könnten 
ſeitens der Schriftleitung auch weitere Gutachten von Ackerbauſchulen, Lands 
wirtſchaftlichen Winterſchulen, Landwirtſchaftskammern, Gutsbeſitzern uſw. ein⸗ 
geholt werden. All dieſe Urteile in einem Aufſatz zuſammengefaßt, in der 
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März⸗Nummer der „Neuen“ und, wenn möglich, in einer Flugſchrift abgedruckt, 
würden das beſte Agitations⸗ „Material ergeben. 

Sollte dann auf ſolche Weiſe die allgemeine Brauchbarkeit des Schweden⸗ 
klees beſonders als Futterpflanze ſich herausſtellen, ſo wäre unſere nächſte Auf⸗ 
gabe, gleich im Frühjahre 1913 ſchon mit Aufklärungen an die Landwirte 
heranzutreten und mit Verſuchen zu beginnen. Beſonders jene Imker, die 
Grundſtücke beſitzen, ſollen mit gutem Beiſpiel vorangehen. Aber auch jeder 
andere Imker findet doch in ſeinem Orte, beſonders auf dem Lande, einen 
guten Freund, dem es auf ein halbes Tagwerk zu Verſuchszwecken nicht an⸗ 
kommt. Nur in der Agitation nicht nachlaſſen! Auf dieſe Weiſe kommen wir 
raſcher und ſicherer zum Ziel, als wenn jeder Einzelne nur für ſich allein wirkt. 
Der Allgemeinheit und dadurch ſich ſelbſt nützen iſt edel und echt ſozial. 


Die Behandlung des Honigs nach dem Schleudern. 
»Von R. Linde, Wendhauſenzb. Hildesheim.“ 


Ich habe oft mit Verwunderung und Bedauern geſehen und gehört, was die 
meiſten Imker mit ihrem friſch geſchleuderten Honig anfangen. Deshalb komme ich 
gern Ihrer Bitte nach, Ihnen eine kurze Darſtellung meiner Vehandlungsweiſe zu geben. 
Der ſchönſte Honig läßt ſich nur aus völlig gededelten Waben gewinnen. 
Doch man kann nicht immer die völlige Bedecklung jeder Wabe abwarten. Einige 

befinden ſich ſtets darunter, die nur teilweiſe ge— 

deckelt ſind. Deshalb ſchon ift eine Nachreifung des 
friſch geſchleuderten Honigs nötig, die nur ein wenig 

Mühe und Zeit koſtet, ſich aber in dem prächtigen 

Ausſehen und der Qualität des ſo behändelten 

Honigs vielfältig bezahlt macht. 

Wir warten mit dem Schleudern ſtets, bis wir 
etwa mindeſtens / Zentner zuſammen haben. Unter 
den Auslaufhahn der Schleuder hängen wir ein 
doppeltes Sieb, das die groben Wachsteilchen aus 
dem auslaufenden Honig entfernt, den wir in einem 
Eimer auffangen. Vor der Inbetriebnahme war die 
Schleuder mit kochendem Waſſer angewärmt und 
mit einem ſauberen Tuch abgewiſcht. Iſt der Eimer 
zu etwa dreiviertel gefüllt, fo wird er ſofort in den 
Aufſatz des nebenſtehend abgebildeten Reifezylinders 
entleert. An der eingeſchnürten Stelle beſitzt der 
Aufſatz ein herausnehmbares Sieb. Der Honig muß 
dieſes Sieb und dann noch das untergebundene 
Seihtuch (vergl. die Abbildung) paſſieren, ehe er ſich 
im eigentlichen Reifezylinder anſammeln kann. Als 
Seihtuch benutzen wir das im Handel zum Seihen 
von Milch zu habende Seihtuchleinen. Wer alten 
Flanell beſitzt, wird finden, daß der ſich noch beſſer 
zum Seihen eignet. In dem Seihtuche ſetzen ſich 

ine meiſtens Pollenkörner feſt. Je nachdem, ob der Honig 
{ reichlich oder weniger reichlich mit Pollen durchſetzt 
iſt, muß das Seihtuch nach ein oder zwei Aufſatz⸗ 
füllungen ausgewechſelt werden. 
> Der Honigzylinder hat einen nach oben kegeligen 
Boden, damit er glatt leerlaufen kann. Iſt der 
Zylinder mit dem auf dieſe Weiſe geſiebten und geſeihten Honig gefüllt, ſo deckt 
man den Deckel darauf (der auf Aufſatz und Zylinder gleichzeitig paßt) und läßt ihn 
unangerührt mindeſtens drei Tage in einem trocken warmen Raume ſtehen, deſſen 
Temperatur möglichſt gleichmäßig auf 25° bis 28° Celſius gehalten wird. Mit Hülfe 
weniger Briketts läßt ſich dieſe Forderung leicht erfüllen. 

Während dieſer Zeit vollzieht ſich der Reifungsprozeß. Der dünne Teil des 
Honigs ſteigt ganz allmählich an die Oberfläche, die ſich mit einer Schaumſchicht 
bedeckt. Nach drei Tagen kann man anfangen, den dicken Honig unten durch den 
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Quetſchhahn abzuzapfen in Gläſern oder Büchſen (die ſofort verſchloſſen werden 
müſſen, damit der Honig keine Feuchtigkeit wieder anziehen kann). Sobald die obere 
dünne Schicht kommt, was man bald lernt, am Auslauf zu erkennen, hält man mit 
Einfüllen inne und läßt den Reſt als Futterhonig (für die Königinnenzucht!) oder 
zur Verwendung im eigenen Haushalt in ein beſonderes Gefäß laufen. 

Wer ſo behandelten Honig in den Handel bringt, braucht die Konkurrenz der 
Großhändler und Kaufleute wenig zu fürchten; ſein wundervoll blankes Ausſehen, 
frei von der widerwärtigen Schaumſchicht, die man in jedem Ladenfenſter zu ſehen 
bekommt, zeigt, daß der Honig von einem Fachmanne kommt. 

Als wir uns unſern erſten Reifezylinder anfertigen ließen, waren wir nicht ſehr 
erbaut über die Rechnung: 25,90 Mk. Wir freuen uns, daß es der Firma Heinr. 
Thie, Wolfenbüttel, möglich iſt, dieſes unentbehrliche Gerät für 15 Mk. in den 
Handel zu bringen. Und die Ausführung findet unſern vollen Beifall. Gegen unſeren 
eigenen (nach welchem die Abbildung ausgeführt wurde) hat der Zylinder der Firma 
Thie einige kleine Verbeſſerungen aufzuweiſen: einen beſſer ausgeführten Quetſch⸗ 
hahn mit guter Verzinnung und einen längeren Auslaufhals, der das Abfüllen mit 
Hülfe einer Wage weſentlich erleichtert. 


Der Steuerfreie. 


Von einzelnen Seiten wird darüber geklagt, daß der ſteuerfreie Zucker zu 
teuer komme, daß man den reinen verſteuerten Zucker nur einige Mk. teurer bekommen 
könne. Woran liegt das? Als die Erlaubnis zur Abgabe des ſteuerfreien Zuckers 
an alle Imker im Juli kam, ſtand die Einmachezeit und die Zeit, in welcher Gelee 
gekocht wird, vor der Tür. In dieſer Zeit findet der Zucker den lebhafteſten Abſatz 
im ganzen Jahre und das iſt darum auch die Zeit, in welcher der Zucker am teuerſten 
im ganzen Jahre iſt. In dieſer ganz ungünitigen Zeit mußten alſo die Imkerver⸗ 
einigungen den Zucker kaufen, alſo zu einer Zeit, da der Zucker in den Läden mit 
28—30 Pfg. pro Pfund abgegeben wurde. Als es nun an die Lieferung gehen 
ſollte, da gab es überall Aufenthalt. Fabriken, die ſich gut ſtanden, erklärten ein« 
fach: damit geben wir uns gar nicht ab, wir werden unſeren Zucker ohne ſolche 
Umſtändlichkeiten los. Es mußte nach hier und dort geſchrieben werden. Die 
Fabriken waren auf das Vergällen nicht eingerichtet, mußten erſt Sand beſchaffen 
und trocknen. Sie wollten auch mit Rückſicht auf ihre alte Kundſchaft aus dem 
Kaufmannsſtande, was begreiflich iſt, uns wenig Entgegenkommen zeigen und ſo 
mußten denn für die Ver ällung ſehr hohe Preiſe gezahlt werden. Wie mir eben 
geſchrieben wird, wollen die Fabriken einen Ring bilden und ganz allgemein 1,50 Mk. 
für die Arbeit des Vergällens berechnen und außerdem noch alle anderen Koſten, 
wie Aufſchlag für nicht normale Packungen ꝛc. noch extra. Wie die Fabriken be⸗ 
ſtrebt ſind, uns alle möglichen Koſten aufzuhalſen, dafür noch ein kleines Beiſpiel. 
Die Fabriken nehmen die 7 Mk. Steuer ſofort beim Verkauf ein, brauchen ſie aber 
erſt nach einem halben Jahre an den Staat abzuliefern. Deshalb berechnen uns die 
Fabriken noch 25 Pfg. für den Verluſt an Zinſen, den ſie in dem halben Jahre von 
den 7 Mk. Sta atsſteuern haben!!! : 

Eine neue Laſt entſtand uns, als wir Zucker in Sachſen kauften. Dort gelten 
wieder ganz andere Beſtimmungen. Da wurde verlangt, daß der Imker ausdrück⸗ 
lich verſpricht, daß er den Zucker zu keinem anderen Zwecke als zur Bienenfütterung 
gebraucht. Weiter fol er angeben, in welchen täglichen Mengen er den Zucker vers 
füttern will. Nachdem wir auseinandergeſetzt, daß kein wahrheitsliebender Imker 
die letztere Angabe machen könne, denn die Völker nehmen je nach Stärke und 
nach der Temperatur ganz verſchiedene Mengen ab, ließ man dieſe ganz überflüſſigen 
Bedingungen fallen. Dagegen wurde aber verlangt, daß jeder einzelne Imker zu— 
vor ein Geſuch an das Hauptzollamt ſeines Bezirkes einreichen müſſe und erſt wenn 
dies genehmigt iſt, wird der beſtellte Zucker zur Vergällung zugelaſſen. So mußten 
alſo wieder beſondere Geſuche angefertigt werden. Von manchen Zollämtern gingen 
gar keine Antworten ein. Ob ihnen die Sache als etwas Komiſches vorkam oder 
ob die Antworten an den Beſteller gegangen ſind — kurz und gut, es war bis 
heute in vielen Fällen gar nicht möglich, den beſtellten Zucker zum Verſand zu 
bringen. Wir haben uns nun an das ſächſiſche Finanzminiſterium gewandt. Werden 
die Sonderbeſtimmungen nicht aufgehoben, ſo werden künftig alle Imkervereinigungen 
gut tun, keinen Zucker im Königreiche Sachſen zu kaufen. Dann wird man wohl 
in Sachſen ſchon helle werden. Es zeigt dieſer Fall, wie notwendig einheitliche 
Beſtimmungen für das ganze Reich find und was man mit dem Steuerfreien für 
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ganz unglaubliche Laſt hat. Eine ſolche Laſt war auch die, daß von den Steuerbehörden 
verlangt wurde, daß der Zucker gemahlen werde. Das koſtete bei den vielen Auslagen 
wieder Geld und war ganz unnütz. Wir baten um Erlaß dieſer Beſtimmung und hatten 
damit auch Erfolg. Da kam ganz unvermutet die Nachricht, daß wir außer mit 
Sand auch noch mit Eiſenoxid oder Kohlenaſche färben müßten. Hiergegen mußte 
ſich wieder gewandt werden, und ſo gingen Wochen ins Land, bis wir endlich zum 
Verſand kamen. : 

So war alfo viele foftbare Zeit ins Land gegangen, ehe der gekaufte Zucker 
abgeſandt werden konnte, und in dieſer Zeit fielen die Zuckerpreiſe ganz rapide, denn 
die Kaufleute hatten ja ihren Bedarf für die Einmachezeit und nahmen den Fabriken 
nichts nennenswertes mehr ab. Nun lagerten aber in den Fabriken größere Vorräte, 
als man annahm, denn die Fabriken ſind nicht ſo töricht wie manche Imker, die ſchon 
von einer bevorſtehenden reichen Honigernte in den Zeitungen reden, wenn es noch 
gar keinen Honig gibt, ſondern ſuchen ſo viel wie möglich den Anſchein einer großen 
Knappheit zu erwecken. Das war auch bis zum Hauptabſatztermin vor der Einmache— 
zeit gelungen und daher die hohen Zuckerpreiſe. Jetzt mußten nun die Fabriken 
räumen, denn nach dem dürren vorigen Jahre ſteht eine ganz koloſſale Zuckerrüben⸗ 
ernte bevor, das weiß jedermann, die Zuckerpreiſe werden deshalb affig billig und 
da hat es keinen Zweck mehr, den Zucker zu halten, er mußte zu jedem Preiſe ge⸗ 
räumt werden. 

Nun kamen aber auch die Kaufleute. Sie hatten ſich natürlich bei ihren Ein⸗ 
käufen darauf gerichtet, daß ihnen ihre Imkerkunden ſo und ſo viel Zentner Zucker 
abnähmen, die blieben aber gar vielfach aus und kauften ſteuerfreien. Was wollten 
da die Kaufleute machen? Aufheben? um Gottes willen, es weiß ja jedes Kind, 
daß die Zuckerpreiſe wegen der überreichen Rübenerte im nächſten Jahre ſehr nied⸗ 
rig ſein müſſen. Da müßte ja jeder Kaufmann ein dummer Kerl ſein, wenn er nicht 
die Gelegenheit benutzen und nun die Preiſe ſo herabſetzen wollte, daß er ſeinen 
Imkerkunden ſagen könnte; da ſeht, nur ein paar Mark kommt euch der gute reine 
Zucker teurer und dann habt ihr keine Laſt und habt keinen Sand und Dreck. 

Da gilt es nun, die Imker bei der Fahne zu halten, daß ſie das Kind nicht 
mit dem Bade ausſchütten, denn das Kind iſt recht entwickelungsfähig. So ab⸗ 
norme Zuſtände, daß auf eine Mißernte mit hohen Preiſen, eine ſo reiche mit 
niedrigen Zuckerpreiſen kommt, ſind ſelten. Natürlich drohen dem Kinde Gefahren. 
Der ganze Kaufmannsſtand wird alles aufbieten, daß es früh zu Grabe kommt; des⸗ 
halb müſſen die Imkervereine alle Mann für Mann auf der Wacht ſein und ſo wird 
dann der natürliche und richtige Imkerbund von ſelbſt kommen, in den man alle 
Imker gern und freudig aufnimmt und nicht blos „die großen Landesvereine“. Die 
Kaufleute und Zuckerfabriken vergeſſen allen Konkurrenzneid und einigen ſich gegen 
uns, das müſſen wir auch können. 

Wir müſſen alle geſchloſſen wie ein Mann vorgehen, daß die Umſtändlich⸗ 
keiten, welche der neuen Sache noch im Wege ſtehen, verringert werden, und daß 
der Ring gegen uns gebrochen wird. Dann wird das Kind, der „Steuerfreie“, ſchon 
wachſen und gedeihen und wenn der Nutzen im Anfang noch nicht ſo groß geweſen 
iſt, wie mancher erwartet hat, er war doch größer als mancher glaubte, denn daß 
die Zuckerpreiſe ſo heruntergingen und auch der verſteuerte Zucker ſo billig zuletzt 
zu haben war, das hat doch, wie ich gezeigt habe, auch der „Steuerfreie“ haupt⸗ 
ſächlich getan. Wenn wir aber recht wachen und uns um das Kind recht ſorgen, 
dann wird es immer ſtärker und wird immer größeren Nutzen bringen. Den Sand 
aus dem Zucker werden wir dann ſchließlich auch los werden. 

Ich habe diesmal alles glücklich vorausgeſehen, wie es kam, und deshalb zu— 
nächſt in der teuren Zeit nur ein kleines Quantum gekauft. Als dann der Preis: 
ſturz kam, konnte ich billiger kaufen und billiger abgeben. Uebrigens gelang es 
in letzter Zeit den deutſchen Zuckerfabriken, 20000 t alſo 400000 Ztr. Zucker ins 
Ausland zu ſchaffen und da zogen die Preiſe wieder an. 

Die Hauptſache. iit alſo, daß alle Imker feſt bei der Fahne bleiben und daß 
alle Vereinsleiter ſich zuſammentun, die Augen hell aufmachen und dafür ſorgen, 
daß die Steuerfreiheit bleibt und die unnötigen Verteuerungen und Umſtändlichkeiten 
fortfallen. Unſere Bienen leiſten allein durch Blütenbefruchtung mehr als ſie uns an 
Wachs und Honig einbringen. Deshalb haben wir bei der immer ſchlechter werden⸗ 
den Tracht Anſpruch darauf, daß uns mit ſteuerfreiem Zucker auf das wirkſamſte ge— 
holfen wird und daß die gute Abſicht der Regierung nicht durch allerlei Schwierig⸗ 
keiten teilweiſe zu nichte gemacht wird. 
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Hannover, den 17. Mai 1912. 
Herrn H. Freudenſtein, Marbach. 

Unter Berufung auf § 11 des Preßgeſetzes 
erſuche ich um Aufnahme folgender Berichtigung 
in die nächſte Nummer der Neuen Bienenzeitung: 
1. Es iſt unrichtig, daß es der Anregung 
des Herrn Freudenſtein zu verdanken iſt, daß 
die hannoverſchen Imker ſteuerfreien Zucker 
erhalten haben; richtig iſt, daß dieſe Vergün⸗ 
ſtigung den gemeinſamen Anſtrengungen des 
Vorſtandes des Bienenwirtſchaftlichen Zentral⸗ 
vereins für die Provinz Hannover, der Land— 
wirtſchaftskammer für die Provinz Hannover 
und der Abgeordneten Dr. Varenhorſt und 

Alpers zu verdanken iſt. | 
2. Es iſt unrichtig, daß Herr Freudenſtein 
mit dem Abgeordneten Dr. Varenhorſt über 
: die Forderungen der Imker verhandelt hat; 
richtig iſt, daß Dr. Varenhorſt laut Zuſchrift 
vom 9. Mai d. J. ſich nicht entſinnt, jemals 
mündlich oder ſchriftlich mit Herrn Freuden⸗ 
ſtein über die Imkernot verhandelt zu haben. 

Ed. Knoke. 


Zu dieſer Berichtigung Knokes bemerke ich 
folgendes: Zu Anfang des Jahres 1911 hatte 
das Abgeordnetenhaus die Regierung aufgefor⸗ 
dert, geeignete Maßregeln zur Förderung der 
Bienenzucht zu ergreifen, und der Abgeordnete 
Dr. Varenhorſt bat, geeignete Wünſche ihm mit- 
zuteilen. Darauf habe ich in einem beſonderen 
Artikel, der in Heft 3 von 1911 enthalten iſt, 
die Frage behandelt: „Was kann von Seiten 
der Staatsregierung zur Förderung der Bienen- 
zucht geſchehen?“ In dieſem Artikel habe ich 
auch gefordert, daß jedem Imker jährlich pro Volk 
20 Pfd. Zucker ſteuerfrei überlaſſen werde und 
zwar habe ich geſchrieben: „Wenn wir nun aber 
den Zucker gebrauchen, um unſere Bienen lebend 
und leiſtungsfähig zu erhalten, ſo tun wir auch 
der Oeffentlichkeit einen Dienſt, denn wir erhalten 
in den Bienen die vielen unerſetzlichen Arbeiter, 
welche zur Befruchtung der Blüten notwendig 
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ſind und deshalb bitten wir, uns den zu dieſem 
Zwecke nötigen Zucker ſteuerfrei zu überlaſſen. 
Die Regierung iſt ja auch heute ſchon bereit, 
uns ſteuerfreien Zucker zu überlaſſen. Er muß 
aber denaturiert werden. Das iſt geſchehen durch 
Beimiſchung von 20 Prozent Torfmull. Der- 
artiger Zucker ijt nicht zu gebrauchen. Der em⸗ 
findliche Organismus der Bienen verträgt auch 
die feinſten Zuſätze nicht, wie Ultramarin im 
gebläuten Zucker, und andererſeits geht auch da⸗ 
bei jede Erſparnis verloren, da wir 20 Prozent 
Torfmull als Zucker bezahlen und verfrachten 
müſſen und in dem Torfmull eine Menge Zucker 
hängen bleibt. Der einzige gangbare Weg iſt 
meines Erachtens der, daß man jedem Imker 
auf jedes Volk, das er nachweislich beſitzt, 20 
Pfund Zucker ſteuerfrei gibt. Er läßt ſich die 


weiſt ſie einem Vertreter der Steuerbehörde vor, 
dann weiſt er nach, ſo und ſo viel Zucker habe 
ich gekauft und dann erhält er die darauf fal- 
lende Steuer zurück vergütet.“ u 


Selbſtverſtändlich habe ich dieſen Artikel, und 
zwar das Manuffript, dem Abg. Varenhorſt zu⸗ 
geſchickt und er hat mir darauf aus dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe brieflich gedankt und geſchrieben, 
daß ihm meine Vorſchläge beſonders beachtens⸗ 
wert erſchienen und er ſie gern als Material 
benutzen würde. Tatſächlich hat dann Dr. Varen⸗ 
horſt in einer ſpäteren Rede ſich ganz auf meinen 
Standpunkt geſtellt und die Regierung gebeten, 
den Imkern den Zucker ohne Denaturierungs— 
zuſätze zu überlaſſen. Der Artikel beweiſt alſo, 
daß ich den ſteuerfreien Zucker, und dazu ohne 
die läſtigen Zugaben, eben ſchon zu einer Zeit 
verlangte, als darüber von Herrn Knoke kein Ton 
zu hören war. Ich behaupte ſogar, daß er meine 
Anregung dann erſt aufgriff, und nun iſt er der 
Mann, dem die Imker den ſteuerfreien Zucker zu 
danken haben!! Mir iſt das egal, meinetwegen kann 
Herr Knoke König von Buxtehude werden, er ſoll 
mich aber in Frieden laſſen. Wenn nun Dr. Varen⸗ 


Anzahl ſeiner Völker polizeilich beſcheinigen oder 
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Eorit nach länger als einem Jahr ſich nicht entiinnt, 
mit mir jemals verhandelt zu haben, jo hat er 
das eben vergenen. Benn aber Knoke aus den 
Worten folgert, es wäre unkichtig, daß ich mit 
dem Abgeordneten Varenhorſt verhandelt hätte 
und in ſeiner Zeitung gar behauptet, ich hätte 
„geitunfert“, to zeigt das mur, welche Waren Herr 
Knoke gebraucht. Ich halle Knoke den Zeitungs⸗ 
artikel zugeichickt, er konnte ſich alſo überzeugen, 
daß ſeine „Berichligung“ falich iit. Herr Knoke 
verlangt aber durch das Gericht Aufnahme ſeiner 
„Berichtigung“ und ich zeige ihm durch das Ge⸗ 
richt, daß ich nicht „geflunkert“ habe. 

Mir tut es leid, daß ich mich hier immer 
wieder mit dem Herin Knoke beſchäftigen muß, 
aber ich, kann es leider nicht vermeiden. Ich 
glaube aber, daß der Tag nicht fern iſt, an dem 
Knoke bekennt: Hätte ich Freudenſtein in Ruh 
gelajjen, da wäre ich geicheit geweſen. Dann 
wird hoffentlich das Kapnel Knoke fein Ende 


erreichen 
Hannover, den 11. Sept. 1912. 
Herrn H. Freudenſtein, 
Marbach bei Marburg. 

Unter Berufung auf § 11 des Preßgeſetzes 
erſuche ich Sie, folgende Berichtigung in die 
nächſte Nummer der Neuen Bienenzeitung 
aufzunehmen. 

1. Sie ſchreiben: „Dem Herrn Knoke war 
der Sand aber noch nicht genug und deshalb 
brachte er noch andere Zuiäge in Voiſchlag.“ 
Das ijt eine Unwahrheit. Tatjache iſt, daß 
ich im Auftrage des Finanzminiſteriums auf 
meine eigene Gefahr Fütterungsverſuche 
mit Zucker, der mit Eiſenoxyd vergällt war 
und mir zu dem Zwecke überwieſen wurde, 
vorgenommen habe. Ueber das Reſultat habe 
ich Seite 204 des Bienenwiriſchaftlichen Zentral: 
blatis wörtlich geſchrieben: „Bei dieſer Ber: 
gällungsart (nämlich der mit Eiſenoxyd) kann 
auch der von den Imkern bevorzugte grobe 
Kriſtallzucker gebraucht werden. Wir haben 
in unjeren Gutachten ausdrücklich darauf hin⸗ 
gewieſen und hoffen, daß wir auf dieſe 
Weiſe den Sand los werden und groben 
Kriſtallzucker frei bekommen.“ 

2. Sie ſchreiben: „Knoke hat gerade dieſe 
Lederſchwärze (gemeint tft Eiſenozyd) in feiner 
Zeitung vorgeſchlagen.“ Das iſt abermals 
eine Unwahrheit; denn talſächlich iſt Eiſenoxyd 
niemals Lederſchwärze und ferner tit es mir 
nicht eingefallen, Eiſenoxyd vorzuſchlagen. 
Ich habe lediglich der Abſicht des Finanz— 
miniſters, mit Eiſenoxyd zu vergällen, zuge: 
ſtimmt, weil die von mir und noch zwei an— 
dern namhaften Imkern gemachten Fitter ungs: 
verſuche günſtig ausfielen. Nachdem aber die 
Vergällung mit Sand beibehalten werden ſollte, 
iſt auf unſern Annag von einem weiteren Zu— 
ſatz (Kohlenſtaub oder Eiſenoxyd) abgeſehen. 

Ed. Knoke. 


Leider habe ich das betreffende Heft des 
„Zentralblaties“ nicht zur Hand, weil ich es zu 
den gerichtlichen Akten in meiner Beleidigungs— 


ſache gegen Knoke gad. Ich bite deshalb meine 
Leſer, mir doch das Heft einmal zu überſaffen. 
So viel kann ich aber ſchon jetzi ſagen: Es iit 
wieder die charakieriſtiſche Art. in weicher Enoke 
mit der Wahrheit umgeht. Jetzt flammert er 
ih daran: Es tit mir nicht eingefallen. Eiienormd 
„vorzuſchlagen“, ich habe ledialich der Abſicht 
des Finanzminiſters, mit Eienoryd zu vergällen, 
„zugeſtimmt“. Wiſſen Ste, Herr Knoke, das 
iſt jedem verttändigen Menſchen ganz Buridt. 
Tatjache ijt: Sie haben das Eijenoxyd im Zentral⸗ 
blatt als Vergällungsmiitel gerühmt, daß dann 
aber der Sand wegfallen müßte, das haben 
Sie nicht geſagt. und dann kam gerade vom 


Hauptzollamt Hannover die Verordnung. daß 


außer Sand noch KEilenoryd oder Koblenſtaub 


zuzuſetzen ſei. Damit haben Sie doch wohl ſicher 
in Verbindung geſtanden als „namhafter 
Imker“. 

„Eilenopy> ijt niemals Leder ſchwärze “. ſchreibt 
Herr Knoke. Wiſſen Sie, als ich noch ein Heiner 
Junge war, da hatte ich den Schuſtern ſchon ab⸗ 
geguckt, daß jie unter der Schuſterbank einen 


Kübel mit Waſſer ſtehen Hatten, in welchem ver⸗ 


roſtetes Eiſen lag, und wenn jie dann von dieſem 


Waſſer auf das robe Leder jtrichen, da wurde 
es ſchwarz. Heute ſind die Schuſter vielfach feiner 
geworden und kaufen ſich den Eiſentoſt. was das⸗ 
jelbe iſt wie Eiſenoxyd, löſen es in Waſſer und 
ſchwärzen damit das Leder. 

Außerdem ſollte Herr Knoke als Lehrer doch 
wiſſen, daß die Gerbſäure, wie fie beſonders leicht 
aus den Galläpfeln der Eiche gewonnen wird, 
mit Eiſenoxyd zuſammen „Schwärze“ gibt, denn 
aus dieſen beiden Haupibeſtandteilen wird die 
Tinte bereitet. 

Alſo die Unwahrheit iſt auf Ihrer Seite, 
Herr Knoke, wie das gewöhnlich iſt, und ein be⸗ 
denklich geringes Wiſſen, das mit imponierender 
Sicherheit auftritt. dazu. 

Auf Ihren Antrag iſt dann von dem weiteren 


Zuſatz von Kohlenſtaub und Eiſenoxyd abgeſehen 


worden??? 

Nach meiner Kenntnis iſt es ſo: Als ich' mich 
wochenlang gegen die Schuſterſchwärze geiträubt 
hatte und nichts erreichen konnte, da ſchrieb ich 
dem Hauptzollamt in Hannover: Am 20. Auguſt 
bin ich perſönlich in der Zuckerfabrik Nörten, ijt 
dann die Veriiigung, wonach außer mit Sand 
auch noch mit Eiſenoxyd oder Kohlenſtaub ver⸗ 
gällt werden muß, nicht aufgehoben, ſo ſtelle ich 
600 Zentner zur Verfügung derjenigen Behörde, 


welche mich hindert. den Zucker nach der urſprüng⸗ 


lichen miniſteriellen Verfügung zur Vergällung 
zu bringen, kaufe an einem anderen Platze und 
erhebe gerichtliche Klage. Aehnlich ſchrieb ich 
auch dem Herrn Miniſter. Als ich nach Nörten 
kam, war die Verfügung in der Fabrik, daß der 
Herr Miniſter geſtattet habe, von der Färbung 
mit Eisenoxyd oder Kohlenſtaub abzuſehen. 

Das haben Sie alſo bewirk., Herr Knoke?? 
Entſchuldigen Sie, daß ich das bisher nicht wußte, 
ich danke Ihnen aber auch vielmals!! 


Freudenſtein. 


| 
| 
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Imkerarbeiten im November. 


An den Bienen iſt in dieſem Monat weiter 
nichts zu tun, als ſie hübſch warm zu verpacken. 
Heu oder Grummet darf zur Verpackung nicht 
genommen werden, denn es zieht Feuchtigkeit an 
und Ferſchimmelt Am beſten iſt Moos, Papier, Hobelſpäne, Holzwolle 2c. 
Der Imker benutzt die Winterabende, um ſeine Zeitungen und Lehrbücher 
noch einmal gründlich durchzuleſen, ſich über wichtiges Notizen zu machen und 
ſich zu überlegen, was er in der Zukunft beſſer machen will. Vor allen Dingen 
ſoll er aber in dieſem Jahre die Winterabende dazu benutzen, um mitzuarbeiten 
gan unſerer großen Aufgabe: Wie verbeſſern wir unſere Bienentracht? Er ſoll 
zu dieſem Zwecke uns ſchreiben, welche Bienenpflanzen in ſeiner Gegend gebaut 
werden, welches ihre Kultur iſt und was ſie dem Landwirt und Imker nützen. 

Siege den Artikel über Bienenzucht, Obſtbau und Landwirtſchaft.) 
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Bienenzucht, Obſtbau und Landwirtſchaft. 
Ein Vortrag, den Imker überall in landwirtſchaftlichen Vereinen halten ſollen. 
on H. Freudenſtein. a 

Ich habe es ſchon oft auseinandergeſetzt, wie bei zunehmender Kultur die 
Tracht für die Bienen zurückgeht und dadurch die Bienenzucht auf das ſchlimmſte 
gefährdet wird. Es iſt ja ſehr dankenswert, daß unter dieſen Umſtänden der 
Herr Miniſter verfügt hat, daß die Bahndämme mit honigenden Pflanzen bejät 
werden ſollen. Aber was helfen uns die Bahndämme? Das iſt nur eine gar 
kleine Fläche im Verhältnis zum großen Ganzen. Dankbar ſind wir auch da⸗ 
für, daß uns ſeitens der Behörde der Zucker ſteuerfrei abgelaſſen wird, aber 
das kann uns auch nicht vollſtändig helfen, wir können doch nicht auf die Dauer 
unſere Bienen hauptſächlich durch Zuckerfütterung erhalten. Auch die vielen 
honigenden Gewächſe, die immer wieder empfohlen werden, helfen nicht, ſo lange 
ſie nicht in großen Maſſen im Felde ſtehen. 

Was helfen die paar Honigdiſteln, die der Imker im Garten zieht, der 
Honig, der daraus gewonnen wird, entſpricht nicht dem, was die Honigdiſtel 
im Garten an Boden und Dünger beanſprucht. Uns kann nur eins helfen: 
Wenn es uns gelingt, die Landwirte zu bewegen, ganze Aecker mit 
honigenden Pflanzen zu beſäen. Das muß unſer gememeinſchaft⸗ 
liches Hauptziel für die nächſte Zeit ſein, und wie wir das erreichen 
können, das wollen wir nun gemeinſchaftlich beraten. Dies große und ſchöne 
Ziel zu erreichen, iſt aber außerordentlich ſchwer. Wenn ich nun hier die Füh⸗ 
rung in der „Neuen“ übernehme, ſo will ich doch gleich von vornherein betonen, 
daß die Erreichung dieſes Zieles die Kraft eines einzelnen überſteigt, hier müſſen 
alle ihr Scherflein beitragen, ihre Vorſchläge machen, ihre Anſichten äußern, 
dann wird jchon etwas Brauchbares herauskommen, und dann müſſen wir 
unſere Vorſchläge in die Kreiſe der Landwirte tragen, geeignete Leute müſſen 
in den landwirtſchaftlichen Vereinen Vorträge halten, damit das Intereſſe der 
Landwirte für die Bienenzucht geweckt wird. Wir müſſen bei dieſen Vorträgen 
die Landwirte bitten, ihre Anſichten zu unſeren Vorſchlägen zu äußern und 
ſelbſt mitzuraten, wie zu helfen iſt, und dann muß das, was die Landwirte 
ſagen, wieder in der „Neuen“ vorgebracht werden. Wenn wir dann endlich 
zu brauchbaren Vorſchlägen gekommen find, dann müſſen die Imker überall 
das, was ſie nun Branchbares in der „Neuen“ gefunden haben, in die Zeitungen 
bringen, welche in ihrer Gegend geleſen werden, ſie müſſen weiter Landwirte 
anregen, das nun doch einmal auf ihren Aeckern zu probieren. Wer ſelbſt 
Aecker hat, verſucht es auch ſelbſt. Sind gute Erfahrungen gemacht, ſo muß das 
wieder in die „Neue“ gebracht werden; findet einer eine Verbeſſerung, immer 
her damit, nur nicht für ſich behalten wollen. Sind ungünſtige Erfahrungen 
mit einem Vorſchlage gemacht worden, nur hier offen und ehrlich mitgeteilt, 
dann ſehen wir, wie das beſſer gemacht werden kann oder wenn das nicht geht, 
warnen wir, damit nicht weitere Landwirte hineinfallen, denn Mißerfolge find 
ein großer Schaden; ſieht ſich der Landwirt reingefallen, wird wohl gar aus⸗ 
gelacht, dann wagt keiner in dem Dorfe ſo leicht wieder etwas neues, iſt aber 
guter Erfolg, dann bricht ſich auch das Neue allmählich Bahn. Aber nur 
Beharrlichkeit und Arbeit auf der ganzen Linie führt zum Ziel. Wenn da 
10 000 Mitglieder des Deutſchen Bienenzüchter⸗Verbandes unter Führung der 
„Neuen“ die Sache in die Hand nehmen und mit Ernſt und Nachdruck an die 
Arbeit gehen, dann müßte doch der Deibel dreinſchlagen, wenn wir nichts Gutes 
ſchafften und zum Ziele kämen! Darum: Alle Mann an Bord! 
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Damit es nun nicht bloß bei Worten bleibt, ſondern die Sache auch 
gleich energiſch betrieben wird, bitte ich nun jeden einzelnen Abonnenten, die 
Winterabende zu benutzen und mir bis ſpäteſtens Mitte Dezember einen Artikel 
zu ſchreiben über die landwirtſchaftlich angebauten Bienenpflanzen in ſeiner 
Gegend. Dieſer Artikel muß angeben: Die Saatzeit, wieviel Saatgut iſt nötig 
auf !/, ha, die Zubereitung des Ackers und etwaige DOngung, Ernte, Nutzen 
für den Landwirt und was haben die Bienen davon? Was iſt bei der 
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- Bienenſtand des Herrn Gottfr. Greif in Bollendorf. 


Pflanze beſonders zu beachten? Auf dieſe Weiſe kommen wir dazu, daß wir 
in unſeren Artikeln den Landwirten gleich mit genauen Angaben über die 
Kultur der Bienenpflanzen dienen können. 

Dieſen Artikel ſchreibt jeder jo gut er kann. Ich als ehemaliger Schul⸗ 
meiſter finde mich auch durch die dickſten orthographiſchen Fehler und nehme 
ſie keinem übel. Es ſchreibt eben jeder ſo gut als er es kann. Aber ge⸗ 
ſchrieben wird! 


176 Bienenzucht, Obſtbau und Landwirkſchaft. 


Wir müſſen vor allen Dingen das Intereſſe für die Bienenzucht in die 
landwirtſchaftlichen Vereine tragen, und dazu mag nun folgender Entwu 
eines Vortrages dienen, den ſich der einzelne nach ſeinem Geſchmack ja leicht 
verändern kann. | 
\ Bienenzucht, Obſtbau und Landwirtſchaft. 

In alten Tagen, da war nichts begehrter, als Honig. Das war der 
wichtigſte Süßſtoff, den die alte Zeit kannte, denn damals war unſer Zucker, 
der den Honig aus ſeiner Stellung in der Neuzeit verdrängt hat, noch unbe⸗ 
kannt. Den Honig prieſen in alter Zeit die Dichter als das köſtlichſte und 
als Moſes den Kindern Israel in Aegypten von einem Lande redete, in 
welchem Milch und Honig fließt, da ließen die Hebräer die Fleiſchtöpfe 
Aegyptens und die Zwiebeln im Stich und wagten ſich durch das rote Meer 
und ließen ſich 40 Jahre in der Wüſte an der Naſe umher führen, bis das 
feige Sklavengeſchlecht, das aus Aegypten auszog, der Sand der Wüſte deckte 
und abgehärtete Wüſtenmenſchen herangewachſen waren, ſo kräftig, daß ſie 
nach der hebräiſchen Sage mit dem Ton der Poſaunen die Mauern von 
ae f „ und dann gings in das Land, wo damals Milch und 

onig floß. . 9 

Auch bei uns in deutſchen Landen war der Honig hoch geſchätzt. 
Unſere Vorväter, die alten Deutſchen, verſtanden ſogar aus dem Honig durch 
Gährung ein berauſchendes Getränk zu bereiten, den Met, und lagen auf 
beiden Ufern des Rheins auf Bärenhäuten und tranken immer noch eins, und 
zwar kein kleines, denn damals war das amtlich geaichte Maß das Büffelhorn, 
in das etwas mehr geht als in unſere neumodiſchen Tulpen, die ſeit Jahren 
an Schwindſucht leiden und immer kleiner werden. : 

Daß es dabei wild hinter den wilden Bienen im Walde herging, läßt 
ſich denken und ſie wurden immer ſeltener und da lernte man die Kunſt, den 
Bienen einen Teil ihres Honigs zu nehmen, ohne das Volk zu vernichten. 
Dieſe Kunſt nannte man „zeideln“ und die Leute, welche dieſe Kunſt ver⸗ 
ſtanden, hießen „Zeidler“. Die Zeidler bildeten eine eigne Zunft und ſtanden 
in ſo hohen Ehren, daß ſie ſogar eine eigne Gerichtsbarkeit hatten, waren alſo ſo 
eine Art Reſerveoffiziere, die ſich bekanntlich auch nicht mit jedem Plebejer vor 
ein bürgerliches Gericht zu ſtellen brauchen, ſondern eigne Gerichtsbarkeit haben. 
Tatſächlich ſtanden ſie auch in organiſcher Verbindung mit dem Heerweſen der 
alten Zeit, denn es war ihre Aufgabe in jener Zeit, da es noch keine Eiſen⸗ 
bahnen und Chauſſeen gab, wohl aber weite Urwälder, die Heere durch dieſe 
Wälder zu führen. 

Die Zeidler gingen auch bald dazu über, Bienen in Klotzbeuten bei ihren 
Häuſern aufzuſtellen, und ſo entſtand aus der Waldbienenzucht auch eine 
eu Die Biene wurde zum Haustier und derartige Bienenzucht 
onnte außer den Zeidlern, welche die alleinige Gerechtſame in den Wäldern 
hatten, auch jeder Privatmann bei ſeinem Hauſe treiben. Deshalb drang auch 
ſchon Karl der Große darauf, daß überall Bienenzucht getrieben wurde und 
befahl insbeſondere den „Meiern“, welche die Königlichen Domänen verwalteten, 
Muſterbienenſtände anzulegen. Insbeſondere nahm fich auch die Kirche auf⸗ 
richtig der Bienenzucht an. | | 

Dieſe alte Imkerherrlichkeit iſt längſt dahin geſchwunden und zwar haupt: 
ſächlich dadurch, daß der Zucker den Honig verdrängte. Zucker iſt handlicher, 
er löſt ſich leicht in Waſſer, was der Honig nicht tut; er hat auch kein Aroma, 
das bei mancherlei Gebrauch z. B. bei der Weinbereitung hinderlich iſt. Der 
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zucker läßt ſich leicht aufbewahren ꝛc. Solange allerdings der Zucker noch ſehr 
och im Preiſe ſtand, weil er nur aus den Zuckerplantagen Amerikas oder 
indiens zu beziehen war, war er noch kein gefährlicher Konkurrent. Als aber 
u Anfang des 19. Jahrhunderts Napoleon England niederzwingen wollte, 
as ſeinem Heere unerreichbar war, weil Napoleon keine der engliſchen eben⸗ 
ürtige Flotte hatte, da führte Napoleon die Continentalſperre ein, d. h. er 
erbot einfach auf dem ganzen Continent den Gebrauch engliſcher Waren, ins⸗ 
eſondere Kaffee und Zucker. In dieſer Zeit lernte man in Europa die Her⸗ 
tellung des Zuckers aus der Zuckerrübe und dieſe Kultur hat fick) jo verbreitet, 
aß der Zucker den Honig aus dem Haushalte immer mehr verdrängte. Die 
lten Metrezepte find aus Deutſchland verſchwunden, tief in Rußland find fie 
och zu Haufe. 

Dazu kam nun gleichfalls aus dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
te überwiegende Verbreitung des Rotklees. Der Rotklee liefert einen größeren 
Ertrag als Weißklee, Eſparſette und Inkarnatklee, und jo wurden denn gerade 
iefe Kleearten, welche den Bienen reichſte Tracht boten, immer mehr vom Rot⸗ 
lee verdrängt, in welchem die Nektarien ſo tief liegen, daß der Nektar, aus 
velchem die Bienen den Honig bereiten, für die Bienen gewöhnlich nicht zu 
rreichen iſt. Auch Raps und Sommerſamen werden immer weniger gebaut, 
ogar den Hedderich verſteht man in neueſter Zeit auszurotten. 

In den Wäldern geht es den Bienen auch immer ſchlimmer, denn die 
Deidflächen werden aufgeforſtet und die Weichhölzer (Erlen, Salweiden) werden 
wusgehauen, und wo wohl noch ein Weidenkätzchen ſich im zeitigen Frühjahr 
* läßt, da reißen es die Städter ab, um es zu Hauſe in ein Blumenglas 
u ſtellen. | 

So find denn nun für die Bienenzucht gar ſchlimme Zeiten gekommen, 
die Tracht wird immer geringer und das Abſatzgebiet wird immer kleiner, zu⸗ 
mal es in neueſter Zeit der Fälſchungskunſt gelungen iſt, künſtlichen Honig 
herzuſtellen, der chemiſch gar nicht oder nur ſehr ſchwer zu erkennen iſt und der 
nun mit ſeinem billigen Preiſe den Honig immer mehr von ſeinem letzten 
Platze, vom Kaffeetiſche, verdrängt. | 

Ja, werden Sie, meine Herren Landwirte jagen, was geht das uns an, 
ſollen wir vielleicht euch zuliebe Weißklee ſtatt Rotklee bauen oder wohl gar 
den Hedderich in der Frucht ſtehen laſſen? 

Gemach, meine Herren, ſo unbeteiligt ſind Sie an der Bienenzucht nicht, 
Sie haben an der Bienenzucht ein viel größeres Intereſſe als die Imker ſelbſt, 
und wenn die Bienenzucht zurückgeht, ſo trifft Sie ein größerer Schaden als 
die Imker, das möchte ich Ihnen nun beweifen. (Fortſ. folgt.) | 


Honigeiweiß, Futterſaft und Bien. 
Vortrag, gehalten in der 57. Wanderverſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 

Bienenwirte in Bodenbach a. E. am 4. Auguſt 1912. 

Von Univ.⸗Prof. Dr. med. Joſ. Langer-Graz. 
| (Schluß.) 

Da der Kopfextrakt der auskriechenden Arbeitsbiene keinen Niederſchlag, 
der der Trachtbiene nur einen ſehr geringen Niederſchlag gibt, während die 
Köpfe der jungen Stockbienen als Brut⸗ und Honigraumbienen ſo auffallend 
hohe Niederſchläge geben, ob zwar alle dieſe Bienen als Arbeitsbienen doch die 
leichen Speicheldrüſenſyſteme beſitzen, ſo beſagen uns dieſe verſchiedenen 
iederſchlagsgrößen, daß die Urſache nicht an und für ſich, ſondern in ihrem 
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verſchiedenen Tätigkeitszuſtande liegt: Das durch Honigeiweißſerum fallbare 
Eiweiß des Honigs, der Bienenköpfe, der Bienenmaden, des Bienenbrotes und 
Futterſaftes iſt das Sekreteiweiß einer funktionierenden Speicheldrüſe. Die 
Tätigkeit dieſer Drüſe beginnt — genaue Daten werden ſich durch weitere 
Studien ja leicht erbringen laſſen — erſt einige Tage nach dem Auskriechen 
der Arbeitsbiene, ſie gelangt in der Lebensperiode der Stockbiene als Brut: 
und Honigraumbiene zur Höchſtleiſtung und verharrt bei der Trachtbiene auf 
einer gewiſſen niederen Höhe. Die Entwicklung und Tätigkeit dieſer Kopf: 
ſpeicheldrüſe beſtimmt im Leben der einzelnen Biene ihre jeweilige phyſiologiſche 
Tätigkeit im Bienenvolke und fürs Bienenvolk. 

Es intereſſiert uns des weiteren der hohe Niederſchlag, den der wäſſerige 
Extrakt des Bauchſtückes der Königin ergibt; er beſagt uns, daß dieſe Biene 
das Sekret der Kopfſpeicheldrüſe in auffallend großer Menge enthält. Nun 
wiſſen wir aus der gut durchgearbeiteten Anatomie unſerer Honigbiene, daß 
die Königin ganz und gar nicht beſondere Speicheldrüſen in ihren Bauchteilen 
enthält und es hängt die hohe Niederſchlagsbildung wohl einzig und allein 
von der Art und Weiſe der Ernährung der Königin ab: Ihre hohen Eiweiß— 
anſprüche können bei einer täglichen Abgabe von 1000 bis 2000 Eiern und 
darüber nur durch Futterfaftdarreichung befriedigt werden. Dieſer Befund 
leitet unwillkürlich hinüber zu Betrachtungen über die Herkunft des Futter: 
ſaftes. Meine bisherigen Ergebniſſe beſagen mir, wie aus Tabelle I ja er- 
ſichtlich iſt, daß die Futterſaftarten unſerer einzelnen Bienenmaden auffallend 
reich an biologiſch faßbarem Eiweiß ſind und daß rückſichtlich des Gehaltes 
an dieſem zwiſchen den einzelnen Futterſäften wahrſcheinlich Unterſchiede beſtehen. 

Ich hätte noch kurz das Auftreten der kleinen Niederſchlagſcheibchen bei 
den wäſſerigen Extrakten der Bauchſtücke der Brutraum⸗, Honigraum⸗ und 
Flugbiene zu beſprechen. Nach meiner Auffaſſung läßt ſich dieſe äußerſt geringe 
Niederſchlagsbildung, wenn ſie nicht etwa durch einen techniſchen Fehler beim 
Zerſchneiden der Bienen bedingt iſt, wohl in der Weiſe aufklären, daß im 
Stockinnern das Speicheldrüſenſekret von jüngeren Bienen an alle Inſaſſen 
abgegeben wird. | 

Dieſe meine Ergebniſſe drängen mich zu der Anſchauung, daß der Futter⸗ 
ſaft unſerer Bienen Speicheldrüſenſekret ift.*) Durch dieſe meine Behauptung, 
die ſich auf eine experimentelle wohlgeſicherte Baſis ſtützt, trete ich in direkten 
Widerſpruch mit der herrſchenden Lehre, nach welcher der Futterſaft vollſtändig 
verdauter Inhalt des Chylusmagen, d. h. diffuſions⸗ und reſorbtions fähiger 
Chylus iſt. Die Ernährung des Biens beruht auf der Ernährung der einzelnen 
Biene; um den Bienenkörper zu bilden, braucht die Made viel Eiweiß, daneben 
Zucker und Fett. Iſt das Inſekt ausgebildet, dann genügt zur Erhaltung des⸗ 
ſelben vorwiegend die Zufuhr von Zucker, geringen Mengen Fettes und Ei⸗ 
weißkörpern. Das fertige Inſekt iſt imſtande, durch Aufnahme von us und 
Pollen feinen Nahrungsbedarf zu decken. Das neugeborene Bienenkind aber 
ſtellt große Anſprüche in ſeiner Ernährung und dieſe Anſprüche können nur 
befriedigt werden durch ein beſonders nährkräftiges Futter; das aber iſt der 
Futterſaft. Wenn nun bei der jungen Stockbiene, wohl ſicher unter dem 
Einfluſſe eines natürlichen Ernährungstriebes, eine Drüſe in Funktion tritt und 
ein Sekret zur Ernährung liefert, dann erſcheint es mir um ſo berechtigter, 
die junge Stockbiene als „Amme“ ihrer jüngern Geſchwiſter zu bezeichnen. 


) Ganz unſere Anſicht. (Die Redaktion.) 
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Der Auffaſſung des Futterſaftes als reinen Drüſenproduktes iſt noch der 
inwand zu machen, daß ihm doch Chylusmageninhalt beigemiſcht wird. Nach 
njerer heutigen Futterſaftlehre wiſſen wir, daß die Königinmade bis zu ihrer 

Berdecilung, die Drohnen⸗ und Arbeitermaden nur bis zum 4. Tage reinen 
Futterſaft, letztere beiden von da an aber noch nicht verdauten Speiſebrei, 


Fütterung der Königin zur Zeit ſtarker Eierlage. 


ſog. Chylus erhalten. Durch Unterſuchung des reinen Futterſaftes der erſten 
Tage konnte ich keine Beweiſe erhalten, daß ihm Honigmagen- oder Chylus— 
mageninhalt beigemiſcht wird. Ich machte folgenden Verſuch: Ich kehrte ein 
mittelſtarkes, brütendes Volk auf leeren Bau und fütterte es mit einer Zucker— 
löſung, der ich Hühnereiweiß zugeſetzt hatte; ich entweiſelte hierauf das Volk 
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und es fanden ſich in den nächſten Tagen mehrere Weiſelzellen mit reichlichem 
Futterſafte. Bei Unterſuchung der wäſſerigen Extrakte von Köpfen. Bruſt⸗ 
und Bauchteilen ſolcher Brutbienen mit einem Hühnereiweißantiſerum zeigte 
ſich wohl in den Bauchteilextrakten ein durch das mit der Zuckerlöſung aufge 
nommene Hühnereiweiß bedingter, reichlicher Niederſchlag, der königliche Futter⸗ 
ſaft hingegen bot keinen Niederſchlag. Die Erklärung kann nur die ſein: ent⸗ 
weder ſetzen die Brutbienen dem Speicheldrüſenſekrete als Futterſaft überhaupt 
keinen Mageninhalt bei, oder aber, das Hühnereiweiß erfährt im Bienenmagen 
in Kürze einen ſo vollſtändigen Abbau, daß es mit ſeinem Antiſerum nicht 
mehr nachweisbar iſt. Der Ausfall dieſes Verſuches ſtärkte mich weiter in 
meiner Auffaſſung, daß der reine Futterſaft einzig und allein das Produkt 
einer Drüſe iſt, die im Kopfe liegt und bei der jungen Biene in die beſondere 
| Funktion einer Nährdrüſe, ähnlich wie die Milchdrüſe beim Säugetier, tritt. 

Mit dieſer Auffaſſung find wir an einem Wendepunkte der Futterſaft⸗ 
lehre angelangt und es erſcheint mir am Platze, in kurzen Umriſſen die ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklungs der Futterſaftlehre zu ſkizzieren. 

Svammerdam (1752) hielt den Futterſaft für einen Honig, der in den 
Bienenleibern auf eine ganz beſtimmte Art zubereitet wird; er nannte ihn mel 
salivarium, zu deutſch Speichelhonig. Nach Dönhoff (1854) ſind mindeſtens 
9/19 des Futterſaftes tieriſches Eiweiß, das einer, wahrſcheinlich im Schlunde 
oder in der Speiſeröhre befindlichen Drüſe entſtammt. Leuckart hält (1835) 
den Futterſaft für Speiſebrei aus dem Chylusmagen. Dönhoff ſchließt ſich 
ſpäter Leuckart an, obzwar er ſich nicht erklären konnte, warum der Futterſaft 
ſtark ſauer reagiert, während der Chylusmageninhalt neutral oder höchſtens 
ſchwach ſauer reagiert. Auch blieb es ihm unverſtändlich, warum die Bienen 
bei reiner e dennoch Futterſaft zu erzeugen vermögen. 1858 
entdeckt Leuckart zwei Paare von Speicheldrüſen im Kopf der Arbeitsbiene, 
gibt aber erſt 1868 ſeine Meinung, der Futterſaft ſei Mageninhalt auf und 
bezeichnet den Futterſaft als Speicheldrüſenſekret. 1874 erklärt Fiſcher die 
Speicheldrüſen als alleinige Erzeuger des Futterſaftes und ſpricht dem Chylus⸗ 
magen jedwede Beziehung zur Futterſaftbildung ab. Durch anatomiſche Unter⸗ 
ſuchungen ſtellt er feſt, daß das Speicheldrüſenſyſtem I bei jeder Brutbiene ein 
volles, ſaftiges Organ darſtellt, während es bei den alten, ich füge die eigenen 
Worte Fiſchers an, „abgeriebenen, fadenſcheinigen Subjekten dermaßen zuſammen 
geſunken iſt, daß ein zirka 2 cmm großer Hohlraum im Kopfe entſtand.“ 
Schiemenz pflichtet (1883) auf Grund eigener, eingehender anatömijcher und 
vergleichender Studien Fiſcher bei und ſagt: „Der Futterſaft kommt nicht aus 
dem Chylusdarme, ſondern iſt das Sekret von Speicheldrüſen; die Hauptpro⸗ 
duzenten find das Syſtem I, doch können die anderen Syſteme nicht ohne 
weiters ausgeſchloſſen werden.“ Einen warmen Vertreter der „Chylusmagen⸗ 
theorie“ finden wir in Schönfeld; er ſtützt (1880 — 1883) feine Meinung auf 
vorliegende anatomiſche und phyſiologiſche Tatſachen, aber auch auf ſpekulative 
Schlüſſe. Er findet eine mächtige Stütze in der berühmten Arbeit v. Plantas 
über die Futterſaftzuſammenſetzung (1888). v. Planta aber ſchließt ſeine Ar⸗ 
beit mit den Worten: „Schließlich muß noch darauf aufmerkſam gemacht 
werden, daß auch dieſe Schlußunterſuchung über den Futterbrei der Arbeiter⸗ 
larven wieder zu Gunſten der Schönfeldſchen Anſicht ſpricht, daß man als 
Werkſtätte für die Bildung des Futterſaſtes den Chy.ısmagen und nicht die 
Speicheldrüſen anzuſehen hat.“ Die „Magentheorie“ wurde von Schönfeld in 
ſeiner ſchönen Monographie: „Die Ernährung der Honigbiene (1897)“ warm 
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vertreten, ſie iſt bisher Siegerin geblieben und alle beſſeren, neuern apiſtiſchen 
Lehrbücher lehren, daß der Futterſaft aus dem Chylusmagen abgegeben wird. 
Die Herkunft des Futterſaftes iſt uns nach den heutigen Auseinanderſetzungen 
geklärt. Noch harren weitere phyſiologiſche und biologiſche Rätſel der Ernährung 
des Biens einer exakten Löſung. Möge auch dies der Bienenforſchung gelingen, 
zum Wohle unſeres internationalen Kleinodes, der Biene, zum Nutzen für die 
praktiſche, zum Lohne für die forſchende Bienenzucht. 


Die Bienen als Blumenfreunde. 
Von P. Wickenhöfer. 

Wenn der. Imker am ſonnigen Sommertage ſeine Bienen beobachtet, wie 
ſie mit Emſigkeit von Blume zu Blume fliegen, ſo denkt er wohl mit innigem 
Behagen an ſeine Honigſchleuder. Und wer wollte ihm dieſe „materielle“ Denk⸗ 
weiſe verargen? Wieviel Koſten, Mühen und Sorgen muß er nicht aufwenden, 
um Erfolge zu erzielen, und wie oft werden nicht ſeine ſchönſten Hoffnungen 
„du Waſſer“ 

Allein unendlich viel größer als der Nutzen, den die Bienen durch die 
Bereitung von Honig und Wachs bringen, iſt der Nutzen, den ſie durch den 
Beſuch der Blüten im Pflanzenreiche ſelbſt ſtiften, indem ſie bei dieſer Ge⸗ 
legenheit die Befruchtung vermitteln. Die meiſten unſerer Blütenpflanzen ſind 
nämlich bei ihrer Befruchtung auf die Mitwirkung der Inſekten und in erſter 
Linie der Biene angewieſen. Das haben z. B. die auſtraliſchen Farmer zu er⸗ 
fahren Gelegenheit gehabt. Die Obſtbäume, welche ſie in Auſtralien einführten, 
brachten, obwohl ſie Jahr für Jahr im ſchönſten Blütenſchmucke prangten, doch 
keine Früchte. Da geſchah es, daß auch ein Imker aus der Lüneburger Heide 
den Staub Europas von den Füßen ſchüttelte, um ſich in Auſtralien an⸗ 
zuſiedeln, und auch ſeine Bienen mitbrachte. Und ſieh, im nächſten Jahre waren 
die Obſtbäume der ganzen Umgebung reichlich mit Früchten beladen. 

Um die außerordentlich intereſſanten Vorgänge, die fick) bei der Befruch⸗ 
tung der Blüten durch die Bienen abſpielen, verſtehen zu können, wird es not⸗ 
wendig ſein, uns zunächſt einmal vor Augen zu führen, wie denn überhaupt 
die Befruchtung der Blüte zuſtande kommt. | 

Betrachten wir einmal genauer die Blüte der Schlüffelblume (Fig. 1), fo 
finden wir, daß ſich an derſelben Viererlei unterſcheiden läßt. Auf dem Blüten⸗ 
ſtiele (bst) ſteht zunächſt eine grüne gerippte Röhre, welche oben in fünf Zipfeln 
endigt: der Kelch (k). In dem Kelche ſteht eine zweite gelbe Röhre, welche ſich 
am oberen Ende in fünf herzförmige Lappen zerteilt: die Blumenkrone (bk). 
Schlitzt man die Blumenkronröhre auf, ſo bemerkt man, daß an der Stelle, 
wo dieſelbe eine kleine Erweiterung zeigt, auf kurzen Stielchen fünf gelbe Säckchen 
feſtgewachſen ſind: die Staubgefäße (stg). Im Grunde des Kelches ſteht das 
Fruchtgefäß (fg). An dieſem unterſcheidet man wieder drei Teile; die untere 
Verdickung iſt der Fruchtknoten; auf dieſem ſteht der Griffel; der Knopf am 
Ende des Griffels iſt die Narbe. | 

Die wichtigſten Teile der Blüte find die beiden zuletzt genannten: Staub⸗ 
und Fruchtgefäße. Kelch und Blumenkrone können unter Umſtänden ganz fehlen, 
ohne daß dadurch die Befruchtung unmöglich gemacht würde. Welche Rolle 
Kelch und Blumenkrone im Leben der Pflanzen ſpielen, werden wir ſpäter er⸗ 
fahren, vorläufig wollen wir einmal nur die Staub- und Fruchtgefäße ins 
Auge faſſen. Wenn die Staubgefäße reif ſind, ſo öffnen ſich die Staubbeutel, 
indem ſich in der Wandung derſelben Löcher oder Spalten bilden, und es 
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kommt aus ihnen ein feiner, in der Regel gelbfarbiger Sand heraus. Wenn 
wir dieſen Blütenſtaub unter dem Mikroſkop betrachten, ſo finden wir, daß 
derſelbe aus einer außerordentlich großen Menge feiner Körnchen (Blütenstaub. 
oder Pollenkörnern) beſteht. | 
Damit nun die Befruchtung zuftande kommt, muß das Pollenkorn auf 

die mit einer klebrigen Flüſſigkeit bedeckte Narbe gelangen (Fig. 2). Hier 
wächſt aus dem Pollenkorn bald ein feiner Schlauch, der Pollenſchlauch (psch), 
hervor, welcher in das Narbengewebe (nm) eindringt, ſich durch die Griffel (g) 
herniederſenkt und ſchließlich zu der Samenknoſpe (sk) gelangt. Die Samen⸗ 
knoſpe beſitzt an ihrer Spitze eine feine Oeffnung, die Mikropyle (mi), in welche 
der Pollenſchlauch hineinwächſt. Dahingelangt, öffnet er ſich an der Spitze, 
und ſein Inhalt vereinigt ſich mit dem Inhalte der Eizelle, welche ſich im 
Innern der Samenknoſpe befindet. Sobald die Vereinigung zuſtande gekommen 
iſt, iſt die Befruchtung vollzogen, und die Samenknoſpe entwickelt ſich zum 
Samen. Die Vorgänge innerhalb der Samenknoſpe ſind außerordentlich kom⸗ 


Hig. 1. | Fig. 2. 


pliziert. Da ihre Kenntnis doch eigentlich nur für die Botaniker von Intereſſe 
iſt, verzichten wir auf eine Beſchreibung derſelben. 

Ein ganz oberflächlicher Blick in die Pflanzenwelt belehrt uns ſchon, daß 
die Blüten eine außerordentliche Mannigfaltigkeit in Geſtalt, Farbe, Größe uſw. 
aufweiſen. Man hat behauptet, daß unter den 1⅛ Milliarden Menſchen, 
welche auf der Erde leben, ſich nicht zwei finden, die in allen Einzelheiten ihres 
Körperbaues vollſtändig übereinſtimmen. Aehnlich iſt es auch im Pflanzenreiche: 
unter den Hunderttauſenden von Arten der Blütenpflanzen ſind nicht zwei auf⸗ 
zutreiben, die im Bau der Blüte ganz gleich ſind. 

Je tiefer die Wiſſenſchaft in die Geheimniſſe des Naturlebens eingedrungen 
iſt, umſo klarer iſt die Ueberzeugung geworden, daß von Zufall und Willkür⸗ 
lichkeit im Naturgeſchehen keine Rede ſein kann. Was in der Natur geſchieht, 
das geſchieht nach ewigen und unabänderlichen Geſetzen. Eins dieſer Natur⸗ 
geſetze iſt das Geſetz der Zweckmäßigkeit, die ſich insbeſondere kund gibt in dem 
harmoniſchen Zuſammenhang zwiſchen dem Bau der Lebeweſen und ihrer Organe 
und ihren Leiſtungen und Aufgaben. In der Erforſchung und dem Nachweis 
dieſer „Zweckmäßigkeit“ im Naturhaushalte erblickt die moderne Naturwiſſen⸗ 
ſchaft eine ihre weſentlichſten Aufgaben. „Nichts iſt da für unſere Neugierde 
ohne Bedeutung, weder die Richtung, Dicke und Geftalt der Wurzeln noch der 
Zuſchnitt, die Berippung und oie Lage der Laubblätter, weder der Bau und 
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die Farbe der Blumen, noch die Form der Früchte und Samen; und wir ſetzen 
voraus, daß ſelbſt jeder Stachel, jede Borſte und jedes Haar eine beſondere 
Aufgabe zu erfüllen habe.“ (Kerner v. Marilaun, Pflanzenleben.) So find 
wir denn zu der Annahme genötigt, daß jede, auch noch ſo geringfügige Be⸗ 
ſonderheit im Bau der Blüte einem beſonderen Zwecke dient. 

Derjenige Zweig der Botanik, welcher die Unterſuchung dieſer Frage zum 
Gegenſtande ſeiner Forſchung gemacht hat, iſt die Blütenbiologie, die Lehre 
von den Lebensverrichtungen der Blüten. Die Blütenbiologie iſt eine verhält⸗ 
nismäßig noch junge Wiſſenſchaft; ihre erſten Anfänge liegen um etwas mehr 
als 140 Jahre zurück. Zu der ihr gebührenden Beachtung iſt ſie jedoch erſt 
gekommen, ſeit Darwin ſein weltberühmtes Buch „Die Entſtehung der Arten“ 
(1895) veröffentlicht hat. Das helle Licht, welches die genialen Gedanken dieſes 
ſo viel geſchmähten Forſchers über alle Gebiete der Naturwiſſenſchaft und weit 
über deren Grenzen hinaus verbreiteten, ermöglichte es erſt, ſehr viele Vorgänge 
im 1 der Blüten zu deuten, die bis dahin völlig unverſtändlich bleiben 
mußten. 

Wenn heute auch noch nicht alle Rätſel der Blumenwelt befriedigend ge⸗ 
löſt ſind, ſo ſind wir doch ſchon imſtande, auf die meiſten der Fragen, die ſich 
dem denkenden Beobachter bei der Betrachtung der Blüten aufdrängen, eine 
wohlbegründete Antwort geben zu können. Die Blütenbiologie ſtellt gegenwärtig 
ein wohlbeſtelltes Beet im großen Garten der Botanik dar; und es iſt ein ganz 
beſonderer Vorzug dieſer Wiſſenſchaft, daß ſie es auch demjenigen, der über ein 
weniger umfangreiches botaniſches Wiſſen verfügt, ermöglicht, bei ſeinen Spazier⸗ 
gängen und Arbeiten in Feld, Wieſe und Wald die intereſſanteſten Beobach⸗ 
tungen und Entdeckungen zu machen. Warum ich bei den Leſern des Lehrbuchs 
ein ganz beſonderes Intereſſe für die blütenbiologiſchen Fragen glaube voraus⸗ 
ſetzen zu dürfen, brauche ich nicht näher zu erläutern. 

Bevor ich dazu übergehe, nachzuweiſen, wie ſich die Biene im einzelnen 
Falle als Blumenfreund erweiſt, indem ſie nämlich die Beſtäubung der Blüten 
herbeiführt, wird es ſich empfehlen, zunächſt eine Frage allgemeiner Natur 
kurz zu erörtern, welche recht eigentlich den Schlüſſel zum Verſtändnis der Be⸗ 
ziehungen zwiſchen den Blumen und Inſekten bietet. Ich meine 


die Fremoͤbeſtäubung. 


Schon einem der erſten Gelehrten, welcher fic) mit der Biologie der 

Blüten befaßte, dem Spandauer Rektor Chriſtian Conrad Sprengel, war es 
aufgefallen, daß die meiſten Blüten Einrichtungen beſitzen, welche verhindern 
bezw. erſchweren, daß der Blütenſtaub auf die Narbe derſelben Blüte gelangt. 
Er meint in ſeinem Buche „Das entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und 
in der Befruchtung der Blüten durch die Inſekten“: „Die Natur ſcheint es 
nicht haben zu wollen, daß irgend eine Blume durch ihren eigenen Staub be⸗ 
fruchtet werde“. Bis zur Erkenntnis des Zweckes dieſer eigentümlichen Ein⸗ 
richtung vorzudringen, war ihm nicht vergönnt. Das war Darwin vorbehalten. 
Dieſer fand, daß die Fremdbeſtäubung in engſter Beziehung ſteht zur Erhaltung 
der Art. In ſeiner „Entſtehung der Arten“ ſtellt er als ein allgemeines Natur⸗ 
geſetz den Satz auf: „Kein organiſches Weſen vermag ſich eine unbegrenzte Zahl 
von Generationen hindurch durch Selbſtbefruchtung zu erhalten, ſondern es iſt 
gelegentliche, wenn auch oft erſt nach langen Zwiſchenräumen erfolgende Kreuzung 
mit getrennten Individuen unerläßliche Bedingung für die dauernde Forterhaltung.“ 
Das iſt nun allerdings eine Behauptung, in der ein wahrer Kern ſteckt, welche 
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ſich aber in ihrem vollen Umfange auf dem Wege der Erfahrung und des 
Experiments niemals beweiſen läßt. Wer hat denn bei allen Lebeweſen die 
Wirkung der Selbſtbefruchtung eine „unbegrenzte Reihe von Generationen hin⸗ 
durch“ verfolgt? — oder wer kann das? — Ein anderer Forſcher (Hermann 
Müller) ſchränkte deshalb den Darwinſchen Satz dahin ein, daß er ſagt: „So 
oft aus Kreuzung hervorgegangene Nachkommen mit aus Selbſtbefruchtung her⸗ 
vorgegangenen in ernſten Wettbewerb um die Daſeinsbedingungen verſetzt werden, 
bleiben die erſteren Sieger. Nur wo dieſer Kampf erſpart bleibt, kann auch 
Selbſtbeſtäubung viele Generationen hindurch der Fortpflanzung genügen.“ 

Die Einrichtungen der Blüten, welche zur Herbeiführung der Fremdbe⸗ 
ſtäubung dienen, ſind gar mannigfacher Art. Vollſtändig ausgeſchloſſen iſt die 
Selbſtbeſtäubung bei den zweihäuſigen Pflanzen, bei denen Staub⸗ und 
Fruchtgefäßblüten auf verſchiedene Pflanzen verteilt ſind. Als Beiſpiel nenne 
ich die auf Bäumen ſchmarotzende Miſtel (Viscum album) und die Salweide. 
Wie die Selbſtbeſtäubung bei Zwitterblüten (Blüten, welche Staub⸗ und 
Fruchtgefäße enthalten) verhindert bezw. erſchwert iſt, mögen ein paar Beiſpiele 
zeigen. Jedermann kennt das Wieſenſchaumkraut (Cardamine pratensis). 
Zieht man über die eben ſich öffnenden Blüten dieſer Pflanze ein Säckchen 
aus feiner Gaze und bindet es unterhalb derſelben ſorgfältig zu, ſo daß kein 
Inſekt in die Blüte gelangen kann, ſo kommt in denſelben niemals eine Samen⸗ 
bildung zuſtande. Dasſelbe Reſultat erzielt man, wenn man bei Blüten, die 
ebenſo behandelt find, ſobald die Staubbeutel ſich öffnen und den Blütenſtaub 

entlaſſen, mit einem feinen Pinſel etwas Blütenſtaub auf die Narbe derſelben 
Pflanze bringt und dann die Blüte mit dem Gazeſäckchen wieder verhüllt. 
Unterſucht man dann die umherſtehenden „unverbunden“ gebliebenen Blüten, 
ſo findet man, daß dieſelben ſämtlich reichlich Samen angeſetzt haben. 

Wäre nur der erſte der angegebenen Verſuche ausgeführt worden, ſo 
könnte man ſagen: Nun ja, es iſt deshalb keine Samenbildung erfolgt, weil 
durch irgendwelche Beeinträchtigung infolge des Zubindens kein Blütenſtaub auf 
die Narbe gelangt iſt. Dieſer Einwand iſt bei dem zweiten Verſuche ausge⸗ 
ſchloſſen; es iſt hier keine Samenbildung erfolgt, obgleich der Blütenſtaub auf 
die Narbe gebracht worden iſt. Und warum nicht? Weil eben die Pflanze 
ſelbſtſteril iſt, weil der Blütenſtaub derſelben Blüte nicht imſtande iſt, die 
Bildung von Samen zu veranlaſſen. Solcher ſelbſtſterilen Pflanzen kennen wir 
eine ganze Anzahl. Ich will nur einige der bekannteſten nennen. Der rote 
Wieſenklee (Trifolium pratense), der Birnbaum (Pirus communis), das Hunds⸗ 
veilchen (Viola canina), der Lerchenſporn (Corydalis solida u. Corydalis cava), 
der ſcharfe Hahnenfuß. (Ranunculus acer). Auf eine ganz andere Art iſt die 
Selbſtbeſtäubung bei dem körnigen Steinbrech (Saxifraga granulata) verhindert. 
Unterſucht man dieſe Pflanze genauer, ſo findet man, daß in den jüngeren 
Blüten die Staubgefäße ſchon reif ſind und ausſtäuben, während die beiden 
Griffel noch ganz klein find und unentwickelt tief unten im Grunde der Blüte 
ſtehen. Bis die Griffel bis zu ihrer normalen Länge heranwachſen und 
empfängnisreif werden, ſind die Staubgefäße längſt ausgeſtäubt und verſchrumpft. 
Dieſe Einrichtung bezeichnet man als Staubgefäßvorreife (Protandrie). 
Wie durch dieſelbe die Selbſtbeſtäubung verhindert wird, iſt ohne weiteres klar. 
Protandriſche Blüten haben: Die Glockenblume (Campanula), der Stachel⸗ 
beerſtrauch (Ribes Grossularia), die Heidelbeere (Vaccininum Myrtills), der 
Boretſch (Borago officinalis) und faſt ſämtliche Korbblütler (Compositae). 

Liegen die Verhältniſſe umgekehrt, daß nämlich die Narben empfängnis⸗ 
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fähig werden, bevor die Staubgefäße ausftäuben, fo redet man von Frucht⸗ 
gefäßvorreife (Protogynie). Protogyne Blüten beſitzen: Der Apfelbaum 
(Pirus Malus), die Roßkaſtanie (Aesculus Hippocastanum), der Kirſchbaum 
(Prunus Cerasus) u. v. A. 

Als typiſcher Vertreter einer dritten Art der Verhinderung der Selbſt⸗ 
beſtäubung bei Zwitterblüten mag die Apotheker⸗Schlüſſelblume (Primula offici- 
nalis) genannt werden. Dieſe Pflanze beſitzt zweierlei Blütenformen. Bei der 
einen Form reicht der Griffel nur bis zur halben Höhe der Blumenkronröhre; 
die Staubgefäße ſtehen dagegen oben im Blüteneingange. Bei der zweiten Form 
iſt der Griffel ſo lang als die Blumenkronröhre, die Narbe ſteht alſo im 
Blüteneingange und die Staubgefäße ſind in halber Höhe der Blumenkronröhre 
angewachſen. Wird nun eine langgriffelige Blüte von einem Inſekte, ſagen 
wir von einer Hummel, beſucht, ſo beſchmiert ſich dieſelbe, wenn ſie den im 
Grunde der Blumenkronröhre befindlichen Nektar ſaugt, den Rüſſel mit 
Blütenſtaub. Fliegt fie nun weiter und kommt zu einer kurzgriffeligen Blüte, 
ſo befindet ſich in dieſer die Narbe in derſelben Höhe, in welcher in der vorigen 
Blüte die Staubgefäße ſtanden, und der vorher aufgenommene Blütenſtaub wird 
hier auf die Narbe übertragen. Gleichzeitig aber beſchmiert die Hummel ſich 
in den kurzgriffeligen Blüten den Kopf mit dem Pollen der Staubgefäße, welche 
im Blüteneingange ſtehen und lädt ihn beim Beſuche einer langgriffeligen Blüte 
auf die Narbe derſelben ab. So wird ſtets der Blütenſtaub von der lang⸗ 
griffeligen Blüte auf die Narbe der kurzgriffeligen übertragen und umgekehrt. 
(Man mache ſich die Vorgänge an einer einfachen ſchematiſchen Zeichnung klar!) 
Dieſe Einrichtung heißt Heterostylie. Sie findet ſich außerdem beim 
Lungenkraut (Pulmonaria officinalis) u. a. — 

Mit der Beſchreibung dieſer drei Fälle iſt nun aber die Mannigfaltigkeit 
der Einrichtungen, durch welche die Selbſtbeſtäubung verhindert wird, bei weitem 
noch nicht erſchöpft. Doch würde ein näheres Eingehen auf dieſe Verhältniſſe 
zu weit führen. Wer ſich in dieſer Beziehung genauer informieren will, der 
findet in der Literatur Hilfsmittel dazu. 

Nicht unerwähnt will ich laſſen, daß bei den meiſten der aufgeführten 
Pflanzen Fürſorge getroffen iſt, daß, wenn die Fremdbeſtäubung ausbleibt, doch 
ſchließlich noch Samenbildung veranlaßt wird, es ſei durch nachträgliche Selbſt⸗ 
beſtäubung oder andere Einrichtungen (z. B. Kleiſtogamie), von denen jeder 
Imker Kenntnis haben ſollte. 


Der Steuerfreie. 


Von den verſchiedenſten Seiten kommen Klagen über den Steuerfreien, 
und zwar meiſt von ſolchen, die nicht durch die Neue bezogen. Soweit ſich 
dieſe Klagen auf den Preis beziehen, ſo haben die betreffenden Herren an⸗ 
ſcheinend nicht geleſen, was ich im vorigen Heft unter der gleichen Überjchrift 
ſchrieb und muß ich bitten, dort erſt noch einmal nachzuleſen. 

Die eindringlichſten Klagen beziehen ſich auf den Sand als Vergällungs⸗ 
mittel. Nicht genug damit, daß die Imker fünf Pfd. Sand ſehr teuer bezahlen 
müſſen und daß die Ausſicht beſteht, daß die Zuckerfabriken noch weit höhere 
Preiſe für das Vergällen mit Sand anrechnen wollen, da es ihnen tatſächlich 
viel Arbeit und Koſten macht, denn der Sand muß gewaſchen und getrocknet 
werden, nein, viele Imker beschweren ſich mit Recht darüber, daß fie ftatt fünf 
Prozent einen weit höheren Zuſatz von Sand in ihrem Zucker finden. Der 
Zucker, der mir ſelbſt aus der Fabrik zugeſandt wurde, enthält über zehn 
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Prozent und habe ich davon amtlich eine Probe entnehmen und vom Mar⸗ 
burger Hauptzollamt unter Siegel legen laſſen. 

Daß das ſo kommen würde, ſah ich gleich voraus, und zwar mußte das 
mit Naturnotwendigkeit ſo kommen. Denn der Sand hebt ſich von dem Zucker 
ſchlecht ab, es iſt darum gar nicht recht zu ſehen, ob der Sand gleichmäßig 
unter den Zucker gemiſcht wurde. Außerdem iſt der Sand ſpezifiſch viel ſchwerer 
als Zucker und ſetzt ſich darum beim Miſchen nach unten. Und wer nun das 
Glück hat, aus der unterſten Schicht beim Einfüllen ſeinen vergällten Zucker zu 
bekommen, der bekommt naturnotwendig zu viel Sand. Außerdem iſt der Sand 
gar kein genügendes Vergällungsmittel. Man ſieht dem Zucker äußerlich wenig 
an, daß er vergällt iſt, der Zucker läßt ſich zum Einmachen und zur Wein⸗ 
bereitung trotz des Sandes ganz gut verwenden, da der Sand fofort aus der 
Zuckerlöſung vollſtändig herausfällt. Aus allen dieſen Gründen ſchlagen wir 
vor, auf den Sand als Vergällungsmittel zu verzichten. 


Daß ſeitens der Regierung der Zucker unvergällt ſteuerfrei abgelaſſen 
wird, erſcheint mir nach den Auseinanderſetzungen des Leiters vom Marburger 
8 gänzlich ausgeſchloſſen. Die Regierung verlangt, wenn ſie den 

uder ſteuerfrei gibt, auch eine Garantie dafür, daß er wirklich auch nur zu 
dem angegebenen, guten Zwecke verwendet wird. 

Nun iſt das Eiſenoxyd als Vergällungsmittel in Vorſchlag gebracht. Das⸗ 
ſelbe iſt aber ganz ungeeignet, denn als Vergällungsmittel iſt es zwecklos. Das 
Eiſenoxyd gibt dem Zucker eine ſchöne roſa Farbe und die hindert ſeine Ver⸗ 
wendung nicht. Zucker mit Eiſenoxyd färbt beim Einmachen die Früchte und 
den Wein roſa und iſt ganz guter Zuſatz, man ſpart dann die „Stahltropfen“. 
Schädlich wirkt das Eiſenoxyd einzig und allein nur beim Imker, denn wer 
nur einige Erfahrung in der Imkerei hat, der weiß, daß das Wachs eine un⸗ 
angenehme dunkle Farbe bekommt und ſich nicht bleichen laßt, ſowie es im 
eiſernen Kochtopfe gekocht wurde. Das wird natürlich noch viel ſchlimmer, 
wenn in die Zellen direkt Eiſenoxyd kommt. 


SEI erlaube mir deshalb ein anderes Vergällungsmittel in Vorſchlag zu 
bringen und das iſt gemahlene Holzkohle. 

Dieſelbe iſt ſehr billig, denn das Pfd. koſtet 8 etwa acht Pfg. und 
damit laſſen ſich acht Zentner Zucker vergällen. Der Imker verliert alſo nur 
/ Pfd. am Ztr. / Pfd. gemahlene Holzkohle färbt einen ganzen Ztr. Zucker, 
auch den gröbkörnigen vollſtändig dunkel. Beim Miſchen fieht man klar und 
deutlich, ob die Miſchung gleichmäßig iſt. Die Holzkohle macht den Zucker für 
Küche und Tiſch vollſtändig unbrauchbar. Sie fällt nicht wie der Sand aus 
der Zuckerlöſung, fondern iſt nur mit dem Papierfilter aus der Löſung zu be⸗ 
kommen und die Mühe und Koſten macht ſich ſo leicht niemand. Aber nicht 
nur zum Einmachen iſt dieſer Zucker unbrauchbar, ſondern auch zur Weinbereitung, 
denn die gemahlene Kohle hindert die Gährung. Es iſt ja bekannt, daß ver⸗ 
dorbenes Waſſer durch Holzkohle gereinigt und genießbar gemacht werden kann, 
weil die Holzkohle die Bakterien vollſtändig aus der Flüſſigkiet ausfängt. Das 
iſt nun wieder eine ſehr wertvolle Eigenſchaft für uns Imker, denn bekanntlich 
gibt es eine Bakterie (leuconostoc mesenterioides), welche das Zuckerwaſſer uns 
oft in eine ſchleimige, für die Bienen ungenießbare Maſſe verwandelt. », Diefe 
Batterie kann alſo bei der Anweſenheit von gemahlener Holzkohle nicht auf- 
kommen. Das iſt ein ganz weſentlicher Vorteil bei dem mit Holzkohle vergällten 
Zucker; denn die Leuconoſtocbakterie iſt ein ſo gefährliches Individibum, daß 
ſie in einer Nacht einen ganzen Keſſel Zuckerwaſſer verderben kann. Wir haben 
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alfo in der gemahlenen 
mittel für Imkerzwecke. N 

Im übrigen müſſen wir dahinſtreben, daß künftig die Sache im Reiche 
einheitlich und praktiſch geordnet wird. Es muß den Zentralſtellen, welche den 
Zuckereinkauf beſorgen, geſtattet ſein, denſelben rechtzeitig einzukaufen, rechtzeitig 
zu vergällen und in Normalpackungen bereitzuhalten, damit, wenn die Be⸗ 
ſtellungen eintreffen, der Verſand ohne Verzögerung vor ſich gehen kann. Es 
muß alſo geſtattet ſein Abrundung nach oben auf halbe Zentner und müſſen 
ſo Ueberraſchungen vermieden werden, wie ſie im Königreich Sachſen, wo außer 
der Beſtellung und dem polizeilichen Nachweis über die Zahl der Völker noch 
ein beſonderes Geſuch an das Hauptzollamt desjenigen Bezirkes genehmigt vor⸗ 
gelegt werden muß, in welchem der Beſteller wohnt. Darauf trifft dann aus 
Württemberg die Nachricht ein, daß der ſteuerfreie Zucker für württembergiſche 
Imker nur in Württemberg gekauft werden dürfe und aus Meklenburg kommt 
die Kunde, daß er da nur durch den Meklenburgiſchen Hauptverein bezogen 
werden dürfe. In dieſer Beziehung werden wir uns das nächſte mal ſchon 
beſſer vorſehen. 


Holzkohle ein in jeder Weiſe vorzügliches Vergällungs⸗ 


Ver ſchieden es. 


Wie ich die Weiſelzellen verſchule. Sobald] Abend. Mindeſtens 14 Tage ſoll nicht mehr 
dieſelben verdeckelt find, nehme ich jie aus dem] nachgeſehen werden. Ueber das Zuſetzen der 


Zuchtwolke, ſtecke fie in einen Weiſelkäfig und 
bringe ſie in der dritten Etage irgend eines 
Volkes unter. Zu ihrer weiteren Entwicklung 
haben ſie ja nur noch Wärme nötig. Es iſt 
aber Obacht zu geben, daß man ſie nicht auf 
den Boden fallen läßt oder ſtürzt. Ich kann 
auch noch offene Weiſelzellen ruhig in jede dritte 
Etage, welche vom Brutraum durch ein Ab⸗ 
ſperrgitter geſchieden iſt, hängen. Sie werden 
dort beſtimmt verdeckelt. Dann allerdings muß 
ich ſie ſchützen. Beim Verſchulen der Weiſel⸗ 
zellen ſchneide ich dieſelben nicht in Brutwaben 
ein, ſondern ich hänge ſie in eine Drahtſchlinge, 
die zugleich einen Haken hat. Dieſen brauche 
ich dann nur in die Wabe einzuſtecken. — Statt 
der Kor kſcheiben habe ich mir zu meinem ferneren 
Gebrauche Holzklötzchen gefertigt und auf die 
Zweckmäßigkeit erprobt. In denſelben ſteckt 
eine Schraube mit großer Oeſe. Befeſtigt 
werden ſie dadurch daß man die Oeſe in einem 
Schlitz in der Zuchtlatte einführt und eine 
Viertelsdrehung macht. Die Klötzchen paſſen 
zugleich als Deckel auf die Weiſelkäfige. Den 
genannten Schlitz habe ich auch in der Ab⸗ 
deckung der Befruchtungskäſtchen angebracht. — 
Wer keine Befruchtungskäſtchen beſitzt, kann auch 
abgeſchloſſene dritte Etagen benützen. Er ver⸗ 
fahre dabei folgendermaßen: Flugloch geſchloſſen. 
An die Stirnwand kommt eine vorher leere 
Wabe, die auf der dem Kaſteninnern zuge⸗ 
kehrten Seite mit dünnem Futter oder auch mit 
blankem Waſſer gefüllt iſt. Dann folgt eine mit 
Bienen reich beſetzte, reife Brutwabe mit der 
Weiſelzelle. Den Abſchluß bildet eine volle 
Honigwabe. Bei genügender Luftzufuhr wird 
das Flugloch geſchloſſen gehalten bis zum dritten 


Königinnen ſpreche ich vielleicht ein anderes Mal. 
Fritz Sauer, Nürnberg. 


Wie ich den Zuchtſtoff einſetze. Ich ver⸗ 
wende Einzelzellen mit ganz jungen Maden. 
Sehr gern nehmen die. Bienen auch belarvte, 
künſtliche Weiſelnäpfe an. Die Einzelzellen 
klebe ich nicht an die ausgeſchnittene Wabe ſelbſt 
an. An einen ſchmalen Streifen aus einem 
ganz dünnen Brettchen, der genau ſo lang wie 
die Wabe breit iſt, befeſtige ich mit Wachs 5 
bis 7 dünne Korkſcheiben, die ich ſchon vorher 
aus einem gewöhnlichen. gut ausgekochten 
Flaſchenkork geſchnitten habe. Auf dieſe Kork⸗ 
ſcheiben werden die Einzelzellen ebenfalls mit 
Wachs geklebt. Hierauf wird die ganze Zucht⸗ 
latte auf den Wabenſtumpf gelegt und zwiſchen 
die Rähmchenſchenkel feſt eingeklemmt. Man hat 
bei dieſem Verfahren den Vorteil, daß ſich die 
Korkſcheiben, welche die Weiſelzellen tragen, leicht 
abtrennen laſſen, ohne daß die letzteren Schaden 
nehmen. Es iſt übrigens gar nicht nötig, daß 
man Waben ausſchneidet. Die Zellen wurden 
mir genau ſo angenommen, wenn ich ſie auf 
ein Stück Brett von etwa der halben Waben⸗ 
höhe klebte und dieſes zwiſchen die Waben ein⸗ 
hängte. Fritz Sauer, Nürnberg. 


Willſt du lange leben? Willſt du ein hohes 
Alter erreichen, richte dich nach dem Beiſpiele 
des griechiſchen Weiſen Pytagoras, welcher ſein 
hohes Alter von 90 Jahren nur dem Genuſſe 
von reinem Bienenhonig zumißt und vollends 
bejaht, daß er ohne Honig um 49 Jahre früher 
geſtorben wäre. Und der römiſche Naturforſcher 
Plinius nennt in ſeinem Buche im 22. Kapitel 
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50—55, den Honig „die Milch der Erdmutter“ 
und verherrlicht ihn als „verjüngendes Bad der 
Menſchheit“! Tejar. 


Das Tüten der Königin. Ich bin nicht 
der Anſicht, daß der Ton von dem Schwingen 
der Flügel herrührt. Sehr oft habe ich ſchon 
eine tütende Königin beobachtet.. Wenn die 
Königin den tütenden Ton von ſich gibt, ſitzt 
dieſelbe ganz ruhig auf der Wabe und rührt die 
Flügel gar nicht. Ich habe bei meiner Königinnen⸗ 
zucht dies hundertfach beobachtet. Der Ton der 
Königin in der Zelle iſt derſelbe. Offnet man 
den Deckel und ſchiebt ein Stückchen Draht durch 
die oberen Zellenränder, daß die Königin nicht 
heraus kann, ſo erklingt der lang gezogene tütende 
Ton. Durch den Zellendeckel wird meiner Mei⸗ 
nung nach der Schall gedämpft und daher der 
„quackende“ Ton. Wilhelm, Olxheim. 


Er wollte ihnen Arbeit ſparen oder Wie 
mans nicht machen ſoll. War da im Nachbar⸗ 
ort L. ein Anſänger in der Bienenzucht, ſo ein 
recht „knitzer“, der nicht gern von andern Lehre 
annimmt. Derſelbe winterte feine Bienen auf 
folgende Weiſe ein: Er nahm leere Waben und 
goß die Zellen voll Zuckerwaſſer; dabei fiel ihm 
nun ein: Was eine richtige Biene iſt, muß das 
auch verdecken. Was tut unſer Freund nun? 
Er wandert in die Stadi und kauft ſich in der 
Apotheke eine beſondere Sorte Löſchpapier, klebt 
dasſelbe auf die Waben und hängt die alſo prä⸗ 
parierten Waben ſeinen Völkern ein und wartet 
den Winter über der Dinge, die da kommen 
ſollten. Im nächſten Frühjahr hatte unſer Er⸗ 
finder „Wohnung zu vermieten!“ 
gebeten, die Sache nicht nachzumachen! 


in Heft 8 auf Seite 133 ſchreibt Herr Feldt, 
Mahlitz⸗Schollehne b. Rathenow: Ich habe die 
Kolbſche Lösmaſchine vor zwei Jahren mit gutem 
Erfolge gebraucht und ca. 300 Waben direkt 
vor dem Einſchmelzen bewahrt. — Herr Em. 
Friedrich, Dußlingen b. Tübingen ſchreibt: 
Honiglösmaſchine Kolb wurde von mir im ver⸗ 
gangenen Herbſt gekauft und als durchaus für 
Heidehonig geeignet gefunden, da auch der vor⸗ 
jährige ſehr zähe Honig ſchleuderbar wurde, troß: 
dem die Waben verdeckelt waren. Nur unbe⸗ 
brüteie verdeckelie Waben unterlagen dem Angriff. 
Der Apparat lohnt die allerdings erheblichen 
Koſten bei mittelſtarken Betrieben ſchon. 


Urteil über die „Neue“. Für Ihre „Neue“ 
kann ich Ihnen nicht genug danken. Werde ſie 


herzliche Bitte! 


ſchwert. 


Man wird. 


e ee „Kolb“. Zu dieſer Frage | 


Verſchiedenes. — Herzliche Bitte! 


als meine Bienenzeitung halten, fo lange ich 
Honigvögelchen habe. Meine drei Völker, wovon 


zwei in Ihren Breitwaben ſitzen, brachten mir 
heuer über 1 Zentner Honig. Habe Ihnen auch 


ſchon einige Abonnenten zugeführt, was ich ferner⸗ 
hin zu tun e bemüht ſein werde. Noch⸗ 
mals herzlichen Dank und viel Glück Ihrer 
„Neuen“! J. H. in B. 


Schlauheit der Ameiſen. Auf dem Fenſter⸗ 
brett eines meiner Nebenzimmer ſtand vorigen 
Herbſt längere Zeit hindurch ein Glas dünn⸗ 
flüſſigen Honigs ohne Bedeckung. Eines Tages 
nahm ich wahr, daß auf der Oberfläche des⸗ 
ſelben etliche erſoffene Ameiſen herumſchwammen. 
andere rangen mit dem Tode, wieder andere 
ſaßen am Rand des Glaſes oder liefen an 
deſſen Wänden auf⸗ und abwärts. Mich 
intereffierte jetzt dieſes Treiben und gern gönnte 
ich denjenigen, die am Rande ſaßen, den ſüßen 
Trank, den ſie augenſcheinlich begierig ein⸗ 
ſchlürften. Am nächſten Tage ſah ich wieder 
nach, fand aber jetzt eine geänderte Sachlage 
vor: Sie hatten ſich über den Honig eine förm⸗ 
liche Brücke gebaut aus kleinen Holzſplittern, 
Steinchen, Mörtelabfällen u. dgl., die fie unter 
dem Fenſterbrett hervorgeholt halten; freilich 
war ihnen hierbei das beſte Baumaterial, näm⸗ 
lich die Steinchen, zum großen Teile im Honig 
verſunken, aber die leichten Holziplitter bildeten 
ſchließlich eine ſo ſichere Grundlage, daß die 
Ameiſen ohne Lebensgefahr über dieſe impro⸗ 
viſierte Brücke hin⸗ und herlaufen und den 
Honig bequem aufſaugen konnten, woran ich 
als Tierfreund fie nicht hinderte. 

Cöl. Schachinger, Purgſtall. (D. Steir. Bienv.) 


Unterſtützung der Wahlzucht durch die Natur. 
Wenn die Königin ihren Hochzeitsausflug hält, 
ſo fliegt ſie, unter orientierender Beachtung der 
ihr als Merkmale dienenden Gegenſtände, mit 
beträchtlicher Schnelligkeit weiter, und in erſt oft 
bedeutender Entfernung vom Stock erfolgt die 
Paarung. Bei ihrer ſchnellen Vorwärtsbewegung 
vermögen nur die ſtärkſten und ſchnellſten Drohnen 
zu folgen, und gerade dieſe find die geeignetiten 
im Hinblick auf unſere züchteriſchen Zwecke. Das 
iſt wiederum ein Beweis von der weiſen Ein⸗ 
richtung in der Natur. Denn erfolgte die Be: 
gatiung der Bienenmutter nicht weit vom Stock 
entfernt, ſondern eiwa in demſelben, jo würde 
gar manche ſchwächliche Drohne den Befruchtungs⸗ 
aft vollziehen und es würde naturgemäß eine 
Verſchlechterung der Nachkommenſchaft eintreten. 

(„Biene und ihre Zuht”.) — 


Mir wird durch die Auwahrheiten und die feindliche Stellung 
der anderen Bienenzeitungen der Kampf ums Paſein ſehr er⸗ 
Sch Bitte die Freunde der „Neuen“ für mich einzutreten und in Perfamm- 


kungen die verbreiteten Anwahrheiten zu widerlegen und die niedrige Kampfes weiſe 


der Gegner zu ſchildern. Probehefte ſende ich auf Wunſch 


ern portofrei an alle die, 


welche fie mit einem Worte der Empfehlung an andere Imker verteilen wollen. 
Sehr dankbar bin ich auch, wenn mir Adreſſen von Imkern mitgeteilt werden, 


welche die „Neue“ noch nicht leſen. 


Wir Senden dann durch die Mok ein Prob eheft 


„bin und unfere Freunde fragen daun einmal nach, ob der Imker das Frobeheſt er- 
Halten hat und ob er die „Neue“ Beflelle. 


Neue Bienen-Beitung. | 
a Monatsſchrift für Reform der Vienengudt. 


Organ des Verbandes deutſcher Bienenzüchter. 


krſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zu⸗ 

endung 2 Mk., fürs Ausland 2,50 Mk. Durch die Poſt 2,25 Mk. Das Abonnement 

enn jederzeit begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. 

irſchienene Hefte werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden 
Abonnenten auf Wunſch nachgeliefert. 


deſtelluan gen am zwedmäßigiten durch Poftfarte. — Abonnements Mund fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht Sis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Hach dem 
u. April werden alle ridftindigen Abennementsgelber, zuſchläglich 25 Pig. Poftgesibe, dure 
Aahnabme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abennements angenommen. 
Bei Einſendung von Geldſendungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe 
befindet, anzugeben. 
ö Celefon: Marburg 411. 


en, welde in bem nid Hefte Aufnahme finden follen, müſſen bis zum 22. ds. Mis. in unferen Fänden 
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Am Schluß des Il. Jahrganges. 


Mit dieſem Hefte ſchließt der 11. Jahrgang. Es liegen 11 Jahre mit 
vieler Arbeit hinter uns, aber auch mit vielem Segen. Gar mancher Imker 
hat durch unſere Anleitung gelernt, ſich durch die Bienenzucht ein ehrlich Stück 
Brot zu verdienen: Die Bienenruhr und die Faulbrut haben alle Gefährlich— 
keit verloren. | ; 

Mein Lohn war zweierlei: Auf der einen Seite heftige Anfeindung, und 
das hat mich ein gut Stück Geſundheit gekoſtet. Wenn man weiß, man meint 
es treu und ehrlich und gibt fein Beſtes und wird dafür fortwährend ver: 
dächtigt und heruntergeriſſen, und das meiftens von „Kollegen“, das frißt Nerven. 
Da ift 3. B. der Kollege Floh, der in der „Rheiniſchen Bienenztg.“ die Rund- 
ſchau ſchreibt. Es geht kaum ein Heft hinaus, in welchem mich der Mann 
nicht auf das Derlegendfte angreift. Das einemal beantragte er, mein Bild, 
auf die Tafel der Bienenfeinde zu ſetzen; in einem der letzten Hefte weiß er 
nicht, ob ich als Ehrenmann oder als Betrüger zu gelten habe, natürlich ſoll 
man mich für das letztere halten. Dabei bekennt der Mann, daß er meine 
deitung gar nicht lieſt. . 

Ich habe auf das Vachdrücklichſte und zweimal unter meinem Eid als 
Sachverſtändiger erklärt, daß ich es für Unrecht halte, wenn ein Imker Sucker— 
honig als Blütenhonig verkauft. Da behauptet der Herr Kollege Knoke, das 
ſagte ich „bloß des Anfehens” wegen. Ich ſoll die Leute zum Betrug ver— 
führen, und er muß ſie da vor mir bewahren! 

Demgegenüber aber finde ich auch meinen Kohn in der treuen Anerken— 
nung gar vieler Imker. Das iſt mir ein Croft und eine Freude geweſen, für 
die ich jedem einzelnen dankbar bin. Freudenſtein. 
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Bienenzucht, Obſtbau und Landwirtſchaft. 
Entwurf eines Vortrages für landwirtſchaftliche Verſammlungen von H. Freudenſtein. 
ö (Fortſetzung.) 

Als von Europa aus die auſtraliſchen Inſeln befiedelt wurden, da führte 
man auf den neukultivierten Inſeln auch den Obſtbau ein. Die Obſtbäume 
gediehen in dem milden und feuchten Klima ausgezeichnet, ſie blühten auch alle 
Jahre herrlich, trugen aber keine Frucht. Man ſtellte tieffinnige Betrachtungen 
an, worin der Grund dieſer merkwürdigen Erſcheinungen zu ſuchen ſei: die 
einen meinten, es läge am Klima, andere entdeckten klüglicherweiſe, daß es am 
Boden liege. Da bekam ein Koloniſt Sehnſucht nach den Bienen, die er im 
Garten ſeiner alten on jo liebevoll gepflegt hatte und er rubte nicht, bis 
es ihm gelang, ein Bienenvolk über das weite Meer in die neue Heimat zu 
ſchaffen. Merkwürdig! Von der Zeit ab blühten in dieſer Gegend nicht blos 
die Obſtbäume, ſie trugen auch reichlich Frucht, während auf benachbarten 
Inſeln, wo noch keine Bienen flogen, die Obſtbäume auch weiter unfruchtbar 


Der Samenfaden dringt ins Ei. Die Blüte und ihre Teile. Der Pollen keimt und 
treibt Pollenſchläuche. 


blieben. Da gingen den Koloniſten die Augen auf, fie. ſchafften überall Bienen 
auf die Obſtplantagen und hatten nun überall ihre reichen Obſternten. Da 
ging auch den Gelehrten im alten Europa ein Licht auf, ſie erkannten, wie not⸗ 
wendig die Inſekten zur Befruchtung vieler Blüten ſeien. Sie haben dann 
auch vergleichende Unterſuchungen angeſtellt, indem ſie künſtlich durch feine 
Netze die Inſekten von einzelnen blühenden Zweigen abhielten und dann feſt⸗ 
ſtellten, wie viel Blüten unbefruchtet blieben. Ich will Sie hier nicht mit 
langen Zahlen langweilen, ſondern Ihnen nur den Endeffekt dieſer Verſuche 
und Berechnungen mitteilen. Es wurde feſtgeſtellt, daß die Arbeit, welche die 
Bienen allein in Deutſchland durch Befruchtung der Obſtblüten leiſten, auf 
32 Millionen Mark jährlich zu veranſchlagen ſei. Der Ertrag aber, welchen 
die Bienen an Honig und Wachs jährlich bringen, wird auf 16 Millionen 
Mark geſchätzt, mithin iſt der Nutzen, den die Bienen durch Befruchtung der 
Obſtblüten bringen, gerade noch einmal ſo groß als der Nutzen, den die Imker 
ſelber von ihren Bienen haben. 

Geſtatten Sie nun, daß ich Ihnen vorführe, wie das ganze Leben des 
Bienenvolkes auf dieſen Hauptzweck der Befruchtung der Obſtblüten hinzielt. 
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Es iſt Ihnen wohl allen bekannt, daß bei den Pflanzen in ähnlicher 
Weiſe wie bei den höheren Tieren eine Befruchtung der weiblichen Eizelle durch 
ein männliches Element nötig iſt. Bei den Tieren dringt der männliche Samen⸗ 
faden, das Spermazoon in das Ei, vereinigt ſich mit dem Eikern und nun 
entwickelt ſich als Frucht das junge Tier. 

Bei den höheren Pflanzen liegt die Eizelle im Fruchtknoten. Damit ſie 
zur Entwickelung kommt, muß ſich mit der pflanzlichen Eizelle das männliche 
Element, das Blütenſtäubchen oder Pollenkorn vereinigen. Zu dem Zwecke 
muß das Pollenkorn auf die Narbe des Griffels gelangen, der auf dem Frucht⸗ 
knoten ſteht, dort keimt es und treibt durch den Griffel, welcher die Narbe 
trägt, den Pollenſchlauch, der bis zur Eizelle im Fruchtknoten wandert und 
den Inhalt des Pollenkorns zu der Eizelle bringt. Nun iſt die Eizelle befruchtet 
und die Frucht kommt nun zur Entwicklung. 

Sie wiſſen auch meine Herrn, wie notwendig in der Tierzucht die Be⸗ 
fruchtung durch fremdes Blut und wie nachteilig fortgeſetzte Inzucht iſt. Auch 
in der freien Natur ſind Vorkehrungen gegen die Vermiſchung von verwandtem 


Das Pollenkorn a treibt den Pollenſchlauch Geſchlechtsorgane der Arbeitsbiene find unentwickelt. 
zu der weiblichen Eizelle in die Blüte. M ere mee vr 


Blute getroffen. Ich will da nur an die Kämpfe der männlichen Tiere vor der 
Paarung erinnern. Da kehrt ſich z. B. der ſtarke Bock nicht im geringſten 
um die Mutterliebe der Geis und treibt das junge Böcklein weit von der 
Mutter und der Schweſter weg. 

Bei den Hirſchen, Wildſchweinen rc. tft das ebenſo. 

Auch in der Pflanzenwelt haben wir die jntereffanteften Vorkehrungen 
zu bewundern, durch welche die Selbſtbeſtäubung der Pflanzen verhindert und 
Fremdbeſtäubung herbeigeführt wird. Bei der einen Pflanzenart find die weib⸗ 
lichen Narben noch nicht zur Befruchtung reif, wenn in derſelben Blüte ſchon 
die Staubbeutel den Pollen ausſchütten. Bei einer anderen Art iſt es umge⸗ 
kehrt, wenn da die Narben der weiblichen Griffel ſich ſchon mit dem Empfängnis⸗ 
ſchleim überziehen, dann ſind die Staubbeutel noch nicht reif. Bei anderen 
Pflanzen wieder ſind die Staubbeutel ſo geſtellt, daß der Blütenſtaub nicht 
auf die Narben derſelben Blüte gelangen kann. Es würde hier zu weit führen, 
die mannigfaltigen Wege zu beſchreiben, welche die Natur geht, um bei den 
Pflanzen Selbſtbeſtäubung zu verhindern. 

Wenn aber die Natur verhindert, daß die Blüte von dem Blütenſtaub 


— 
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derſelben Blüte befruchtet wird, dann muß ſie auch Mittel und Wege haben, 


den Blütenſtaub ſicher aus der einen Blüte auf die reife Griffelnarbe einer 
fremden Blüte zu übertragen. Eins dieſer Mittel kennen Sie alle, meine Herren. 
Wenn zur Blütezeit des Roggens ſich die reifen Staubbeutel öffnen, dann haben 
ſie ſchon alle geſehen, wie der Wind ganze Wolken von Blütenſtaub über die 
Felder trägt. Die Narben des Roggens ſind fiederig geſpalten und fangen 
nun leicht den Blütenſtaub auf. So vollzieht ſich die Befruchtung aller Ge⸗ 
treide und Grasarten. Sie alle gehören zu den windblütigen Pflanzen. 

Sie werden aber auch leicht einſehen, daß windblütig nur die Pflanzen 
ſein können, die dicht wie das Gras bei einanderſtehen. Pflanzen, die einzeln 
und weit von einander nur gedeihen — welche Mengen von Pollen müßten 
die erzeugen, damit die Sicherheit geſchaffen würde, daß das Pollenkorn auch 
auf das winzige Pünktchen gelangt, wo eine reife Narbe der Befruchtung 
harrt. Da müfſen zuverläſſigere Liebesboten geſchaffen fein als der wind⸗ 
beutelige Wind, und die ſind die Inſekten, welche die Blüten befliegen und 
dabei den Pollen aus einer Blüte in die andere tragen. Aus der großen 
Schaar der Inſekten kommen nun in erſter Linie die Hummeln und die Bienen 
als Vermittler der Beſruchtung bei den inſektenblütigen Pflanzen iu Betracht. 
Die Hummeln aber findenwir hauptſächlich im Sommer und Herbſt, im zeitigen 
Frühjahr kommen ſie nur ſpärlich vor und das kommt daher, daß bei den 
Hummeln ebenſo wie bei den Weſpen und Horniſſen nur die Weibchen durch⸗ 
wintern. Dieſe Weibchen gründen dann, nachdem ſie den Winterſchlaf über⸗ 
ſtanden haben, im nächſten Frühjahr ein neues Volk, ſie bauen ein kleines 
Neſt, legen Eier in die Zellen, pflegen und füttern die jungen Maden und erſt 
nach und nach entſteht wieder ein Volk. Ehe es aber dazu kommt, iſt das 
Frühjahr mit ſeiner reichen Blütenpracht vorüber. 

Ganz anders iſt es bei den Bienen, ihnen iſt die Wohltat des Winterſchlafes 


verſagt, ſie durchwintern als ganzes Volk und weil ſie keinen Winterſchlaf halten, ſo 


müſſen ſie einen Vorrat ſammeln, von dem ſie den ganzen Winter hindurch leben und 
zehren können. Dieſer Vorrat aber muß reiner Nährſtoff ſein, denn wenn ſich bei 
der Zehrung von ſo vielen tauſend lebenden Weſen, welche den ganzen Winter 
hindurch das Winterlager, in welchem ſie dicht gedrängt ſitzen, weil ſie nur ſo 
ſich gegenſeitig erwärmen können, — ich ſage, wenn ſich bei ſo vielen tauſend 
lebenden Weſen Verdauungsrückſtände bilden würden, da müßte das Volk im 
Unrat erſticken, und ſo ſind denn die Bienen zu den fleißigen Honigſammlerinnen 
geworden, denn der Honig iſt ein fertig verdautes Produkt, der reinſte Nähr⸗ 
ſtoff, der bei ſeiner Aufnahme in den Körper keine Verdauungsrückſtände bildet 
und von dem die Bienen den ganzen Winter hindurch zehren können, ohne 
daß ſich Exkremente bilden. | 

Der Honig würde ſich aber in Zellen, wie fie die Horniffen und Weſpen 
bauen und die bekanntlich aus einer Papiermaſſe beftehen, nicht aufbewahren 
laſſen, das Papier würde durch den Honig und ganz beſonders durch die 
Feuchtigkeit, die ſich im Winter im Stocke bildet, verderben und deshalb mußten 
die Bienen ihre Waben aus einem anderen Material bauen und das iſt das 
Wachs. Das Wachs iſt ein noch ſchlechterer Wärmeleiter als Papier und 
darum ſitzen die Bienen in ihrem Wachsbau im Winter ganz beſonders warm. 

So ſehen wir zunächſt einmal ein, warum denn die Bienen die fleißigen 
Honigſammlerinnen und Wachserzeugerinnen ſind. Nämlich einzig zu dem 
Zweck, daß fie im Fruͤhjahr in Scharen zu der Arbeit ausziehen konnten. welche 
die Befruchtung der Blüten von ihnen verlangt. Damit die Bienen im Früh⸗ 
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jahr in Scharen zu der Arbeit ausziehen könnten, deshalb gehen bei Ihnen 
nicht die Arbeiterinnen ein, wie bei Hummeln, Weſpen und Hoxnifjen, fie durch⸗ 
wintern als ganzes Volk, deshalb ſind ſie die einzigen Inſekten bei uns, die 
keinen Winterſchlaf halten, deshalb müſſen ſie einen Vorrat ſammeln, dieſer 
Vorrat muß reiner, bereits verdauter Nährſtoff ſein, wie wir ihn im Honig 
haben und dieſer Honig muß in Wachswaben aufbewahrt werden. 

Laſſen ſie uns nun weiter ſehen, wie das Bienenleben der erwähnten 
Aufgabe der Blütenbefruchtung im zeitigen Frühjahr angepaßt iſt. 

Wer kann die unzähligen Blüten in Zahlen faſſen, die im Frühjahr der 
Befruchtung harren. Sie erfordern große Scharen von fleißigen Arbeitern, die 
das Bienenvolk ausſchicken muß. Bei dieſer Arbeit gehen aber auch faſt täg⸗ 


Kopf der Drohne (oben links), Königin (oben rechts) und der Arbeitsbiene (unten). 


lich gar viele Bienen durch rauhe Wetter ein und andere arbeiten ſich buch⸗ 
ſtäblich zu tote. Es ſteht nämlich feſt, daß die Lebensdauer der Arbeitsbiene 
in der Zeit, wo ſie von ihrer Arbeit ruht, eine mehrfach längere iſt, 
als in der Arbeitszeit. So wie die Arbeit draußen los geht, ſchwindet die Stärke 
des Volkes in bedenklichem Maße. Das muß durch eine ganz beſonders ſtarke 
Vermehrung ausgeglichen werden und ſo ſehen wir denn bei den Bienen um 
dieſer ihrer Aufgabe willen auch eine ganz außerordentlich wunderbare und 
intereſſante Art der Vermehrung. Betrachten wir ſie etwas näher. 
Bei den Tieren, bei denen die Vermehrung eine langſame ſein kann, 
3. B. bei unſeren Säugetieren, wo es Monate lang dauert, bis ein neues Lebe⸗ 
weſen entſteht, da iſt die Entwickelung des jungen Weſens in den ſchützenden 
Leib des Muttertieres gelegt. Bei den Vögeln N e wo die Entwickelung 
eine weit kürzere iſt, da liegt nur die Entwickelung des Eies im Mutterleibe, 
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denn hier dauert es nur wenige Wochen, bis aus dem Ei das junge Vöglein 
ſchlüpft. Aber bei allen dieſen Tieren nimmt die Bruterzeugung, das heißt, 
die Periode von der Entſtehung und Befruchtung des Eis bis zur Geburt 
oder dem Auskommen des Eies viel Zeit in Anſpruch und dann kommt die 
Brutpflege, die Mutter muß das Junge beſchützen und ernähren. Würde auf 
dieſem Wege die Vermehrung der Bienen vor ſich gehen, da könnten ſie ihre 
Aufgabe nicht erfüllen, darum ſehen wir im Bienenvolke das Fortpflanzungs⸗ 
geſchäft geradezu fabrikmäßig geteilt. Ein Weſen, die Königin, erzeugt die Brut 
bis zur Eiablage, dann bekümmert ſie ſich aber nicht mehr im Geringſten um 
die Brut, die Pflege derſelben fällt den Arbeitsbienen zu, die auch weiblicher 
Natur ſind. Aber bei den Arbeitsbienen ſind die Organe der Bruterzeugung, 
die Eierſtöcke, verkümmert, und die Organe der Brutpflege, die Organe, durch 
welche fie das Futter für ſich und die junge Brut herbeiſchaffen, die bei ‘der 


Bürſte 


Bürſte und Körbchen zum Pollenſammeln an den Hinterbeinen, der, Arbeitsbiene. 


Königin verkümmert ſind, ſind hier ausgebildet. Die Königin hat nur eine 
kurze Zunge und ihr fehlen die Körbchen und Bürſten an den Hinterbeinen, 
mit denen die Arbeitsbienen den Blütenſtaub in den bekannten Klümpchen, den 
Höschen, heimtragen. | 

Damit aber die Königin als einziges Weſen, welches die Eier im Stocke 
legt, die nötige große Zahl von Eiern liefern kann, hat ſie nicht einfache Eier⸗ 
ſtöcke, wie unſere Vögel, ſondern fie hat etwa 800 Eierſtöcke, welche wir Ei⸗ 
röhren nennen, und die ſind in zwei Eierſtöcken, von denen jeder etwa 400 
Eiröhren enthält, vereinigt. Dieſe Batterien von Eierſtöcken erzeugen nun in 
einem Tage zur Hauptbrutzeit im Frühjahre mehrere tauſend Eier. Das Ge⸗ 
wicht der Eier, welche die Königin an einem einzigen warmen Mai- oder Juni⸗ 
tage legt, überſteigt das ganze Körpergewicht der Königin. Um eine ſolche 
Menge Eier erzeugen zu können, gebraucht ſie auch eine Menge Nährſtoffe, ſie 
hat auch nicht die Zeit, dieſe Nährſtoffe zu verdauen, und ſo ſehen wir denn 
in dieſer Zeit die Königin ſtändig von einem Kranze fütternder Bienen um⸗ 
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geben, die ihr aus beſtimmten Drüſen fertig verdaute Nährſtoffe reichen (ſiehe 
die Abbildung auf Seite 179 in Heft 11). 

Es würde auch hinderlich ſein, wenn bei der Königin jedes einzelne Ei 
beſonders befruchtet werden müßte, wie bei anderen Tieren und ſo ſehen wir 
denn hier wieder einen beſonderen Weg. Bei den Fröſchen und Fiſchen, die 
bekanntlich große Mengen von Eiern legen, findet die Befruchtung des Eies 
nicht, wie bei den Säugetieren und Vögeln innerhalb des Körpers ſtatt, die 
männlichen Fröſche und Fiſche geben das Sperma in nächſter Nähe des Eier 
legenden Weibchens in das Waſſer und das Sperma ſucht dann das Ei auf. 
Dieſer Weg iſt bei den Bienen ungangbar und ſo geht hier die Natur einen 
neuen, abſonderlichen Weg: Die Königin wird in ihrem Leben nur einmal be⸗ 


Geſchlechtsorgane der Königin. 


fruchtet von einem Männchen, der Drohne. Iſt das geſchehen, ſo haben die 
Drohnen keinen Zweck mehr und ſie werden unbarmherzig abgeſchlachtet. Die 
Königin bewahrt aber die aufgenommenen Samenfäden zu Millionen in einem 
kleinen Organ, dem Samenbläschen, auf. Aus dieſem Samenbläschen zieht ſie 
nun bei jedem Ei, das befruchtet werden ſoll, mit der Samenpumpe ein eins 
ziges Samenfädchen heraus und läßt es zu dem Ei treten. Das ganze Samen⸗ 
bläschen hat die Größe eines Hirſekornes, darin ſind wie geſagt Millionen von 
Samenfäden. Sie können fic) deshalb denken, daß die mikroſkopiſch klein find. 
Aber welch ein feines Inſtrument muß doch dieſe Samenpumpe ſein, die in 
Millionen von Pumpakten ein Samenfädchen nach dem anderen aus dem Samen⸗ 
bläschen zieht und ſicher zu der kleinen Offnung am Ei, der Mikropile leitet. 

Selbſtverſtändlich wird ſo ein wunderfein gebautes Organ auch leicht 
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leiden und das iſt in der Tat der Fall: dann vermag die Königin keine be⸗ 
fruchteten Eier mehr zu legen, ſie legt dann nur noch unbefruchtete und daraus 
entſtehen auch lebende Weſen, nämlich Drohnen. Eine Königin, welche keine 
befruchteten Eier mehr legen kann, ſondern nur noch Drohneneier, iſt drohnen⸗ 
brütig und das Volk mit einer ſolchen Königin iſt verloren, wenn der Imker 
nicht eingreift und dem Volke eine andere Königin gibt. Die Drohnen werden 
aber nicht bloß von kranken, drohnenbrütigen Königmnen gelegt, auch jede ge⸗ 
ſunde Königin legt Drohneneier, wenn die Schwarmzeit herankommt und junge 
Königinnen befruchtet werden müſſen. Es liegt dann ganz in ihrer Gewalt, dieſe 
Eier unbefruchtet zu laſſen. Wir haben alſo bei der Königin die Tatſache, daß 
auch lebende Weſen aus unbefruchteten Eiern entſtehen können. Wir nennen 
das Pathenogeneſis, d. h. jungfräuliche Geburt. Zu wundern braucht uns das 
übrigens nicht, denn es entſtehen bei den niederen Tieren vielfach lebende Weſen 
auf parthenogenetiſchem Wege. | 

Die ganze Exiſtenz eines Bienenvolkes hängt von der Königin ab. 
So wie ſie nur kränklich wird, trifft das Volk Vorkehrung, um eine neue 
Königin zu ziehen, es ſetzt Königinzellen an und die erkrankte Königin beſtiftet 
mit letzter Kraft eine oder mehrere Königinzellen. Stirbt ſie aber plötzlich, 
ſo vermögen die Bienen aus jeder jungen Arbeitermade eine Königin zu ziehen, 
ſie geben derſelben ein viel reichlicheres Futter und geben der Zelle eine Form, 
daß der Made das Futter ins Maul fließen muß. Durch dieſe reichlichere 
Fütterung bilden ſich die Organe der Bruterzeugung, die Eierſtöcke, aus, die 
Organe der Bruternährung bilden ſich aber zurück, die Zunge wird kürzer und 
die Pollenbürſten und Körbchen fehlen. . 

Nachdem wir fo gefehen, wie im Bienenvolke die vielen fleißigen Arbei⸗ 
terinnen entſtehen, die notwendig find, die Blüten zu befruchten, wollen wir fie 
nun bei ihrer Arbeit in den Blüten begleiten., 

„Die Blüten locken ſchon von weitem durch ihre auffallend gefärbten Kro- 
nenblätter die Bienen an, man nennt deshalb auch die Kronenblätter den Schau⸗ 
apparat. Aber die ſchöne Farbe allein lockt nicht, die Bienen finden auch in 
den Blüten ihre Nahrung. Da iſt zunächſt der Nektar, in der Hauptſache nichts 
als ein winziges Tröpflein Zuckerwaſſer. Wenn die Biene in jeder Blüte einen 
dicken Tropfen Nektar fände, dann könnte ſie ſofort heimkehren, ſo aber hängt 
die Natur den Bienen den Brotkorb hoch, ſie finden in jeder Blüte nur ein 
winziges Tröpflein und man hat berechnet, daß die Bienen 40 Millionen Blüten 
beſuchen müſſen, bis ſie erſt ein Pfund Honig zuſammen haben. Der Nektar 
liegt regelmäßig tief in der Blüte und wenn die Biene zu ihm gelangen will, 
muß ſie in die Blüte hineinkriegen. Dabei wird nun ihr Körper von dem 
reifen Pollen beſtäubt und ſie würde davon mit der Dauer ganz überzogen, 
wenn ſie nicht zur Reinigung ihres Körpers 2 vexitable Kleiderbürſten hätte. 
Dieſe finden ſich auf der Unterſeite der Hinterbeine und man ſieht fortwährend, 
wie die Bienen ſich mit den Hinterbeinen am Körper herumſtreichen. So kehren 
ſie alſo den Pollen wieder vom Körper ab, reiben. dann die Bürſten gegen 
einander und dabei ballt ſich der Pollen aus den Bürſten, ſie ergreifen die 
kleinen Bällchen und bringen ſie auf die Oberſeite der Hinterbeine in die ſoge⸗ 
nannten Körbchen, wo ſich dann nach und nach bei der Arbeit der Pollen zu 
den Höschen, die je nach der beſuchten Blüte gelb, rot, blau ꝛc. ausſehen, ſammelt. 
Niemals ſehen wir, daß eine Biene ein Höschen von verſchiedener Farbe oder 
verſchiedenartigem Pollen trüge, das kommt daher, weil die Biene nur eine 
Blütenart befliegt. Die Biene, welche Kirſchblüten befliegt, geht zu der Zeit 
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nicht auf Apfelblüten oder Rapsfelder. Daß das ſeinen großen Zweck hat, 
iſt ja klar und bedarf keiner Auseinanderſetzung. 

Die geſammelten Höschen tragen die Arbeitsbienen ebenſo wie den ein⸗ 
geſammelten Nektar, den ſie zu Honig umwandeln, wobei ſie auch den Pollen 
bedürfen, in die Zellen des Stockes. Nektar und Pollen iſt zur Zeit des 
Sommers die Nahrung der Bienen, zur Zeit des Winters iſt es der Honig, 
das durch die Bienen aus Nektar und Pollen auf dem Wege der Verdauung 
erzeugte Produkt. - 

Wenn nun die Biene jo von einer Blüte zur andern fliegt und zwar 
immer zu derſelben Art von Blüten, und ſich dabei den Körper mit Pollen 
überdeckt, dann iſt es klar, daß ſie die Befruchtung der Blüten vermittelt und 
zwar in einer Weiſe, die alle menſchliche Kunft. nicht erſetzen kann. 

So habe ich Ihnen nun gezeigt, meine Herren, welche große Arbeit die 
Bienen für die Befruchtung der Obſtbäume und für die Befruchtung noch 
mancher anderen Nutzpflanze leiſten, und wie ihr ganzes Leben zu dieſer Arbeit 
eingerichtet iſt. Und daß dieſe Arbeit der Bienen durch nichts erſetzt werden 
kann, iſt uns allen ohne weiteres klar. Der Lohn, den die Bienen für dieſe 
Arbeit bekommen, das winzige Tröpflein Nektar, iſt gering, und mit dieſem Lohn 
nehmen ſie dem Menſchen nichts fort, denn wir Menſchen können ohne die 
Bienen die Nektarſchätze nicht heben. 

Ich habe Ihnen auch gezeigt, warum der Lohn der Bienen ſo klein fen 
muß, damit fie die Arbeit an vielen Tauſend und Millionen von Blüten aus⸗ 
richten müſſen. Daraus folgt aber auch, daß es den Bienen ſehr ſchwer fällt, 
den für den Winter notwendigen Vorrat zu ſammeln, ſie haben dazu mehr 
nötig als die Tracht aus den Blüten der Obſtbäume. 

Nun habe ich Ihnen weiter gezeigt, wie die Tracht der Bienen ſtändig 
zurückgeht, denn es iſt Ihnen allen bekannt, daß Raps, Weißklee, Esparſette 
und Inkarnatklee immer weniger gebaut werden und daß man die Heidflächen 
aufforſtet und die Salweiden und Erlen aus den Wäldern vertilgt. Damit 
geht der Ertrag der Bienenzucht zurück. Die Bienen liefern nur in den we⸗ 
nigſten Gegenden dem Imker noch einen guten Ertrag und in den meiſten 
Gegenden würden ſie ſchon im Sommer und Herbſt verhungern, wenn der Imker 
nicht für bar Geld ihnen Futter reichte. Die Imker haben ſchon ſeit Jahren 
ſich die größte Mühe gegeben, die Tracht zu verbeſſern. Aber was helfen die 
paar Bienenpflanzen, Honigdiſteln und wie das Zeug alles heißt, das der 
Imker auf ſeinem bischen Land anpflanzen kann. Das lohnt ja gar nicht, 
was es dem Imker koſtet. Uns kann nur helfen, wenn die Landwirte in ganz 
bewußter Weiſe auf die Bienenzucht Rückſicht nehmen. Ich habe Ihnen ge⸗ 
zeigt, daß Sie, meine Herren, einen weit größeren Schaden davon haben, wenn 
die Bienenzucht zurückgeht, als die Imker ſelbſt. Die Bienenzucht muß aber 
zurückgehen, wenn hier nicht mit allem Ernſt Wandel geſchaffen wird und des⸗ 
halb möchte ich Ihnen ec zeigen, wie dieſer Wandel geſchaffen werden könnte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Die Phazelia. 
Kantor Schwandt-Slähſchen. 
Zu den Pflanzen, die eine immer größere Beachtung in landwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen finden, gehört unſtreitig die Phazelia. Es iſt dies eine urſprüng⸗ 


lich kaliforniſche Pflanze zu der Familie der Boretſchgewächſe gehörend. Vor 
etwa 28 Jahren wurde dieſer Fremdling bei uns in Sachſen bekannt. Sie 
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wurde hauptſächlich von Bienenzüchtern geſät, weil ſie als eine Honigpflanze 
allererſten Ranges, die ſie auch wirklich iſt, angeprieſen wurde. Wenn ſie ihre 
ſchönen blauen Blütentrauben entfaltet, iſt ſie vom Morgen bis zum Abend 
von Bienen, Hummeln, Schmetterlingen und anderen honiglüſternen Inſekten 
umſchwärmt. Alle wollen ihren goldgelben Nektar ſchmauſen. Schon von 
weitem hört man das Summen und Brummen der Millionen Inſektenflügel. 
| Doch gar bald lernte man dieſe Pflanze noch beſſer ſchätzen. Der Land⸗ 
wirt fand, daß ſie nicht nur Honig ſpendete, ſondern auch eine ſehr gute 
Futterpflanz ſei, die von Rindern und Ziegen gern gefreſſen, den Milchertrag, 
ſowie den Fettgehalt derſelben in ſehr günſtiger Weiſe beeinflußte. 

Freilich dauerte es faſt Jahrzente, ehe man ſich entſchloß, die Phazelia 
in größerer Menge anzubauen. Ihrem Maſſenanbau ſtand einerſeits der ziem⸗ 
lich hohe Preis des Samens, anderſeits das Vorurteil entgegen, die Kühe wollten 
die fremdländiſche Pflanze nicht gern freſſen. An der Erſtehung dieſer Anſicht 
ſind meines Erachtens die Landwirte, die Bienenzucht betrieben, hauptſächlich ſelber 
ſchuld. Solange die Pflanze blühte, mochte man ſich nicht entſchließen, ſie für 
Futterzwecke abzuhauen, und nach dem Verblühen war fie hart und ſaftlos ge: 
worden. Sie wurde von den Tieren ebenſo verſchmäht, wie etwa der Samen: 
klee. Das, was eigentlich bei jeder einheimiſchen Futterpflanze ſelbſtverſtänd⸗ 
lich war, wurde der Ausländerin als ein Makel angeheftet. | 

Doch das wirklich Gute ift auf die Dauer nicht aufzuhalten; es bricht 
ſich Bahn. Und ſo hat ſich auch die Phazelia nach und nach ihre Stellung 
unter den landwirtſchaftlichen Futterpflanzen erkämpft. Welche Vorgänge find 
es denn, die der Anbau der Phazelia dem Landwirt bietet? | 

1᷑. Die Phazelia ift ungemein ſchnellwüchſig. Sechs Wochen nach der 
Ausſaat blüht ſie oft ſchon und gibt dann eine ungemein reiche Futtermenge. 
Wer ſie etwa Mitte April ſät, kann ſie Ende Mai ernten. 

2. Die Phazelia iſt gegen Fröſte recht unempfindlich. Kältegrade von 
3-40 C. überſteht fie ohne Nachteil. Sie kann deshalb auch früh im Jahre 
gefät werden. Und im Herbſt gibt fie oft bis in den Dezember hinein ihr 
ſaftiges, fett und eiweißreiches Futter, wenn die zarten Blättchen des Stoppel- 
klees längſt erfroren ſind. | 

3. Die Phazelia verlangt keinen guten Boden; auch in ſandigem Boden 
gedeiht ſie ausgezeichnet. | | | 

4. Die Phazelia verlangt keine beſondere Düngung. Sie wächſt prächtig 
auf dem umgeſtürzten Stoppelacker. Bei einer einigermaßen reichen Stickſtoff⸗ 
düngung würde ſie ſich lagern; aber auch, wenn ſie rechtzeitig gemäht würde, 
ſehr große Futtermengen ergeben. | | 

5. Die Phazelia bereichert den Boden an Stickſtoff, während der Knöterich, 
die Stoppelrüben, der Senf u. a. ſtarke Anſprüche an dieſen teuerſten Dünger 
ſtellen und das Feld, wie jeder Landwirt nur zu gut weiß, ausſaugen. 

6. Die Phazelia gibt auch, rechtzeitig gemäht und getrocknet, ein ausge⸗ 
zeichnetes Trockenfutter und ſteht dem Kleeheu ſicher in der Güte nicht nach. 
Selbſt die gänzlich trockenen Stengel der Samenphazelia werden von Kühen 
und Ziegen gierig in der Winterzeit gefreſſen. Nicht minder iſt dies der Fall 
bei Spreu, die ſicher als Schweinefutter eine treffliche Verwendung finden könnte 

Wann wird der Landwirt Phazelia ſäen? 


Oft kommt es vor, daß der Klee ganz oder zum Teil auswintert. Der 
Landwirt würde klug handeln, wenn er das Kleefeld mit Phazelia beſäte, um 
möglichſt frühzeitig Grünfutter zu haben. Eine Düngung ift ganz unnötig. 
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Nachdem der Inkarnatklee oder der Winterrübſen das Feld geräumt, ſollte der 
Landmann auch an die Einſaat unſerer Pflanze denken; ſicher ſteht dann 
Ende Juli oder Anfang Auguſt ein ausgezeichnetes Milchfutter zur Verfügung. 
Wie ſchon oben angedeutet, iſt aber die Ausſaat der Phazelia in die 
Kornſtoppel ganz beſonders zu empfehlen. (Damit habe ich keine beſonders 
günſtigen Erfahrungen gemacht. Froͤſt.) Wenn fie ſofort nach dem Roggen⸗ 
ſchnitt geſchieht, dann profitiert in einem ſonnigen Herbſt auch der Bienen⸗ 
züchter von dieſer Arbeit des Landwirts. Beſonders reiche Grünfuttererträge 
werden erzielt, wenn zwiſchen die Phazelia Erbſen geſät werden, die dann 
ſpäter die verzweigten Stengel unſerer Pflanze als Leitern benützen. Im Herbſt 
hat auch der Landwirt nicht ein ſchnelles Holzigwerden der Stengel zu be⸗ 
fürchten, da in der kühlen Jahreszeit die Pflanze lange ‚jaftig bleibt — Das 


Saatquantum beträgt auf den Acker 12—15 


Pfd — 


Die Trockenheit des vorjährigen Sommers hat den Klee zum großen 


Teil verdorren laſſen. 


In der Phazelia haben wir eine Pflanze, die in ſolchen 


Zeiten Erſatz für das Grünfütter geben kann. 
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Frage: Ich bin im Begriff, mir 30 Bie⸗ 
nenwohnungen anzuſchaffen, und möchte mir 
natürlich die modernſten und bequemſten an⸗ 


ſchaffen. Hier wird viel Reklame für Ameri⸗ 
kaner Dertand⸗Root⸗Stöcke gemacht. Dieſe 
Kaltbauſtöcke halte ich nicht gerade für un⸗ 
praktiſch, denn die Bienen können bei ſtrengem 
Winter eher dem Vorrat nachrücken. Die 
von mir aus Oeſterreich bezogenen Bauern» 
ſtöcke beſitzen auch Kaltbau. Ich bin der 
Meinung, daß bei Kaltbau dem Naturtrieb 
der Bienen mehr entgegengekommen wird als 
bei Warmbau. Im letzten Moment wurde 
ich noch auf Ihren Breitwabenſtock aufmerk- 
ſam. Gern würde ich es einmal mit einem 
Sweietager verſuchen, doch habe ich noch Be⸗ 
denken, denn ich weiß von meinen Elſäſſern 
her, was es für eine Schweinerei iſt, von 
hinten Waben herauszunehmen. Bei Ihrem 
Breitwabenſtock iſt freilich mehr Raum und 


ſomit die Behandlung auch leichter. Wo be⸗ 
komme ich Ihren Breitwabenſtockd | 

Antwort: Es iſt ganz nebenſächlich, ob die 
Bienen Kalt⸗ oder Warmbau haben. Beim 
Willkürbau gibt es beides nicht, da die Waben 
regelmäßig ſchräg zum Flugloch laufen. Laſſen 
Sie ſich von der Firma Schmincke in Sachſen⸗ 
berg oder einer anderen, die in der „Neuen“ in⸗ 
ſeriert, einen doppelwandigen zweietagigen Breit⸗ 
wabenſtock kommen und arbeiten Sie darin. Ich 
denke, Sie werden ſich dann ſchon an die Be⸗ 
handlung von hinten gewöhnen. Die Behand⸗ 
lung von oben erfordert viel Platz, und wer die 
Behandlung von hinten richtig kann, arbeitet 
raſcher wie von oben. | 


Frage: Dor drei Wochen fand ich vor 
dem Flugloch eines Volkes eine tote Königin. 
Ich glaubte nun, das Dolf fet weiſellos, doch 
fand ich zu meinem Erſtaunen jetzt vor dem- 
ſelben Flugloch wieder eine erſtarrte Königin 
mit einem lädierten Flügel. Hann ich die 
Königin wieder zuſetzen? Wie verhält ſich 
die Sache überhaupt mit dem Volkd Ferner 
habe ich ein diesjähriges Heidevolk, welches 
ſo volkreich iſt, daß die Bienen jetzt noch die 
Scheibe belagern, es ſitzt auf 9 Halbrähmchen. 
Aus dem Honigraum mußte ich die Bienen 
durch Rauch herunterbringen. Ich kann vor 
Bienen nicht ſehen, ob ſie genügend Vorrat 
haben und füttere darum. Was mache ich 
mit dem Volk? . 

Antwort: Im erſten Volk iſt die alte Kö⸗ 


nigin abſtändig geworden und hat dann inſtinktiv 


noch einige Weiſelzellen beſtiftet. Die zuerſt aus⸗ 
gekommene Königin iſt geblieben und die über⸗ 
ſchüſſige reſp. überſchüſſigen Königinnen ſind ent⸗ 
fernt worden, davon ſahen Sie eine vor drei 
Wochen auf dem Flugbrette liegen. Es kann 
auch ſein, daß dies die alte Königin war und 
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die Bienen nur eine Königin nachzogen. 


Fragekaſten. 
Dieſe] iſt. In dieſe Voliere möchte ich meine Bienen 


a 


junge Königin ift bei der Kälte verkümmert, da⸗ | ftellen mit der Flugrichtung nach Norden. 


her der verkümmerte Flügel. Laſſen Sie ſich bei 
gelindem Wetter eine befruchtete Königin aus 
Italien ſchicken, oder laſſen Sie dem Volk die 
verkümmerte Königin bis zum Frühjahr, damit 
das Volk ruhig bleibt, dann muß fie abeı er⸗ 
ſetzt werden, ſonſt wird das Volk drohnenbrütig. 
Das nackte Volk haben Sie auf zu engen Raum 
geſetzt, es hätte mindeſtens 12 Halbrähmchen ge⸗ 
braucht. Mit Rauch treibt man die Bienen nicht 
aus dem Honigraum. Man hängt einfach die 


belagerten Waben aus dem Honigraum an 


das Ende des Brutraumes und nimmt fie fort, 
wenn ſich die Bienen in das Winterlager ziehen. 


Frage: Bei der Kückkehr aus der Herbſt⸗ 
tracht konnte ich meine Bienen nicht wieder 
auf den alten Platz bringen, ſondern mußte 
fie in einem Grasgarten unter Obſtbäumen 
aufſtellen. Die Witterung war anfangs ſtür⸗ 
miſch, der Wind bließ aus Oſt und Südoſt, 
weshalb viele Bienen, die fic) auf die Ee 
ſetzten, erſtarrten, da ſie die Sonne infolge des 
Schattens der Bäume nicht erwärmen konnte. 
Beeinträchtigt die ſchattige Lage unter Bäu⸗ 
men die Frühjahrsentwicklung? Wann kann 
ich die Völker umſtellen, wenn dies der Fall iſt? 

Antwort: Die beſte Zeit zum Umſtelien 
der Bienen iſt die warme Jahreszeit, denn wenn 
die Bienen umgeſtellt werden, ſo halten ſie lange 
Orientierungsflüge. Iſt es dabei kalt, ſo erſtaren 
viele Bienen. Wenn die Bienen unter Bäumen 
ſtehen, ſo iſt das eher ein Vor⸗ als ein Nachteil, 
denn die Bäume ſchützen vor Wind, Platzregen 
und greller Hitze. Gegen Zugluft ſtellt man 
Schutzwände aus Stroh oder Abfallbrettern 


([ Schwarten) auf. 


Frage: Ich habe einen Bienenſtand von 
10 Völkern, welcher von der Grenze meines 
Nachbars 8 m entfernt ſtehen mit der Flug⸗ 
richtung nach dort. Der Nachbar will mich 
auf Entfernung des Standes verklagen. Bin 
ich verpflichtet, denſelben zu entfernend Eine 
Beläſtigung durch die Bienen iſt noch nicht 
vorgekommen. Wäre es ratſam, einen Bretter⸗ 
zaun von 2 m Höhe anzubringen? 

Antwort: So lange Ihr Nachbar keine 
dauernde Beläſtigung durch Ihre Bienen nach⸗ 
weiſen kann, kann er die Entfernung nicht ver⸗ 
langen. Einzelne Stiche ſind keine dauernde 
Beläſtigung. Um allem Streite aus dem Wege 
zu gehen, rate ich Ihnen, nach der betreffenden 
Grenze hin ein über 4 m hohes Staket aus leich⸗ 
ten Spalierlatten aufzuführen und im Sommer 
mit Stangenbohnen zu bepflanzen; dann fliegen 
die Bienen hoch, und es iſt jede Gefahr aus⸗ 
geſchloſſen. 

Frage: Ich habe dicht hinter meiner 
Scheune, die mit der Rückſeite nach Often ſteht, 
am ſüdlichen Ende eine Voliere für Faſanen, 
welche an die Scheunenwand angebaut und 
rings mit 2 em weitem Drahtgeflecht umſpannt 


Jetzt ſtehen die Bienen im Obſtgarten. Ich 
will meinen Bienenſtand weiter ausbauen 
und hätte in der Voliere den geeignetſten Platz 
dazu. Ich ſah ſchon oft Bienen durch das 
Drahtgeflecht in die Voliere hinein⸗ und wieder 
heraus fliegen. Ich fruge daher: 1. Iſt den 
Bienen in der Flugzeit das Drahtgeflecht der 
Voliere nicht zu ſehr hinderlichd 2. Kann 
ich die Bienen jetzt umſtellend 3. Wann iſt 
beſte Seit? 4. Wenn kann die Veranda ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſo daß die Bienen aus dem 
Flugloch des Kaftens heraus, aber nicht ins 
Freie könnend 5. Würden Sie Zwei⸗ oder 
Dreietager übereinanderftellen ? 

Antwort: 1. Ich glaube ja. Sie können 
wohl das Drahtgeflecht an der Stelle, wo die 
Bienen fliegen, entfernen. 2. Nein. 3. Im 
Sommer. 4. Nur bei ſtrenger Kälte oder hef⸗ 
tigem Winde. 5. Zweietager. 


Frage: Ich will einmal einen Verſuch 
mit einem Breitwabenſtock, Syftem Freuden⸗ 
ſtein, machen. Können Sie mir eine genaue 
Beſchreibung desſelben liefern, ſo daß ich ihn 
mir hier machen laſſen kann d 

Antwort: Der Breitwabenſtock hat folgende 
Maße: Lichte Weite des Stockes 35 em, totale 
Höhe des Rähmchens 20 em. Wenn Sie nun 
ein Fachmann in der Herſtellung von Bienen⸗ 
wohnungen ſind, ſo können Sie ſich aus dieſen 
beiden Maßen alles andere berechnen. Können 
Sie das nicht, ſo empfehle ich Ihnen, ſich mein 
Lehrbuch anzuſchaffen, in dem Sie eine eingehende 
Beſchreibung finden, die ich brieflich nicht wieder⸗ 
holen kann.“ 

Frage: Beſitze einen Bienenſchwarm, den 
ich anfangs Auguſt abtrommelte und in einen 
Freudenſtein⸗Breitwabenkaſten brachte. Der⸗ 
ſelbe bekam viel Zuckerlöſung und baute ? 
Waben aus, wovon ſechs bis zur Hälfte ver⸗ 
deckelt ſind. Kürzlich fand ich ſehr viel tote 


Bienen auf dem Flugbrett, an einem Tage 


100-150 Stück. Ich dachte, es wäre weiſel⸗ 
los, doch iſt das nicht der Fall, ſondern auf 
verſchiedenen Bienen kriechen kleine braune 
Tiere herum, die unter dem Vergrößerungs⸗ 
glas wie Wanzen ausſehen. Was find das 
für Tiere? 

Antwort: Die kleinen braunen Tiere ſind 
Bienenläuſe und ſchaden nur, wenn ſie auf der 
Königin in großer Zahl ſitzen. Die Urſache des 
Sterbens kann folgende ſein: zu enges oder ver⸗ 
ſtopftes Flugloch, zu ſchwaches Volk, Ruhrhonig 
oder Eiſenoxyd im Zucker. Prüfen Sie, was 
hiervon zutrifft. ö 


Frage: Wodurch eutſteht das Summen 
der Bienen? Hat die Biene eine Stimme oder 
entſteht dieſes durch die Bewegung der Flü⸗ 
gel? Warum liegt der Schwarmton viel höher ? 
Es wird behauptet, durch ſchnelleren Flügel⸗ 
ſchlag. Nach meinen Beobachtungen fliegt 


noch ſämtliche Völker vorhanden feien. 
heute iſt aber kein Dolf angekommen. 


deim gewöhnlichen 


Fragekaſten. 


die Biene beim Schwärmen langſamer als 


nung find Sie? 

Antwort: Daß die Bienen Töne durch das 
Schwingen der Flügel hervorbringen, weiß jeder 
Imker. Nach den Unterſuchungen von Landois 
und Thelen (Zeitjchrift für wiſſenſchaftl. Zoßlogie, 
Bd. 7) werden aber die hellen Flug⸗ und Schwarm⸗ 
lone durch die Stigmen (Atemlöcher) hervor⸗ 
gebracht. 


Frage: Im Februar beſtellte ich bei einer 
Krainer Firma (Hermann Ravenegg, vormals 
Baron v. Rotſchütz, Weixelburg) ein Mobil⸗ 
volk zu 14,50 M. bei 5 M. Anzahlung, bis 
Ende April lieferbar. Erſt erhielt ich einen 
Katalog und dann briefliche Antwort, daß 
Bis 
Auf 


ernente Anfrage erhielt ich keine Antwort. 
Es iſt jedenfalls eine Schwindelfirma, denn 
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Töpfe oder Gläſer. 


auch zwei Nachbarn von mir erging es ſo. 
Iſt etwas gegen die Firma zu machen d 

Antwort: Erſtens ſchickt man fremden Leu⸗ 
ten, die man nicht kennt, niemals Geld im Vor⸗ 
aus, die mögen unter Nachnahme liefern; zwei⸗ 
tens: Warum beſtellen Sie bei Firmen, die nicht 
in der „Neuen“ inſerieren? Hätten Sie auf ein 
Inſerat in der „Neuen“ hin beſtellt, ſo hätte ich 
ein Recht. einzugreifen, ſo habe ich es nicht. In 
der „Neuen“ ſind ja Inferate genug. 


Frage: Dem Käufer meines Wohnhauſes 
gab ich im April eine Anzahl Kanitförbe, 
Abſperrgitter, ſowie zwei ausgebaute Stülp⸗ 
körbe bis auf Abruf in Verwahrung, womit 
ſich der Mann auch vollſtändig einverſtanden 
erklärte. Als ich nun die Körbe zurück erbat, 
erhielt ich den Beſcheid, daß er die Sachen 
nicht mehr habe, was gingen ihn auch an: 
derer Leute Geräte and Wie habe ich nun 
vorzugehen, um dem Mann den Unterſchied 
zwiſchen Mein und Dein klarzulegen? Wie 
hoch kann ich die zwei ausgebauten Stülp⸗ 
körbe in Rechnung bringen d a 

Antwort: Wenn jemand eine Sache in 
Verwahrung nimmt, iſt er dafür haftbar. Der 
leere Bau iſt 2 M. wert, dazu kommt der Wert 
des Korbes. 


Frage: Ich verkaufe meinen Honig in 
der Markthalle und wiege da den Honig mei— 
nen Kunden in die von ihnen mitgebtachten 
Nun iſt der Honig ſo 


dick geworden, daß das nicht mehr geht. 


wie bringe ich den Honig aus dem Gefäß, 
ohne ihn warm machen zu müſſen, da ihn 
die Kunden warm ausgelaſſen nicht kaufen d 


Antwort: Laſſen Sie ſich aus einer fer: 
gerätehandlung, die in der „Neuen“ injeriert, 
einen Honigſpaten kommen. Damit können Sie 
den Honig, auch wenn er noch ſo feſt iſt, in be⸗ 
liebigen Mengen ausſtechen und den Käufern 
auch in Papier eingeſchlagen verwiegen, falls die— 
ſelben keine Töpfe für den Honig mitbrachten. 
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Frage: Mein Honig ift in den Gläſern 


rachtflug. Welcher Mei- oben einen Finger breit flüſſig und ſchmeckt 


ſauer, der andere iſt wie grobe Salzkörner. 
Woran liegt es, daß ſich der Honig nicht hält? 

Aukwort: Sie haben Ihren Honig ſicher 
an einem feuchten Orte ſtehen, wohl gar im 
Keller, damit er heller wird, wie man Ihnen 
vorgeredet hat, das iſt aber ganz dummes Zeug. 
Im Keller oder ſonſt im Dunkeln wird der Honig 
nicht heller. Sowie er aber an einem feuchten 
Orte ſteht, zieht er Feuchtigkeit an, und dann 
wird er genau ſo, wie Sie ihn beſchreiben. Der 
Honig muß in einem ganz trockenen Raume 
aufbewahrt werden. 1 

Frage: Ich will mir einen neuen Stand 
für 20 Völker in Freudenſteinkäſten errichten, 
ich babe auch ſchon etliche Käften von Thie 
bezogen, die mir außerordentlich gefallen, da 
es ſich bequem darin arbeiten läßt Können 
Sie mir eine Zeichnung zu einem Bienenhaus 
überlaſſen d 

Antwort: Muſter von Bienenſtänden ſind 
reichlich in meinem Lehrbuche, das ſo wie ſo für 
jeden Imker, der vorwärts kommen will, not⸗ 
wendig iſt. Ein Bienenhaus aus Backſteinen 
iſt zu teuer und zu ſchwerfällig. Lieber einen 
großen Pavillon. 

Frage: Hier wird eine Flurreinigung mit 
vollſtändiger Feldwegregulierung durchgeführt. 
Die Ränder follen im Frühjahr mit Klee und 
ausdauernden Pflanzen beſät werden. Welche 
Pflanzen eignen ſich dazu am beſten inbezug 
auf Bienenweided 

Antwort: Für die Wegränder empfehle ich 
Steinklee (melilobus), Weißklee (trifolium re- 
pens), Phazelia, Boretſch und Natternkopf. Für 
trockne Plätze Bockharaklee. Für Gebüſche Schnee⸗ 
beere und Akazie. Bezugsquelle: Metz & Co. 
in Steglitz. 

Frage: Ich ließ mir eine Königin von 
auswärts ſchicken, welche rot gezeichnet war. 
Ich entweiſelte das hierfür beſtimmte Volk 
und ſetzte die Königin im Käfig zu, den ich 
dann nach einigen Tagen öffnete. Nach ca. 
10 Tagen revidierte ich das Volk, fand Eier, 
auch die Königin, aber vom roten Seichen 
keine Spur. Wie kommt dasd . 

Antwort: Wahrſcheinlich haben die Bienen 
beim liebevollen Putzen der Königin die Farbe 
fortgeknabbert. 


Frage: Kann ich jetzt drei Stöcke aus 
dem Garten in den Keller ſtellen, oder iſt 
die Kellerluft den Bienen ſchädlich? 

Antwort: Am beſten bleiben die Bienen 
gut verpackt auf freiem Stande. Im Keller gibts 
Schimmel und mehr Tote. Wollen Sie einkellern, 
muß der Keller abſolut finſter ſein, ſonſt fliegen 
die Bienen bei der höheren Temperatur nach 
jedem Lichtſtrahl und kommen um. 

Frage: Bt es jetzt noch möglich, weiſel— 
loſen Völkern Weiſel zuzuſetzen, wenn die 
Weiſelzucht in der Nähe ijt? 
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Antwort: Wenn Sie in der Nähe befruch⸗ 
tete Königinnen bekommen können, ſo iſt es an 
einem gelinden Tage auch jetzt möglich, dem Volk 
eine Königin zuzuſetzen. Aus großer Feruve laſſen 
ſich aber jetzt keine Königinnen beziehen. 

Frage: Hönnen Sie mir enträtſeln, wie 
die Worte dom. Qu. m. gem. heißen? 

Antwort: Das weiß ich auch nicht. Wo 
ſtehen die Worte? Weiß einer der Leſer ihren 
Sinn zu deuten? f n 

Frage: Ich bewahre die leeren Waben 
im Winter über in leeren Stöcken auf. Iſt 
das richtig oder ſchadet die Kälte denſelben d 

Antwort: Man kann recht wohl Waben in 
leeren Beuten aufbewahren, Kälte ſchadet nichts. 
Man muß aber die Waben vor Motten und 
Mäuſen ſchützen. | 


Devfei 


Schwerer Haftpflichtſchaden. Am 11. Sept. 
d. J. mittags gegen 1½ Uhr ließ der Ritter⸗ 
gutspächter Franz Jordan in Wiergchocin (Kr. 
Samter, Poſen) mit 2 Geſpannen in der Nähe 
des Bienenſtandes des Lehrers Kaczorek pflügen. 
Es war nach langer Regenperiode ein warmer 
Tag und die Bienen flogen eifrig. Gegen Mittag 
aber ſtiegen Gewittenwolken auf und die Bienen 
zogen in dichten Scharen heimwärts. Dabei 
überfielen ſie die beiden Geſpanne. Der eine 
Knecht war witzig genug, fofort den Pflug aus 
der Furche zu heben und eilig mit ſeinen Pferden 
zu entfliehen. Doch hatten auch dieſe ſo viel 
Stiche bekommen, daß die Pferde noch lange 
arbeitsunfähig waren und das eine auch beinah 
verendet wäre. Das andere Geſpann führte ein 
geiſtig beſchränkter Knecht, der einfach davonlief 
und die Pferde ihrem Geſchick überließ. Als 
Lehrer Kaczorek hinzu kam, lagen die Pferde 
ſchon hilflos am Boden. Er zerſchnitt. zwar 
die Geſchirre und half den Pferden auf, es war 
aber zu ſpät, trotz der Hilfe von zwei Tierärzten 
gingen die beiden Tiere ein. 

Intereſſant iſt auch, daß von den beiden 
mit dem Leben davongekommenen Pferden das 
eine eine Ohrſpitze, das andere beide Ohren 
verlor und am ganzen Körper voller Eiter— 
beulen war. 

Es ſind die Koſten durch unſere Verſicherung 
in vollſtändiger Weiſe gedeckt worden. 

Es iſt das wieder eine Mahung, die Haft— 
pflichtverſicherung nicht zu verſäumen. Dieſelbe 
fojtet pro Volk 6 Pfg. Sie läuft vom 1. Januar 
bis zum Schluß des Jahres. Tritt alſo jemand 
erſt im Mai oder April ein, ſo geht ſeine Ver— 
ſicherung nur bis zum letzten Dezember. Wir 
machen beſonders darauf aufmerkſam, daß durch 
unſere Verſicherung Perſonenſchäden bis zu 
150 000 M. und Sachſchäden bis zu 10000 M. 
gedeckt werden. Das iſt alſo eine auf alle 
Fälle ausreichende Verſicherung. 


Verſchiedenes. 


Frage: Ein Kübel mit einem halben 
Sentner Honig, welchen ich per Bahn ver⸗ 
ſandte, iſt nicht an ſeinen Beſtimmungsort 
gelangt. Was habe ich zu tun, um denſelben 
erſetzt zu erhalten d 

Antwort: Wenn Ihnen auf der Bahn eine 
aufgelieferte Sendung verloren ging, ſo iſt die 
Bahn verpflichtet, Ihnen den Wert der Sendung 
zu erſetzen. Stellen Sie nur Antrag bei der 
zuſtändigen Betriebsinſpeltion. 


rage: Kann ich geſchleuderte Waben, 

die ich nicht auslecken ließ, ſchwefeln, oder 
ſchaden die Dämpfe dem Honig d 

Antwort: Wenn die Waben noch mit Honig 

überzogen ſind, werden ſie von den Motten ge⸗ 

mieden, brauchen alſo nicht geſchwefelt zu werden. 

Uebrigens ſchadet das Schwefeln dem Honig nicht. 


e8 entre s. 
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Verbeſſerung der Bienenweide. Auf meine 
Anregung in voriger Nummer erhalte ich zu die⸗ 
ſem Thema folgende Beiträge: 1. Ein Gutsbeſitzer 
ſäte voriges Jahr im Herbſt zwiſchen den Rot⸗ 
fee, da er etwas zu dünn ſtand, Inkarnatktlee. 
Da die Witterung bis Weihnachten recht gelinde 
und feucht war, hatte ſich der Inkarnatklee noch 
gut entwickelt, und vor der großen Kälte im 
Januar und Februar ſchutzte ihn eine dicke Schnee⸗ 
decke. Im Frühjahr wuchs dieſer Klee recht gut, 
man konnte Mitte Mai das Feld in voller Blüte 
ſehen, und die Bienen und Hummeln hatten ſich 
alle eingeſtellt. Der Beſitzer war recht zufrieden 
mit dem Ertrage an Futter. Ich vermute, daß 
noch niemand dieſen Veiſuch gemacht hat, denn 
allgemein hört man, daß der Snfarnatflee erſt 
im Frühjahr geſät wird und im Herbſt zur Blüte 
kommt. Durch das Säen des Inkarnatklees im 
Herbſt ließe ſich alſo die Bienenweide verbeſſern. 

2. Ich habe einen halben Acker Feld und 
baute alle Jahre die Hälfte Kartoffeln und die 
andre Hälfte Korn. Seitdem ich aber Bienen 
habe, baue ich Rieſenhonigklee und komme dadurch 
viel beſſer. Von dem Stück Land, von dem ich 
früher 4 Scheffel Korn im Werte von 48 M. 
erzielte, ernte ich jetzt für 90 M. Rieſenkleeſamen. 
Baue ich Getreide, dann muß ich alle Jahre 
Geld fiir Samen und Feldmachen ausgeben, das 
hat man bei dieſem Klee nicht nötig, denn wo 
das Zeug einmal eingebürgert iſt, kommt es alle 
Jahre wieder, man hat da nur zu ernten. Ich 
kann jeden Grundbeſitzer und Imker nur raten, 
ſolchen Klee zu bauen, man hat da direkten und 
auch indirekten Nutzen, denn das Zeug blüht 
den ganzen Sommer hindurch und wird von den 
Bienen ſtark beflogen. 

Rich. Hammer, Rudelsdorf (Sa.) 


Wenn ich dem Rieſenhonigklee Samen tragen 
laſſe, kommt er meiſt nicht wieder. Woran liegt 
das? Frdſt. 
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Die Bienen übertragen Eier! Wir erhalten ſalz iſt die Menge nicht vorgeſchrieben. Um da 
folgende Zuſchrift: Im Fragekaſten der „Neuen“ | Mißbrauch zu verhüten, tritt Vergällung ein. 
in Nr. 11 habe ich geleſen, daß es den Bienen] Da man dem Imker die Menge des ſteuerfreien 
möglich wäre, Eier zu übertragen. Hierzu be: | Zuckers genau feſtgeſetzt hat, kann man hier die 


merke ich folgendes: Einem meiner Völker war] Vergällung ruhig fallen laſſen.“ 


die Königin abhanden gekommen, nur wenige 
gededelte Zellen waren noch da, von Eiern keine 


Der Erfinder der Freiſchwungſchleuder und 


Spur. Ich hing eine Wabe mit friichgelegten | der Dampfwachspreſſe mit Rührwerk, Carl Buk 


Eiern ein, um den Bienen eine Königin ziehen | in 


Wetzlar, hat neben anderen landwirtſchaft⸗ 


zu laſſen. Nach einigen Tagen jah ich nach und lichen Geräten auch eine Jauchepumpe erfunden, 


fand die Weiſelzelle faſt ganz leer, nur einige 
Zellen hatten Maden. Ich war ganz erſtaunt 
und öffnete den Stock weiter und mußte noch 
mehr ſtaunen. Die Wabe, die vorher noch einige 
gedeckelte Zellen hatte, war nun ganz mit friſcher 
Brut beſetzt und auch einigen Weiſelzellen. Ich 
beobachtete den Stock genauer, doch kamen keine 
friſchen Eier mehr hinzu; die Königinnen lieſen 
aus und der Stock war wieder beweiſelt. Dies 
iſt mir ſchon viermal paſſiert. Oefter habe ich 
auch bemerkt, daß gelegte Eier hinten am Fenſter 
verſchwanden, wenn z. B. eine Tracht aufhören 
wollte, obſchon keine Futternot herrſchte, es nicht 
kalt war und genug Bienen da waren, um alles 
zu belagern. Offene Brut blieb aber in dieſem 
Falle ſtehen. Für mich ſteht es unzweifelhaft 
feſt, daß Bienen Eier übertragen. | 
Joſ. Stoffel, Buſchdorf (Lothr.). 
Mir iſt es bisher unglaubhaft geweſen, daß 
die Bienen Eier aus einer Wabe in eine andre 
tragen. Wenn das aber bei Herrn Stoffel ſchon 
viermal paſſiert iſt, ſo bitte ich um genaue An⸗ 
gabe, unter welchen Umſtänden, ich werde dann 
durch Verſuche die Sache nachprüfen. Möglich 
iſt ja gar vieles, wenn wir es auch von vorn⸗ 
herein für unwahrſcheinlich halten. Es iſt aber 
auch Täuſchung möglich, und deshalb muß die 
Sache nachgeprüft werden. Froſt. 


Der Zweigverein für Bienenzucht für Lies⸗ 
born und Umgegend hat folgende einſtimmig 
gefaßte Reſolunon an den Weſtfäliſchen Haupt⸗ 
verein für Bienenzucht abgeſandt: „Der Zweig⸗ 
verein für Bienenzucht für Liesborn und Um⸗ 
gegend erſucht den Haupwerein, bei den betref⸗ 
fenden Behörden dahin wirken zu wollen, daß 
die Vergällung des Bienenzuckers in Zukunft 
aus folgenden Gründen fortfällt: 

1. Die völlige Auflöſung des verſandeten 
Zuckers iſt ſehr ſchwer, ſo daß mit dem Sand 
ſtets noch Zucker fortgeworfen wird. 

2. Die Vergällung ſchließt in vielen Fällen 
eine Benachteiligung des Imkers in ſich, indem 
entweder kein reiner Sand genommen wird, oder 
die Vermiſchung von Sand und Zucker nicht 
genügend iſt. 

3. Da die Steuerbehörde, die ſich die Zahl 
der Standvölker amtlich beſcheinigen und durch 
ihre Beamten eingehend prüfen läßt, nur 10 Pfd. 
für das Standvolk abgibt, ſo iſt eine Benach⸗ 
teiligung der Vehörde durch den Imker, der 
durchweg mehr füttern muß, ausgeſchloſſen. 

4, Bei Verbrauch an Futtergerſte oder Vieh⸗ 
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Jauchepumpe von Buß (ſiehe Inſerat S. M. 
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die, wie ſeine anderen Erfindungen, höchſt eigen⸗ 
artig und ganz außerordentlich praktiſch iſt. Da 
Herr Buß den Imkern durch die Freiſchwung⸗ 
ſchleuder und die Dampfwachspreſſe ſo wertvolle 
Gaben gebracht hat und da viele Imker Land⸗ 
wirte ſind, ſo mache ich gern die Imker auch 
auf dieſe Erfindung des Herrn Buß aufmerkſam. 
Ich habe die Jauchenpumpe hier ſeit einigen 
Jahren ſelbſt in Gebrauch und jedermann wun— 
dert ſich, wie leicht dieſelbe geht und wie ganz 
auffallend ſtark ſie auswirft. Im Bedarfsfalle 
bitte ich Preisliſte von Carl Buß in Wetzlar 
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einzufordern. Dieſelbe läßt ſich auch in Fällen, 
wo ſie ſonſt hinderlich iſt, ſo anfertigen, daß der 
obere Teil leicht abnehmbar iſt, der untere Teil 
bleibt dann in der Grube. Verſand erfolgt 
überall hin. N ö a 


Der Himbeerſtrauch, eine vortreffliche Honig⸗ 
pflanze. Als angehender Bienenzüchter inter⸗ 
eſſierte mich das Befliegen der verſchiedenen Blüten 
durch die Bienen. Beſonders die Plantage 
edlen Beerenobſtes meines Freundes beſuchte ich 
gern, da mich dieſes luſtige Herumtummeln unſerer 
Honigvöglein auf dieſen zahlreichen Blüten er⸗ 
götzte. So kam ich zu verſchiedenen Tageszeiten 
dazu und ſah, wie eifrig beſonders der Himbeer⸗ 
ſtrauch beflogen wurde. Das war ein Summen 
und Brummen von Sonnenaufgang bis Sonnen⸗ 
untergang, ſogar gleich nach dem Regen waren 
ſie wieder dabei, ſich den Nektar zu holen. Es 
ſtieg in mir der Wunſch auf, nicht allein ſelbſt 
eine Himbeeranlage von 500 Quadratmetern 
anzupflanzen, ſondern auch alle werten Imker⸗ 


freunde auf den doppelten Wert dieſer guten 


Honigpflanze aufmerkſam zu machen. Die Him: 
beertracht würde ſechs bis acht Wochen dauern 
(von Mitte Mai bis ungefähr Mitte Juli) und 
für die in unſerem Teile der grünen Sttiermark 
eintretende Trachtpauſe zwiſchen der erſten und 
zweiten Wieſenweide einen willkommenen Ueber⸗ 
gang bilden. N 
Wer alſo von den Imkerfreunden eine kleine 
Fläche zum Anbau dieſer nützlichen Trachtpflanze 
opfern will, damit unſeren Sommervöglein auch 
in den ſchlechten Tagen der Tiſch gleich in der 
Nähe des Standes gedeckt iſt, damit ſie ſich den 
Notbedarf ſichern können. der möge ſich an unten 
genannten Plantagenbeſitzer wenden, der gewiß 
Jedem mit jungen kräftigen Pflanzen dienen wird. 
Selbſtverſtändlich ſind ſie nicht mit unſerer wild⸗ 
wachſenden Himbeere zu vergleichen, ſondern es 
ſind veredelte, aus Deutſchland bezogene Pflanzen, 
die um billigen Preis zu haben ſind. 

Außer dem Wert als Bienenweide hat ſie 


Bitte an unſere Freunde! 


werben. 
zu empfehlen. 
bitten, dieſelben bei uns zu verlangen. 
wir folgende Prämien aus: 


Bitte an unſere Freunde! — Abbeſtellungen. 
ö © 


noch den Vorteil, daß man wohlſchmeckende, gute 


Früchte davon erntet, die entweder gleich gegeſſen 
werden können oder als Kompott, Saft und 
Marmelade für den Mitiagstiſch im Winter eine 
angenehme Zugabe ſind, woran die Frau ded 
Imkers gewiß Freude haben wird. 

Und zum Schluſſe (mit der Bemerkung, daß 
die Himbeere als Naturheilmittel ſehr geſchätzt 
iſt, beſonders als kühlendes Getränk für Fieber 
und Beruhigungsmittel für Herzkranke) hoffe und 
wünſche ich, daß der Anbau dieſer Bienenweide 
weite Verbreitung finden möge zum Segen für 
unſere Honigvöglein. 

ö M. Gl. Dult, Gratkorn. 


Wertſchätzung eines Bienenvolkes in alten 
Zeiten. Nach dem ſaliſchen Geſetze konnten ge⸗ 
wiſſe Verbrechen mit Gold gut gemacht werden. 
Für ein Menſchenleben gab es verſchiedene Ab⸗ 
ſtufungen, je nachdem der Getötete der Nation 
ſelbſt angehörte oder Fremder war, ferner ob er 
ein Freier oder Unfreier war. Am geringſten 
waren natürlich die unfreien Fremden eingeſchätzt, 
nämlich mit 35 Goldgulden. Aber ebenſoviel 
mußte gezahlt werden für den Diebſtahl eines 
Leithundes, eines Habichts, eines eingehegten 
Bienenſtockes, eines zahmen Hirſches. eines 
Hengſtes, einer trächtigen Stute oder einer Fuhre 
Heu. Dieſe Strafbeſtimmungen zeigen, welch 
hohen Wert man damals (vor etwa 14 Hundert 
Jahren) den Bienen beilegte. 

Cöleſtin Schachinger. 


Bitte. Ich bitte nochmals dringend, daß 
mich alle Leſer bei der Trachtverbeſſerung unter⸗ 
ſtützen. Ich kann nicht alles allein wiſſen. 
So kenne ich z. B. die Kultur vom Buchweizen 
und der Seradella nicht genau. Ich muß auch 
wiſſen, was die einzelnen Honigpflanzen für 
Erträge bringen, denn wenn wir z. B. eine 


große Aktion einleiten qe Verbreitung des 


Schwedenklees und nachher Honigt der in den 
meiſten Gegenden nicht, ſo haben wir Kraft 
vergeudet. | 


Jetzt im Dezember iſt die günſtigſte Gelegen- 
heit, neue Abonnenten für die „Neue“ zu 
Wir bitten die Freunde der „Neuen“, unſer Blatt bei bekannten Imkern 
Wir ſtellen gern Probehefte und Beſtellkarten zur Verfügung und 


Für Zuführung neuer Abonnenten ſetzen 


Für 1 neuen Abonnenten eine Einbanddecke zur „Neuen“ oder ein Amlarvgerät; 
für 4 neue Abonnenten ein Cehrbuch der Rienenzucht von Freudenſtein, 4. Aufl., 


broſchiert; 


für 6 Abonnenien ein Cehrbuch in Prachtband. 
Statt deſſen gewähren wir auch für jeden neuen Abonnenten einen BWetrag in dar 


von 50 Pfg. 


Abbeſtellungen. 


Da die Verſandliſten für das nächſte Jahr vom 15. Dezember 
ab geordnet werden müſſen, ſo bitten wir dringend, uns et⸗ 
waige Abbeſtellungen vor dem 15. Dezember zukommen zu laſſen. 
Tage lönnen wir keine Abbeſtellungen mehr annehmen. 
bedingungen auf der erſten Seite eines jeden Heftes. 


Nach dieſem 
Siehe Abonnements— 
l 
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